


Google 





This ıs a digital copy of a book that was preserved for generations on library shelves before ıt was carefully scanned by Google as part of a project 
to make the world’s books discoverable online. 


It has survived long enough for the copyright to expire and the book to enter the public domain. A public domain book is one that was never subject 
to copyright or whose legal copyright term has expired. Whether a book is in the public domain may vary country to country. Public domain books 
are our gateways to the past, representing a wealth of history, culture and knowledge that’s often difficult to discover. 


Marks, notations and other marginalia present in the original volume will appear ın this file - a reminder of this book’s long journey from the 
publisher to a library and finally to you. 


Usage guidelines 


Google ıs proud to partner with lıbraries to digitize public domain materials and make them widely accessible. Public domain books belong to the 
public and we are merely their custodians. Nevertheless, this work is expensive, so in order to keep providing this resource, we have taken steps to 
prevent abuse by commercial parties, including placing technical restrictions on automated querying. 


We also ask that you: 


+ Make non-commercial use of the files We designed Google Book Search for use by individuals, and we request that you use these files for 
personal, non-commercial purposes. 


+ Refrain from automated querying Do not send automated queries of any sort to Google’s system: If you are conducting research on machine 
translation, optical character recognition or other areas where access to a large amount of text ıs helpful, please contact us. We encourage the 
use of public domain materials for these purposes and may be able to help. 


+ Maintain attribution The Google “watermark” you see on each file is essential for informing people about this project and helping them find 
additional materials through Google Book Search. Please do not remove it. 


+ Keep it legal Whatever your use, remember that you are responsible for ensuring that what you are doing is legal. Do not assume that just 
because we believe a book is in the public domain for users in the United States, that the work is also in the public domain for users ın other 
countries. Whether a book is still in copyright varies from country to country, and we can’t offer guidance on whether any specific use of 
any specific book is allowed. Please do not assume that a book’s appearance ın Google Book Search means it can be used in any manner 
anywhere in the world. Copyright infringement liability can be quite severe. 


About Google Book Search 


Google’s mission is to organıze the world’s information and to make it universally accessible and useful. Google Book Search helps readers 
discover the world’s books while helping authors and publishers reach new audiences. You can search through the full text of this book on the web 


atihttp: //books.gooqle.com/ 





e — 


— 219 I 











— —— — — — 


— — 


“Vo pe |. 

* 4 
Lu, LERNS C 1 
IN COMMEMORATION N THE VISIT OF 
# I HIS ROYAL HIGHNESS 


 PRINCE HENRY OF PRUSSIA 


| 
MARCH SIX'TH ‚1902 1 ' 


= *8 ne, Dun r= — 
En Le a 
ee 


ee TE — 


ON BEHALF OF HIS MAJESTY IE: 
ONE GERMAN ZUPEROR. 1E 







——— = 
? 






PRE BALD CARY C00L, IDGE PH.D. 
! . ASSISTANT PROFESSOR Or "SISTORY li 





[2 


Geſchichte 


der 


Deutschen 





von 


Dr. SÄltLl, 
Profeſſor in Münden. * 


Bad wir irrten, was wir firebten , 
Was wir litten, was wir lebten. 


Dritter Band. 





Mit Königlich Würtembergiſchem allergnädigftem Privilegium. 





Freiburg im Breisgau, 
Drad und Berlag der Fr. Wagnerfcen Buchhandlung. 


1835 


27 
He 3/4. 88 


HARYARD — INBRARY 
APRR- 198 


HOHENZOLLERN COLL N 
TOrAc. COOL» 





Fuͤnfzehntes Bud) 


Streit um Kirde und Staats— 
Berbefferung. 


Tag wird ed auf die dickſte Nacht, und Pommt 
Die Zeit, fo reifen auch die ſpätſten Früchte. 


Inhalt. 4. Das Geſchlecht der Wittelsbacher. 2. 3. Ludwig 
der Gebartete von Ingolſtadt. Sigismund König. Heinrich von 
Landshut. 4. Der Pabft, fein Hof, feine Regierung. 5. Die Prie⸗ 
fer. 6. 7. Geiſtliche Kefte und Volksglauben. 8. Reichthum und Res 
ben der Geiſtlichen. 9. Herengerichte. 10. 11. Die Univerfitäten. 12. 
Kirchenverfammlung zu Pia. Kirchenfpaltung. Huß und Hieronymus 
von Prag. 13. KRirchenverfammlung zu Konſtanz. 14. Sohann XXIT. 
abgeſetzt. 15. Huß und Hieronymus verbrannt. 16. Ende der Kon» 
ftanzer Verſammlung. 47. 13. Kampf der Witteldbaher. Friedrich 
von Hohenzollern mit Brandenburg belehnt. Friedrich von Deftreich 
mit dem Kaifer ausgeföhnt. 19 — 20. Die Huffitenfriege. 21. Kir» 
chenverfammlung zu Baſel. 22. Sigismunds Belferungsvorfchläge. 
Sein Tod. Albrecht II. König. 23. Sein Tod. Friedrich III. Kö- 
nig. 24. Entwurf einer Magna Charta für Deutfchland. 25. Das 
Gerichtsweſen. 26 — 24. Die weftphälifchen oder heimlichen Gerichte. 
29. Der Streit des Ritters Torringer mit Herzog Heinrich von Bays 
ern. 30. Allmählige Einführung des römifhen Rechts und Gerichts. 
31. Friedrich gegen die Schweizer. 32. Der Ehurfürftennerein. Kampf 
des Adels gegen die Städte. 33. Kirchenſachen. Wiener Ronkordate. 
Auflöfung des Basler Concils. 34. Friedrichs Krönung zum Kaifer. 
35. Walten der Päbſte. 86. 387. Die Wirren in Deutfchland. 38. 
Bründung neuer Univerfitäten. LZumpenpapier. 89. Buchdruckerkunſt. 

















L. —J. beſtaͤndigen Kampfe um die Herrſchaft hatte im 
ſuͤdlichen und mittleren Deutſchland ein Geſchlecht das an⸗ 
dere verbrängt, geſchwaͤcht und getheilt, und über das ges 
meine arme Volk Berderben ohne Maß gebracht, während 
Die Fürften der nördlichen Stämme, fern von biefen weit, 
zeichenden Kämpfen, aber eben fo wenig frei von Fehden 
unter einander, in alter Weile binlebten, dem Namen nach 
den allgemeinen deutichen König erfännten, von dem fie 
das Land zu Lehen nahmen, und ihm fcheinbar Kuldigten; 
Abrigend aber meift außer feinem Gefichtöfreife in freier 
Selbſtherrſchaft walteten, während am Nieberrhein und in 
Norboften durch bie Städteverbindung allmählig ein ganz 
neuer Staat zu erwachien fchien, der fich wenig um die 
Übrigen deutfchen bekuͤmmerte (), fo daß das eigentliche ſo⸗ 
genannte Reich nur im füdlichen und mittlern Deutfchland 
war. Hier begann dem jet nach Ruperts Tode fogleid das 
Drängen ber vornehmfen Gefchlechter um bie. Koͤnigskrone, 
Cobgleich Wenzeslaus noch lebte) um welche aud ein Wits 
telöbacher eifrig warb.) Dieß Geflecht hatte in Zweigen 
von München, Landshut, Straubing und Ingolftabt, und 
in ben rheinpfälzifchen Gliedern unter den vier Söhnen 
Kaifersd Rupert, durch unkluge Theilung, Feten Zwift und 
thörichte Eiferfucht feine Kraft am meiften gefchwächt, und 
unlöblich in Pracht und Berfchwendung gelebt. Herzog 


C) Mannert, in der Einleitung zu Ludwig dem Bayer. 


d 


6 B. XV. 


Heinrich zu Landshut uͤberließ ſeinen Dienern alle Herr⸗ 
ſchaft, reiſete Feſten und Turnieren nach, belud fein Gut 
mit ungeheuern Schulden, und forderte dann, nicht achtend 
die Freibriefe der Städte, Steuern für feinen und feiner 
Diener Aufwand, von den Bürgern, fchalt fie auf ihre 
Gegenrebe. Hochverräther , firafte die Angefehenften um 
vieled Geld, und ließ endlih, als fi, die Bürger zur 
Beratung verfammelten, dem Unrecht zu wehren, die Ges 
fangenen fchmäplich richten, und zog ibr Vermögen ein. 
Denn es berrfchte die Gewalt (9), daß felbit feine Vettern 
über ſolche That erfchraden, und Ludwig der Gebartete zu 
Ingolſtadt ihn noch lange nachher einen Bluthund ſchalt (2), 
und ihn zum unverſoͤhnlichen Zorne reiste. Gleich Heinrich, 
der dann gegen die Preußen zog, tbaten die Bräder Ernft 
und Wilhelm zu Münchenc‘ den Bürgern, weil ihnen ein 
Theil abgeneigt war: ber Zwift bed Gefchlechted brachte 
auch Zwift in dad Boll, und diefes bäßte, wie immer, ben 
Streit der Herren, der durch des Gebarteten Ludwig Lift 
und Raͤnke ſich immer wieder erhob. 

I, Diefer fchien jett bei weitem der Erfle an Macht, 
Schägen und Klugheit unter den Wittelsbachern; durch feine 
Schweſter Sfabella, Königin in Frankreich, hatte er die 
Graffchaft Mortain ald Lehen, eine Edle des Geſchlechtes 
Bourbon ald Gattin, und in Paris zu feinem innern Trope 
Feinheit im Umgange, und große Schäge erhalten an aller 
lei Kleinodien, daß er nur mit großer Gefahr aus Paris 
yor dem darüber empörten Volke nadı Bayern entkam (), 
wo er fich mit föniglicher Pracht umgab. Als der Aeltefte 
der Fürften Bayerns fuchte er zu glänzen, und wohl auch 
indgeheim die Bettern aus ihren Guͤtern zu vertreiben, und 
das Wittelöbacher Gut wieder zu vereinen. Schon forderte 


(?) Staindel. Chron. Oefele. ad ann. ı408. T 1. p. 527. 

(?) Aventin. Frkt. Ausgabe 1566. Bl. 512. 

(*) Aventin. Bl. 514. Zſchokke. H. ©. 295 ff. 

(*) Chron. Bavar, ap. Oefele, I. p. 310 seq. Aventin. Bl. 510. 
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ey neue gerechtere Theilung, als von den Vaͤtern geſchehen, 
uud trachtete nach dem verlornen Brandenburg, welches 
Siegmund wegen Schulden an feinen Oheim Jodok, den 
Markgrafen von Mähren, als Pfand gegeben (°); im Um⸗ 
gauge zeigte er fih den Armen mild, flolz gegen feines 
Gleichen, baß bei ferhößunbert Grafen, Freiherren und Rits 
ter zu feinem Hofe gehörten, und fröhlich mechfelten Spiel 
und Jagd; ber Troß von Jaͤgern, Falknern und Hunden 
aber warb in die Kloͤſter und geiftlichen Güter zum Unter 
halte gelegt, und bald war er mit feinen Bettern, wie mit 
allen Nachbarn, geiftlichen und weltlichen, im Streit, und 
ald daher die Edlen zur neuen Koͤnigéwahl fich fammelten, 
dachte Niemand an Ludwig, der an feinen Bettern die hefr 
tigften Feinde hatte (7), fondern es wählten die Einen Ior 
bot von Mähren, die Anbern Sigismund, ber nad 
bem fchueflen Tone feined Oheims, vorzüglich auf Betreiben 
des Burggrafen Friedrich von Nuͤrnberg, ſelbſt von feinem 
ſchwachen Bruder Wenzel anerkannt wurde, nachdem er den 
Ständen ihre Rechte befätigt, und verfprocdhen, das feit Tans 
ger Zeit abgerifiene Mailand wieder an dad Reich zu brins 
gen (°). Doch bekuͤmmerte er fich aufangs wenig um Deutichs 
land, indem er wegen Ungarn mit dem Seeſtaate Benebig, 
welches feine Herrſchaft au Über Dafmatien und weiter 
ausbreitete, in Krieg gerieth; ba glaubte er, wie nachmals 
noch viele, zumal. die Deitweicher in der Folge gethan, die 
beutfchen Fuͤrſten zu feinem Zwede, ohne Deutichlande Ber 
fted, zu haben, und rief fie auf, ihm beizuſtehen. Als aber 
Niemand erfchien, um Mailand wieder zu erwerben, ſchloß 
ee Waffenruhe mit Denebig, und warb Shlöner bei ben 
Schweizern nnd Audern zum Kriege gegen Mailand, ber 
ben gelbarmen König verließen bie Heerſchaaren bald wieder, 


(9) Zſchokke. II. 306. 

() gr. u. Hormayr, hiſtor. Taſchenbuch 1831. In: die Schlacht bei 
Alling. 3. 1410. 

(7) Die Urkunden in Dlenfchlagers Erläut. gofdene Bulle. Nr. 74 
—78. Staindel. Chron. ap. Oefele, 1. p. 528. 
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und er bemuͤhte ſich um den edlern Ruhm, Herſteller der Kir⸗ 
cheneinheit und Verbeſſerung zu werden, und ſcheute deßwegen 
keinen Aufwand, daß er bald an den Burggrafen Friedrich und 
den gebarteten Ludwig Vieles ſchuldete, der jetzt die Mark 
Brandenburg ſicher zu erlangen hoffte; weil er ſie aber 
mehr als Schuld anſprach, indem Karl 1V. die Wittelsba⸗ 
cher um dieſelbe betrogen, und nur ſparſam dem geldbe⸗ 
duͤrftigen Koͤnige ſteuerte: wandte ſich dieſer einzig an Fried⸗ 
rich, der auch die uͤbrigen Wittelsbacher fuͤr ſich gegen 
Ludwig gewann. 

11, Heinrich von Landshut war von feinem Zuge 
gegen die heidnifchen Preußen zurhdgefommen, und begann 
ein neued Leben; an die frühere Schwelgerei trat jetzt Spar⸗ 
ſamkeit, ja Geiz; beinahe alle feine Näthe entfernte er, 
hielt fih Taum einen Schreiber, und fammelte ungeheure 
Schäge, weßwegen ex ber Reiche ‘hieß; liebte dabei die Jagd 
unmäßig, und hegte die Thiere zum großen Schaden der 
Bauern; hielt aber auf Frieden im Lande, und Fein Raub⸗ 
ritter war ficher vor ihm, weßwegen die Weglagerer, fonft 
durch ganz Deutfchland verbreitet, fein Gebiet ängfilich mie⸗ 
den. Durch die Vermaͤhlung feiner Schweiter Elifabeth au 
den Burggrafen Friedrich verband er ſich diefen ganz (9), 
ber von Sigiemund die Mark Brandenburg um einhun⸗ 
berttaufend Goldgulden verpfändet empfing ’9), zum gros 
fen Aerger Ludwigs, der zunaͤchſt an Heinrich Nache fuchte. 
ALS diefer daher die Edlen feined Landes durch feinen Geiz 
vom Hofe verbannte, und felbft manche ihrer alten Nechte 
zu fchmälern fuchte: fchloffen fie gewaffneten Bund, und 
wandten fih, Kaſpar den Torringer an der Spike, an Lud⸗ 
wig, ber fie ermunterte, und Beiltand verfprach; bald ſam⸗ 
melten fih nm ihn die Unzufriedenen, die Städte wurden 
zum Bunde geladen, und durd; ganz Bayern erhob ſich Fries 
gerifches Treiben, Fehden und Morbbrand gegen Heinrich 


() Aventin Bl. 518. b. 
C°) — Leben Churf. zriedrichs. L c. 2. 
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uud feine Anhänger (''), vergebend mahnte der ferne Koͤ⸗ 
nig an ben Landfrieden; Niemand achtete ber Gebote ohne 
Kraft. 

IV. Während biefer befkändigen Fehden der Geſchlech⸗ 
tee war bie Macht und Herrichaft bed Pabſtes dieſelbe ges 
blieben, und fchien durch den Glauben der Voͤlker für alle 
Zeit als eine wahrhaft göttliche geheiligt, denn darin waren 
bie Gegenpäbfte felbft bei dem heftigften Kampfe gegen eins _ 
ander gleich geblieben: ihr Anfehen und ihre Macht zu ers 
balten und zu vermehren. Die Hierarchie bildete ein unges 
Genres Reich, das fich Über alle Epriltenländer erſtreckte, 
defien Macht one Gränzen, deſſen Oberhaupt fich ſelbſt als 
Stellvertreter Gottes anfah und verebren ließ C'9: feine 
Diener, Moͤnche und Prieſter, durch alle Welt zerfirent, 
erhielten diefen Glauben zu ihrem eigenen Bortheile bei dem 
unwiffenden gebrädten Volke, daß biefed fogar glaubte, der 
Pabſt fei mit Bott unmittelbar in Berührung, und Gott 
rede dreimal ded Tages von Mund zu Mund zu ihm (2); 
ja, fo weirfam man, daß man fragte, ob er bloßer Menich, 
oder gleihfam Bott ſelbſt; ob er nicht felbft gnaͤdiger ald 
Ehriſtus wäre, da man von dieſem nicht leſe, daß er eine 
Seele aus dem Fegfener befreit, was doch der Pabſt koͤnne 
und thue (2). So war er ber hoͤchſte Herr der Erde, alle 
Reiche fein, die Fürften gleichſam nur feine Statthalter, 
die er nach Wohlgefallen entfernen konnte (29; er felbft 


(2) Zichofte. II. 308 fi. 

(*?2) Innocentius Papa IV. veri Dei in his terris Vicem gerens 
et disponente Domino universali Reipublicae Praesidens, 
Frisingensi episcopo mandat, etc. Lang. Regest, Boior. T. Ill. 
ad ann. 1253. p. 32. 

(2) Dieb lehrten mich ſelbſt noch Die Mönche meiner Baterftadt. 

C*) Meiners Mittelalter ıc. III. Bd. ©. 42. Auch lehrte man mich, 
der Pabft erlöfe täglich drei Seelen. 

(**) Die Ausfprfiche darüber fhon oben bei Gregor VII. Vergl des 
fen Briefe 1. I ep. 7. 1. II. ep. s3. 63. 70. 1. VIII. ep. 23. — 
Eihhorn, allgem. Gefchichte der Kultur und Literatur des neuern 
Europa. 1. Bi. ©. 373 fi. 
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war man zu allem tuͤchtig, zu Kronen und Aemtern, und 
was man fonit verlangte, um Geld erhielt man mehrere 
Pfruͤnden (27), daß oft ein Bifchof zugleich Domherr an 
mehreren Kirchen war (?°); um Geld erhielten Priefter die 
Erlaubuiß zu Ausfchweifungen 29; um Geld wurden ihre 
Kinder rechtmäßig (2); für Geld erhielt man Weihen, Beicht 
und Losiprechung (*?). Bon der Kirche Jeſu war kaum mehr 
die Spur vorhanden; did wenigften Päbfte kannten bie hei⸗ 
lige Schrift, gefchweige daß fie nach ihren Lehren leb⸗ 
ten (?°): ihr Leben befland in Genuß und Herrſchaft (2), 
daher ihre Liſt gegen Könige und Völker (2); und wie bad 
Haupt, fo denn auch die Slieber umd feine Diener. 

V. Streben nad Außerer Auszeichnung (?°), Gelber 
werben und jede Art des Genufled ſich zu verfchaffen, war 
bie vorzäglichite Sorge der Biſchoͤfe und Prälaten, daß 
man fagte, fie tragen leichter den Berluf von zehn taufend 
Seelen als zehn Gulden (9%; nachläffig, unwiſſend, eitel, 
ſtolz und habfüchtig waren fie, ſtatt geiftlicher Voͤlkerhirten 
vielmehr Berderber, und gleich wie Rom pflegten fie die 
Schafe nur der Wolle wegen (7), und trieben die Gelber 
mit großer Strenge ein, welche fle dann an ben Höfen ber 
Fuͤrſten ald deren Namenräthe (denn auch diefe Titel er⸗ 


(2) Eihhorn. ©. 428. 

(29 Non sufficiunt duodecim aut vigenti benseficia. Angel, Abb, 
Tormbae. lib. Oelele. I. p. 102. 

(2°?) Hardt, T. 1. P. Ill. c. 22. cf, calamitatum lib, ap. Oefele. T 
1. p. 119. 

(°%) Idem, T. 1. P. XI, 

(°*) Hardt, T. 1.P. 1. c. 23. 

(??) Ibid. c. ı8. 

(?®) Ibid. c. 3. 4. () Ibid. 

(?*) Daher die Bifchöfe ein befonderes Abzeichen wollten, damit man 
fie ja son den Aebten unterfcheiden Tonne, welchen der Pabſt Die 
Mitra und andere biihöflihe Auszeichnungen gewährt. Die Bulle 
Clemens IV. darüber in Mon, Boic.n. c. T.1. P. IL p. 393. 

(?%) Hardt, 1. c. c. i9. 

() Idem. T.1.P. XVIII. 
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Iangten fie nur burch Geld), und in Stäbten, anf der Sagb 
und im Spiel verthaten (?2). So waren die Ganonifer, fo 
die Stiftöherren, fo die Priefter, fo die Mönche und Non 
nen C°), und in den reichen Kloͤſtern war jetzt, wie alles 
Menfchlihe mit der Zeit im Gluͤcke ausartete, alle Zucht 
gelöst, und nicht war den Mönchen mehr verhaßt, ale 
Klofier und Zelle, Lehre unb Beten, Negel und Gottes» 
furcht; fie ftritten, fehwelgten und verließen die frühere eins, 
fahe Sitte (7), daß bie reichſten Klöfter verarmten und 
verfchuldet waren, und fie dann dad Voll um neue Beis 
ftenern plagten(*'); von breißig Canonikern waren oft faum 
vier zum Kirchendienſte anweſend (**), das Kloſter glich oft 
einer Öffentlichen Herberge, und während die Aebte Turs 
niere befuchten, und Krieges und Ritterleben führten, lie⸗ 
Ben die Mönche baheim Zucht und Orbnung, und nahmen 
wohl auch zur Zeit der Weinlefe und ded Weinverkanfes 
Spieler, Luftigmacher und leichtfertige Mädchen ind Klo» 
fter (*). Der Gotteödienft wurde vernachläffigt, wie die 
Reinheit im Leben der Priefter felbft, welche tranfen und 
fpielten, fich beraufchten und zanften, und Frauen und 
Sungfrauen verführten (*Y), in welcher Kunſt die Römer, 
Kardindle und Päbfte ſtets Meiſter waren (9. Die Söhne 
der Edlen befuchten meift nur deßwegen bie Höfe der Fürs 
fien, um Lehen oder Kircheupfrünben zu erhalten; fo kamen 
fie von den Waffen in das Heiligthum, vom Hof in bie 
Kirche, nicht um zu heiligen und lehren, fondern zu ſchwel⸗ 
gen unb verberben. Daher ihre Unwiflenheit und das Aer⸗ 


() Idem. T. 1. P. 1ll.- c. 26. 
() Idem. T.1. P. 11L c. 20. 25. 29. 30 — 36. 
(*°) Adam Brem. III. 51. 
(‘*) Hardt. 1, c. 32, 
(*?) Lang. Reg. Boj. ad ann. 1250. T. 11. p. 428. 
(*) Hist, Colmanni. Monach. ap. Oefele. T. 1. 362. — ap; eund 
p. 102. 117. Raumer. IV. B. Kirchl. Alterth. 10. 
(*) Hardt, T. LP. III. e. 24. 
.  SIU.T.U.P.XV c. 3. P. XV. . I. c. 1. 
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gerniß bei dem Volke (*0). Man fuchte nur zu glänzen, und 
durch äußern Prumf der Stoffe und Farbenfpiel(*”) wollten 
fie den Mangel ihrer inneren Tugenden erfeßen (*°); die 
Pracht in ben Meßgewändern, in Verzierung ber Altäre, 
Bekleidung der Bänke, koſtbare Fußdecken, ſeidene Stoffe, 
geſtickt mit Gold, Perlen und Edelſteinen, die vielen Ge⸗ 
faͤße und Kreuze von Gold und Silber — wie unähnlid 
bieß alled den erften Zeiten der chriſtlichen Kirche — bien» 
beten dad Bolt, ftatt es zu belehren und zu beflern (2): 
die Kloſterſchulen aber verfielen, faum wurden die Möndhe 
feld noch in den Anfangsgränden unterrichtet, und fie 
mußten wiederholt ermahnt werden, Schullehrer zu ‚halten, 
um ihnen dad Noͤthige zu reichen (9; bie einſt durch ihre 
Schulen ausgezeichneten Klöfter und Stifter Fulda, Mainz, 
Trier und Hirfchan hatten ihren Ruhm Iängit verlorem, 
feitvem man Ehre und Stolz; in Reichthum und golbene 
und fülberne Gefäße fehtel’'); die Sprachen der Alten und 
ipre herrlichen Muſter wurben vernadjläffigt, ein barbaris 
fched Latein eingeführt, daß bie Mönche nicht mehr ver- 
fanden, was fie fchrieben, und bie Abfchriften ber. alten 
Meiſterwerke hoͤchſt fehlerhaft wurben C’’Y). Nur Wenige 
befchäftigten fich noch mit Schoͤnſchreiben, malten und vers 
zierten die Anfangsbuchflaben mit Heinen zarten Gemälden 
auf die Pergamentblätter (°?), und fchrieben langſam, zier⸗ 


(*%) Chron. August. ap. T. 11. p. 677. 

(°) Sn den Mon. B. n. c. T. 1. P. II. p. 201. ad ann. 903. 

9) Hüllmann: Städtewefen des Mittelaltere. 1. Bd. ©. 40. 

en Derf. 1. Bd. ©. 10. 

(5%) Gerbert. bist. nigr. Sylv. T. 1. p. 489. — Versi. Günthner, 
Geſch. der literarifhen Anftalten in Bayern. 1. Bd. ©. 252. 

(9%) Schannat. hist, Fuldens. p. 442. Brower. Annal. Trevir. p. 
863. Trithem. chr. Hirsaug. ad ann. 1300. 1317. 1354. 

(32) Heeren: Geſch. der röm. und griech. Literatur im Mittelalter. 
1. Bd. $. 144. 174. — Oünthner. 1. ©. 255. 

(2) Wie in Klofter Schäftlarn bei München. Oefele, T. 1, p. 640. 
Pez. Thes. Anecd. T. III. P. 111. p. 627. nr. IV. In jeder Bib⸗ 
liothek finden ſich einige. 
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lich und genau auf die koſtbaren Blätter, während bie Mei⸗ 
fien nad) der Erfindung des wohlfeiten Lumpenpapiers ſchnell 
und äbereilt fchrieben C’*). 

VI Nach diefen Lehrern war auch die Bildung des 
Volkes; Unwiſſenheit und Aberglauben, und tiefe Knecht⸗ 
fchaft hatte feine edeliten Kräfte geläpmt und erflidt; ba 
die Prieſter ſelbſt nicht verfianden, was fie beteten (), 
ward das Volt nicht erbaut, nicht belehrt, Dagegen redeten 
fie von dem Fegfener und von der Hölle, ald wären fie 
Jahrelang darin geweien, und malten fie mit ben ſchreck⸗ 
lichſten Karben ganz finnlich, gleich den alten Heiden, wie 
die armen Seelen, erft in Glutöfen gepeimigt, dann im 
Eife erflarren, mit Zangen und Streihen, von Schlangen 
und aller Arten Gewärm gequält werden (P—), und erbich- 
teten neue Weiten, wo bie Seligen bequem wohnen und 
fi ausbreiten koͤnnten (27); die geiftlichen Orden wetteifers 
ten mit einander, weicher feinen Stifter am meilten erheben 
koͤnue; die Franziskaner zeichneten fi darin vor allen aus, 
und erbichteten fo viele Wunder, und eiferten fo albern für 
ihren Heiligen, daß fie ihren Stifter felbft über Chriſtus 
fegten (’Y), und verficherten, der heilige Franz fleige woͤ⸗ 
chentlich eiumal in dad Fegfener hinab, und befreie daraus 
Ale, bie er in feiner Ordenstracht finde, weßwegen Biele 
auf dem Gterbebette fie anzogen. Man glaubte dieſe Hei⸗ 
ligen daurch Feſte and feierliche Aufzuͤge, bei welchen man 
oft die zügellofeften Ansichweifungen beging, zu ehven; bie 
alten heidniſchen Feſte waren in derfelben Geftalt, nur mit 
veränderten Namen wiedergekehrt; Rom war mit feinem 
Beiſpiele vorangegangen (°*), eine Menge feierlicher Um⸗ 


(*) Heeren a. aD. 

(55) Hardt, T. 1. P. I. c. 24. 

(9) Im Himmelsſchlüſſel von Dater Kochem findet man dieß noch 
alles. 

CT) Meiners: Bergleichung des Mittelalters 111. Bd. S. BR. 

(°%) Meiners nach den Quellen. 11. 230. 

(7) Schon oben bemerkte dieß der hi. Bonifaz. 
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zuͤge mit allerlei Symbolen wurde das Jahr Aber begangen. 
Der Triumph aller diefer Prunfzäge war dad Feſt des 
Frohnleichnams (°%), mit dem die Kirche bie hoͤchſte 
Pracht zeigte"); eine Menge goldgeſtickter feidener Fahnen 
und Kreuze von verſchiedener Größe und Farbe, und bie 
Bilder der Heiligen oft in Foloflaler Größe aus Holz ober 
von Gold» und Silberbleh wurden unter unverftändlichen 
Gefängen durch gras. und biumenbefireute Gaſſen getras 
gen, die mit gränen Birken zu beiden Seiten bepflanzt war 
ren: dabei fah man ganze biblifche Darftellungen felbft Gott, 
Vater und abenteuerliche Mummereien; es ertönten Muſik⸗ 
choͤre, alle Jugend ging ſingend voran, die ganze Geiſtlich⸗ 
keit mit ihren Dienern, mit Klingeln, Rauchfaͤſſer und 
Kerzen folgte, darauf das Allerheiligſte ſelbſt, dann die 
Fuͤrſten in ihrer Pracht und alles Bolt betend (2); denn 
weil bloß alles aͤußerlich war, ſuchte die Kirche durch Ab⸗ 
wechslung ſtets neu die Sinnlichkeit zu feſſeln, und ſie ver⸗ 
ſchmaͤhte nicht, ſelbſt aͤrgerliche Feſte zu dulden, welche kaum 
bie alten Heiden geduldet hätten, wie bad Rarrens und 
Eſel sfeſt. An jenem wählten bie niedern Kirchenbiener 
im Scherze einen Abt ober ſelbſt einen Pabſt der Narren, 
führten ihn unter wildem Gefchrei, feltfam ald Narren ver 
Heidet, zur Kirche, wo er den heiligen Dienft vielmehr 
entweihte als feierte, während die zum Theil beramichten 
Genoſſen fangen, tanzten und fpielten (°®); an biefem führte 
man einen prächtig gefchmäcdten Eſel in die Kirche, flimmte 


(6%) Eingefegt von Urban IV. im Jahre 1262. Oefele. I. p. 73. 
216. cf. Staindel. Chron. ad h. ann. 

(2) Festum corporis Christi plus quam ethnico aut persico spec- 
taculo Eroe Leodiensid adamatae mulieris rogatione instituit. 
Pirm. Gasser. ap. Mencken. 1, 1451. 

(62) Weſtenrieder, Beiträge. V. B. Eichhorn. 1. &. 469. Diefe 
Mummereien wurden in Bayern erft zu Anfang diefes Jahrhun⸗ 
derts unterfagt. 

(63) Das Verbot dagegen in Lang. Reg. B. T. U. p. 412. ad ann, 
1249. ©emeiner, Regensb. Chronik ad ann. 1357. 
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ibm zn Ehren einen Lobgefang an; der Prieſter ſelbſt fchrie 
wie ein Eſel, und dad Volk antwortete ihm in dieſer Art (9); 
oder ed fagte der Priefter an Oftern felbft von der Kanzel 
herab die drolligſten Poflen (Oſterſchwank), daß alle Zuhoͤ⸗ 
rer dad Oftergelächter anflimmten, während er gleich darauf. 
fie durch fchanerliche Darftelungen zu erfchüttern fuchte (°*). 

VI. Bei ſolcher Lage ahndete kaum Jemand die übers 
irdifche Soheit und dad Weſen Gotted: man dachte ihn 
nicht ald einen allgätigen Vater aller Menfchen, wie ihn 
Chriſtus gelehrt, dem folche Verehrung unmoͤglich gefalle, 
fondern gleich den Gewaltherrfchern, welche bad Volk vor 
Augen hatte, ald einen harten König, der über Alle herrſchte, 
deu man nur vorzüglich gefallen fünne, wenn man ſich 
von allen, auch den reinften Freuden enthielte, wenn man 
feinen Körper dur; Hunger und Dirt, Hige und Kälte, 
Beißelhiebe, fchwere um den Leib gewundene Ketten, durch 
Wallfahrten in entfernte Gegenden quälte: denn fo Iehrten 
die Driefter, obgleich nur wenige aus reiner Abficht in ber, 
felben Meinung wie dad Volk, fo thaten, und auch bem 
Glauben nährten, ald freue ſich Gott an herrlichen Kirchen, 
an Geräth und Dpfer, an vielen Gebräuchen, von welchen 
dad Volk felten die Bedeutung verfiand, und an vielem 
Aniebeugen; und zu feiner Verherrlichung erfand man ben 
feltfamen blendenden Kirchens und Gotteödienft, der bie 
Einbildungsfraft entflammte, und den Aberglauben ſtaͤrk⸗ 
te c°°); ſtatt dad Volk zu bilden, fein Gemäth zu veredeln, 





(6°) Weiners. 11. 247 — 250. 

(65) Wie dieg im füdlihen Bayern uuf dem Lande noch vor weni⸗ 
gen Jahren geſchah, und vielleicht auf einzelnen Dörfern noch ges 
ſchieht. Vrgl. Euriofitäten. Weimar. 1. B. ©. 480. 

(69%) Zefus ſelbſt war in den meiften Nonnenklöftern zur geiftlichen 
Puppe geworden; die Nonnen nannten ihn ihren himmliſchen 
Bräutigam, Beideten ihn als Jäger und Hirten, zur Zeit der 
Faſtnacht ſelbſt ald Rauchfangkehrer, fo wie aud das Volk bie 
Bilder der Heiligen ganz nad) Art der Heiden mit Gold: und 
Silberfiofen thöricht genug WARE Quriofitäten. 1. B. 388. 

Geſch. d. Deutfchen. II. 2 
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gewoͤhnte man es an mechaniſche Gebetformeln, deren oͤftere 
Wiederholung für verdienſtlich galt, zu welchem Zwecke 
durch die Kreuzzuͤge der Roſenkranz (eine Schnur von klei⸗ 
nen Kuͤgelchen zur Abzaͤhlung der Gebete) aus Aſien kam, 
wo heidniſche Mönche ſich feiner bedienen (c97)7. Weil man 
fih Gott ald einen firengen Herren dadıte, fuchte man 
Freunde und Gönner, durch deren Kürbitte man feine Gnade 
erlangen möge; darum gab man den Heiligen Schmeichel⸗ 
und Ehrennamen, und man erfınd Gebete, die gleichfam 
Zauberformeln waren, wodurch man fegnen und fluchen und 
felbft die Gottheit zwingen koͤnne, alle Arten von natürlis 
chen Uebeln abzuwenden oder zu lindern, andern Gegen 
ftänden übernatürliche Kräfte zu ertheilen, Ablaß, der Suͤn⸗ 
den erlangen, und felbft die Seelen der Verſtorbenen erret⸗ 
ten zu können (°%. Die Zahl der Feiertage vermehrte fich 
immer mehr, und dieß allein vielleicht kam dem gebrüdten 
Volke zu ftatten (9), das bloß für Andere arbeitete; man 
feierte die Tage der zwölf Apoftel, an einigen Orten mehr, 
an andern minder, den hl. Stephan, Laurentius, Martın, 
Nikolaus, Michael, Syivefter, dann Mari& Geburt, Neil 
nigung, Berfündigung und Himmelfahrt, unfchuidige Kinds 
lein, KreuzsErfindung und Erhöhung, und Ipäter auch die 
Tage von Lufad, Markus, Eutropius, Georg, Pauli Be 
kehrung und Petri Stuhlfeier (7°); zugleich vermehrte fich 
die Verehrung der Reliquien, und der fromme Aberglaube 
ließ fich leicht betrügen. Sammelte doch felbft Kaifer KarlIV. 
einen Gürtel und einen Theil des Schleyerd der heilis 
gen Zungfrau, ein Stüd vom Kleide des Heilandes, von 


(°”) Pirmin. Gassar. Annal, August, ap. Mencken, T. L p. 1570. 
Herenn. Haid: Abhandlung über die — des Roſen⸗ 
kranzes. Landsh. 1809. 

() In manchen kathol. Ländern finden ſich in den Kirchen noch 
ſolche Gebetformeln. 

() Raumer. VI. 

() Raumer a. a. O. 
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der Krippe, unb ben Tüchern, in welche er gehuͤllt warl?"), 
weiche, der Sage nach, Karl der Große dem Kloſter in 
Kempten geichenft; dann ein Stuͤck des Tuches, in welchet 
er im Grabe gehällt war, fo wie ein Stuͤck des Tiſches, 
an weichem er das Abſchiedsmahl mit feinen Sängern ges 
feiert ('*), welches alled Karl mit vielem anbern in Prag 
der Öffentlichen Verehrung ausſtellte (72), und woburd viele 
Menſchen zu Wallfaprten und Opfern angelodt wurden, 
daß Andere gleichen Bortheil fuchten, unb bald daranf ers 
zählt ein Minderbruder, es habe, während er zu Andeche 
Meſſe Ind, eine Maus das Berzeichniß vieler feit den Un⸗ 
garzeiten vergrabener SHeiligthämer herbeigefchleppt. Alſo⸗ 
glei; grub man nach den koſtbaren Schaͤtzen, und fand fie, 
zweihundert acht und achtzig theure Ueberbleibſel, feibft 
Milchtropfen aus Maria’d jungfräulicher Bruft, und bald 
wurde dad Gedränge der Volksmenge für die Heine Klo⸗ 
fierfiche zu groß, daß Herzog Stephan den Schag in Muͤn⸗ 
chen anfftellen ließ, und vom Dabft ein Gnadenjahr erhielt, 
indem er ihm dankbar die Hälfte ber Einkünfte gewaͤhr⸗ 
te’; fünf Monate lang währte dad große Gnabenfeft, die 
Hilger mußten fieben Tage bleiben, alle Tage vier Kirchen 
befuchen und darin opfern; die Beichtiger aber legten zur Los⸗ 
fpredjung viele und fchwere Geldbußen auf: doch gab man 
willig, denn Sedermann wollte in den Himmel (79). 

VIII. So war ber Glaube ded Volles, fo herrfchten 
die Priefter, und achten felbft Aber die leichtgläubige Menge, 
und ohne Scheu übten fie, was fie wollten; Geld und Ge 
nuß war ihr Streben im Allgemeinen, fo der Höheren, fo 
der Geringeren, und nur Wenige lebten nach der Lehre der 


CD Yelzel: Geſch. Kaiſers Karl IV. 1. Thl. ©. 368. 

C’?) Derfelde. ©. 380. 

C’’) Derſelbe. ©. 884. 

('*).Berckard, Zengii Memmiugan . ap. Oefsie, — Excerpta Boica 
ex Chron. August. ap. ound, I, p. 264. ad ann, 1392. Bergl. 
Zſchokte. 11. 279. 

C5 L. e, 

2* 
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Schrift und dem Beifpiele ber Alten einfach und rein, aber 
von ben Uebrigen verachtet und verlacht (709; unter Tau⸗ 
fenden faum Einer, Statt daß fonft unter taufend Guten 
kaum Ein Schlechter war. Ihr Reichthum hatte fie nad 
ihrem eigenen Geftändniffe verdorben (7), denn ihre Güter 
waren unermeßlich; von ganz Böhmen gehörte der dritte 
Theil ben Geiftlichen (759); fo war dad Verpältniß in ben 
Abrigen Ländern 9; mit jedem Tage wuchfen fie nod 
durch güunftigen Kauf, Taufch und Gefchenke, und vergebene 
verbot ſchon Karl IV. dieſe Ankäufe (*°%); reiche Städte, 
prächtige und ftarfe Schlöffer gehörten ihnen und blühende 
Gegenden; bazu hatten fie, zum Schutze biefer irbifchen 
Güter, Schaaren von Lanzenträgern (°') gleich weltlichen 
Fuͤrſten, zahlten von allem diefem feine Steuern, felbft ihre 
Meine gingen zollfrei (2), und weil mit jeder neuen Er⸗ 
werbung für fie der weltliche Fürft verlor, mußten Bürger 
und Landleute die fehlenden Steuern zahlen, und fo ver 
größerten die Geifllichen noc, den allgemeinen Drud, und 





(”°) Hardt. T.I. P. III. c. 39. 

(77) Chronic. Waldsass. ap. Oefele I. p. 53. Trithem. Chronic. 
Hirsaug. ad ann, 1294. 

(?%) Pelzel, Sefchichte des römischen Kaiſers Wenzeslaus S. 262. 

CN) Man fehe nur Die Codices traditionum ecclesiae Patavins. 
in Mon. Boic. nov. coll. T. 1. P. 11. — Lang: Bayerns alte 
Grafſchaften und Gebiete S. 180. Das geiftlihe Fürftenthum 
Regensburg. 

(eo) Pelzel: Karl IV. Urkd. or. 833. — Lang a. a. O. und die 
Bisthümer, Paſſau, Bamberg, Augsburg, Würzburg u. ſ. w. 
(®) Angeli Abbat. Formbac. lib. ap. Oefele T. 1. p. 102. Cano- 
nici adeo superbas aedes aedificant, ut crederes comites esse 
et Barones. Pelzel, Wenzel S. 262. In Bayern hat eine der 
fhönften Gegenden gegen das Gebirg hin daher den Namen Pfaf- 

fenwinfel. — M. Boic. T.1.P. 11. nr. 119. 

(*?) Laurentius Hochwart. ap. Oefele. T.1. p. 228. Biele Stellen 
über ſolche Zollbefreiungen in Lang Reg. Boior. T. ll. p. 248. 
250, 260, 262, 266, 302, 3ı4, 412 u. a. — ©. 286 weigert fi 
das Capitel von St. Emmeran Steuern an die Regensburger Bür⸗ 
ger zu zahlen. ch. T. 11}. p. 130, 
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die Diener Gotted wurden die gefährlichen Feinde ber 
Menſchen, Unterdruͤcker und Zerftörer aller Freiheit, und 
verbändeten ſich ald Tyrannen mit den Tyrannen (°°); 
allgemein wurden fie bed Geized unb der Habfucht befchuls 
digt, wie fie fogar Taufe und Ehrifam mur um Geld ertheil⸗ 
ten (°%; ihre Macht war endlich fo audgeartet, daß fie um 
der geringftien Dinge willen den Bann auf Städte und Ges 
genden legten, fo wie einft der Dombechant zu Breslau that, 
als ihm fein fremdes unverzollted Bier weggenommen wurbe, 
daß Faum Kaifer Wenzel mit vielen Bitten ihn abwendete (*°). 
Ihr Reichtum machte fie hart und ſtolz, und gleich ben 
Weltlichen lebten fie beſtaͤndig in Fehden, und nährten fie; 
ein neu gewählter Bifchof von Hildesheim ward einft auf 
die Frage nach ber Bücherfammlung feiner Borfahren in ben 
wohleingerichteten Waffenfaal geführt (2); auf alle Weiſe 
fuchten fie ihre Macht zu vermehren. Mo man Bhfes hörte 
oder Krieg war, und man fragte, wer ed that, hieß ed: „der 
Biſchof, der Probft, der herrliche Defan», und ed waren 
die Layen mit Geiftlichen ganz überladen (°’). Schon regte 
ſich deßwegen haufig Spott und Klage gegen fie, gegen ihre 
Unwiſſenheit und Schwelgerei (°°), und die Künftler wußten 
dieß ſelbſt bei Ausfchmädung von Kirchen anzuwenden, und 
bildeten auf Kanzeln in halberhabener Arbeit und in Oel⸗ 
gemaͤlden die jeltfamften Zerrbilder (?°); und die allgemeine 
Berachtung gegen diefe Scheinpriefter, welche nichts mehr 
als die Kleidung und der gefchorne Kopf vor dem gemein 





(*°) Theodor Vrie bistor. eoncil. const. ap. Hardt. I. p. 64. 67- 

(*) Ettmüller: der Singerkrieg auf Wartburg. S. XXVL ff. 

() Pelzel: Wergel 1. Thl. ©. 105. 

(°C) Chron. episc. Hildesh. T. ll. p. 799. ap. Leibn. 

(7) Winde, Geſchichte Kaifer Sigismunds c. 160. Bei Menten J. 
©. 12086. 

(°”)} Nicol. de Clemang. de corrapto ecclesiae statu. ap. Hardt. 

(9) Stiegfis : von aftdeutfdyrer Baukunſt. — Floͤgel: Geſchichte der 
komiſchen Fiteratur. 2. &. 75. Im 11.80. ©. 850 ift ein Kupfer 
von einer folhen Darftellung aus dem Straft. Dünfter. 
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ſten Volke auszeichnete, aͤnßerte ſich in dem Schimpfnamen 
uder Pfaff⸗, weicher zu jener Zeit bei ihrer allgemeinen 
Verdorbenheit fie auch allgemein traf C°°), Daß felbft bie 
Fürften fie verachteten (°’), und felbft jeber Erle und Ge 
bildete die Aufnahme in den Stand ſcheute, ber fo tief ger 
funfen (°%. 

IX. Aber wie jede Gewaltherrfchaft erfannten auch 
fie ihre Fehler und Lafter nicht, verfolgten Seben beftig, 
der gegen biefelben fprach, und fuchten bie unbillige und 
ungerechte Macht eben fo graufam und unbillig mit Gewalt 
zu erhalten, Glädlic hatten die Deutichen die Kegerrichter 
zu den Zeiten ber Hohenſtaufen vertrieben und verſcheucht, 
doch allmählig, mit der Zunahme ded Druded und der Lafter 
des römischen Hofes und der Priefterfchaft und der immer 
lanteren Spottreden und Klagen, ja felbit Gewaltthätigfeiten 
gegen fie, wodurch fie oft aus ihrem Befige vertrieben wur 
den (*°), fuchte Rom feine Macht durch neue Schreden zu 
fhügen, und ploͤtzlich erſchienen (1384), von Bonifaz IX. 
gefandt, fogenannte Herenrichter, welde zur Schande 
der Menfchheit den Wahn noch mehr verbreiteten, als könne 
der Menfch mit dem Teufel Bündniffe fchließen, von ihm 
längeres Leben, Unverwundbarkeit, Geld und Schäte erlans 
gen, und nun wüthete man vorzüglich gegen alte Muͤtter⸗ 
chen, ſchwache, einbildungstranfe Weiber, welche glaubten 
mittelft einer Teufelsſalbe als Heren auf einer Dfengabel 
nach dem allgemeinen Verſammlungsorte, dem Broden oder 
Blodöberge, zu fahren, Wetter zu machen, Butter und ſchoͤ⸗ 


() Rofenkranz. ©. 161. 

(?') Fratres Angel. Abb. Formbac. calamitatum lib. ap. Ocfele. 
T. 1. p. 117. wo er auch fagt: viginti beneficia nostrae cupi- 
ditati vix satis faciant, quo fit, ut vivamus quasi sues et coD- 
tinuo in luto volvamur. Dieß fagt ein Geiſtlicher ſelbſt. 

() Meichelbeck bist. Freising. T. il. P. 1. p. 136. Vgl. Gunth⸗ 
ner, Geſchichte der fiterarifchen Anftalten in Bayern um dieſe 
Zeit. 

(*) Chron. Siesvic, ap. Mencken. UI. p. 603. 
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ned Vieh fi zu zaubern. Daun aber, ald man gegen biefe 
armen Kranken opne Scheu wuͤthen burfte, begannen auch 
die Berfolgungen der Ketzer; wer anders, ald die römifche 
Kirche und ihr Priefter Ichrte, warb angeflagt, verfolgt 
und zum Feuer verurtheilt. Dieſes Todes ftarben Biele, 
welche bamald ſchon gegen die hoͤchſte Macht des Pabſtes, 
gegen Kerzen», Wafler,, Salz» und Holzweihe und Aehnli⸗ 
ches fprachen, und fie für unnuͤtz erflärlen, oder gegen das 
Aurufen der Heiligen waren und fein Fegfeuer glaubten (°*); 
während andere, die bemüthig ihren Keberglauben abſchwu⸗ 
ven, und große Buße zahlten, Begnadigung erhielten (°°); 
boch immer heftiger und häufiger wurden die Klagen über 
den Zuſtand der geiftlichen Herrfchaft; immer mächtiger die 
Gegner, an deren Spitze ſich jegt einzelne Glieder ber Unis 
verfitäten ftellten (°°) 

X. Diefe hatten fi) aus dunflen, wenig befannten 
Anfängen als Bereine vwoiffenfchaftlich gebildeter Männer in 
Stalien ſchon zu den Zeiten der Hohenſtaufen unabhängig 
son den geiftlichen Schulen erhoben; Salerno und daß bes 
nachbarte Kaffino waren hoch berähmt durch die Aerzte, 
welche die Schriften und Heilart der Griechen und Saras 
cenen benuͤtzten; und von weit entfernten Gegenden ſtroͤm⸗ 
ten bie lernbegierigen Juͤnglinge dahin, fich zu bilden; fo 
wie nach Bologna, wo das römifche Recht gelehrt wurde. 
Die Kaifer begünftigten diefe Schulen, Lehrer und Schüler, 
zumal fie felbit lange Zeit hofften und wähnten, das alte 
römifche Necht mit feinen alten Formen wieder herzuftellen, 
und bie fo gebildeten Nechtslehrer halfen am meilten deut» 
fched Recht und deutfche Sitte verdrängen, indem fie, von 


(°°) Trithem. chron. Hirsaug. ad ann. 1315. 1321. Gassari Annal. 
Augustburg. ap. Mencken. T. I. p. ı5ı2. ı533 seq. 

(?%) Idem. T. 1. p. 1512. 

(?%) Hier wurde vorzüglich benutzt: Meiners Geſchichte der Univer⸗ 
fitäten; dazu deſſen Abhandlung über die Univerſitäten im 2ten 
Bode. Hiftoriiche Bergleichung der Sitten und Berfaffung x. des 
Mittelalters mit denen unſeres Sahrhunderts u. a. 
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den Kaiſern zu Richtern beſtellt, allmaͤhlig roͤmiſches Recht 
einfuͤhrten und geltend machten, und wie in ben Staͤdten 
bisher die verfchiedenen Innungen ber Bürger fich gebildet, 
fo entftanden auch diefe Vereine gelehrter Männer, wie ein 
Gemeinwefen der helleren Erkenntniß (°”), die von Kaifern, 
Fürften und Städten begünftigt wurden, wegen der großen 
Vortheile, weiche berühmte Lehrer und der Zulauf vieler 
taufend Schüler gewährten, daß fie von felbft gewählten 
Richtern gerichtet wurden, fichered Geleit, Befreiung von 
allen Abgaben, und manche andere Freiheiten errangen (*), 
und nun gleichfam einen eigenen Stand bildeten , beflen 
Mitglieder an Rang und Anfehen eben fo verfchieben waren, 
wie ber Stand der Edlen und Bürger mit ihren Zünften. 
Die berühmten Meifter prüften und ertheilten, nadı Ber 
bienft, zugleich oft um große Geldſummen, höheren Rang, 
und gaben den Gepruͤften bamit die Erlaubniß, ihre Wil 
fenfchaft Öffentlich zu lehren (7). Nach diefen Schulen in 
Stalien bildete fih allmähfig die zu Paris, indem fie bie 
einzelnen Schulen ber Arzneifunft, Nechtögelehrfamkeit, Got 
teögelahrtheit und Weltweisheit in fich vereinte ('°%), umd 
eine Menge wißbegieriger Schüler aus allen Nationen herr 
Iodte. ALS Karl IV., der lange Zeit in Paris fich aufhielt, 
die Kaiferkrone erhalten, und fein Böhmen vor anbern be 
ruͤhmt machen wollte, errichtete er, ganz nach dem Mufter 
der franzöflichen, in Prag eine Univerfität, und ftattete fie 
mit vielen Freiheiten aus (102). Nach ihm fliftete Herzog 
Rudolph aus Eiferfucht die zu Wien (02); der Pabſt aber, 


[= = 22 


(7) Funk: Gemälde aus dem Zeitalter der Kreuzzüge. I. Bd. ©. 
322. Diefe Innung, dieß Gemeinmefen bedeutet universitas, nicht 
weil alle Wiflenfchaften gelehrt wurden. 

(?%) Vide Boehmer Regesta ad ann. 1158. p. 127. 

(N Die Grade: Licentiat, Baccalaureat, Doctorat: wie Knappe, 
Junkher, Ritter, Bube, Gefelle, Meiſter. 

(°%) Alfo gleichſam vier Universitates. 

) Siehe Pelzel: Karl IV. 

(92) Jahr 1868. 
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unter beffien Vormundſchaft alle Weispeit und Wiſſenſchaft 
fand, nuterfagte diefer bie theologiichen Studien (°®), 
vieleicht aus Zucht, ed möchten Lehrer und Schüler aus 
der Quelle ber chriftlichen Lehre felbft ſchoͤpfen, und ben 
heidnifchen Zlitter, ber allmählig die reine Geftalt umduͤ⸗ 
fiert, wieder verwerfen, und dad Pabſtthum damit felbft 
gefährden (09; bi ihr in der Folge auch diefe gewährt 
wurden. Bald fammelten fich in diefen Städten eine Menge 
Lehrer und Schäler; felbft Männer, die bedeutende Kirchen» 
pfräuden hatten, deren Betrag fie auf fünf Sabre an der 
Univerfität bezogen. 

XI Die aus einem Lande und einer Gegend gefelten 
ſich zu einander, und fo entitanden bie Nationen, deren jebe 
fich felbR einen Vorſtand wählte, damit er über Geld⸗ und 
Ehrenfachen und Anderes entfcheide; dieſe Borftände aber 
erwählten den oberfien Lenker (Rektor) der Univerfität anf - 
ſechs Monate (?°°). Aber noch ging wenig Heil von dieſen 
Prachtanftalten über das Volk aus; fie bildeten einen abges 
ſchloſſenen Stand und Staat, und alle Lehre war vielmehr 
ein geiſtarmes und geifttöbtendes Formwerk, als belebende 
und wedende Kraft; die Weltweisheit beſtand in der Kunfk, 
Trugfchlüffe zu machen und zu Iöfen, unb über jeden Sag 
zu fireiten, daß fie eigentliche Streit» und Wortkunſt wurde, 
und kaum das ganze Leben hinreichte, den Wort⸗ und Schlußs 
fram zu erlernen; die Botteögelehrheit, welche an der Spiße 
aller Wiffenfchaften ftand, war ein verworrened Gewebe 


(*°) Raynald Urban V. ad ann. 1364. nr. 13. Canonica atque 
civilia jura, Medieinam et septem artes Jiberales Jargitione 
concessit, Facultatem tamen Theologiae sibi non admisit, 
agente Carolo Imperatore socero suo. Chron, Ebendorffer de 
Haselbach ap. Pez. II. 805. Kurz: Oeſtreich unter Albrecht dem 
Driüten er Thl. ©. 37 fi. 

(*), Sp glaube ich gegen Kurz: Deftreih unter Rudolph IV. ©. 
247 — 81. Da auch der Univerfität Warſchau die theologifche 
Zatuktät nicht gewährt wurde. 

(9) Kurz: Albrecht II. 2. Thl. S. 89. 
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von tauſend albernen Faͤllen und Schluͤſſen geworden, die 
den Verſtand umwoͤlkten und das Herz erkalteten, ſtatt der 
einfachen himmliſchen Lehre unſeres Stifters: Liebe Gott 
uͤber alles, und deinen Naͤchſten wie dich ſelbſt. Statt das 
Leben zu beſſern, den Verſtand zu ſchaͤrfen, den Willen zu 
kraͤftigen, war die Gottesgelehrtheit in eine Unzahl unnuͤtzer, 
ſelbſt gotteslaͤſterlicher Fragen ausgeartet, wie z. B.: Konnte 
Jeſus auch in Geſtalt eines Weibes, Teufels, Eſels, Kuͤr⸗ 
biſſes oder Steines auf die Welt kommen und erloͤſen? 
Kann er dad Geſchehene ungeſchehen machen? Kann er 
einen Menfchen erfchaffen, der nicht fündigen kann? Darin 
übte man ſich Fahre lang, und wer in Auflöfung folcher 
Fragen fi) audzeichnete, warb Meilter ber Gotteögelehrt 
heit, während folche die heiligen Bücher und die Schrif⸗ 
ten der Kirchenväter oft faum dem Namen nad) kannten ('°°). 
Alſo war das Weſen diefer Gotteögelehrheit, welche als 
ausgeartete Herricherin gleich dem Pabſtthume ſelbſt alle 
andere Wiflenfchaften als ihre Mägde anfah, die aber auch 
eben fo wiberfinnig gelehrt und getrieben wurden. Denn 
ähnliche unnäge Fragen machten damals dad Wefen ber 
Arzueilunde aus, und Sünglinge und Männer, unreif an 
Erfahrung und Klugheit, welche nichtd von den Kräften 
der Kräuter, der Natur der Thiere, den Wirkungen der 
Heilmittel wußten, wurden Meifter in ihrer Wiſſenſchaft, 
und übten ihre Henterfunft in Städten und Dörfern; darum 
der Aberglaube, welchen die Meiften übten und beförberten, 
indem fie Beſchwoͤrungen und Amulette anmendeten, Ger 
ftirne und die Tächerlichften Erfcheinungen zu Rathe zogen; 
nur Wenige gingen den Weg ber Erfahrung (07). Eben 
fo war ed in der Rechtskunde; ftatt nach vernünftigen 
Gründen zu entfcheiden, die beutfchen Gefege und Sitten 
zu achten, brang man die Ausſpruͤche der Römer überall 





+(°6) Siehe Darüber Die Stellen bei Meiners hiftorifcher Bergleichung- 
II. Thl. ©. 237 fi. 
(207) Meiners ste Th. ©. 92. 
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auf, erläuterte fie mit unzähligen Zweifeln, haͤufte Geſetz 
auf Gefeß, vermehrte die Richter und Streitfachen, vers 
sögerte dagegen, ganz gegen bie alte beutiche Sitte, ben 
Rechtsſpruch Jahre lang, und habſuͤchtige und Liflige Ans 
wälbe verwirrten unter einer Menge von Formen alleb, 
daß man von ihnen fagte, fie feien bloß weife und gelehrt, 
zu fchaben, und Unheil flatt Frieden zu fliften. So war 
der Zuftand: der Willenfchaften und ihrer Lehrer; die nie 
deren Schulen, die eigentlichen Bildungshäufer des Volkes 
und der Jungend, und der Anfang aller Beredlung, vernach⸗ 
laͤſſigt, kaum gefannt, die Mutterſprache feit dem Schweis 
gen ber Minnelänger ungebildet, von ben Gelehrten vers 
achtet, von Niemanden gelibt; Länder» und Völkerkunde und 
Gefchichte unbekannt; die alten. Sprachen verwahrlost und 
verborben, ihre Geift darum nicht gefaßt; die Bücher ber 
alten Weiſen unzugänglich ; weder Mufit noch. Redekunſt 
geachtet und vervollfommnet; man eilte ohne bie nöthige 
Vorbereitung zu den fogenannten Wiflenfchaften, und trieb 
die Schäfer, Schlüffe zu machen, und über Alles zu ſtrei⸗ 
ten, fatt Tugend zu lehren, baber ihre ganzer Charakter 
vol Roheit, Ausſchweifung und Zügellofigfeit. Die Meiften 
waren bem Trunke und der Wolluft ergeben, Schwärmer 
bei Tag und Nacht; vorzüglich die in den fogenannten 
Burſen unter der Aufficht und Pflege ber Lehrer ſelbſt fan: 
ben, da biefe nur auf die Menge und Beiträge ihrer Zoͤg⸗ 
linge fahen C!°%);, Die Epleren fehnten fich vergebens nad 
Befreiung aus biefen Feſſeln, und nach wahrer Geiſtesnah⸗ 
rung. Nur wenige Lehrer erhoben fich Aber ihre Zeit, und 
wirften beförbernd zur Veredlung, und es zeigten jetzt zumal 
Die Univerfitäten Paris und Oxford bei der fortwährenden 
Kirchentreunung und bem Aergerniffe der Gegenpäbfte große 
Entfchloffenheit; die von Oxford hatte fchon 1398 gerathen, 
eine allgemeine Kirchenverfammlung zu erzwingen; Gerfon, 


(20%) Aeneas Sylv. I. c. Meiners. — Günthner, Gefhichte der li⸗ 
terar. Anftalten für Bayern. II. ©. 11 fi 
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der Kanzler der Univerſitaͤt Paris, verbreitete mit einigen 
Lehrern ſelbſt die alte Anſicht: „ber Pabſt muͤſſe ſich einer 
Verſammlung unterwerfen“, was allgemeinen Beifall er 
hielt, und die Kardinaͤle der Gegenpaͤbſte endlich bewog (1409), 
eine ſolche nach Pifa auszuſchreiben ('°%. 

XII. Dahin kamen denn voll Erwartung zwei und 
zwanzig Kardinaͤle, fechszehn Erzbifchöfe und Patriarchen 
und achtzig Bifchöfe; dazu aber auch gegen vierbundert An 
wälde und Abgeſaudte von abweſenden Biichöfen, Aebten 
und Domkfapiteln (tio), welche nicht bloß einen Pabft, fon 
deru auch Befreiung von feiner audgearteten Gewalt begehr, 
ten, und fchon eine. Berbefferung der Kirche in Haupt nnd 
Gliedern verlangten. Darüber erfchraden die Kardinäle, 
bilfigten aber fcheinbar dad gerechte Begehren, verfprachen 
felbft feierlich mitzuwirten, daß kein Pabſt die Berfamms 
lung eher auflöfe, bis die Verbefferung gefchehen, und ſtimm⸗ 
ten felbft mit in den allgemeinen Schluß, daß Benedikt und 
Gregor ald Keger, Meineidige und Feinde des allgemeinen 
Kirchenwohles nicht mehr ald Pähfte follten anerfannt wer 
den, und verfprachen den verfammelten Bätern bereitwillig 
die allgemein verlangte Befferung einzuleiten, daß diefe ihnen 
freudig die Wahl eined Pabſtes allein Äberließen, und ſchon 
nach einigen Tagen ward von ihnen ber unthätige Alerans 
der V. beftimmt, der fogleich eifrig bie begehrie Beſſerung 
billigte, aber nach feiner Krönung die Verſammlung unter 
dem Vorwande, ald feien ſchon viele Aebte abgereift, fchnell 
entließ, und die Rirchenverbeflerung auf dad nächfte allgemeine 
Concil verfchob, das ſich in drei Jahren verfammeln follte. 
Mit tiefem Unwillen fchieben die Anweſenden (11); doch 
tröftete Viele die Ausficht einer baldigen, neuen und kraͤf⸗ 
tigen Berfammlung; während Andere, durch Gnaden und 
Pfruͤnden gewonnen, den gegenwärtigen Zufland zu erhal 


(209) Janques Lenfant; hist, da concile de Pise, T. IL lib. III. 
. (29) Idem. T. I. addit. ad], II, 
(**?) Lenfant. histoire da concil de Pise, T. I. liv. IH, c. 62 seq. 
— Plant. VI. ©. 857 — 368. 
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ten firebten, und ſchnell zeigten ſich num Aberall die Kolgen der 
Taͤuſchung. Benedikt und Gregor behielten ihre Anhänger; 
die Spaltung ward alfo vermehrt, und drei flritten ſich um 
bie hoͤchſte Würbe in der Chriftenheit, bid Johann XXIII., 
nach dem frühen Tode Alexanders gewählt, ven Streit allein 
zu enden, und über die Gegner zu fiegen hoffte ’*%), Im 
feiner Iugend Seeräuber, dann ald kirchlicher Diener ſchlan 
und ehrgeizig, in allen Lüften fchwelgend, Berführer an - 
Sungfrauen und Frauen (11), geldfächhtig ohne Maß, als 

koͤnne er damit alled erringenc''*), bot er alles auf, eine 
neue Kirchenverfammlung zu verhindern, und bie Gegner 
zu vernichten; beinahe war es ihm mit Gregor gelungen, 
da defien Beſchuͤtzer, König Ladislaus von Sicilien, ihn 
verließ, und mit Johann felbit fich verband; allein feine 
Lafter, die er nun ald unumſchraͤnkter Herr Sffentlich, ohne 
Scene, zu Jedermanns Aergerniß übte, machten ihn auch 
allgemein verhaßt; lauter und heftiger begehrte man nach 
einer Kirchenverbeflerung, bie Laſter des Oberhauptes fah 
man auch an deflen Dienern, und ſchon redeten manche offen 
Dagegen. Keiner heftiger als Johaun Huß, Lehrer auf 
ber hohen Schule zu Prag (9), der nach dem Geifte und 
den Schriften des Johann Wiclef von Orford Iehrte und 
predigte, Mißbraͤuche, und felbft viele Lehrfäge ber Kirche 
Öffentlich rügte, und anftritt, und wegen feiner Freimüthigs 
feit und Beredſamkeit viele Zuhörer hatte, Ald er bewirkte, 
daß Wenzel die zu großen Freiheiten der fremden Stuben» 
tem beichräntte, verließen dieſe beinahe insgefammt Prag, 
und zogen nach Leipzig (120), wo dadurch bald eine blühende 


(12) Lenfant. T, II. liv. IV. 

(22°) Theodor de Niem. Secret. apost. res Joannis XXIII, ap. 
van der Hardt. T. 1. P. XV. I. I. c. 1. 

(22#) Ib. c. 5. 9. 26. 30.31. 

C*’) Genannt von feinem Geburtsorte Huſſinecz an der Paffauer 
Gränze, wo er 1369 geboren ward. ©. Pelzel: Wenzel. ©. 481. 
Cochlaei histor. Hussitarum lib. XII. p. ıa. 

(22%) Cochlaeus, p. 13. 
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Schule ſich bildete; Huß aber lehrte fort in ſeinem Eifer, 
ſtreng und untadelhaft in ſeinem Leben, und ſo lang er 
Aber Ritter, Bürger und Volk predigte, war ihm Jeder⸗ 
mann gut, daß er frei ihre Sünden firafte; als er aber 
"den Pabit, die hohe und niedere Geiftlichfeit angriff, ihre 
after rägte, und al ihre Gebrechen aufdedte, und lehrte, 
daß fie Nachfolger der Apoftel, und frei von weltlichem 
Befige fein follten, erhob fich die ganze Priefterfchaft gegen 
ihn, und ſchrie: Er hat den Teufel und ift ein Ketzer. Bald 
entfiand große Uneinigfeit zwifchen Lehrern, Schülern und 
Bolt; fchon befahl der Erzbifchof, die Bücher Wiclefd zum 
Berbrennen einzuliefern; Huß und fein muthiger Freund 
Hieronymus von Prag, ein berber Ritter, gebildet 
durch Schriften, Reifen und langen Aufenthalt zu Orforb, 
Paris und Heidelberg, einer der größten Nebner feiner Zeit, 
widerfegten ſich dem Befehle, der bie Freiheiten der Unis 
verfität kraͤnkte. Pabſt Alerander V. ſchrieb deßwegen nach 
Prag (1410), man ſolle weder heimlich noch oͤffentlich die 
Lehrſaͤtze Wielefs lehren, vielmehr deſſen Bücher verbrennen, 
und nirgends predigen, als in den Pfarr⸗ und Kloſterkir⸗ 
chen; darauf ſammelte und verbrannte der Erzbiſchof die 
Buͤcher gegen den Widerſpruch Huſſens, erregte dadurch 
große Erbitterung zwiſchen Geiſtlichen und Hofleuten, welche 
mit Wenzel fuͤr Huß waren; das Volk nahm Partei, und 
ſchon wurden im Getuͤmmel Mehrere erſchlagen. Als die 
Eigenthuͤmer den Werth der verbrannten Buͤcher vergebens 
forderten, ſperrte Wenzel deßwegen dem Erzbiſchofe, den 


Domherren und Aebten die Einkuͤnfte, und ſetzte ihrer ſelbſt 


viele gefangen (127), was dieſe noch mehr erbitterte, daß 
ſie Huß in Rom als Ketzer verklagten, wohin er zur Ver⸗ 
antwortung gerufen ward. Aber vom Koͤnige beſchuͤtzt, ging 
er nicht, ward dann wirklich als Ketzer erklaͤrt, und mit 
ſeinen Schuͤlern gebannt (1411); worauf er ſich auf den 





(7) Pelzel: Wenzel: Urkunde Nr. 222.— Lenfant, T. L Iiv. UI. 
c. 99. 1. IV. c. 28, 


\ 
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Ausſpruch einer allgemeinen Kirchenverfammlung berief. 
Doch ward er auf Vermittlung des Könige mit dem Erzs 
bifchofe ausgeſoͤhnt, der ihn feibft in Nom von dem Ber 
dachte der Kegerei zu reinigen verfprach (28), als plöglich 
ein neuer Borfall bie Erbitterung vermehrte. 

XIII. Pabſt Sodann XXIII. hatte fich mit König Las 
dislaus von Gicilien entzweit, warb von dieſem felbR aus 
Rom vertrieben, und fuchte nun Schug bei dem Könige 
Sigismund, und zeigte ſich in dringender Gefahr gemeigt, 
eine allgemeine Verſammlung über die Kirchenbinge zu bes 
enfen ; zugleich ſandte er aber feine Boten mit Bullen aus, 
den Kreuzzug gegen Ladislaus zu predigen (1412), der den 
Pabſt befriegte, und Jedem Sändenvergebung zu verfpre, 
chen, der zu dieſem Kriege fleuerte. Darüber eiferten Huß 
und Hieronymus ('1?), zumal gegen die Abgefandten, welche 
unter Trommelfchlag das Volk zum Ablaßkauf herbei riefen, 
und flatt Geldes auch Vieh nahmen, daß felbft das Volk 
Spottlieder auf fie ſang (120; Hieronymns aber verbrannte 
die Bulle Öffentlich, und erregte dadurch die Parteien; fchon 
floß Blut; der newe Erzbifchof gewann endlich den König, 
und Segte den Bann auf die Stadt, fo lange Huß darin 
weilte, worauf biefer entwic;, dann aber in den Fleineren 
Städten und felbft auf freiem Felde lehrte, und Wehe über 
Pabft und Kardinaͤle rief, und über ſich felbfi, wenn er je 
unterließe, Aber ihre Graͤnel zu predigen, weinen und fchreis 
ben c'?.). j 

Sp war bie Lage ber Dinge, ald Sigismund in Italien 
mit Denedig friedete, und dann fi an Pabſt Johann wandte, 
daß er dem allgemeinen Drängen nad) einer SKirchenver- 
fammlung weiche, und den Frieden der Kirche herftelle. Dies 
fer hatte zwar, von feinen Feinden immer mehr gedrängt, 


(9) Lenfant. 1. c. T. 1.1. c. 23. p. 32. 33, cf, Cochlaeus. 

(29 Lenfant. T. 11. hiv, V. c. 25. 26. liv, VI. c. 13. 14. 

(39) Pelzel a. a. O. ©. 6038 — 607. 

(22) Petzel. S. 619. Deſſelben Gelchichte von Böhmen 1. Bd. ©. 
295 ff. _Coechl. p. 38. 39. Lenfant, 1, VIII. c, ı4. 
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nach Rom eine Verſammlung berufen (1412) (122), bamit 
er alles nach feinem Wunſche feite, da aber nur Wenige 
erichienen, fie nothgedrungen wieber aufgelödt; auf dad Zus 
reden der ihm ergebenen Kardinäle aber und bes Kaiſers 
berief er endlicdy eine neue nad Konftanz am Bodenſee, 
welche Stadt feine Gefandten zu feinem größten Verdruſſe 
nad) Sigismunds Rathe beſtimmten (128). Doch forgte er Aug 
für feine Sicherheit, und ernannte, da jeder für ſicheres 
Geleit warb, den Herzog Friedrich von Deftreich zum ober, 
ftien Hauptmann, Rath und Bertrauten ber Kirche mit ſechs⸗ 
taufend Goldgulden Gehalt (120), und verabredete mit ihm 
für alle Faͤlle ſchnell kräftige Hülfe, gewann auch den Mark⸗ 
grafen von Baden, und verließ unter traurigen Gebaufen 
Stalien, welche zunahmen, ald er auf ben Alpen aus feinem 
Wagen in den Schnee flürzte, daß er zum Aerger ber from 
men Lanbleute in bed Teufels Namen fluchte (29), und dann 
bei bem Weberblide über die herrliche un den großen See 
ausgebreitete Landfchaft, nach Konftanz deutend, unwilig 
ausrief: dort ift die Grube, wo man die Fuͤchſe fängt ('’*). 
Der feierliche Empfang in der Stadt ſelbſt aber verföhnte 
ihn etwas, da er ald einziger Pabft nach feinem fräheren 
Begehren eingeholt ward (127), mit ihm feine Begleiter in 
ihrem vollen Schmude, viele Kardinaͤle, Bifchöfe und Praͤ⸗ 
Iaten, zufammen mit fechöhundert Roſſen C'**), und täglich 
firömten nun von allen Gegenden die Edelſten und Gebils 
deten jener Zeit heran: bie Kurfärften des Reiches mit einer 


- (422) Lenfant. L. c. liv. V. c. 33. 
(2°) Van der Hardt. acta Concil, Constant. T. VI. P, I. p. 5. 
9. Leonh, Aretin, Comment, ap. Muratori. T. XIX. p. 928. 
(22*) Lenfant: hist. du Concile de Constauce. T. J. LI. o. 14. 
% v. Müller III. Bd. 25. (II. 8. 4. Kap.) 

(25) 3, v. Müller a. a. D. 

(220 Pfifter, Gefchichte von Schwaben. IV. Bd. ©. 286 fi. 

(#27) Hardt. T, V. P. I. p. 6 seq. Facta inter papam et Con- 
stantienses. 

(228) Apud eund. T. V. P. ll, Gerhard. Dacher. historia mag- 
natum in Constant, concil. 
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Menge Grafen und Edler, die Geſandten ber Gegenpäbite, 
der chriſtlichen Könige, der Städte und hohen Schulen; 
dreißig Kardinaͤle, vier Patriarchen, neunzehn Erzbifchöfe, 
über hundert fünfzig Bilchöfe und hundert Prälaten, wenig, 
ſtens achtzehnhundert Priefter ohne ihre Diener und Lente, 
dazu dreibundert Doktoren mit taufend Begleitern, alle. wette 
eifernd in SHanz und Pracht der Ruͤſtungen, Kleider unb 
Noffe; dazu viele Handwerker, des Gewinnes wegen, fo wie 
luͤderliches Geſindel, unter denen auch gegem fiebenhundert 
fahrende Frauen, dann Pfeifer und Spieler aller Art ('?), 
daß die Zahl der Fremden oft "hundert und fünfzigtaufend 
betrug, und felbit nach zwei Jahren noch gegen adchtzigtaus 
fend (220). Dahin Fam au, mit bed Kaiferd ficherem 
Geleit, und befchägt von einigen Edlen, Iohann Huß, feine 
Unfchuld und Lehre zu verteidigen, wurde gütig empfangen; 
aber gewarnt, nicht öffentlich zu prebigen, ‚worauf er zwei 
Schriften gegen dad Anrufen ber Heiligen, und über ben 
Frieden und die Einigkeit in der Kirche fchrieb, und fres 
umberging, bis zwei feiner heftigen Feinde aus Böhmen 

ienen, welche ihu der Keberei anklagten, und durch die 
Karbinäle einferkerten; vergebens beriefen fich feine Bes 
ſchuͤtzer auf des Kaiſers fichered Geleit, vergebens ſandte die 
fer, heftig erzuͤrnt über fein verlegtes Anfehen, Boten zur 
Befreiung: Huß blieb im Gefängniffe (222). Noch war Sigs 
munb fern; er war auf dem Wege nach Aachen zur Krös 
nung, ald er aber nach Koblenz fam, und nur wenige Fürs 
ſten traf, ging er unwillig nach Nürnberg, gefinnt unges 
fröat und ohne den Namen eines römilchen Könige nach 


(29) Idem, 1. c. 

(2°) Id. 1. c. Sebaft. Munſters Eosmographie. ©. 60. Tſchudi. 
Th. U. S. 78. Lenfant. T. I. preface V. p. XX. 81. T. II. 
P. 365 seq. Liste des membres du concile. 

(*°®) Hardt. T. IV. P. I. Cochl. 1. II. Vergl. Dell: Geſchichte 
von Böhmen. Ste Aufl. 1. Thl. S. 297 ff. Da Pelzel ganz aus 
Quellen und Urkunden fammelte, silt er mir als Hauptdenkmal, 
defien Schriften ich benüste. 

Gef. d. Deutſchen. 111. 3 
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Ungarn heimzuziehen; doch von dem Burggrafen Friedrich 
von Nürnberg überredet, kehrte er nach dem Rheine zuräd, 
empfing zu Aachen die Krönung (22), und kam dann 1414 
auf Weihnachten, von Taufenden begleitet, nach Kouſtanz, 
als oberfier Schirmvogt der Kirche, deſſen Macht und An 
fehen aber nur blendete, ftatt wirkte, uud fo brady er, auf 
dad Zureden und Droben der Karbinäle, dem Huß als er 
Härtem Ketzer fein kaiſerlich Wort('??), dann begannen bie 
Öffentlichen und geheimen Berathungen über die Angelegen 
heiten der Kirche. 

XIV. Die allgemeine Stimme forderte Iaut eine Bew 
beſſerung ber Kirche in Haupt und Gliedern, und dazu machte 
man fogleich den Anfang (29; damit aber der anweſende 
Pabſt, die reichen Kardindle und andern Kürften der Kirde 
fie nicht vereitelten, wurbe gleich anfangs befchloflen: vie 
Paͤbſte follten ihre Würde niederlegen, der kuͤnftige follte 
die Schlüffe der allgemeinen Berfammlung halten (*), und 
alle anweſenden Gelehrten und Fürften, oder deren Gefanbte, 
follten mitfiimmen c'’%), und die allgemeine Entſcheidung 
den vier Nationen: den Deutfchen, Franzoſen, Engländern 
and Spaniern zufommen (!?’); woräber der Pabſt und’ bie 
Kardinaͤle heftig erfchraden, aber endlich dem allgemeinen 
Drange wicdhen. Doc, alle Verfuche, den Sohann zur Ent 
fagung feiner Würde zu bewegen, waren vergebens, bi 
mon einen Auflag über fein bisheriges ſchandbares Leben 
befannt machte, und von feiner Abfegung ſprach, mworanf 


(2) Binde. c. 81. — Lenfant. 1. o. T. 11. p. 384. 

(3) Pelzel 1. Thl. S. 300. Lenfant. T. 1. 1. I. c. 56. p. 8ı seq. 

€) Siehe darüber van der Hardt acta concilii Constant. T. |. 
P. I. Nicolai de Clemangiis vota emendativnis. P. X. de re 
formatione Statuta. P. UI, de ruina eccles, c. 46. cf. Lenfant. 
bist. du concile de Constance liv. VIL 

(26) Van der Hardt. T. LP. VII. c. 4. Petri de Alliaco Cardins- 
lis Comerens, de necessitate reform. 

(*) Idem. T. II. P. VIII p. 225 aeg. 

(*) Idem. T.I, p. 157. ef. T.U.P, VIII. c. ı8. 
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er fcheinbar nachgab (128); insgeheim aber fich zum heftigen 
Widerfland räftete, und den Herzog Friedrich von Oeſtreich 
nuter großen Beriprechungen gewann (122). Während dieſer 
barauıf feierliche Nitterfpiele anftellte, und Alles begierig 
dem Scaufpiel zulief , entflod Johann verkleibet nach 
Schafhanſen (20), wohin ihm Friedrich folgte; dorthin 
rief er alle Kardinaͤle und Treuen zu fih (*. Xiefer 
Unwillen ergriff darüber den Kaifer und alle Anwefenden, 
während einige Karbinäle dem Fluͤchtigen nach Freiburg 
und dann nad Breifach folgten, uͤnd dad Goncilium fär 
aufgelöst erflärten; freier und fühner aber befchloffen dars 
auf die Anweſenden: bie allgemeine. Berfammlung, welche 
"die Kirche bilde, könne für fich, ohne den Pabſt, die Ans 
gelegengeiten der Kirche ordnen, welche weifer, nothwen⸗ 
diger, befier und beftändiger als ver Pabft ſei, der nur 
von ihr die Gewalt befomme, und darum unter ihr ftehec!*?), 
Damit er nicht mit Hälfe Friedrichd widerſtehe, drangen 
Biſchoͤfe und viele Grafen und Edle, meilt felb aus Oeſtreich, 
mit heimlichem Neide gegen die Größe ded Herzogs, und in 
Hoffnung großen Gewinnes bei feinem Sturge, in Sigmund, 
baß er den kühnen Frevler ſtrafe; dieſer rief ihn Daher zur 
Berantwortung, ſprach endlich die Acht über ihn, und bot 
von allen Seiten bie Feinde gegen ihn auf, welche ihm 
Städte und Burgen nahmen; felbit ber Kaifer 309, un» 
tert von den meiſten Edſen und Städten Schwabens, 
gegen ihn and, und rief auch Die Helvetier gegen ihren lang 
gefürchteten Feind bei biefer günftigen Zeit. Diefe, treu 
dem Friedensvertrage mit Deftreich, enthielten ſich anfangs; 
ald aber der Kaifer und die verfammelten Väter fie vom 
Eide losſprachen, und dringend und drohend zum Zuge 


E®) T. IP. VI. e. 37. 
(3%) Idem. T. IL P. IX. diplom. L 
9 Den 2. März 1415. 
@*1) Idem. T.IL P.X. c. 1.2. T. IV. P, IM. 
(47) Gersonis oratio publica ap. eund. T. IL, P.XI c. 2.3. p. 
176 seq. cf. T. U. P. XV. I. 2. c. 8. 
3* 
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aufforderten , fielen fie ins Aargan ‚ und nahmen das 
Land (1*°). 

XV. Da erft erfchrad Friedrich, und rüftete fich zur 
Gegenwehr; Johann veriprach ihm Geld, und rieth, Trup 
pen in Burgund und Lothringen zu werben; aber der Pfalz 
graf vom Rhein, fein Schwager, mahnte Müger, ſich zuerſt 
den Kaifer zu verföhnen, dann die Übrigen Feinde zu zer 
freuen. Deflen Rath folgte er, Eehrte nach Konſtanz zu 
rüd, und unterwarf fich öffentlich dem Kaifer, ſelbſt mit 
ber Bedingung, daß er den Pabit wieder zurädbringe '*9. 
Diefer wurbe gemahnt, zurüdzufehren oder abgefegt; ald er 
dieß nicht that, ward er Öffentlich gerufen, dann gefangen in 
bie Nähe von Konſtanz gebracht, und endlich nach heftigen An⸗ 
lagen über fein ſchaͤndliches, geiled, wucherifche® und ganz 
ungeiſtliches Lebend'*°), abgefegt (?8), dann nach Heidelberg 
gebracht, wo er and der firengen Haft vergebens zu ent 
fliehen fuchte (27). 

Ald Gregor XII. die Abſetzung Johann's vernommen, 
legte er fogleich freiwillig feine Wuͤrde nieder, und erhielt 
deßwegen Lob und bedeutende Entſchaͤdigung c'*®); aber hef⸗ 
tig widerſtand Benedikt XII. in Spanien allem Bitten, 
Mahnen und Droben, während die Verſammlung die Eins 
heit der Kirche in Glaubensdingen zu erhalten firebte. 
Deßwegen riefen fie jest den Hieronymus von Prag zur 
Berantwortung, der, gelehrter, beredter und wißiger, aber 
auch heftiger ad Huß, in Prag bie Vorfteher der Kirche 


- 


(#7) Gerard de Roo histor, Austriae 1. 4. Vergl. Hardı T. Il 
P. XV. 

(**) Hardt, T. 11. P. XV. l.a.c, ı8. 19. T. IV. P. II. p. u 
119. Vrgl. Tſchudi I. Thl. ©. 21. 

(5) Id. T. U. P. XIV. XV.— Theodor de Niem Secretar apost: 
res capti et a fuga retracti Joannis XXIII. 

H) Am 9. Mai. | 

I) L.c1 IL c. 21. 22 

CN) Er ward Kardinal⸗Biſchof von Porto und befländiger Legat in 
der Ankonifchen Mark. Hardt, T. IV. P. V. 
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verhoͤhnt (122), in gleicher Weiſe fortgelehrt und die Par⸗ 
teien erregt, was alles dem Huß als Urheber zugeſchrieben 
ward. Auf die Einladung machte er ſich ſogleich auf nach 
Konſtanz; als er aber hier ankam, ſeinen Freund eingeker⸗ 
kert und der Öffentlichen Vertheidigung beraubt fand, verließ. 
er eilig die Stadt, und nach vergeblichen Bitten um ſiche⸗ 
res Geleit zur Verſammlung wollte er wieder nach Boͤhmen 
zuruͤck, wurde aber zu Hirſchau wegen feiner Laͤſterungen 
über bie verfammelten Bäter der Kirche gefangen und in 
Banden nadı Konflanz gebracht, wo er fogleich eingeterfert 
ward (1*0). Dieß kraͤnkte die Böhmen aufs Neue; heftiger 
forderten fie, daß Huß Öffentlich gehört würde, unb ex vers 
theidigte nun feine Lehren, und rägte unerfchrodenen Mus 
thes auch vor der glänzenden Verſammlung, wie früher in 
Böhmen, die Lafler der Geifllihen, zeigte ihren Stolz, ihre 
Habfucht, ihr emtarteted Keben, wie fie den Apoſteln ganz 
entgegen Ichren und handeln, denn wer könne es billigen, 
daß fie die Einfänfte der Kirche, die man ehemalö den. Ar 
men, Wanberern und zus Bolföbifdung gegeben, jegt mit 
Buhldirnen, Zechbrädern, Noflen und Hunden und in jeber 
Art von Schwelgerei hinbringen c'°'), fatt einfacher Sit⸗ 
ten und friedlicher Geſinnung, in Zanf, im Heppigleit, in 
Palaͤſten und Laftern hinlebten: worüber bie in Purpur 
web Gold gekleideten geiftlichen Fürften mitleibig lächelten, 
als über einen Thoren, und ihn verböhnten, als er fagte, 
fie follen Chriſto und feinen Juͤngern nachfolgen. Als ex 
darauf in feiner milden, frommen und befcheidenen Würde 
von ihnen ſich auf Chriftus und feine Lehre felbft berief, 
entftand allgemeines Gelächter, und fie forderten ihn nur 


(N) So ließ er z. B. ein berüchtigtes Weib mit der Ablafbulle am 
Halte durdy Prag ziehen, und den Segen la und riß felbft 
die Reliquien aus den Kirchen. 

(9) Pelzel. I. Thl. ©. 302 ff. 

() Puggii Florentini epistokla ad Leonard, Aretin. ap. Hardt. 
T. II, P. V. pP» 69» 
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auf zu widerrufen (9. Bei feiner Weigerung, dieß zu 
thun, bis er eined Audern aus der Schrift belehrt und einer 
Unmahrheit überwiefen wäre, nannten fie ihn einen hals⸗ 
flarrigen Ketzer, der weifer fein wolle, als die ganze Ber» 
ſammlung (1*2); und nad) oft wiederholter vergeblichen Mah⸗ 
nung zum Widerruf, verurtheilte dad Eoncilium, dad ſich 
jegt als die höchfle Gewalt auf der ganzen Erde erachtete "**), 
ihn und feine Bücher zum euer, riffen ihm bie priefterliche 
Kleidung vom Leibe, und fegten ihm eine papierene wit 
Tenfeln bemalte Muͤtze aufs Haupt, und Äbergaben ihn dem 
Henkern, welche ihn unter zahllofer Begleitung hinaus fährs 
ten und verbrannten c'°°), während er bid zum legten 
Athemzuge heilige Lieder fang, und Gott um Berzeihung 
für feine Feinde bat, daß alle Umftehenden gerührt wur⸗ 
den (220). Die. Bäter aber meldeten den Böhmen den Vor⸗ 
gang, und ermahnten fie zur Einheit; allein diefe ergriff 
tiefer Unwille, und heftig Magten fle, daß man den edlen 
und fronımen Lehrer, der wie ein fegnender Heiliger gelebt, 
verurtheilt, und die Berfammelten beredeten deßwegen dem 
Hieronymus um fo mehr zum Widerrufe feiner Lehrfäge, 
was diefer auch that, allein. bald darauf durch feine Keinbe 
aufs Neue angeklagt wurde. Und flatt einer nochmaligen 
feierlichen Abſchwoͤrung ſprach er jegt noch kuͤhner, billigte 
die Lehre feines Freundes, und fchilderte feine eigene Un⸗ 
ſchuld mit folder Berebfamleit und Ueberzeugung, daß felbft 
manche der Väter Thränen vergoffen. Uber es rettete ihn 

(32) T, IV. p. 311. 3:6 — 318, 

(*3) T. IV. p. 389. 

(®) T. IL P. V, c. ı. Jacobi Lauden, epise. oratio public. Con- 
cilium , cui in terra est collatum omne judicum. 

(5) 6. gufi 1415. 

(250) T.TV. P. VI. de Hussi. rogo. — Cochl. hist. REDEN p- 77. 
Pelzel: Gefchichte von Böhmen I. Bd. &. 806. gibt die Gründe 
feines Todes an, aus welchen feine Unſchuld noch mehr erhellt; 
vielleicht den einzigen wichtigen Grund, daß Huf als Volkslieb⸗ 
fing und Volksaufwiegler verurtheilt wurde, gibt Lenfant T. I. 
UL c. 57. p. 426. 
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nicht, auch er warb zum Feuertode verurtheilt, den er eben 
fo freudig litt, wie fein Freund (127). In Bayern aber vers 
brannte man einen Priefter und Andere, weil fie öffent 
lich fagten, man babe den Huß unfchuldig hingerichtet C'°*). 

XVI. Sigmund war ſelbſt nad Spanien gereilt, um 
ben Benebilt zum Entfagung zu bewegen (*; aber biefer 
wiberkand hartnädig, ſelbſt ald die Könige von Arragenien, 
Kaflilien und Navarra mit Spanien ihm den Schuß vers 
fagten, warb fein Muth nicht gebrochen, von dem feften 
Schloſſe Peniskola im Königreich Balencia ſprach er den 
Bann über die ganze Welt, und ward nicht gebeugt, als 
er endlich nach Sardinien fliehen mußte, bis er ftarb (!°%). 
Das Concilium aber achtete feiner nicht, ſprach nach des 
Kaiferd Zuruͤckkuuft (1°) das Abſetzungsurtheil über ihn 
aus (102), und begaun nun mit Borfchlägen zur Verbeſſe⸗ 
rung der Kirche; das Leben der Geiftlichen follte geregelt, 
die Mißbraͤuche des roͤmiſchen Hofes in allen Arten von 
Gelderpreſſungen : befchräntt werden. Die hohen Prieſter 
klagten Aber Die freien Reden und Schmähungen, die von 
allen Seiten über fie ergingen; der Kaifer aber antwortete 
freimäthig: was befchwert ihr euch, daß man übel von uns 
redet, wenn wir uns nicht fcheuen, alles zu thun (1); unb 
beftig verlangten die Deutfchen mit ihm, daß alle Belle 
zungegeichäfte vor der Wahl eined neuen Pabſtes beendigt 
wärden;, aber bier wiberfirebten die Kardinaͤle und italienis 
ſchen Biſchoͤfe, welche damit die Beſchraͤnkung ihres Anſe⸗ 


(257) 80. Mai 1416. Hardt. T. IV. P. VIII. acta et decreta de 
Hieronymo cf. T HI P. V. p. 64. — Tochlaeus 1. Il. p. 138. 
Pelzel I. Thl. ©. 310. 

("®®) Laur. Hochwart ap. OefeleL 217. Bal. Zſchokke IL. 

(9) T.IV. P. VI. de memorabili ilinere Sigismundi in Hispaniam. 

(9%) Theod. de Niem. ap. van der Hardı. T. II. P. XV. 1. Ill. e. 
ı0. 16 — ı8. Er farb 1424. 

(209) T. IV. P. VIL 

(9) X. IV. P. X. 

Fugger, Ehrenſpiegel Deftr. S. 462. — J. v. Müller. 
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hens, ihrer Schaͤtze und Macht ſahen, heftig; bald gewan⸗ 
nen ſie auch die franzoͤſiſchen, ſpaniſchen und engliſchen 
Biſchoͤfe: nach langem Widerſtande wich der Kaiſer (H, 
mit ihm die andaͤchtige, demuͤthige und geduldige Nation 
der Deutfchen (10*), wie fie ſich ſelbſt nannte, brachten ed 
. wudlich aber doch zu dem Schluffe: der neue Pabſt ſolle 
Konftanz und die Verſammlung nicht eher werlaffen, ald 
nach gefchehener Verbeſſerung der Kirche, alle zehn Sabre 
ſolle eine neue Kirchenverſammlung ftatt finden, die naͤchſte 
aber fchon im fünften Jahre C'°%). Nun eilten bie Kardi⸗ 
näle einen Pabft zu wählen, und ernannten ben feinen, ger 
bildeten Colonna , aud dem altrömifchen Gefchlechte, ald 
Martin V., der im feierlichen Zuge anf dem Pferde, beflen 
Zügel der Kaifer und der Churfärft won Brandenburg hieb 
ten, zur Kirche gefährt und geweiht warb; er war unge 
mein freundlich und befcheiben, ſprach nur Wenige, dieß 
vol Würbe, entließ Ieden erfreut, fo daß man allgemein anf 
ihn hoffte; am meilten die Staliener, und dieſe betrogen 
ſich nicht. Denn: der neue Pabft fuchte ben Korberungen 
der Nationen klug auszuweichen, ließ aber Hoffnung, bie 
Gebrechen ber Kirche zu verbeflern, nur fpäter, zur gelege 
neren Zeitz gewährte dem Kaifer für feine Müpe und ben 
ungebeuren Aufwand bei feinen Reifen den Zehnten für ein 
Jahr von allen deutfchen Kircheneinfünften (107), woräber 
ſich die Bifhöfe und Prälaten vergebens beklagten ('°*), 
hörte geduldig bie Wuͤnſche jeber Nation, ſelbſt der viel 
und muthig forbernden Dentfchen, that aber dann jeber 
eine befondere Erklärung, wie ihren Befchwerden abzuhel⸗ 
fen; gewährte Unwichtiges (10), und verfchob oder Aber 


(20) Hardt. T. IV, P. XI. 

(?°®) T. IV. p. 1415. 1419. 1426. 

(66) L. c. 

(47) Van der Hardt, T. IL P. XXI. XXIL 
(?) P. XXIM. c.1—8. 

(202) Idem T. 1. XXI. XxIl. 
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ging ('’), und verdammte jetzt ſelbſt bie Berufung vom 
Pabſte an eine allgemeine Kirchenverjammlung (171), wo⸗ 
burch er aufs Neue oberfter Herr der Chriftenheit ward, 
vergab reichliche Pfruͤnden, und fuchte felbft durch Anwart⸗ 
fchaften zu gewinnen, daß die Deutfchen, über dieß hoͤhniſch 
froͤmmelnde Verfahren erkaunt, fchwiegen, und ehe fie ſich noch 
sur neuen heftigen Gegenwehr rüfteten, bereitete ſich ber 
Dabft zur Abreife. Als darüber empört bie Kranzofen jept 
zum Kaifer kamen, und ihn baten, er möchte für fie die 
Kicchenverbeflerung betreiben, antwortete er ihnen: Bor der 
Pabſtwahl wolltet ihre nicht; feht nun zu, was ihr mit ihm 
andrichtet. Bergebend mahnte ihn Sigmund, noch einige 
Zeit zu bleiben, er tat eilig, und hielt nady dem Tag feis 
ner Wahl feinen für glädlicher, als den 22. April 1418, 
ald er in der feierlichen fünf und zwanzigfien Sitzung bie 
ganze Kirchenverfammlung fegnete und entließ (172), und fo 
die gerechten Wünfche der Deutfchen nach einer Kirchen» 
verbeflerung vereitelte (172); dagegen weihte er eine goldene 
Mole, und gab fie dem Kaifer zum Andenken (79, und 
fhied dann mit großem Pompe aud ber Stadt, ald ber 
größte Herrſcher auf Erden, anf einem weißen Roſſe uͤber 
einer goldenen Dede, dad der Kaiſer vorausgehend führte; 
und bie größten beutfchen Kürften folgten; „wie verfchieden, 
fagten damals fchon die Frommen, von dem Einzuge Jeſu.⸗ 

So war bie Berfammlung geendet, auf welche ganz 
Europa voll Erwartung gefchaut; die Geiſtlichen hatten ihre 
vielen und großen Fehler eingeltanden, Einen Pabſt ſtatt 
Dreien gewählt: dad war Alled. Gerfon, der muthige Sprer 


(370%) T. L P. XXIU. XXIV. Die Konkordaten auch im Anfange 
bei Lenfant. 

(”) T. IV. p. 1549 seq. 

(”2) Hardt. T. IV. p. 1545. — 3. v. Müller II. Bd. I. Kap. cf. 


Plank. 

(’°) Hardt. T. IV. p. 1580 1582. reliquit Constantiam, relicta 
simul reformatione ecclesiae. 

(7°) T. IV. P. XI. pP» ‚533. 
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her für Kirchenverbefferung, wurbe mit Anberen vers 
‚ folgt (17°): Matt Anflalten zur Beſſerung, Berbreitung von 
Wahrheit und Recht, für welche die Kirche fo eigend bes 
flimmt war, fah man feierliche, pomphafte Meſſen, Ablaß⸗ 
ram, Krenzgänge, feierliche Aufzüge, geweihted Brod, Waſ⸗ 
fer,. Feuer und Kerzen (270), womit man, wie immer, ben 
gemeinen Dann blendete, und mitten unter diefen Feſtlich⸗ 
Feiten dauerte der Haß und Kampf ber Edlen fort. 

XVil, Eines Tages trat Burggraf Friedrich vor dem 
Kaifer im Kreife aller Großen, und klagte im Namen Hein 
richs von Landshut Aber Landfriedenbruch des gebarteten 
Zubwig; dieſer, erſchreckt, bat um Friſt zur Rechtfertigung, 
als er aber fchwören follte, diefen nicht and Argliſt gefucht 
zu haben, ftocte feine Zunge; bie Färften murrten; Wuth 
und Beſtuͤrzung wechfelten in feinen Zügen, bis er endlich 
in Schmäßungen über Heinrich, den Urheber dieſes für ihn 
bemüthigenden Schaufpield, ausbrach, der and Wuth ober 
Schuld beinahe nichts entgeguete, daß die Färften erzärnt 
ſchieden. Als Ludwig aber am Abende vom Gaftmahle zu 
ruͤckkehrte, überfiel ihn Heinrich meuchlerifch, ließ ihn für 
tobt liegen, und floh eiligft aus der Stadt. Laut Flagten 
die verfammelten Väter über den verübten Frevel, und fors 
derten Rache an dem Thäter; für biefen ſprach aber Fried⸗ 
rich Fräftig, ſchob das Urtheil auf, baß ed in der Kolge 
beinahe vergefien ward (77); vergebens rief der wiebergene 
jene Ludwig Öffentlich und fußfälig die Gerechtigkeit des 
Pabites und Kailerd an, jener gab ihm den Segen, biefer 
mahnte ihn, wie beforgt, fich zu ſchonen (78), und fo Dauerte 
ber Haß und Kampf der Wittelöbacher heftiger fort, bemn 
zuvor. Friedrich aber wurde auf feierlicher Berfamminng 





(s) T. VI. P. IV. de fatis Concilii Constant. 

(2760 Van der Hardt. T.I P. U. Praefat. 

(27) v. Lang: Geſchichte des bayriichen Herzogs Ludwig des Var⸗ 
tigen in Ingolſtadt. S. 88 ff. Windeck. c. 56. 60. 83. Aventin 
Bf. 515. Hardt. T. IV. p. 149%. 

9) Windel. Vitus Arnbeck ap. Oefele. Il. p. 398. 
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mit der Mark Brandenburg vom Kaiſer belehnt (30. April 
14145) (7%), und gründete fo die Größe bed nachmald herr 
lich fortblähenden Gefchlechted und Landes. Zwar hatte 
er anfangs mit den Vornehmſten bed -Lanbes einen harten 
Kampf zu kaͤmpfen, ald er fi in das ihm verpfändete 
Land begab, da die edelſten Gefchlechter, - vorzüglich bie 
Duisaw, Putlik, Brebow, Holzenborf, Alvensleben, Rochow 
uub Andere zu buldigen weigerten; aber feine Thaͤtigkeit 
und der Beiftand ver benachbarten Färften, welche bie aus⸗ 
gefprochene Acht über die Widerſtrebenden vollziehen halfen, 
bemäthigte fie, daß er das Land bald im Krieben beherrfähte, 
und auch ben langen Streit mit dem Grzbifchofe von Mag⸗ 
beburg endlich friedlich ausglich, und allmaͤhlig kamen zu 
bem urfpränglichen Gebiete der Altmark, Mittelmart mit 
Priegnitz, dem Lanbe Über der Over, ber Neumark, dem 
Lande Gternberg und einem Theile ber Obermarf unter 


feinen Nachfolgern Erwerbungen bedeutender Lehen in der. 


Lauſitz und in Schleſien (180), fo daß die Länder der Hohen» 

zolleru umfaßten die Mark Brandenburg mit allen dazu ges 

börigen Gebieten, welche nadı dem Theilungsvertrage des 

Spurfürften Albrecht vom Jahre 1473 dem Erſtgebornen 

gehören follten, und Franken, in dem zwei regierende Her 
ven fein follten ('°'). 

Wäpren Friedrich, der umfichtige Burggraf, feine Macht 
vergrößerte, lag der Herzog von Oeſtreich gefangen, weil 
der Kaiſer immer mit dem Spruche zögerte, Seine Feinde, 
ja feine Berwandten, benhsten bieß gut zu ihrem Bortheile, 
und fielen feine Länder an, fein Bruder Ernſt, genannt 
ber @iferne, fuchte in biefem Drange Tyrol für fein Ges 
fehlecht zu retten, und waltete mit Beiflimmung der Edlen 
und Bifchöfe, die er mehr als fein Bruder begänftigte, ſchon 





(°'%) Dacher. relat. ap. Hardt. T. V. p. 183. 

(9) Lancizolle, Bildung des preuß. Staates. I. 260 ff. — Raumer 
cod. dipl. Brandenh, oontin, T. 1. | 

(AT) Im eigentlichen Franken und auf dem Gebirge und im Voigt⸗ 
lande. Der. ©. 522. 
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wie felbfiftändig, waͤhrend die Staͤdte und das Laub, nie 
gleich jenen ſchnell Neigung und Fürften wechlelnd, noch 
dem Friedrich auhingen, der endlich uͤberdruͤſſig der Zöger 
zung während bed Kaiferd langer Reife plöglich aus Kon 
flanz entwich, nach Tyrol ging, bald biefe Landichaft wies 
der gewann, und mit feinem Bruder ſich ausföhnte. Der 
Kaifer aber erzürnte bei feiner Ruͤckkehr über bie neue 
Flucht, neue Achtserklaͤrungen erfolgte, in Schwaben war 
Alles gegen Friebrich, und alled ſchien verloren; da kam 
Herzog Ernſt mit großem Gefolge vor den Kaiſer, und 
Hagte, daß wegen der Schuld eined Einzigen das ganze 
Gefchlecht Deftreichd gefchmäht und erniedrigt wurde, deſſen 
Güter man an die Bauern uͤberließe. Zugleich fuchte er 
durch fchlaued Zögern und Unterhandeln Oeſtreichs Größe 
zu retten; aber Sigismund, mit den edlen Richtern zu Kon⸗ 
ftanz, beharrten, eiferfüchtig auf Habsburgs Macht und Teog, 
bei dem Sprude. Darauf bat Friedrich um ficheres Ges 
leit, und kam nach DMeeröburg am Bodenfee, dann nadı 
Konftanz, wo endlich die Ansföhnung gefchab; er zahlte 
eine große Gelbfumme; erhielt die Erlaubniß, die Lande 
Elſaß, Suntgau und Breisgau wieder einzuldfen, aber für 
immer dem zu entfagen, was die Eidgenofien und das Reich 
fonft gewonnen (i2). Alſo wurde biefer Streit gefchlichtet. 

XVIII. Sigismund aber ſchied bald nad) bed Pabſtes 
Abreife von Konflanz, mißmuthig Über das ganze Unter⸗ 
nehmen, womit er Zeit, Mühe und Geld verfchwenbet, und 
boch Deutichland in Öffentlicher Meinung durch Bollendung 
ber Kirchenbeflerung nicht heben konnte; er reiſete einige 
Zeit in den Rheingegenden umher, ging nadı Hagenau, wo 
“er viele Klagen über die Ehurfärften hörte, daß fie dem 
Reiche fo viel entzögen ("*?), nach Straßburg, ward dar» 
auf in Baben von bem Markgrafen Bernhard mit vielen 





(2*2) Ganz nad) Gerbard de Roo., aud) im Auszuge mitgetheilt 
bei van der Hardt. Thl. IV. ©. 339. — Pfiſter. IV. S. 823 fi. 
2) Windel c. 57. 
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Feſtlichkeiten empfangen, uͤbertrug bie Handhabung des 
kandfriedens dem Pfalzgrafen Ludwig, und kehrte nach ſei⸗ 
nem Königreich Ungarn zuruͤck C'°%, und ſogleich begann 
der Krieg der deutſchen Fuͤrſten gegen einander, vor allen 
gegen den Markgrafen von Baden, dem der Kaiſer die 
Erhebung des geiſtlichen Zehnten, wie der Pabſt gewaͤhrt, 
übertrug, und außerdem manche Gerechtſame verlieh, und 
der felbft durch Erbichaft, Kauf und Gewalt feine Herr, 
ſchaft jenfeitE ded Schmarzwaldes immer mehr ausbreitete, 
und bie breisganifchen Städte durch Anlegung neuer Zoll 
Rätten brädte, weil fie mit feiner Landvogtei unzufrieden 
mit ‚den elfäßtfchen Städten und mit dem Pfalzgrafen Lud⸗ 
wig fih zum gegenfeitigen Schutze wiber Bernhard verban 
ben (1°°), - 

Am heftigſten aber warb ber Kampf des gebarteten 
Ludwig gegen Heinrich, dem feine uͤbrigen Vettern treulich 
halfen. Ludwig verband fi mit Kaspars bed Torringerd 
Freunden, warb Sölöner, und fiel raubend und morbend 
in das Gebiet Heinrichd und feiner Freunde. In feinem 
Zorn forderte er Friebrich von Brandenburg zum Zweis 
kampfe, belegte ihn, ba er fich weigerte mit einem Mein 
eidigen zu kaͤmpfen, mit ben ſchmaͤhlichſten Schimpfnas 
men (18), und fiel auch fein Gut verbeerend an. Doc 
überall begegneten ihm mit Uebermacht feine Bettern; er 
warb bei Alling von ben Herzogen yon München gefchlas 
gen (1422), feine Burgen im Norbgau erobert, daß viele 
Srenube von ihm abfielen; nur der Torringer blieb treu bis 
zu feinem Tode. Ludwig ließ feinen Bettern bie verlos. 
renen Burgen, und begab ſich zu Sigismund, ald biefer 
Eandfrieben geboten, ihm zw bienen, denn biefen befchäfs, 


(2) Pfiſter, Geſch. von Schwaben. Ar. Bd. ©. 945. 

(*%%) Schoepflin histor. Zaering. T. IL. p. 100— 110. liter IV. 
S. 852. 

(236) Die merkwürdigen Schreiben bei Pelzel im Urkundenbuche au 
Wenzedlaus. 
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tigten jetzt nähere Sorgen; die Venetianer, feine Nach⸗ 
barn, erregten die Tuͤrken, welche das oſtroͤmiſche Reich 
allmaͤhlig in Aſien geſtuͤrzt, und dann ſelbſt in großen Zuͤ⸗ 
gen nach Europa gewantert, und Konſtantinopel bedroht, 
zum Angriffe auf Ungarn, und jegt zeigten ſich die Folgen 
ber mißlungenen Kicchenverfammlung unächh für ihn anf 
eine traurige Art. 

XIX, Als man in Böhmen dad Saicfal bed Zohan 
ned Huß erfahren, gerieth der König und alles Bolt über 
bie ungerechte That ber Väter in großen Zorn; ſchnell 
fammelten ſich die treuen Anhänger des geliebten Lehrers 
in Schaaren, und wütheten zuerft gegen bie @eiftlichen is 
Prag, als feine geheimen und offenen Feinde; baranf ver 
theidigten fie in offenen Schriften feine und ihre Lehre als 
die Achter Chriſten; bie Edlen gelobten, auf ihren Gütern 
su geftatten, dad Wort des Herrn frei nad der heiligen 
Schrift zu lehren, feinen Bann von Auswärtigen anzumchs 
men, und fich den Unbilligen im Lande felbft zu wiberfegen: 
der Haß gegen bie Mönche wuchs mit jebem Tage; bi 
Prager Domherren wurden öffentlich verfpottet, gemißhandelt 
und geplündert; vergebend legte jetzt der Erzbiſchof von 
Prag den Bann auf die Stadt; der König unterfiügte ihn 
nicht, erlaubte vielmehr den Anhängern bed Huß eigene 
Kiehen und Pfarrer (127), nnd fchon bildeten fie, nach ber 
“ Lehre ded Tacobell von Mieß (1°), als Kelchner ober 
Utragiften, die bad Abendmahl unter beiden Geflalten ger 
noſſen, eine mächtige Partei, ba ihnen auch der Rektor der 
Univerfität im Namen fämmtlicher Lehrer nach der heiligen 
Schrift den Kelch, gewährte (29. Vergebend mahnten Pabſt 
und Kaifer (7%); Niemand achtete ihrer, and allmaͤhlig bil⸗ 


(7) Die Urkunde Nr. 251. in Pelzels Wenzel. 

(9) Pelzels Gefchichte von Böhmen ur Thl. S. 311 ff. 

(9) Die Urkunde bei Cochlaeus. 

(9) Die Urkunde Per. 250. bei Pelzel Geſch. Wenzel. Raynald 


ann. 1416. nr. 18. 
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bete ſich eine furchtbare begeiſterte Menge, welche von Edlen and 
Privatabſichten, wie meiſt bei ſolchen Gelegenheiten, aufge⸗ 
muntert, auf einem Berge ſich verſammelte, den ſie Tabor 
und ſich davon Taboriten nannten; von wo fie dann uns 
ter eines Zizkas Anfährung nad) Prag eilten, und mehuere 
Raͤthe, auf deren Geheiß eine ihrer Kirchen gefperrt war, 
ermordeten (22). Jetzt waren Wenzels Verſuche, die Par⸗ 
teien zu befänftigen ober zu unterdruͤcken, vergebens; fie 
befchlennigten vielmehr feinen Tod durch Zorn oder Ger 
welt (192) 

Sigismund hörte in Dfen den Vorgang biefer Dinge, 
and brach fogleich auf (122), die Krone Böhmens zu em⸗ 
yfangen; ihn begleitete der Kardinal des Pabſtes, der für 
feine Herrſchaft größere Gefahr, als der Kaifer, ſah, und 
durch Gewalt bie Ketzer bald zu vernichten hoffte; wer 
auf dem Wege von den Taboriten in ihre Hände fiel, ward, 
Audern zum abichredenden Beifpiele, verbrannt oder ers 
traͤnkt (229). Aber dieß reizte die Erzürnten noch mehr, fie 
vertrieben ihre Feinde and Prag, und befchloflen, die Stadt 
gegen Sigismund zu vertheidigen, bis er ihnen Verzeihung, 
Sicherheit und Bewährung anderer Bitten verfprochen (89. 
Vergebens ſtuͤrmte er mit feinen vielen, bunt gemilchten 
und meiſt umeinigen Schaaren; alle Angriffe wurben von 
der begeifterten Menge zuruͤckgeſchlagen; vergebens wuͤthete 
man, ba man bald alle Böhmen für Huffiten hielt, und 
ber Kardinal Krenz und Ablaß gegen die Keber predig⸗ 
te (9), granfam in ber Gegend umher; grauſam vergalten 
biefe, daß er endlich ohne Ruhm und Sieg abzog, während 
die Taboriten ihm alle Kloͤſter zerfiörten, und immer meh 
rere zu ihren Fahnen ſammelten. Zizka, wenn auch einiger 


(2) Contin. chron. Pulkar. 

(7?) Pelzel: Lebensgefhichte Wenzels S. 686 ff. 
(2) Windel c. 70. 
(25 Pelzel: Geſchichte von Böhmen. I. 333. 
() Windel c. 71. 

(9) Windel c. 79. 
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mal geihlagen, brang immer weiter vor, errichtete ba 
einen Rath, der das Reich bid zur Wahl eines nenen Koͤ⸗ 
nigs verwaltete, und fchlug, auch erblindet, bie anrüden, 
den Feinde, und demüthigte die Edlen im Lande, welche 
bes ftolzen Hauptmann entfernen wolltene!?”). Der Railer, 
in großer Noth, rief bie Fürften Deutſchlands zu Hälfe; 
da er aber wegen Unruhen und feindlicher Anfälle an Un⸗ 
garnd Gränzen nicht auf den Reichstagen erſchien (iꝰ), Die 
Fuͤrſten felbft in Fehden mit einander und ben Städten las 
gen, und diefe bie Forberungen unbillig fanden, wurde 
nichts geleiftet (9°), die Färften erfchienen auf feinen nadı 
Deftreich ansgefchriebenen Reichötagen nicht (200), und doch 
flagte man, als fei er die einzige Urfache der Zögerung 
und bed Uebermuthes der Huffiten, welche jegt felbft in bie 
benachbarten Länder einfielen, und mit Brand und Mord 
wätheten. Da bergab Sigismund Mähren an feinen Toch⸗ 
termann Albrecht von Defireih, der das Land leicht von 
den Huffiten zu reinigen dachte; aber fchnell kehrte er auf 
die Nachricht von Zizkas Annäherung zuräd, und dieſer 
war endlich fo gefürchtet, daß Sigismund wiederholt Boten 
an ihn fandte, und. ihm die Stapdthalterfchaft Böhmens vers 
ſprach, wenn er huldigen wolle; während ber Unterhand⸗ 
Iungen ftarb der fühne Fuͤhrer (1424), nnd von den Tabo⸗ 
riten wählten die einen Prokop Holy, andere Prokop den 
Kleinen an feine Stelle, und der Kaifer hatte nichts ges 
wonnen (202). Bergebend waren die Mahnungen an die 
Deutichen; fie fämpften unter ſich; das Gebot ded Lands 
friebend ward von ben Fürften und beleidigten Städten 
verachtet, der Kampf gegen den uͤbermuͤthigen Markgrafen 
von Baden bauerte fort; Pfalzgraf Ludwig zürnte auf dem 
Kaifer noch heftiger, ald er gegen biöheriged Recht den Ery 


(7) Darüber ausführlich Pelel a. a. D. ©. 830 — 867, 
(9%) Windel c. 89. 

(7%) Derfelbe e. 104 ff. 

(20) Derfelbe c. 127. 137. 

(22) Pelzel S. 868 — 874. 
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bifchof von Mainz zum Reichsverweſer fette (202), und alles 
war in Streit; die Huffiten aber ..fielen in Meißen und 
Sadjfen ein, und wütheten graufam, daß der Kaifer einen 
neuen Reichdtag nach Nürnberg (1427) gegen fie aus—⸗ 
ſchrieb. — 

Dießmal erfchienen die Edlen, ber Zug wurde befchlofs 
fen und auf das folgende Jahr fefigefegt, zugleich mande 
Anordnung gegeben, des Himmeld Segen oder glädlichen 
. Erfolg bei diefem Kreuzzuge zu erhalten, zu welchem Marke 
graf Friedrich fchon früher vom Pabſte ein geweihtes Ban⸗ 
ner erhalten (?°?). 

IX. Jeder follte dießmal auf feine Koften ausziehen, 
und alles Nöthige auf dem Wege zahlen; man wollte ors 
deutlich, ehrlich, ohne Huren, Spieler und Schalfheit zie⸗ 
ben; alle Woche beichten, allen Anlaß zum Zwif meiden, 
ſelbſt nicht freventlich fchelten, in Böhmen nicht murhwillig 
brennen und morden, und firenge Ordnung nach ber Haupts 
Iente Befehl halten (°Y. Darauf wurde nach bem Rathe 
bed Karbinald eine Schägung zu Frankfurt gemacht, die 
Mittel aufzubringen, den Unglauben in Böhmen zu daͤm⸗ 
men; jeder Geiſtliche ſollte eines von zwanzig geben, 
jever Jude einen Gulden, jeder Chriſt über fünfzehn 
Sahre einen Groſchen; von zweihundert Gulden noch einen 
halben Gulden, von taufend einen Gulden; jeder Graf fünf 
und zwanzig, der Freie fünfzehn, der Ritter fünf, der Knecht 
drei (0°); won biefem Gelde, dem fogenannten gemeinen 
Pfenning, follte der Kardinal und Markgraf Friedrich von 
Brandenburg Söldner gegen die Böhmen werben. Aber 
Zahlung und Werbung ging langfam; die Edlen wollten 
nur im Kelde dienen, nicht ſteuern. Die Huffiten fielen 
unterbeffen ungeftraft in aller Wuth die Nachbarländer um⸗ 
ber an, drangen (1428) in die Oberpfalz und felbft in 





(2°?) Winde c. 109. 142. 

(2°) Windel c. 108. 

() Windel c. 149. 

(9), Windel c. 158. 

Gef. d. Dentichen. Iu. 4 
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Franken ein, und verwuͤſteten dad Land (2), da Niemand 
ihnen wehrte; benn die Edlen und Ritter verließen ihre 
Landgüter, und ritten felbit aus den Städten hinweg, und 
überließen diefe und die armen Landleute ihrem Schickſale; 
felbft größere Städte, wie Bamberg und Nürnberg zaplten 
Geld, daß die Huffiten abzogen, und ernährten viele Tau⸗ 
fende vertriebener Weiber und Kinder (07), während Her⸗ 
ren und Fürften in beftändigem Zwiſte lagen, unb die 
Städte befehdeten. Die Edlen von Weinsberg überfielen 
Kaufleute der ſchwaͤbiſchen Städte, und fingen fie mit Leib 
und Gut, und Fießen fie erſt nach großer Loͤſung frei (*°®). 
Bergebend mahnte Sigismund zur Ruhe, und entbot zum 
Zuge; nur Wenige erfchienen auf den ausgeichriebenen Tas 
gen, bis er felbft aus feinen Erblanden nadı Nürnberg 
kam, den Landfrieden herftellte, ben Iangen Streit jwifchen 
den Hergogen Ludwig und Heinrich fühnte (?°%), und Fürs 
fien, Edle und Städte vermochte, einen allgemeinen Zug 
gegen dad empöreriiche Neichdland zu unternehmen, und 
bald gerietb ganz Deutfchland in Bewegung (1431). Bon 
allen Seiten her zogen die Gleven, in einzelnen Heerhau⸗ 
fen, gefondert die der Fuͤrſten und Städte; jebe derſelben 
hatte in ihren Schaaren eigene Richter und Strafer, fireng 
auf Zucht und Ordnung zu achten; die Edlen famen nach alter 
Sitte gewappnet, bie Fußgänger hatten zur Hälfte Armbruft, 
zur Hälfte aber die neuen, furchtbar donnernden Büchfen, in 
diefen Kämpfen zuerſt allgemeiner gebraucht, nachdem ſchon 
beinahe bereitö hundert Jahre früher ein Moͤnch, Berthold 
Schwarz zu Freiburg im Breiögau, dad Pulver erfunden. 
Am Sonntag nach Johannes ded Taufers Tage fielen die 
Heere, ihrer gegen hunderttaufend freitbare Männer, ohne 


(6% Derf. e. ı59. Trith. chron. Hirsaug. ad h. ann. Feßmaier: 
Geſchichte der Oberpfalz I. Thl. ©. 66 ff. 

(*°°) Pfiſter. IV. 384. 

(29) Windel c. 164. 

(2°) Staindel cbron. ap. Oefele. I. p. 533. — Windel c. 173. 
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Wiberſtand in Böhmen ein, und verwuͤſteten Alles auf 
ihrem Zuge; als aber die Huſſiten herandrangen, erſchracken 
die vorderſten, wichen zuruͤck, draͤngten die Hinterhaufen, 
und ſchuell verbreitete ſich Angſt und Verwirrung durch 
das ganze Heer, die von Brandenburg, Meißen, Bayern, 
Franken und Schwaben ließen ihre Wagen und Buͤchſen 
dahinten, nnd flohen fchmählich in die Wälder; viele wur⸗ 
den von ben nachbrängenden Feinden erfchlagen, mehrere 
kamen durch Hunger um; das ganze Heer zeritäubte (?'9. 
Sigismund wandte fich mißmuthig nach Augsburg, begierig, 
über die Alpen nach Rom zu ziehen, die Kailerfrone zu 
empfangen; mit neuem Glanze bie erlittene Schmach zu 
decken. Kaum achtete er es bieher, König der Deutfchen 
zu heißen, ba er, beftändig fern, den Trotz ber Einzelnen 
täglich wachlen fah, und nicht bänbigen konnte: weltliche 
und geiſtliche Fürften regierten fchlechr, daß Niemand ein 
gut Ebenbild an andern nehmen konnte; die Layen gaben 
ben Pfaffen, diefe jenen Schuld (22); alled trachtete nach 
Geld und Unrecht, zumeift die Geiftlichen, und doch war 
bei dieſen Alles recht (212); einer ritt dem andern zu Dienfte 
anf feine Feinde; böfe Gewohnheiten nahmen Äberhand, zus 
legt aber raͤchte ſich alle Ungerechtigkeit an den Fürften 
ſelbſt €’). Laut klagte der Kaifer und das Bolf über 
ſolches, aber die Fehden dauerten fort, fo wie dad Appige 
Leben ber Geiftlichen, und ihre Zügellofigkeit war fo groß, 
daß der Karbinal Julian felbft fchrieb, es ſei zu fürchten, 
daß bie Layen alle nach Huſſiten⸗Sitte über die Geiftlichkeit 
herſtuͤrzen, um durch ihre Bertilgung Gott angenehm zu 
werben (?*), deſſen Strafgericht die Frommen in allen Sie 
gen der Huffiten erfannten. 


) Windel c. 179. Peljel. ©. 398 f. Aeneae Sylr. histor. 


boemic. c. 48 f. — cf. Zengg. Memming. ap. Oefele. I.p. 270, 
C) Windel c. 138. 
(?) Derfelbe c. 210. 
(2°?) Derfelbe &. 160. 
(*) Epistol. ad Eugen IV, in opp. Aen. Sylv. (p. 66. 67.) 
A ®* 
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XXI. Da man biöher weder durch Unterhanblung woch 
Waffen etwas erzielt, dachte man wieder an eine Kirchen, 
verſammlung, erinnerte fich des Verſprechens, biefelbe alle 
zehn Sabre zu berufen, Alles ſprach dafür, und hoffte da 
von Abftellung aller Uebel; felbft ber Kardinal in Deutſch⸗ 
land drang barauf; der Pabit wich endlich fcheinbar dem 
allgemeinen Drängen, und fchrieb fie, damit fie mehr in 
feiner Gewalt wäre, zuerft nad Pavia, bann nach Siena 
aus, und ale dieß die Völker nicht billigten, nad) Balel. 
Da er noch vor Eröffnung derfelben farb, ließen bie Karı 
dinäle ben neuen Pabſt Eugen ſchwoͤren, fie nicht zu hin 
dern (222). Und von allen Seiten kamen benn bie Abgeord⸗ 
nete voll Eiferd, die Kirchenverbeflerung ernftlich zu betrei⸗ 
ben, alle böfen Sitten und Gewohnheiten, zumal unter den 
Geiftlihen, zu beffern oder zu firafen; den Unglauben der 
Huffiten zu dämmen, die man befwegen unter ficherem Ge 
leite befchied (*'%), und allgemeinen Krieden gu beſtim⸗ 
men (217). Zu ſolch edlem Wirken vereinten fich die Edlen in 
Bafel, während Sigismund, in weniger Begleitfchaft, denn 
ungeachtet alled Mahnens und Bittend folgten mur wenige 
Deutfche (228), über die Alpen z0g, in Rom vom Pabſte 
die Kaiferfrone zu empfangen, der mit Unwillen ben ra 
[hen Eifer der Berfammelten vernahm, wie fie kraͤftig 
die Beichläfle von Konftanz zu erhalten und zu erweitern 
fuchten,, und fie beßwegen durch feine Briefe fchnell zu 
fcheiden gedachte, al& fei durch der Huffiten Unglauben und 
bie häufigen Kriege in Deutfchland alle Priefterfchaft in 
Gefahr, und ed mögen deßwegen die Berfammelten nach 
Bologna kommen, wohin auch die Befandten von Griechen 
land zur Bereinigung der Kirche und um Hülfe im ihrer. 
Roth gegen den immer mächtiger andringenden Türken für 





(?°) Raynald ad ann. 1431. nr. 3 seq. 

(2%) Aeneae Sriv. hist. boemic. c. 49. 

(27) Pfilter. IV. ©. 397. 

9) Windel c. 183., und pat und pat, und mante fie zu yme zu 
komen zu zweyen mallen, aber 3m kam nymant. Vrgl. c. 189. 
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men. Allein jene autworteten ihm muthig über dad Wi⸗ 
derrechtliche und Aergerliche feiner Liſt, fprachen von Neuem 
die Oberhoheit einer allgemeinen Kicchenverfammlung über 
den Pabft aus (*’?), und als aus Furcht vor ihm viele ber 
deutfchen Präfaten noch zu kommen zÖgerten, andere bie 
Berfammlung felbft wieder verließen, und die meiſten Fürften 
bloß fich und ihrem irdifchen Treiben lebend, entfernt blie⸗ 
ben: harrten die edlen Väter aus, und wandten fich an die 
deutſchen Reichsſtaͤdte zur Förderung ihres Werkes (220); 
auch verſprach ihnen Sigismund, obgleich vom Pabſte hin⸗ 
gehalten, von den Fuͤrſten verlaſſen, ſtets reinen Willens, 
ihnen mit ſeiner Macht bis zum Tode beizuſtehen, und als 
er die Krönung empfangen (2*), eilte er ſogleich nach Bas 
fel, wo er mit Staunen und Unwillen nur wenige der deut⸗ 
ſchen Fürften fand; auch feine Ladung bewirkte nichtd; fie 
blieben fern ihrer Fehden wegen, ober ans Furcht vor feis 
nen Borwinfen, weil fie ihn huͤlflos in Stalien gelaffen (?222) 
Aber er hatte die Freunde, die Böhmen ſich allmaͤhlig durch 
Berträge zu gewinnen (?’), und fchieb dann bald von den 
Beriammelten mit den Worten: Thut ihr wohl, fo geht es 
euch wohl (+). Sie fegten unverdroffen ihr Werk fort, 
der Pabſt wich endlich ihrer Standhaftigkeit, und erfannte 
ihre Befchläffe, von allen Seiten gedrängt; da zur felben 
Zeit ihn der Herzog Bisconti von Mailand befriegte, das 
römifche Volk ihn aber vwerjagte, daß er ſich kaum zu Flos 
renz gefichert fand (?2), und rafch fuhren die Verſammelten 
fort, wie fie begonnen. Sie verfühnten ſich durch nöthige Bes 
willigung und weile Mäßigung die Billigen der Huſſiten, 
und entfräfteten baburch die anderen; gaben beilfame und 


(29) Plank. V. Thl. S. 185 ff. 3. v. Müller. UL. Bd. ©. 168. 
EN Pfilter. IV. ©. 398. | 

(22 Windel c. 190. 

7) Deri. c. 194. 197. 199. 

(2?) Pfiſter a. a. O. ©. 405. 

C*) Windel e. 200.' 

(23) Derf. ec. 1. 
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nothwendige Verordnungen in Kirchendingen, erlaubten ben 
Ruͤcktritt vom Priefterfiande, ermunterten zur Erlernung 
ber morgenländifchen‘ Sprachen, ohne deren Kenntniß die 
heilige Schrift unverftändlich, fprachen dem Pabſte die Ber 
feuerung der Kirchen ab, da er zu feinem und feiner Dies 
ner Unterhalte durch die Milde der fräheren Kaifer ben 
Kirchenftaat erhalten (220), und gaben noch andere heilfame 
Borfchriften. Zugleich fuchte der Kaifer die.weltlichen Feh⸗ 
den zu enden, und Ind Fuͤrſten, Edle und Städte nad 
Um, den noch immer dauernden Streit der Wittelsbacher 
zu fchlichten, der fich nach dem Abflerben der Straubinger 
Linie aufs Neue erhoben. 

XXI, ' Der bärtige Ludwig faß noch immer racheſuͤch⸗ 
tig wegen ber früheren Kraͤnkungen auf feinen Burgen an 
der Donau, zu Neuburg oder Ingolftadt; der nen erhaltene 
Antheil hatte ihm nicht zufrieden geftellt; fo ſchien er fi 
bloß an der Jagd uud böfen Streichen zu erfreuen; feine 
Dienftimannen machten alle Straßen umher unfiher; er bes 
fehwerte die Güter der Geiftlichen Abermäßig mit Jaͤgern, 
Kallnern und Hunden, daß die Bewohner oft Hab und 
But verließen (27), und er fi dad herrenlofe Land 
ganz zueignete, und machte fich endlich feinen mißges 
ftalteten, hödrichten, ehelichen Sohn Ludwig zum heftigften 
Feinde, da er feinen umehelichen ihm vorzog. Bon allen 
Seiten klagte man über fein ungerechted Treiben vor dem 
Kaifer und der Kirchenverfammlung; man mahnte und 
drohte; aber er achtete nichts, ließ einem Faiferlichen Boten 
die Ohren abfchneiden, einen andern zwingen, die LKabbriefe 
zu freffen, den Abt zum hl. Kreuz in Donauwörth an ben 
Sattel binden und fchfeifen; war nie einem Urtheil gehors 
fam, fagend, ed fomme erft aufs Vollſtrecken an, und hers 
bergte Keger, Räuber und Mörder. Auf folhe Klagen 
fprachen die Väter endlich den Kirchenbann über ihn, und 
der Kaifer die Acht, auf dringended Bitten feined Sohnes 


(2°) 3. 9. Müller. IL Bd. ©. 169 ff. 
(2?”) Zichoffe. II. Bd. ©. 842. 
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Ludwig ließ ſich dieſer verſoͤnen; doch mußte der Stolze 
das vielgekraͤnkte Donauwoͤrth dem Reiche uͤbergeben, und 
noch dreizehntauſend Gulden zahlen (2*); die befreite Stadt 
wurde in ben Staͤdtebund anfgenommen, und loͤſete dankbar 
dad für die Zehrung zu Bafel verfegte Silbergeſchirr und 
die Kleinodien des Kaiferd; Herzog Ludwig war ihm ausge⸗ 
föhnt, und ersichien von nun an wieder in feinem Gefolge 
al& der liebe Freund und Oheim (?). Sonſt aber wurde 
auf dem Tage zu Ulm wenig vertragen; der Fuͤrſten er⸗ 
fchienen nur wenige; fchon bänften und betrugen fie ſich 
als unabhängige Landesherren; der Kaifer fühlte es; aber 
feine Macht war fchon lange gebrochen, und alles Mahnen 
um Recht und Billigkeit war vergebens; boch ſuchte er wer 
nigſtens die allgemeine Berbindung der deutſchen Fuͤrſten 
unter einem Oberhaupte feitzubalten, und rieth: fie möchten 
für den naͤchſten Reichdtag nach Frankfurt zuerft weile Raͤ⸗ 
the fenden, um alles vorber zu bereden, dann wolle auch 
er kommen (220), und mit ihnen alled feſtſetzen. Allein er 
kam nicht, ging nad) feinen ungariichen und böhmifchen 
Erblauden (*°*), und fchidte von bier aus die wichtigiten 
Dunfte an die Berfammelten zu Frankfurt, woruber fie zum 
Nuten des Neiched und ber Menſchheit berathen follten: 
den Fehden Einhalt zu thun, die Lehnfürften von Deutich 
land, zumal den von Burgund, zur Huldigung an dad Reich 
zu zwingen, den großen Mißbränden, Wucher, fchlechten 
Münzen und der Ausartung des heimlichen Gerichtes zu 
wehren C?3. Bon ihm kommen die fchönen Mahnungen: 
„ben geiftlichen und weltlichen Staat nach ber Lehre bed 
Chriſtenthums zu ordnen, und mit Macht bie fchlechten 
Läufe zu beſſern, dagegen fich die Geiflichen am meiften 


(22°) Burkh, Zengg. ap. Oefele. I. p. 271. v. Lang ©. 166. 
(9) Lori: Geſch. des Lechrains. 1. Bd. ©. 181. v. Rang. 
(2) Windel c. 202. 

(?”) Aen. Sylr. hist, boem. c. 52. 

(22) Windel c. 208. 
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firäuben; ungeheuer, daß ein Chriſt ed wagt, zu einem an 
dern zu ſprechen: Du bit mein eigen! er offenbarte bie 
Fehler der Kirche ftreng, und verlangte Abhälfe; fo in den 
bürgerlichen Verhältniffen, über bie Zunftausartung, bie 
willkuͤrlich und ungebährlicd, beliebigen Sat ſetzen (?*); auch 
wollte er, daß endlich alle Reichdfachen in deutfcher Zunge 
und nach deutfchen Rechte, nicht wie biöher in roͤmiſchem, 
verhandelt würde... Alſo rieth er, und hätte Frieden und 
Gerechtigkeit gerne gefehen und gehalten, aber die Fuͤrſten 
halfen ihm nicht, aus Kurcht, ihre Macht würde verklei⸗ 
nert (2°); fie hemmten die Verbeſſerung des weltlichen, der 
Pabſt die des geiftlichen Staates; denn faum hatte fich feine 
Lage in Italien gluͤcklich geändert, fuchte er die verfammel 
ten Väter zu entzweien und zu zerfireuen, befchieb fie unter 
dem Borwande ber Vereinigung der griechifchen Kirche nad) 
Zerrara, und wandte ſich deßwegen au die in $Kranffurt 
Berfammelten; dahin ſchickte aber auch die von Balel, zu 
werben. Während deſſen farb Sigismund (1437) CN. Der 
legte der Luxemburger, mild und freundlich in feinem Le⸗ 
ben, wie faum früher ein Anderer, der den Menfchen nad) 
feiner inneren Würde ſchaͤtzte (80), und gern mit ben Buͤr⸗ 
gern unb Bauern umging, was ihm allgemeine Liebe brach⸗ 
te (227); dabei aber nicht immer ehrbar wandelte, daß er 
manchem zum Anftoße warb, wie er denn feiner Handfrau 
Öffentliche Untreue nachſah, baß auch fie feine Ausſchwei⸗ 
fungen nicht rügte (??*). Sterbend empfahl er feinen Schwie⸗ 
gerfohn, Albrecht, den Böhmen, Ungarn und Deutfchen zur 
Nachfolge (), welche biefer auch erhielt *9), damit durch 


(22) Bei Goldaft Reichsſatzungen. IE. 110. 
(3) Windeck. 
>) Windeck c. 218, 
(37%) Derf. c. 34. 
(22) J. v. Müller. II. Bd. S 470 ff. 
() Aen. Sylv, 1. c. c. 53. J. v. Müller, 
(2°?) Windel o. 219. Aen. Sylv. hist. boem. 53, 
(9) Müllers Reichstag Theatrum L Thl. ©. 2. Aen. Sylv, 1, c.e:55, 
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ſolche Vereinigung deſto leichter der Aufall der Tuͤrken ge⸗ 
hemmt wuͤrde, welche immer gefährlicher drohten. 

XXI, Weiſe und mäßig begann er ſein Walten, 
beftätigte den Landfrieden, verorbnete Austraͤge, Schiedrich⸗ 
ter, den Streit der Parteien zu fchlichten, und wollte ſchon 
zur Handhabung befferer Ordnung Deutfchlaud in vier Kreife: 
Bayern mit Franken, Rheinlaude nnd Schwaben, Weſtpha⸗ 
fen wit Niederlanden und endlich Sachſen theilen, darin 
eigene Gerichte ordnen, und das Nöthige beſtimmen, wobei 
es fonderbar erſcheint, daß er Oeſtreich und Böhmen nicht 
mitzäßlte, fondern von Deutfchland fchon wie abgeriffen bes 
trachtete (**"); die Städte aber mißtranten der neuen Ein⸗ 
Heilung, fürdchteten Gefahr für ihre Freiheit, da die Fuͤr⸗ 
fen ohnehin immer eiferfüchtiger ihre zunehmende Größe 
belauerten und fie zu ftürzen fuchten, weßwegen jene ihre 
alten Bünde häufig erneuerten. Alſo hinderte Mißtrauen 
die Verbefferung wie die Einigung; Albrecht gelobte, jeven 
Reichoſtand in den errungenen Rechten und Freiheiten zu 
firmen, und die Kirchenverbefferung zu unterftägen, wo⸗ 
durch ermumntert die Berfammelten in Baſel Träftig ges 
gen bie Lift des Pabſtes fprachen und wirkten, und ale 
er doch feine Verſammlung in Ferrara eröffnete, verdamm⸗ 
ten fie biefelbe, als unächt und Tegerifch, entzogen dem 
Pabſte die höchfte kirchliche Verwaltung, welche fie felbft 
übernahmen, fprachen endlich feine Abfegung förmlich aus, 
and wählten mit großer Klugheit den Herzog Amadeus von 
Savoyen, ber ald Einfiedler lebte (?*°), als Felir V. zum 
neuen Oberhaupte der Kirche (2*). Allein gerade im ent, 
fcheidenden Augenblicke fehlte ihnen Träftiger Beiltand; der 
Kaifer ftarb plöglich (1439) C*Y; die Verfammelten in 


) Bei Goldaft Reichsſatz. Datt de pace public. 1, I. c. 26. 
Lehman 1. VII. 

(**) Platina in Vita Eupen: IV. 

(*2) Plant a. a. D. 

C*) Aen. Sylv. 1. c. c. 56. Fugger, Ehrenipiegel. &. 506. 
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Frankfurt, bie einen neuen Bruch und Zwiſt ber Kirche für das 
hoͤchſte Hebel hielten, fuchten auf alle Weife die VBerföhnung, und 
als ſich die Ehurfürften zu Frankfurt zur neuen Koͤnigswahl 
fammelten, erflärten fie aller Welt, daß fie in dem Streite 
zwifchen dem Pabſt und dem Goncilium Teinen Theil neh⸗ 
men, vielmehr an Herſtellung der kirchlichen Einigfeit ax 
beiten wollten. Als aber dieß nicht gelang, nahm man 
doch die meiften Beichläffe des Conciliums an, und wählte 
Friedrich von Steyermarf, ben Aelteſten bed Öftreichi» 
fchen Geſchlechtes, das, feit langer Zeit ſchon gefpalten 
und umeind, damals in drei Linien ſich theilte. Er war 
laugſamer Natur, ohne große Anlagen und Keuntniſſe, from» 
men Sinned der Kirche und ben Religionsgebraͤuchen zuge, 
than; als er mit fünf-und zwanzig Jahren Erbe und Herr 
fchaft uͤbernahm, reifete er nadı Serufalem, befuchte die 
heiligen Stätten, und gelangte glädlid; wieder heim; weil 
aber gerade damals die Türken in Uebermacht über Europa 
hereinbrachen, und ihre Eroberungen begannen, ſprach alle 
Melt, Friedrich führe das Ungluͤck mit fih (**). ALS ihm 
jetzt nach Albrechtd Tode der Ruf der beutfchen Fuͤrſten 
zufam, zauberte er lange, bid er zu folgen fich entichied. 
XXIV. Um fo fonderbarer erfcheint die auf dem Reiches 
tage zu Mainz (1441) von ihm vorgelegte Reichöverbefler 
rung (; ihr Verfaſſer, vieleicht der vielerfahrene Thomas 
Haffelbach von der Univerfirät Wien , vielleicht von den 
Städten Einer (*’), it unbekaunt geblieben, aber fie zeugt 
von durchdringendem Geifte, der Deutfchland zu deffen eige⸗ 
nem Beften und zum Mufer für das übrige Europa neu 
geftalten wollte: durch rechte brüderliche Liebe, getreuen Ges 
horſam gegen bie Obrigfeit und Bewahrung und Handha⸗ 


(*9) Grunde: Leben Kaiſer Zriedr. II. S. 28. 

(9%) Böhmer: Kaifer Griedrih IL (Entwurf einer Magna Charta. 
p. CIII. ö 

(*7) 3.0. Müller, Reichstagstheatrum unter Friedrich V. c. 5. 
©. 78. | 
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bung aller Rechte und guter Ordnung Deutſchland zur Eins 
heit zu verbinden, und dem reinen Chriſtenthum entfchiedes 
nen Einfluß auf dad bürgerliche Reben zu verfchaffen. Deß⸗ 
wegen follte aber vor. allem der geiftliche Stand geändert 
werden; alle Geweihten follten ohne Ruͤckſicht auf Geburt 
und Gunſt bloß nach ihrer Tugend durch das Reich geſetzt 
werden, daß der gemeine Mann dad Wort Ehrifti hoͤre und 
liebe; die Ausfchmädung der Kirche, die Aufnahme neuer 
Mönche und Nonnen fei mäßig, daß der Bürger durch das 
fanfe bettelnde Volk nicht ganz zu Grunde gehe; dagegen 
werden Waiſen⸗ und Armenhäufer errichtet; alle Fuͤrſten 
und Edlen follen dem Kaifer unterworfen leben, und den 
gemeinen Mann nicht beſchweren, ihre Rechte und Freihei⸗ 
ten Fünftig nicht nach dem Herkommen, fonbern nach chrifts 
licher Freiheit und der Bernugft gemäß beſtimmen; alle 
nenen Rechtslehrer, durch welche dad heimifche, alte, ein⸗ 
fadye Recht verderbt, follen bei feinen Gerichte mehr veden, 
fehreiben oder rathen, damit das Gericht wieder offen und 
einfach werbe; auch folle Fein Geiftlicher weder bei geiftlis 
chen noch weltlichen Fuͤrſten figen, da ihnen bloß die geifte 
liche Lehre gebuͤhre; alle Zölle, Dlauthen, Umgeld und Steuern, 
welched Namens immer, follen ab fein, da Fuͤrſten, Edle 
und Stabtgemeinden immer neue aufbringen und den armen 
Mann zu Grunde richten; einerlei Münze, Maß und Ger 
wicht fei durch ganz Deutichland, und alle Straßen freiz 
zur innern und Außern Sicherheit feien an den Gränzen 
vier, im Innern ein Lager. Dieß und manches andere 
zum Frommen und zur Einheit Deutichlande herrlich Aus⸗ 
gedachte wurde vorgebracht, mit Ermahnen an die Fürften 
und Geiftfichen, bie Lenker der Völker, die Verbeſſerung 
nicht zu hindern, und wie in einer Weiflagung an die Geifts 
lichen fchloß dad Werk: „Gott wird euch nach eurem Ders 
dienfte lohnen. Es kommt die Zeit, daß eure Güter ald 
Feindesguͤter gebeutet und audgetheilt werden, denn wie ihr 
bie Gemeine beichwert, alfo wird fie auch über euch aufs 
fliehen, daß ihr keine bleibende Statt mehr wife.» Aber 
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es war vergebens; jeder ſuchte zunaͤchſt nur ſeinen Vortheil, 
nicht den des Ganzen. Weder die Fuͤrſten noch die Staͤdte 
wollten mehr Unterthanen des Kaiſers ſein, ſondern eigene 
Herrſchaft uͤben, und ſchon damals ſagten Einige: Deutſchland 
ſei ein Bund mehrerer Gemeinweſen, und der Kaiſer habe 
gleichſam nur die oberſte Verwaltungsaufſicht (**°). Nur wenige 
ſahen in dieſer Zerſtuͤckelung die Quelle vieler Selbſtherr⸗ 
ſchaften und Deutſchlands fortdauernden Zwiſt. 

XXV. Das allgemeine Gericht des Kaiſers, von dem 
urſpruͤnglich alle richterliche Gewalt ausging, da Fuͤrſten 
und Grafen, anfangs ſelbſt nur feine Richter, fpäter fein 
Gericht befeßen durften, ohne mit der richterlichen Gewalt 
von ihm belehnt zu fein (?*%), war nun in viele einzelne Ges 
richte zerfplittert. Jeder Fürft hegte das feine, nicht 
immer nach alter offener Bgyife und nach Recht, fondern oft 
nach Gnade und Gunſt; die Städte wollten nur von dem 
Stadtgericht, Geiftliche nur von Geiftlichen gerichtet fein, 
und überall war Klage über Verzögerung und Schmälerung 
ded Rechtes. 

Durch die Befanntfchaft mit Stalien und feinen beruͤhm⸗ 
ten Rechtölehrern hatten ſich römifche Rechtöfäte allmaͤhlig 
in Deutfchland verbreitet, und Geiſtliche, oft felbft durch bie 
Paͤbſte aufgefordert, hatten lange Zeit ald die einzigen Ges 
Iehrten und Schrifttundigen, ald Schreiber und geheime 
Raͤthe, Staatds und Reichöfanzler fie geltend gemacht (°°) 5 
auf Univerfitäten wurde diefed fremde Recht gelehrt, das 
heimifche verachtet, vernadhläffigt; die neuen Doktoren ers 
langten bald die Gunft der Kaifer und Fürften, weil fie 
aus demrömifchen Rechte deren Hoheit, Unverletzbarkeit, Selbſt⸗ 
herrſchaft und Macht vergrößerten und mit klaren ober ſpitz⸗ 
findigen Sägen bewiefen; fie wurden deßmwegen mit Ehren 


(?*°) Directorium administrationis 3. 9. Müller p. 88. 

(2%) Semeiner Regensburg. Chron. II. Bd. ©. 115 ad ann. 1360, 
Datt de pace public, 1. LC. I. $. 79. 

Cs) Schon unter Friedrich L wurden ftreitige Fälle nach romiſchem 
Rechte entichieden. Boebmer Regest. p. 132. ann. 1165. 26 Sept. 
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und Geſchenken uͤberhaͤuft, und bald galt ihre Stimme 
uͤberall, ſelbſt in dem Gemeinweſen der Staͤdte; ſtatt die 
mangelhaften heimiſchen Geſetze zu beſſern, verwarf man 
ſie, aus der freien Natur zog man in Zimmer, urtheilte 
nicht mehr vor dem Volke, daß dieſes das alte Recht und 
die alten Formen vergaß; das muͤndliche Verfahren ward 
durch die Schrift verdraͤngt, und bald bemaͤchtigten ſich die 
Fremden aller Gerichtsſtellen, da die bisherigen Urtheiler 
untächtig wurden. Wo ſich jene eingedraͤngt, konnte man fie, 
aller Klagen ungeachtet, nicht wieder vertreiben; und. fie ver 
wirrten eine einfache Rechtöfache mit Anfübrung beräßmter Ges 
lehrten. So geſchah ed, daß einft die Amtleute in ber Schweiz zu 
Gericht faßen, und eine Partei mit einem Doftor und Wort 
führer and Konftanz Fam, der um eine Erbfchaft klagte, und 
Bartolum und Baldum und andere Doftored anführte; da 
fiel der Amtmann dem Doktor in die Rede: Wir Eid 
genoffen fragen nicht nach Barteln und Baldeln und andern 
Doktoren. Wir haben fonderbare Landsbraͤuche und Rechte. 
Naus mit euch, Doktor, naus mit euch. Worauf biefer fich 
entfernen mußte und bie Amtleute des Urtheils fich vers 
glichen (°'). Aber in andern Gegenden war man nachſich⸗ 
tiger, die Rechtöhändel wurden Iangwieriger, foftbarer, laut 
forderte ber gemeine Mann Abhälfe Wer Gewalt, Wehr 
und Schub hatte, brach offen den Frieden, trogte dem 
Kläger und dem Gerichte, und nur den Geiftlichen gelang 
ed bisweilen, dad Gewiſſen folcher Gewaltthätigen zu bes 
wegen, daß fie nach dem damaligen Glauben durch eine 
fogenannte gute freiwillige Handlung die vorigen fchlechten 
wieder gut zu machen fuchten, durch Stiftung oder Beſchen⸗ 
fung eined Klofterd, einer Kirche ober Kapelle; oder indem 
fie Ballfahrten übernahmen, oder übernehmen ließen, felten 
aber oder nie ſich befferten. So lebte der mächtige Ver⸗ 
brecher ungeftraft, der kleinere verbarg fic leicht in die 


(3) Maurer Gelchichte des german. tn $. 171. 
207 —9. 
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Staͤdte, in welchen noch wenig Aufficht Aber Eins und Ant 
gehende war; oft richtete man nach reiner Willfür den, 
der nach der Meinung der Meilten ber That verbächtig und 
ohnehin. im böfen Rufe ftand, ohne Klage , Unterſuchung 
und Beweis; und ald man endlich ſtrenger und gefeglicher 
verführ, famen zur Erforſchung der Wahrheit die Schreden 
ber Folter (2*2). Die alte Sitte der Ausſoͤhnung, ber 
Soͤhnung durch Geld, wurde allmäplig verdrängt und meiſt 
ein Strafverfahren angewendet. Aber überall konnte man 
das alte heimifche Recht und Verfahren nicht ganz vertilgen, 
und nirgends wurde bieß deutſche Gerichtöwefen treuer ber 
wahrt ald in Weltphalen bei den fogenannten freien oder 
heimlichen Gerichten. 

XXVI. Seitdem die Fuͤrſten Landesherren geworden, 
errichteten ſie ihr eigenes Gericht fuͤr ihre Leute, die ihnen 
wie immer unterthan waren; die Vorſteher deſſelben waren 
die Gaugrafen, welche mit Liſt und Gewalt bald Alle in 
ihrem Sprengel vor ihr Gericht zu ziehen ſuchten, auch 
ſolche, die fich von ber Landeöhopeit ber mächtigen Fuͤrſten 
in alter Freiheit unabhängig zu erhalten wußten. Diele der 
ehemals freien Befchlechter waren ausgeftorben, andere in 
Die Abhängigkeit der Fürften gefommen; die ſich noch frei 
erhielten, ſtauden nicht unter den Iandeöherrlichen Beamten, 
fondern unter den Freigrafen, welche als Faiferliche Richter 
unter Koͤnigsbann das Urtheil über die Freien ſprachen (). 

In Weſtphalen behaupteten Biele diefe Freiheit Tange 
Zeit, weil fie entfernter von ben größern, immer gewaltiger 
um fi) greifenden Fuͤrſten waren, und jo blieben hier auch 
die vielen Freiſtuͤhle ald Gericht über die Freien. Hier 
warb noch öffentlich unter freiem Himmel gerichtet, und dar 
durch fortwährend eine gewiffe Gleichheit ver Ritter und Fuͤrſten, 
als der Freien, beflere Zucht und Ordnung, Reinheit der Reliv 


(37) Wigand. Gefchichte der Fehmgerichte. S. 291. 424. 
(>) Ledebur Archiv für preußifche Archivkunde. B. X. S. 27. 42. 
XI. 289. 





8.xV. | 63 


sion, dauernde Bereinigung der Gemeinden und einfache 
Bitte erhalten (29. Zu gewiflen Zeiten wurde das Gericht 
gebegt, dabei erichienen die Freien; mit ihnen berietben fich 
oft die Schöffen, Vorfieher und Gemeindeälteften, als Bors 
fitende und Urtheilöfinder (*°*). She Anſehen war weit 
umher geheiligt; ihr Wahlſpruch: Gott, König und Recht; 
Ehre verloren, Alles verloren, zeugte noch von alter Gitte, 
Die Gerichtötage waren felten, darım feierlich und bem 
Volke fefilich, dad Zenge der Klage, der Bertheibigung und 
ded Nechtipruched war. 

Der Freigraf beftteg ben Stuhl auf dem alten Mahl⸗ 
plape, vor ihm lag dad Schwert in Kreuzeöform und der 
Strid. Dann berief er die Schöffen, und allgemeine Stille 
herrfchte während der Vertheidigung und Klage. Dem Urs 
theile folgte augenblidliche Vollſtreckung; wenn der Beflagte 
auf dreimalige Borladung nicht erfchien, warb ihm noch ein 
Königötag gewährt; ließ er diefen vorüber, wurde er unge, 
hört verurtgeilt. Welcher Schöffe ihn erreichte, knuͤpfte ihn 
an den naͤchſten Bann, und ſteckte zum Zeichen, daß er von 
der Fehme gerichtet fei, ein Meſſer dazu. Doch nie durfte 
ein Richter eigenmächtig ohne Begehren und Kläger handeln, 
und Geruͤcht und Ruf hatten feinen Einfluß weder auf Ans 
Mage, noch auf Losſprechung nach dem alten Grunbfage: 
Wo fein Kläger, da kein Richter. Gotteögerichte hielten ſte 
für trägliche Mittel, und ließen fie nicht zu (6). 

XXVIIL. Als aber der Freien immer weniger wurden, 
das Gericht des Landesherrn dad Fatferliche verbrängte, fo 
daß nachmals in einem Gerichtöbezirfe oft faum mehr zwei 
oder ein Freier war, hörten viele dieſer Freigerichte, hörte 
die Deffentlichkeit auf (27), und das roͤmiſche Verfahren 


(3) Wigand 334 — 289. 

(5) &. 296. 

(9) Derf. 404 — 409. 

(27) Ledebur Arhivo X. ©. 168. Im fechözehnten Sahrhumdert 
waren im Amt Dülmen nur mehr zwei Freie. 
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wurde fo allgemein, daß man bie urfprängliche beutice 
Sitte nicht mehr kannte. Wurde das Gericht gehegt, war 
ed bald, weil die Unfreien, die in eined Andern Gewalt 
waren, nicht dabei erfcheinen durften, ein heimliches, und 
bald mußten die Schöffen ſchwoͤren, dad Geheimniß bed Ger 
richtes zu hüten «vor Mann, vor Weib, vor. Def, vor 
Traid, vor Groß, vor Klein 9). Nachmald ſchwur der 
Neuaufgenommene, Alles dem freien Stuhle vorzubringen, 
was er gewiß wife, und von glaubhaften Leuten habe fagen 
hören, was zu Stege und Straße geht, auf daß es gerich⸗ 
tet, ober mit Willen des Klägerd in Gnaden gefriftet wer 
de (9; den, der bie Geheimniſſe der Fehme verräth, fol 
ber Freigraf fangen, binden Iaflen, und ihn fieben Fuß hir 
ber hängen, als einen andern Dieb (0). 

Wo die Gerichte fortbeffanden, walteten fie gang in 
alter Weiſe öffentlich mit Eid und Eideshelfern und der 
Ausſoͤhnung, daß ſelbſt nach der Öffentlichen Bekanntma⸗ 
chung des Spruches noch eine Soͤhnung möglich war, und 
ſelbſt die über den Verbrecher verhängte Adıt oder Tobedr 
ftrafe durch Schabloshaltung ded Befchäbigten und guͤtlichen 
Bertrag aufgehoben wurde (°'), und fo wandten fich denn 
viele Betheiligte an jene Richter in Weſtphalen, im allge 
meinen Glauben, dort walte noch alted Recht und Treue; 
fie felber fuchten diefen Glauben zu erhalten, und im vier 
zehnten Jahrhundert ihr Gericht zur Verdrängung des rd 
mifchen Weſens über ganz Deutichland zu verbreiten; und 
Jeder ſchwur dieß Gericht auf ale Weiſe zu ſtaͤrken. Dep 
wegen warben fie jeden eblen, rechtlichen, freien Mann, 
ſelbſt Fürften und ritterliche Männer, zu Freifchöffen, und 
ſchloſſen Nichtſchoͤffen als Unwiffende und Nichtverbuͤndete 


(2%) Fr. v. Freiberg, Sammlung hiſt. Schriften und Urkunden. l. 
213. Uſener: die heimlichen Gerichte Weſtphalens. ©. 4. 

27) Wigand, Archiv für Gef. Weftphalens. B. V. ©. 217. 

(2) Grimm, deutiche Rechtsalterth. ©. 684. 

(9) Uſener. ©. 62 — 64. 
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von ben Vorrechten ber Freiſchoͤffen aus (2e22). Wegen bes 
verwirrten Nechizuftandes in Deutichland fchloffen ſich Biele 
an, und zur Zeit ihres hoͤchſten Anfehens fol bie Zahl ber 
Schöffen (Wiffenden) über Hunderttaufend geweſen fein (9). 
Ale Öffentlichen Angelegenheiten der Unwiſſenden wurben 
Öffentlich, alle peinlichen, und bie der Wiffenden felbft ger 
beim behandelt, nur Freifhöffen durften beimohnen (°9H. 
Bald wirkte diefer Bund mehr als geräftete Heere. Der 
Fürft oder Graf, der an ber Spige feiner Mamnen, auf 
feiner Felſenburg felbit dem Kaiſer troßte, war verloren, 
wenn ihn der Bund gerichtet, dieſem Lonnte er nicht ent, 
fliehen; denn ganz Deutichland war der Schöffen Laub, 
wenn fie auch nur. in Weſtphalen auf ber fogenannten ro» 
then Erde (?‘’) richteten, und dort uur immer die Freiſchoͤf⸗ 
fen ernannt werden konnten; wo immer in Deutfchlaud ſich 
der Verbrecher befand, war er unter feinen Richtern (?°%. 

Der jedeömalige Kaifer mußte felbft Freiſchoͤffe fein, 
fonnte dieß nur auf weftphälifcher Erde, durch die Hand 
ded Erbgrafen von Dortmund, wo der Oberfreiftufl war, 
werben; war er bieß nicht, geftatteten ihm die Freigerichte 
feinen Einfluß (27). Sonft wahrte der Bund mit Ehrfurcht 
und Heiligkeit defien Nechte (22); uͤbrigens galt er ihnen 
nur ald Freier, und auch er konnte vorgeladen (*°°) fo wie 
feine Urtheile vernichtet werden (279). Sie galten als die 
Duelle ber Rechtdentfcheidung, und noch im fünfzehnten Jahr⸗ 
hundert wurden ihnen Rechtöfragen zum Urtheile vorge 
legt ?’*). 


(5) Wigand. ©. 505. — Deſſen Ardiv a. a. O. 

>) Uſener. ©. 8. ' 

2) Def. ©. 4. 

(9 Woher der Name rothe Erde ift ungewiß; vielleicht wie rother 
Thurm, Eriminalgefängniß. jener. ©. 4. 

(26) Bigand. ©. 517. 519. 

(2°) Uſener. ©. 64. 93. 95. 259. 

(2) Wigand. ©. 520. 

(2e) Ufener. ©. 5. (9) Dei. ©. 9. 

(277) Ledebur , Archiv IV. ©. 282. 

Seh. d. Dentichen. 1. 5 
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XXVIII. Dieſe Gerichte wurden von den Kaiſern au 
erkannt; fräber waren fie von dieſen ſelbſt mit dem Blut, 
banne, dem Gerichte Über Leben und Tod, beichnt, jeht 
von bem Statthalter, dem Erzbifchofe (272); die Kaifer bil 
ligten fie, da fie unter ihrem Banne das Gericht hegten, 
und fie darin efne Stäge ihred Aufehend gegen die Fuͤrſten 
ſahen; Kaiſer Wenzeslaus ertheilte ihnen Onabenbriefe; 
Niemand wagte es, bie richterliche Gewalt der heimlichen 
Acht in Zweifel zu ziehen 7), ohnehin konnte Sieber, der 
vor dem offenen Landgerichte nicht erfchienen war, vor bad 
heimliche geforbert werden (’9. Sigismund übertrug anf 
die lage der Färften, die Berbeflerung dem Grzbifchefe 
Dietrich von Koͤln (1437); fie wurden wirklich gebeflert () 
gewannen aber auch fo nicht den Beifall der Färften, welde 
von ihren Gerichten Feine weitere Berufung geſtatten, ſo 
wie fich ſelbſt unter Fein Gericht mehr fügen wollten; bie 
Sreifchöffen wollten Einheit, die Fürften aber die Spal⸗ 
tung Deutſchlands in viele felbftherrliche Reiche, darum 
fuchten und erhielten fie und die Städte häufig von den 
Kaifer Snadenbriefe gegen die weſtphaͤliſchen Berichte 9, 
woburch der Kaifer feine Oberhobeit und fein Anfehen ſelbſt 
vernichtete. Vergebens behaupteten die Freiſchoͤffen, daß 
ſich Niemand ihnen entziehen koͤnne, und verwarfen die von 
dem Kaifer erteilten Beſchraͤnkungen (277); vergebens ſagte 
der Freigraf Jakob mit den Honden zur Breitemeiche bei 


(27?) Die Sreigrafichaften fallen ohnehin meift mit den Kirchipren: 
geln zufammen. 

(*2) Gemeiner, Regensburger Chronik. III. ©. 146. 

(27°) Wigand. S. 402. 

(?”%) Datt de pace publ. 1. IV. c. 2. 3. de judiciis Westphal. 
Troß: Sammlung wichtiger Urkunden für die Gefch. des Fehm⸗ 
gerihts. Nr. 19. 

9 J. J. Müllers Reichstags-Theater. B. I. S. 196. Einzelne 
Privilegien für Zürften und Städte in: Diplom. ‘et document. 
in append. Troß. Wr. 22. 

(27°) Ufener ©. 20. dazu die Urkunde 44. 45. 
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Siegen: ed iſt mir mit einem Eide befohlen, einem Segli- 
hen Recht gedeihen zu laflen, und Niemanden zu fcheuen, 
weder Pabit noch König, Kaifer, Herren und Kürften oder 
Andere (27e). Die Fürften boten Alles auf, ihre Unterthas 
nen von ber Berufung an bie Freigerichte abzuwenden (?’%; 
daffelbe thaten die Reichsſtaͤdte; der Kaifer ſelbſt hemmte 
das Fortichreiten mancher Rechtöllage (?°°): ed wurbe unter 
ihnen eine Verabredung getroffen, ihren Unterthanen jede 
Klage beim weftphälifchen Gerichte bei Strafe an Leib und 
Gut zu verbieten, audgenommen in Sachen, .die vor jes 
ned Gericht gehörten; doch follte auch die Erlaubniß des 
Landesherrn nöthig fein, woburd zwar die Gerichtsbar⸗ 
feit der Fehme im gewiſſen Fällen Aber ganz Deutfchland 
anerfannt, aber immer feltener gewährt wurde (22); die 
Verbündeten unterftügten fich treu bei ihrer Verabredung, 
uud vergebens beriefen fich Die Freiichöffen auf dad Her 
fommen und ihre Rechte, fo wie auf die Parteifichfeit der 
Fuͤrſten bei ihren Gerichten. «Wo folle denn der von dies 
fen ungerecht Verurtheilte, zumal in ihren eigenen Sa⸗ 
chen, Gerechtigkeit finden als bei den Freiſchoͤffen 2. 
Bergebend baten fie, der Kaifer möge die Gerichte und 
freien Stähle bei alter Gewohnheit, Herkommen und Herr 
lichkeit ſchuͤtzen, und über ihre Ladung nicht richten, damit 
doch irgendwo Gerechtigfeit wäre. - Er achtete ihrer Bitten 
nicht, verbot ihnen, Fremde, die nicht in ihrem Gerichte, 
bezirke wären, vor ihe Gericht zu fordern, und befahl in 
wichtigen Dingen die Parteien an ihn felbft zu weifen(?°®), 
Sie widerftrebten; der Kaifer wagte ed nicht, Strafen über 
fie zu verhängen; aber die Fürften erklärten, fie koͤnnten 





(79 Uſener ©. 177. 

(7% Derfelbe ©. 21. 

2) Derf. ©. 69. 

(282) Derf. ©. 28. M. 187. 

9) J. J. Müller a. a. D. $. 9. Entihuldigung 3. Gardenwechs 
Zreigraf zu Limburg. S. 502. 

(2) ©. 508. | 
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nur vom Kaiſer geladen werben; endlich wurden fie durch 
ihn von Reich, Kaifern und Koͤnigen gefreit, und alle Hin 
del ihrer Unterthanen ihren eigenen Gerichten zugewie⸗ 
fen (*°*). Dieß erlangten auch die Städte, verboten num 
ftrenger alle Berufung an die weltphälifchen Gerichte, und 
in Augsburg ließ der Rath zwei Männer Hinrichten, die 
dagegen gehandelt (?°°), und bald wandte ſich aud Furdt 
Niemand mehr an jene Gerichte, ob es gleich geftattet war, 
wenn Jemand vom Landeörichter und Landesfuͤrſten rechtlos 
gelaffen würde. Da felbft der Pabſt in dieſer Sache Par 
tei nahm, und vor ber Fehme fchügte, fo hörte dieſe anf, 
ihr Gericht über ganz Deutichland zu hegen (*0). 
XVXIX. Damit verfchwand aber audy zugleich Freiheit 
und Unabhängigkeit der Richter, und bald gab es gegen 
Gewalt und Willfär der Großen und Mächtigen Fein Recht 
und feinen Richter mehr, wie fi in der Gefchichte mit 
Herzog, Heinrich von Bayern und dem Ritter Torringer 
offen zeigte. 

Als diefer gegen den Herzog, der ihm eine Burg ger 
brochen, um fein Recht Flagte, wagten felbft die Freiſchoͤſ⸗ 
fen von Weſtphalen nicht, gegen denſelben zu fprechen, fon 
bern fuchten zu vermitteln, felbft auf neue Klagen, und 
nachdem der Ritter das. mächtige Gericht zu Kaffel, wohin 
der Herzog ihn geladen, verworfen, zögerten fie, wieſen ihn 
an den Kaifer, und mahnten diefen: er wolle ſich nach feir 
ner Milde ded Torringerd annehmen, da font zu fürchten, 
daß diefer verkürzt und verunrechtet bleiben möchte. Darauf 
übertrug der Kaiſer die Sache dem Erzbifchof von Köln, 
der die Parteien vorlub; ber Torringer fam, der Herzog 
aber lehnte in einem Briefe an den Kaifer die Tagleiftung 
vor dem Erzbiichofe ab, und erft nach wiederholten Klagen 





(2) ©. 508. 509. 
CI) ©. 129. — Gaſſer. — Gemeiner. Säger: Ulms Berfaflung 
im Mittelalter. S. 300. 
(?°°) Gemeiner ©. 144. 977. 
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erklaͤrte das Gericht „den Heinrich, der fich nenne Herzog 
in Bayern, vervehmt und vermwortet, von allen Rechten 
audgefchieden und gewieſen von ben wier Elementen, bie 
Gott dem Menfchen zum Trof gegeben; fein Hals und fein 
Lehen fei dem Könige verfallen; er fei geweifer echtlos und 
rechtlos, frieblos und lieblod, dag man mit ihm verfahren 
möge, wie mit einem vervehmten Manne; daher allen Kreis , 
fchöffen geboten werde, bei ihren Treuen und Eiden zu 
beifen mit voller Macht, unangefehen aller Wagenfchaft, 
Schwägerfchaft, Liebes und Leides, Goldes und Gilbers, 
daß über den genannten Heinrich gerichtet werde. « 

Allein von einem andern Richterfiuhle ward der Her, 
zog frei geiprochen, und der Torringer bald darauf vermißt 
und nicht wieder gefunden (2*7) 

Bon da an verfchwanden die Fatferlichen Gerichte, Die 
biöher noch durch Deutichlaud waren, allmählig, und es 
bildeten ſich und galten durch das zerfpfitterte Reich viele 
nnd verfchiedene Nectöfagungen, da jeder Zürft und jede 
Stadt nach Belieben in eigener Macht fie änderten, zumal 
fich die Fürften, wie der Kaifer, von Gottes Gnaden nannten, 
und ihrer Abflammung, fo wie der menſchlichen Gemeinfchaft 
beinahe ganz vergaßen, die Richter mach Belieben jegten 
und belohnten, von Gunſt und Gnade abhängig machten, 
und alle Freiheit und Gerechtigkeit für ſich anwendeten. 

Wohl waren die heimlichen Gerichte in der letzteren 
Zeit wirklich ausgeartet, und man klagte Über manches 
mit Recht. — Bieled warb von Ihnen anderd vorgenommen 
und gehbt, als Herfommen war; die Schreiber der Frei» 
grafen erliegen oft Ladungen nach Butbefinden, ohne des 
Gerichtes Wiflen, riefen wegen Gelbfchulden Bürger, ja 
felbt eine ganze Stabt in Gemeinfchaft nach Weſtpha⸗ 
Iene°Y. Zu Schöffen durch ganz Deutfchland wurde Mans 
cher geworben, ber weder rechtöfundig, noch bieder war, 


(7) Ganz nad Freiderg. Sammlung. hift. Schriften 2tes Heft. 
(2%) uſener S. 44. 45. 129. 
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daß die heimliche Fehme als ein gefährlicher Bund erſchien. 
In Augsburg waren im Jahre 1436 dreizehn Schöffen, und 
ba ereignete ed fich, daß ihrer Einer einem Bürger Geld 
für Korn gab; als diefer es laͤugnete, machte jener ſogleich 
Richter und Kläger und hängte den Bürger. 2°’). 

XXX. Da fich Ähnliches auch in andern Städten er⸗ 
eignete, verloren die heimlichen Gerichte ihre alte Macht 
und Ausdehnung, die Berfehmungen, einft fo ſchrecklich, 
wurden nicht mehr geachtet. Niemand fand fich, der fie 
vollfireden wollte ober durfte, da früher die Ortsobrigkeiten 
fie häufig vollzogen, ober ſich bemüht hatten, die Sachen 
auszugleichen (220); fie ‚blieben forton gewöhnliche Land 
gerichte, auf ihr angewiefened Gebiet befchränft. In den uͤbri⸗ 
gen Gegenden Teutfchlands erhoben ſich nun die fürfilichen 
Herren» und Städtegerichte, mit meift römifchen flatt deut 
fhen Grundfägen, denn der Vernunft und Natur ganz zur 
wider, bezog man alle Angelegenheiten auf bie Gefege eines 
fremden ausgearteten Volkes, und fuchte diefe immer dem 
Falle anzupaffen; ein Gerichtötag machte neue nöthig, bie 
Anwälte wurden reich, bie Parteien arm; die alte Sitte 
verfchwand, bald fprachen Richter im Solde bed Kaiſers 
oder des Herzogs nach den Gefinnungen ihrer Herren felbit 
Recht ftatt der: Urtheilöfinder, und der Borfiger erhielt 
willfürliche Gewalt ?). Als Vollzieher des Urtheils, früs 
her gewöhnlich der Kläger oder der jängfie Rath, ward 
nun nach roͤmiſchem Geſetze ein eigener Mann beftellt, und 
bald ein Gegenftand- des Abſcheues, deſſen Berührung. vers 
unreinigte, den man nicht einmal in ber Stadt dul⸗ 

dete (?2'2), und ſtatt der männlichen Probe des Schwertes 


(229%) Stetten: Grläuterungen zur Geſch. Augsb. ©. 49. cf. Datt. 
I. IV. ©. 2. $. 147. 149. wo auch einige Fälle von ungerechter 
BVerurtheilung angegeben werden. Sp-in Wigand Archiv B. IV. 
©. 306. 

(2%) Ufener S. 71. 

(2) J. 3. Fiſcher, Geſch. des Despotismus in Deutfchland. 

(2%?) Maurer, 6. 1608. Jäger: Ulms Verfaſſ. S. 3058. Grimm S. 891. 
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fam nun bie Folter, bei den Roͤmern blos bei Sklaven 
angewendet, den Verdächtigen das Geſtaͤndniß der Schulb 
durch die graufamiten Martern und Qualen abzuzwingen 
und ihn darnadı zu richten. 

Die zu Richtern geordneten fürftlichen und ſtaͤdtiſchen 
Beamten bandhabten fie mit furchtbarem Leichtfinne, und felbft 
fiebenzigjährige Greife erduldeten fie. — Dagegen dauerten 
bei dem Adel bie Fehden fort. Statt eined allgemeinen 
einigen Landfriedend und Errichtung eined allgemeinen Ger 
richted, weldyed alle Zwifte fchlichtete, konnte gleichfam nur 
Waffenſtillſtand, Lanpfrieden auf einige Sabre erreicht wer 
ben; die Fehden waren geſetzmaͤßig erlaubt, wenn nad 
Klage nicht Recht geiprodhen wurbe, oder was meilt ber 
Fall war, wenn die Parteien mit dem Spruche nicht zus 
frieden waren: dann wurde die Febde angekuͤndet, und 
felb die Helferöhelfer fandten Abfagebriefe an die Gegner 
ihres Schutzherru, wie dieß einit ein Koch mit feinen Kür 
chenjungen, Holztraͤgern, Schuͤſſelwaͤſchern an ven Grafen 
Otto von Solms that (??’). Sobald irgendwo eine Febde 
angelündet war, liefen aus den Städten die böfen Schuld 
ner, Hurer, Spieler, Ränber und Mörder aus ihren Schlupf⸗ 
winfeln, nahmen Dienfte, und kuͤndeten barauf fogleich dem 
Bärger und Landmann, Wittwen und Waiſen, Kloͤſtern 
und Kirchen ben Krieg an; Niemand wagte es, fie zu hem⸗ 
men, zu Rrafen, obgleich fie meiſt fchlecht bewaffnet waren; 
ner die Städte fchäpten dann. Einzelne, die fich beleidigt 
glaubten, fchrieben häufig fchmähliche Abfagebriefe an ganze 
Gemeinden, und kündeten ſich offen als Mordbrenner and’°*). 
Die Bauern lebten deßwegen meilt in beftändiger Furcht; 
durch die neuen Verordnungen aber follten zum gemeinen 
Nutzen die Straßen zu Waſſer und zu Land, alle Jahr: 
märfte, Boten, Kaufleute und Pilgrime, Kirchen und Kirch⸗ 
böfe, fo wie der Aderleute und Weingärtuer Habe verjchont 
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bleiben 2°°), daß die Fehde nicht mehr ein bloßer Ranbıng, 
fondeen ein förmlicher Zweifampf zweier Gefchlechter warb. 
Diefed Gebot wurde in der Kolge bei Erneuerung bed Lands 
friedend meift wiederholt, und fo allmaͤhlig die gefehmäßige 
Nichtergewalt verbreitet. 

XXXI. Friedrich, aber fuchte jegt felbft, nach feiner 
feierlichen Krönung zu Achen gleichſam durch einen Gottes⸗ 
kampf ben Schweizern dad verlorne Gut feiner Vorfahren 
wieder abgewinnen (20), zumal der ewige Bund wegen ber 
Toggenburger Erbfchaft mit fich felbft im Zwifte und Zürich 
auf die Eidgenoffen wegen lebervortheilung erzuͤrnt war. 
Der Kaifer, immerdar auf feinen Bortheil bedacht, warb 
heimlich bei dem Adel und Volke; Zürich vergaß feiner 
Ehre, verbündete fich mit ihm, und er forderte dann dad 
Öftreichifche Gut zuräd. Vergebens fchrien die Eidgenoſſen 
über Verletzung des Bundes, verlangten von Zürich Ablage 
an den Kaifer, und baten diefen um Bellätigung ihrer alten 
Sreiheiten: fie erlangten nichtd, und bald beganın der Kampf 
der Schweizer gegen die Schweizer, erhob fich der Krieg 
ber Deutfchen gegen Deutfche wieder neu. Die Schweizer, 
ſchnell gerüftet, brachen zuerſt auf, und belagersen Zuͤrich; 
der Raifer, in feinen Erblanden felbft im Kriege gegen ſei⸗ 
nen Bruder, gegen Böhmen und Ungarn, ohne Gelb und 
Truppen, bot die Reichshuͤlfe auf, ihm fein Gut zu erringen, 
und ald ihm biefe. verweigert warb, weil der Krieg nur 
Deftreich angehe; fuchte er fchmäplich Huͤlfe bei Frankreich 
gur Unterdruͤckung der Deutfchen. Dorthin hatte ſich auch 
der Adel des Elfaffes gewandt, aus Furcht vor der Ausbrei⸗ 
tung. der Schweizer und Schmälerung feiner Macht und 
Rechte. Frankreich fagte freudig zu, und weil eben damald 
eine Menge zuchtlofer Kriegsvoͤlker das Land umficher und 


(7°) Derfelbe S. 98. 

(2%) Sp nahmen es auch die Schweizer, als fie ſprachen: Wir 
haben das Argau mit dem Schwerte genommen, wer ed wieder 
haben will, nehme es fo wieder. Derf. ©. 215. 
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arm machte, ſchickte der König gegen breßigtanfend Armag⸗ 
nafen, fo von ihrem Anführer, vom gemeinen Volke aber 
arme edlen geheißen. Diefe, meiſt Fremdlinge, heimathloſes 
&efindel, dad jedem um Sold diente, hatten früher an den 
Fehden ber Engländer und Großen gegen Fraukreichs König 
ſelbſt geflritten, waren dann beſiegt und jegt beuteluflig zum 
Zuge nad; Dentichland bereit. Sie führte der Thronerbe 
Frankreichs, und ald man ihre Ankunft erfuhr, achteten 
die Belagerer vor Zürich ihrer nicht, fanbten nur Wenige 
ded Bundes gegen fie, und diefe kaͤmpften gegen bie vielfach 
uͤbelegenen Schaaren fo heldenfähn, daß nur zehn von ans 
berthalbtaufend durch die Flucht entkamen, die Andern aber 
alle nach der fürchterlichften Niederlage ihrer Gegner fielen, 
worÄäber der Thronerbe Frankreichs erfchroden und verwun« 
dert ſich zuruͤckzog, und. Frieden fchloß mit den Eidgenoffen, 
weiche darauf den innern Krieg noch mehrere Jahre führten, 
bis fie friedeten (3. 1450), Zürich dem Bunde mit Deftreich 
entfagte, Toggenburg einem Verwandten des alten Geſchlech⸗ 
tes blieb (2277). Die armen Geden aber zogen mit ihrem 
Fuͤhrer alles verwuͤſtend durch das fchöne Elſaß den Rhein 
hinab; laute Klagen erſchollen gegen den Kaiſer; vergebens 
berief er zur Abwehr des Feindes einen Neichdtag nach Rürns 
berg, ſchickte Gefandte au Frankreichs Tpronerben, und ernannte 
ben tapfern Churfürften Kriedrih von ber Pfalz zum obers 
ten Hanptmann gegen Frankreich: es fehlte an Geld, Mans 
nen und Einheit; der feindliche Führer erflärte fogar, er 
fei Deutfchland zu Hülfe gefommen, damit der Adel durch 
bie Stäbtegemeinden nicht ganz unterbrädt werde: erſt nach 
langen Unterhandlungen, nad; großem Brennen, Rauben, 
Morden, Gelderprefien und Schänden ber Deutichen zog 
ein Haufe nadı dem andern gegen Burgund und Lothringen 
wieder fort (228), während der Abel noch aus Furcht, bie 
Schweizer möchten ihren Bund ausbreiten, und die Herz 
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fchaft der Edlen abtfun, an ber Gränze den’ Berheerungd 
krieg fortfährten. 

XXXI, Sn diefer Sage, da der Kaiſer ſelbſt aus 
Privathaß Über einen Stamm Berräther von ganz Deutichland 
an die Fremden ward, und ſelten feine Erblanbe verließ: 
Tamen die Churfuͤrſten zuſammen, und vereinten fi () 
zu Beobachtung guter Freundſchaft, frieblichem Audtrag aller 
‚Steeitigfeiten, gegenfeitiger Hülfeleifiung, Abwehr irriger 
Lehre und Sorge gegen Verminderung ded Reiches, für deſ⸗ 
fen Beſtes fie indgefammt wachen wollten, andy erflärtn 
fie ſich durch Strafgefege gegen alle Angriffe auf ihre Per 
fon für unverlegliche Selbftherrfcher ihres Landes (?°Y); und 
der Kaifer ließ es gefchehen, bloß bedacht, fein Erbland zu 
vergrößern und feine naͤchſten Nachbarn zu gewinnen ober 
taͤuſchen; fo wie er dent ‚wegen Ladislaus, Albrechts nachger 
bornem Sohn, in großen Zwift mit den Ungarn gerieth, weil er 
iin unter dem Schein der Bormundfchaft bei fich behielt 
und ftatt feiner einft über jene herrfchen wollte. In Dentſch⸗ 
land dauerte der Kampf unterdeflen fort, Fuͤrſten und Adel 
waren auf den wachlenden Neichtfum und die Macht der 
Städte eiferfüchtig, beichuldigten fie heimlichen Einverfländ 
niffes mit den Schweizern, als wollten fie mit einander bie 
Herrichaft der Fürften abthun, und begannen deßwegen gegen 
die nahe liegenden freien Städtegemeinden den Kampf, Bil 
lens, fie zu ihren Landftädten und Untertbanen zu machen. 
Diefe aber hatten ſich gerüftet, ihre Bünde erneuert, und 
wehrten fich männlich ; weit umher wurde das Land verödel, 
fielen und verbrannten Burgen und Dörfer; oft fiegten die 
Städte, oft die Edfen, doch feine Parthei entfcheidend: fü 
bfieb bei gegenfeitiger Ermuͤdung der Haß; die Herren ver 
armten wie die Städte; unter diefen felbft erhob ſich Zwie 
fpalt, und flatt gemeinfam zu fämpfen, dachte jede zunaͤchſt 
nur auf eigene Rettung; Schafhauſen aber, kuͤnftige Gefahr 
ahndend, fchloß ſich an Oeſtreich. 


9 3. 1446. 
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XXX. Bei ſolcher Lage ber Dinge waren bie kirch⸗ 
lichen Angelegenheiten ganz vernachläfligt; Niemand aber 
vermißte den Pabſt: die Bifchöfe walteten als geifliche 
Oberhirten, weil ter Streit zwifchen den Gegenpäbften noch 
nicht entichieden war, und unvermerft fchien allmählig die 
Allgewalt des Pabfted in Dentfchland zu verfchwinden: als 
plöglich ein Mann die Sache wieder zum Berderben räds 
waͤrts brachte. Dieß war Aeneas Sylvins, aus dem edlen . 
Geſchlechte der Piccolomini, fcharffinnig, gebildet durch die 
Alten, frei und gelehrt in feinen manigfaltigen Schriften, 
feiner Weltmann und gefchidt die Partheien zu feiner Er⸗ 

höhung zu benägen. Der Kaiſer hatte ihn ſelbſt zum Dich⸗ 
ter gekrönt, zum geheimen Rathe ernannt, und ihm wichtige 
Gefchäfte übertragen, wobei er fi den Dank deſſelben ers 
warb, und frei und befcheiden zeigte, und vielleicht durch 
feinen Rath dem Kaifer die Erbfolge im Reiche, die Ober, 
berrichaft in Italien und Äber die Kirche gefichert hätte, 
Da aber Friedrich ihn nicht faffen konnte, wandte er fich, 
durch Ueberredungen mit Kardinaͤlen gewonnen, zum Pabfte 
Engen, ward auch deſſen Geheimfchreiber wie zugleich des 
Katferdö, nachdem er früher daſſelbe Amt beim Concilium 
zu Baſel geführt; und betrieb nun die Beendigung der 
Kirchenverfammlung und die endliche Ausgleichung. 

Friedrich, dem Bunde der Ehurfürften abhold, wollte 
fie durch Aeneas trennen, um feinen Einfluß zu vergrößern; 
biefer forgte dabei zugleich für den Pabſt, warb bei den 
Einzelnen, ſprach von billiger Entfcheidung, und vergebene 
waren die Warnungen des gelehrten, biedern Georg von 
Hamburg, der von den Ghurfürften zum Reichstage nad 
Frankfurt kam; vergebens die Klagen über des Pabfted und 
der Karbindle Stolz und Habfuchtz vergebens die Mahnun⸗ 
gen ber Väter in Bafel: Aenead gewann durch Beſtechung 
die Raͤthe der geiftlichen Churfärften, daß fie Friebriche 
Wuͤnſchen huldigten, und von ihrer Neutralität wichen, und 
brachte ed durch liſtige Wendung im Bertrage dahin, 
daß Eugen, ohne von feinen Vorrechten zu weichen, von 
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Friedrich, einigen geiftlichen und weltlichen Fürften, ben Ber 
fchläffen der Kirchenverfammlung zuwider, anerfannt wurde, 
dagegen gelobte er ein allgemeines Eoncil zu halten, die 
Befchläffe der früheren zu billigen, und die Beichwerden der 
beutfchen Nation abzuthun, und die Erzbifchöfe von Trier und 
Köin, über die er ald Freunde ded Goncild und feine heftigfen 
Gegner die Abfegung ausgeſprochen, wieder anzuerkennen, 
doch alles ohne Nachtheil des päblllihen Staub 
les. Darauf erließ er verfchiedene Bullen zum Bellen ber 
Deutihen; nad feinem Tode warb. Nikolaus V. gewählt, 
vom Kaifer anerkannt, und durch diefen auch; dem Reiche 
befohlen, ihm als rechtmäßigem Oberhaupte der Kirche zu 
buldigen; Felix, der Gegenpabft, wurbe gebannt, verflucht, 
und fein Erbe Savoyen mit den Abrigen Ländern, bie er 
fhon feinem Sohn übergeben, an Frankreich ausgeboten, 
baß er ſich deflo eher demüthigte. Durch bie beharrliche 
Klugheit des Aenead wurden unterdeffen die Verträge — 
Konkordate — ganz beendet, und durch die Trennung bed 
Fürktenbundes, Ueberredung, Vortheile oder Zurcht von ben 
Fürften nach und nad angenommen (°°'), „die Deutfchen 
verathen und verfauft« und die allgemeine Kirchenverſamm⸗ 
lung wieber vereitelt (*°*), 

Der Pabſt gebot darauf ben verfammelten Vätern, Bas 
fel zu verlaflen; der Kaifer kuͤndete ihnen das Geleit auf, 
und verbot der Stadt bei fchwerer Strafe, fie zu ſchuͤtzen; 
worauf die Verlaffenen fich nad, Raufanne begaben, dann, 
als Felir unter milden Bedingungen abdankte, endlich den 
Nikolaus felbft erfannten, und fo ihr Werk beichloffen C°°°). 
Durch heftigen und langwierigen Streit war Nichts gewon⸗ 
nen, jondern Alled wie vorher geblieben. Die heilige Ehr⸗ 
furcht vor dem kirchlichen Rechte in jener Zeit, manches 
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Önte, was ſich an bie langgehegten Mißbräsche knuͤpfte, 
dad Gtreben der beutfchen Bilchöfe felbit, deren Anſehen 
zugleich mit dem Pabfte ſank, umd felbft die - weltlichen Fuͤr⸗ 
fien, waren lirfache, daß die Oberherrlichkeit und die Macht 
des Pabſtes fortdauerte, damit fie durch ihn von Zeit zu 
Zeit Beiträge von den Kirchen erhielten, und durch feine 
Verwendung ihre jüngern Söhne zu Bisthuͤmern und groͤ⸗ 
Bern Abteien bringen fönnten (°°. 

XXXIV. So hatte denn irdilcher Vortheil die Ders 
befjerung ber rein geiftlichen Kirche abermals. vereitelt, und 
bentlich zeigte fich ſchon jet das Streben, daß ungeachtet des 
Berfprechens, fobald Feine neue Berfammlung berufen würde, 
da man nicht helfen wollte, indem der Bortheil Bieler ges 
fährdet war. Selbft an den einzelnen Punkten der Konkor⸗ 
date, durch welche die deutſche Nation einige Rechte erlangt, 
drehte, befliimmte und erläuterte man in der Folge fo lange, 
bis alled wieber verloren ging. 

Der SKaifer aber, wie erfreut über fein gelungenes 
Wert, und fonft um Deutfchland wenig befümmert, außer 
er bedurfte daſſelbe, fchrieb jegt um Beihülfe zur Romreiſe 
und Kaiferfrönung; man bewilligte ihm tanfend Mann zu 
Roß; darauf brach er von feiner Neuftadt auf, und zog nach 
Sttalien (1452). Aber der Olanz des beutfchen Nameus 
und Kaiferd war dahin; faum daß er felbit der Gefangen, 
fchaft entging. Bei feinem Einzuge in Viterbo entitand gro⸗ 
Ber Auflauf; der prächtige Traghimmel, unter dem er ging, 
wurde von oben herab angefaßt und zerriffen; endlich woll⸗ 
ten ihn felbft die päbftlichen Soldaten ald Beute vom Pferde 
reißen, daß er ſich löfe, und als ihn die Seinen noch gluͤck⸗ 
Lich gerettet, bewillfommten ihn nur die Kardindle. Erſt, 
nachdem er den Römern gefchworen, ihre Rechte, Freihei⸗ 
ten und Einrichtungen zu beftätigen, und nachdem er dem 
Pabſte den Fuß gefüßt, und fich oft mit ihm über bie Läufe 
der Zeit und Mer Erhöhung der Kirche unterredet, ward er 
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gekrönt, mit ihm zugleich feine ihm erſt in Rom angetraute 
Gattin Elenora von Portugal. Eine Bulle des Pabſtes 
erlaubte ihm dann, feine Laͤnder, Herrſchaften und Schloͤſſer 
zu vermehren und zu verbefiern; auch achtete er es für eine 
große Ehre, zum Domherrn in Rom ernannt zu werden’), 
aber feine Forderung nadı einer neuen allgemeinen Kirchen 
verfammlung war vergebeud. Mach einem kurzen Aufent 
halte in Neapel kehrte er über Rom und Venedig nad 
feinem Erblande zuruͤck, wo ihn bald die Nachricht von 
Konftantinopeld Falle erfchütterte, daß er heftig weinte, und 
zur Abwehr bed heftigen Feinded einen Neichdtag nad Rer 
gendburg, dann nach Frankfurt ausfchrieb, ſich über ben 
Krieg zu berathen. Aber die Stände, Fuͤrſten und Städte 
waren abgeneigt, nach Außen zu Eriegen; ihre Thatkraft 
fchien zu großen Unternehmungen erloſchen, nur in gemei⸗ 
sen Raubfehden zerfplitterten fie Kraft und Schäge: verge 
bend war die feurige Berebfamfeit bed Johann Capiſtrano 
vom Orden der mindern Brüder; vergebens die gefchmädte 
des Aenead Sylvius; augenblicklich ruͤhrte und erfchätterte 
fie, dann aber fuchte und fand jeder leicht einen Vorwand 
zur Weigerung: der Kaifer folle zuerſt das beutfche Reich 
wieder aufrichten in feinem Blanze, Frieden fchaffen tim 
Innern und Ordnung, dann könne man nach Außen wir 
fen, klagten fie zur Entfchuldigung; fo gingen fie ohne Er 
folg von jedem Reichdtag, zu welchen fie beinahe alle Tahre 
gerufen wurden, daß man von ihnen fagte: "Sie kommen 
ſtets zufammen, aber nie Übereinl°Y u; und tief fühlten 
die Weifen der Zeit dad kommende Ungluͤck aus der ge 
ſchwaͤchten Macht ded Kaiferd und Mangel an fefter Ord 
nung. Der Kaifer, ftatt mit aller Kraft die inneren An 
gelegenheiten zu oxbnen, fuchte Vergrößerung nach Außen, 
behielt den ihm anvertrauten Ladislaus, trotz der ftetd erneuer⸗ 
ten Forderungen der Ungarn, daß füch ns bie Edlen 
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ſeines Laudes ſelbſt gegen ihn empoͤrten, und Graf Ulrich 
von Cily und Ulrich von Einzing ihn mit ihren Schaaren in 
der Neuſtadt belagerten. Bergebend rief er das Reich zu 
Huͤlfe; nur einige Fuͤrſten vermittelten den Frieden, und 
gezwungen lieferte er den Ladislaus aus, dem alfogleich von 
Böhmen und Ungarn gehuldigt warb (27); dad Herzogthum 
Mailand aber überließ Friedrich, ftatt es als heimgefallenes 
Lehen dem Neiche zu geben, an Franz Sforza, deſſen Bater 
zuerſt ein Bauer, dann Mietbfoldat und bald geehrter 
Häuptling, ihm feine Schaaren, und dann der legte Hers 
zog aus dem Haufe Biöconti feine Tochter übergeben. Die 
Churfuͤrſten, mit Friedrich unzufrieden, Elagten über feine 
Raczläffigleit, riefen ihn auf die Reichdtage, und waren 
geneigt, ihm den Koͤnigsnamen zu nehmen; bald fühlte man 
auch den Drud und die Treulofigfeit Rome wieder. 
XXXV, Als die Türken immer weiter vordrangen, 
Konftantinopel gefallen, und alle Reichdtage zur Beſtimmung 
einer Hälfe gegen die gefürchteten Feinde vergebend waren, 
weil jeder nur zunaͤchſt an fich dachte, der Eifer für das 
Chriſtenthum im beftändigen Zwilte um irdifche Güter ganz 
erlofchen war, fchien der Pabſt ald Oberhaupt der ganzen 
Chriſtenheit fich zu ermannen, und jegt, nachdem das Fuͤrch⸗ 
terliche gefchehen, und ver Feind ein weites Land mit allen 
Beten inne hatte, einen Kreuzzug zu erregen; beßwegen 
ſchrieb er Steuern und Zehntgaben von allen Kirchengätern 
ans, fchidte ganze Schaaren von Ablaßfrämern in die. Län 
ber, ald wollte er mit dem Gelde ein Heer werben. Allein 
ed gefchah nicht, das Geld bfieb in feiner und ber Seinen 
Hand, und ald er doch fortfuhr, immer zu fordern, erflärs 
ten mehrere deutichen Kürften und Bifchöfe, nichts mehr zu 
dem vorgewandten Zuge zu liefern, ber doch nur Betrug 


wäre; laut mahnten Einige den Kaifer, die dentſche Kirche 
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der Andere nahmen. den päbftlichen Legaten das geſammelte 
Geld; beim Tode bed Pabſtes Nikolaus riethen Biele, bie 
roͤmiſche Anmaßung einzufchränfen, und den Pabſt Calixt II, 
nicht eher anzuerkennen, bis derfelbe die den Deutfchen ges 
machten Verſprechen erfällt; allein Aeneas, der ald Geſand⸗ 
ter des Kailerd zu ihm Fam, leiftete die Huldigung in der 
gewöhnlichen Form; von Neuen waren die Deutichen hin 
tergangen, und vergebens waren ihre Zufammenkünfte und 
Reden auch in diefer Hinfichtz vergebens ihr offener Aus⸗ 
ſpruch: die yäbftliche Hoheit fei in der chriftlichen freien 
Kirche nicht nöthig, und nicht fo von Chriſtus eingefekt. 
Aeneas vertheidigte den Pabſt mit vielen Scheingränden, 
ließ fi von ihm ein jährliches Einfommen von mehreren 
tauſend Dukaten gewähren, indem er Probft von mehreren 
ber reichiten beutfchen Stifter wurde, nachdem er ſchon vor 
her das Bistkum Trieſt erhalten, die Konkordate wurden 
ſchmaͤhlich verlegt, umgangen, gewaltfam gedeutet, und ale 
endlich der Verfaſſer derfelben- felbft Pabft wurbe (3. 1458), 
fehrte ganz die alte druͤckende Kirchenherrichaft über Deutſch⸗ 
land wieder, ja, zum Hohne für die Deutfchen wurden alle 
hoͤhern geiftlichen Stellen und einträglichen Pfruͤnden von 
Rom aus an Römer, Italiener oder deren Günftlinge ver 
geben. 

XXXVI Uber der innere Zwift ber Eblen, und bed 
Kaiferd fromme Kraftlofigfeit erhielt und naͤhrte Rome Herr’ 
ſchaft. Noch waren die Irrungen mit dem bärtigen Lud⸗ 
wig nicht geendet, ber allen Feinden trogig widerſtand, und 
jegt durch fromme Stiftungen die Liebe der Geiftlichen und 
des Volfed gewinnen wollte; wegen folcher Berfchwendung 
reisten aber bie Feinde feinen hödrichten Sopn, machten 
ihn dem Vater ganz abwendig, und ber Tobfeind des Alten, 
Friedrich von Brandenburg, vermählte ihm feine Schwellen, 
worhber der Vater heftig erzärnt, Liebe und viele Guͤter 
feinem natürlichen Sohne Wieland Freiberg zuwandte, 
daß der Hödrichte bei dem Kaifer Über des Vaters Härte 
Magte, Soͤldner warb, Ingolſtadt nahm, und” den Greis 
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von einer Zufluchtöftätte zur andern trieb, woräber biefer 
vergebliche Klagebriefe an die Fuͤrſten ſchrieb. Biele hiels 
ten zu dem unnatärlicen Sohne, aus Begierde während 
des Streited zu gewinnen; vergebens gebot ber Kaifer Stils 
land; vergebend war für den alten Vater der Tob Fried» 
richs von Brandenburg, denn befien Sohn und Erbe Mark 
graf Albrecht von Anſpach verband fich mit dem Hoͤckrich⸗ 
ten, und die Verwuͤſtungen dauern fort; vergebens find des 
neuen Kaiſers Gebote zum Frieden; vergebens ladet der Her⸗ 
zog mehrere Städte, weil fie der Treue vergeflen und fi 
feinem Sohne ergeben, vor die weftppälifchen Gerichte; mit 
Selb wußten fie die heimliche Acht abzuwenden; dad kaiſer⸗ 
liche Hofgericht zu Frankfurt verurtheilte zwar einige edle 
Räuber zum Schabenerfage, konnte aber den Frieden nicht 
erzwingen. Der Sohn wirb durch Nichts bewegt, liſtig 
fließt fich Heinrich von Landshut, des Vaters gehaßter 
Gegner, an ihn, bamit nicht burch einen Dritten das alte 
Gut von den Witteldbachern käme, und im Sturme erobern 
fie Neuburg, den legten Zufluchtöort ded Herzogs, und ber 
Sohn nimmt den Bater (9. 1443) gefangen, und Hält ihn 
im heimlichen Kerker. Zwar fchon im zweiten Sahre dar⸗ 
auf Rirbt der Hödrichte durch des Himmels Vergeltung; 
doch die Wittwe hält den Greid noch immer gefeflelt, und 
fordert eine halbe Milton Dufaten für die Befreiung. Da 
er dieß verweigert, und fie fürchtet, Heinrich von Landes 
hut möchte ihr den Gefangenen entreißen, ſchickt fie ihn 
nach Anſpach zu ihrem Bruder. Jetzt bewerben fich ſeine 
Bettern und der Kaiſer um feine Befreiung, aber nur damit 
das Land nicht an Brandenburg falle; um fo heftiger dringt 
der Markgraf in den Gefangenen, eined Tages ſelbſt dro⸗ 
bend: Ihre muͤßt mir Geld geben, oder in meiner Gewalt 
erben; worauf er unerfchättert antwortete: Nimm ein 
Schwert, und ſtoß mich durch und durch, doch fol mein 
Ichted Wort fein: Ich will dir nichts geben, denn du haft 
fein Recht zu meinem Ent. Nach neuen Verträgen kam er 
darauf an Heinrich von Landshut, ber bie rn Witwe 
Geſch. d. Deutichen. I. 
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fuͤr ihre Forderungen zu entſchaͤdigen verſprach, den Ge⸗ 
fangenen zu Burghauſen verwahrte, und ihn um feine Schäge 
und dad Land drängte. Aber hartnädig wiberfland ber 
Greis allen Zumuthungen und Droben, wollte endlich von 
feiner Unterbandlung mehr willen; vergebens baten bie 
Stände für ihn, und klagten -in offenen Briefen allen Be 
fchirmern und Liebhabern ber Gerechtigkeit, insbeſondere 
ben Churfürften, wie Eläglich ihr Herr um Gelb an feinen 
ärgiten Feind verfauft und kuͤmmerlich gehalten fei, wie 
ihnen nicht einmal vergonnt werde, ibn in feiner Krank 
heit zu fehen. Des Tags nach diefer Klage ließ man fie 
ein, und zeigte ihnen den Greid todt auf feinem Lager (J. 
1447); ob es ein natürlicher ober „gendther« Tod gemelen, 
weiß Gott). Heinrich aber bemächtigte ſich des Kanded 
und koͤſtlichen Schatzes mit den herrlichen Kleinodien, genoß 
aber deſſen nicht lange, ſchon nad drei Jahren ſtarb er, 
ihm folgte fein Sohn Ludwig, gleich dem Vater der Reiche 
genannt; aber nicht zufrieden mit feinem Antheile, firebte 
er nach Erweiterung feiner Güter und Herrſchaft, gewann 
durch Geld Leihen, und manche GnadenRitter und Grafen 
in feinen Bund, überftiel dann unter alten Anfprüchen Do 
naumwörth, und nahm ed (5. 1456). Die Städte riefen er 
ſchrekt über den Berrath bie Hälfe bed Kaiferd an, und 
biefer, laͤngſt erzürnt über die Wittelöbacher, die feinen 
Bruder Albrecht, zur Schmähung des Haufe Oeſtreich, 
insgeheim und offen unterftüsten, gebot Herausgabe ber 
Stadt, und forderte dad Neich gegen ihn auf. Schnell bil 
deten fich die Parteien; zu Ludwig half fein Verwandter, 
Dfalzgraf Friedrich am Rhein, der ftatt feines Muͤndels 
und Neffen Philipp die Churwuͤrde aus eigener Macht über 
nommen, die Oberpfälzer, welche ihm die Huldigung ver 
weigerten, graufam bezwungen, und fich flegreich gegen bei 
Zorn ded Kaiferd und den Neid feiner feindlichen Nachbarn 
behanptet, ba er zuerſt fiehende Heere im Solde hatte, und 


9% Ganz nad) v. Lang a. a. O. 
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fein. Belagerungdgeihäs meifterhaft zu handhaben vers 
ſtand C'9. Zu dem Reich und Kaifer aber hielt Albrecht 
von Brandenburg, wegen feiner Tapferkeit genannt der 
dentſche Achilles, mit dem Bayer im Irrung, weil er deffen 
Unterthanen an fein Landgericht zu Nürnberg forderte — 
fo wie denn die Fürften damald um geringer Dinge willen 
+ Bünbniffe fchloflen und loͤßten — und fo begannen durch 
Dentſchland größere Kriegszuͤge, während zugleich die Pleis 
neren Fehden fortdauerten, und Brand und Verwuͤſtung bes 
zeichnete, wie immer, den Weg der Feinde. 

XXXVII. Wie im Süden war im Norden Deutſch⸗ 
lands überall Kampf und Streit bei ben größeren und klei⸗ 
neren Geſchlechtern; Bruderzwifte und Erbfehden verheers 
ten bad Land, machten den hülfeleiftenden Adel unbändig 
und ſtolz, daß ihm nichts mehr heilig war. Mit dem Tode 
(3. 1428) Friedrich des Streitbaren von Sachſen, bes hefr 
tigften Borlämpferd gegen die Huffiten, war die Einheit 
und ber Friebe feines Hauſes dahin: Friedrich der Sanft⸗ 
müthige erhielt ald der Aeltere die Chur; Wilhelm, der Juͤn⸗ 
gere, friegerifch umd unternehmend, verlangte nach Abens 
teuern und SKerrichaft, und mit dem Tode Friedrichs des 
Einfältigen, Randgrafen In Thäringen (5. 1445) entſpann 
fich fogleicy heftiger Zwift der Brüder um dad Erbe, unb 
ehr⸗ und geldgeizige Näthe nährten den Krieg zum eigenen 
Vortheile mehrere Jahre lang, und furdtbar wätheten die 
Sölönerheere; Flecken, Städte und Dörfer wurden vers 
brannt, die Einwohner gemorbet, bis endlich die Brüder 
ded Kamıpfed und bed Verderbens müde und reuig, bei einer 
Zuſammenkunft Friede gelobten, und alle Eroberungen eins 
ander zuruͤckgaben. Darüber große Unzufriedenheit der Haupt⸗ 
leute, die nun auch ihre Bente verloren, und Kunz von 
Kaufungen, früher Schloßvogt von Altenburg, ſchwur bem 
fanftmütbigen Churfürften Rache, beftady einen Küchenjuns 
gen auf der Altenburg, und raubte (7. Juli 1455) in einer ' 


(329) Kremer: Geſch. des Churf. Friede. des Erſten von der Pfali. 
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Nacht, wo der Churfuͤrſt in Reipzig, die Hofdiener aber beim 
Schmauſe waren, die beiden Söhne Ernft und Nibret, 
eilte mit diefem auf unwegfamen Steigen Böhmen zu, wäh 
rend feine Genoſſen mit Ernſt gegen Franken trachteten; 
in einem Walde aber von Köhlern, denen fich der junge 
Fuͤrſt entdecken konnte, angefallen und gefangen, bäßte er 
mit dem Tode, und feine Gefährten Äbergaben darauf ben 
andern Sohn, nachdem man fie ihres Lebens verfihert("). 

Bei folchen Zwilten vergaß man endlich, wenigſtens 
bie Fürften größtentheild , des Werkes der Beflerung in 
Kirchen» und Staatödingen; der römifche Uebermuth erhob 
ſich immer anmaßender, und ed wurde in päbftlichen Schrif 
ten felbft mit vielen Scheingrüänden entwidelt, daß Dentſch⸗ 
Iand den Römern hulbigen und zinfen müffe, weil es. die 
fen einft ganz untertfan gewefen, und von ihnen die chriſt⸗ 
liche Lehre und Bildung erhalten (?212), Konnte Rom auch 
alle Färften vereinigt nie gewinnen, fo täutchte baffelbe nie 
fein Grundfag, jeden einzelnen zu verfuchen und zu verfüß 
ren; dieß geſchah auch auf der großen Verfammlung zu 
Mantua, die Pins wegen eined Tärfenzuged angefagt. Un 
willig, daß der Kaifer nicht erfchienen (1460), berebete er 
fich mit den Geſandten, gewann dieſe, und tilgte mit einem 
Ausſpruche alle Verhandlungen der letzten Kirchenverſamm⸗ 
ungen, ba er feierlich erflärte: es koͤnne und därfe fi 
niemand mehr vom Pabſt an ein allgemeines Concil wen 
den '?). So war die päbfilihe unumfchränkte Gewalt 
wieder beftätigt, | 

XXXVIII. Der Geiſtesdruck fonnte nur durch Geiſtes⸗ 
waffen gelöst werben, und oft wider Willen, meiſt aus Eitel⸗ 
keit, trugen Fürften und felbft Päbfle dazu bei, indem fie 
Univerfitäten gründeten; denn dadurch hofften fie jegt Aus 
zeichnung und Ruhm, weil die Zeit ſelbſt die Großen ber 


(3) Schreiter: Geſch. des Prinzenraubes. S. 32. 90. 100 ff. 
(°’?) Aeneas Sylv. 


() 3. 3. Müller. IL V. c. 3. 
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Erbe unvermerkt nach fich zieht (und jegt in Schlöffern und 
Kirchenbau, dann in Kunft und Wiſſenſchaft Ruhm fuchen 
Ichrt, auf daß alle Kräfte eines Volkes entwidelt werben). 
Als die Bürger zu Bafel Pius II. um die Gnade baten, 
auch in ihrer Stadt eine liniverfität zu gränden, antwortete 
er: uRichtö Größeres. ift den Sterblichen gegeben, als bie 
Merle der Wiflenfchaft erringen zu können; fie erhebt vom 
Staube ben unendlichen Geiſt, und Fein Gut wird, wie fie, 
durch Mittheilung immer größer. In Gotted Namen möge 
die Gewährung eurer Bitte euch zum großen Bortheil des 
Glaubens, des Rechtes und aller Geiſtesbildung fein. So 
entfianden nad und nach Heidelberg, Freiburg, JIngolſtadt, 
Tübingen und andere, obgleich meift mit den alten Kornten; 
doch drang mandyed Talent durch die harten Schafen, bes . 
ſonders feitbem durch die Erfindung des Lumpenpapiers 
durch Deutiche, aber man weiß weber wann und wo, noch 
durch wen, die Bäder wohlfeiler wurben, und im nördlichen 
Deutſchland eine eigne Anftalt zu beren Abfchreibung empor, 
bfähte. Gerhard von Groote (?'* hatte in ben Nieder 
landen und in Weftphalen umberwanbernd zuerfl gegen die 
tiefverborbenen Geiftlichen gepredigt, dann von allen Seiten 
verfolgt, eine Gefellichaft zum Studium der Kirchenvaͤter 
und des reinen göttlichen WBorted gegründet, die gleich 
Mönchen in dem Bruberhaufe zu Deventer, ohne ihre bas 
malige Fehler, bloß nach alten Muftern vom Ertrage ihrer 
Arbeit durch Bücherabichreiben lebte, und arme fähige Juͤng⸗ 
linge huͤlfreich unterfiägte, ıumter welchen fih Thomas 
von Kempen(en, anfangs ihr Schäler, dann ſelbſt Vorficher 
einer Anſtalt zu Zwoll und eifriger VBeförberer ber alten 
Sprachen, auszeichnete (?**). Aber bei weitem ber mädhtigfle 
Feind aller Geiftedtyrannei war während ber neu aufſtreben⸗ 


() Geboren 1840, + 1884. 

es) Geboren 1380, + 1471. 

(16) Heeren, Geſchichte der alten Maffiichen Literatur. Vrgl. Mei 
ners: Lebensbefhreibung berühmter Männer aus dem Zeitalter 
der Wiederherftellung der Wiſſenſchaften II. 860. 
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den roͤmiſchen Herrſchaft ſtill herangewachſen, deſſen Kraft 
mit jedem Kampfe wuchs; dieß war die oͤffentliche Meinung 
durch die Verbreitung der Wiſſenſchaft und Aufklaͤrung mit 
telft der Buchdruckerkunſt. 

XXXIX. Schon früher hatte man die Kunſt erfimben, 
Bilder der Heiligen in Holztafeln einzufchneiden umd durch 
Abdruck zu vervielfältigen; bald fegte man zur Erklärung 
einige Worte, kurze Säge aus ber heiligen Schrift, oder 
Heine Gebete zur Erbauung und Belehrung hinzu; dieſelbe 
Kunft wendete man zur Berfertigung der Kartenfpiele an, 
und bald wurde die Zahl der Kormfchneider und Karten 
maler fo groß, daß fie eigene Zänfte bildeten. Die Kunſt, 
bewegliche Buchftaben zum Drud der Bücher anzumenden, 
erfand der Mainzer Bürger Johann Gutenberg, nad 

„dem er beinahe fein ganzes Vermögen, mit den größten 
Schwierigkeiten kaͤmpfend (27), für die Ausführung feined 
großen Gebanfend aufgewendet hatte, bis er enblich mit 
Rath und Vorſchuß der Koften durch einen andern Mainzer 
Börger Johann Fuſt die angefangene Sache vollendete, 
Zuerft dructen fie mit hölzernen Tafeln (?228), worin die 
Buchftaben nach der Ordnung eingefchnitten waren; erfan 
den dann die Art, Formen aller Buchftaben aus Erz und 
Zinn zu gießen, fie nach Belieben zufammenzufegen und aus 
einander zu nehmen, auch dieß noch mit vielen Schwierigs 
feiten, bid der Gehälfe und nachmalige Schwiegerfohn des Er: 
finder Peter Schöffer von Gernsheim eine beffere Art bie 
Buchftaben zu gießen ausdachte. Eine lateiniſche Bibel mar bad 
erfte Druckwerk 1454, dann der prächtige gedrudte Pfalter 
4457, das erfte vollftändig ausgeftattete und bezeichnete Buch 
aus ihrer Preſſe; fie behandelten die thener erfundene Kunſt ald 


(N) Die ganze Erfindung nah: Schaab, die Gefchichte der Erfin- 
dung der Bucdruderfunft. 9 Bde. — Chronologiſche Ueberſicht 
des Einzelnen im III. B. 

9) Das Jahr 1140 wird als das Zahr der Erfindung angenom⸗ 


men. Die Verſuche Gutenbergs begannen ſchon 1436 in Gtraß: 
burg. 
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Geheimniß und Mittel bed Erwerbes, druckten deßwegen 
nur Bücher für die Geiftlihen und ihre Schuͤler, Gebet, 
und Gefangbücher, Pſalmen, größere und Kleinere Wörter 
bücher, die ſchnellen Abfag hatten, und anfangs noch fehr 
theuer bezahlt wurden; an gemeinnügige Bücher zur Bildung 
und Erhebung bed Bolfed dachte man noch nicht, und Fein 
Menſch ahndete damald, ald die Bücher noch auf den. Jahr⸗ 
maͤrkten feilgeboten wurden, welch' ein Umfchwung ber Dinge 
nachmals durch die nelte Kunft fommen würde, die im Jahre 
1462 bei der Einnahme von Mainz, da ſich die Druder 
zerfireuten, in alle Welt auswanderte. Die Mönche erftauns 
ten über die plögliche ihnen unbegreifliche Vervielfältigung 
ber Bücher, ald deren Abfchreiber fie bisher Vieles gewons 
sen, und ald alleinige Gelehrte gegolten; fie fchrieben die 
neue Kunft der Eingebung ded Satans zu, und verfolgten 
die Erfinder nach ihrer Weiſe; aber der Geilt war nun 
entfefielt und geflügelt, drang von Land zu Land, verbanb 
die entfernteften Weltheile, und theilte Jedem das Neueſte 
in aller Fortbildung mit; die Bücher wurden wohlfeiler, 
famen in Mehrerer Hände; man fuchte, prüfte und verglich, 
und bald redeten auch die todten Meifter der Alten in 
ihren Nachlommen, der alte Geift Griechenlands erwachte 
kraͤftig in Stalien und Deutſchland. 

Als Konſtantinopel gefallen, wanderten die letzten ge⸗ 
bildeten Griechen fluͤchtig nach Italien, und retteten hier 
die Liebe fuͤr die abgeſchiedene Sprache des Heldenvolkes, 
daß Herzoge und Fuͤrſten zu den Fuͤßen der Lehrer ſaßen, 
und die Erklaͤrung Homers, des Dichterfuͤrſten, des weiſen 
Sokrates und Plato anſtaunten; bald verbreitete ſich dieſer 
Eifer über die Alpen, und edle Juͤnglinge eilten nach Ita 
lien, horchten, ftaunten, lernten und fehrten als begeifterte 
Lehrer nach ihrem Baterlande zuräd. Die Lehrart änderte 
fih, die Schüler verließen die Dörfäle der formenlehrenden 
Philoſophen, und wandten ſich in Menge zu den neuen, 
welche ihren Schälern mit ben alten Sprachen zugleich bie 
Schönheit der Darfielung, Geiſt und Charakter alter Ders 
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faflung und gebilbeter Völker entwidelten, was bie jungen 
Gemäther unmwiderftehlich anzog (?’*), und dann eine große 
Umänderung ber Dinge und Geifted- und Gewiſſensfreiheit 
erzeugte. Rom ahndete dieß, und der kluge Aeneas Syl⸗ 
vius fprach weiflagend: „Bon ber Nation, von den Fuͤrſten 
und Bifchöfen hat Rom weniger zu fürchten, als von Ein 
gen, bie fich für gelehrt halten. « 


—— — 


.. 9%) Das Gemälde weiter ausgeführt in Meiners und Heeren und 
Schaab. B. I. ©. 867 ff. 
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Arbeit ift des Bürgers Zierde, 
Segen ift der Mühe Preis; 
Ehrt dem König feine Würde, 
Ehret uns der Hände Fleiß. 


Snhalt. 1. Die Lage von Deutihland. 2. Der Streit de} 
Pabſtes mit Diether von Mainz. 3. Friedrich IT. im Zwiſte mit fe 
nem Bruder Albrecht. 4. Der Streit mit Böhmen. 3. Die Hanſe. 
6 — 8. Regierung und Reichthum der Städte. 9 — 10. Schlechte 
Seite der Städte. 11 — 12. Leben des Adels und der Fürften. 13. 
Geiftlihe, Voltsleben und Glauben. 14. Die Stände in Deutichland: 
Geiftliche, Adel, Bürger und Bauern. 15. Die Golöheere. 16. Der 
deutihe Drden abhängig von Polen. 17—20. Karl der Kühne von Bur⸗ 
gund im Kriege mit Frankreich, dem Kaiſer und den Schweizern. 21. 
Burgund an Frankreich und an Habsburg. 22. Schwäche des Kaiſers. 
Die Gerechtigkeitspflege fchlecht. 23. Neuer Kampf um Burgund. 24. 
Friedrihd Tod. Marimilian I. 25. will Stalien. 26. Verordnungen 
in Deutihland. 27. Spaltung in Deutichland. 28. Marimiliand 
Schweizerkrieg. 29. Plane zur Vergrößerung des habsburgiſchen Hat 
fed. 30. Der Landshuter Erbfolgefrieg. 341. Der Reichshofrath und 
dad römifche Gerichtsweſen. Habsburgs Macht. 92. 38. Der Streit 
um Stalien. 34. Der Bauernaufftand im Breidgau, 35. in Bür 
temberg. 36. Zerrüttung in Deutichland. 





I. Die großen Erwartungen der Nationen, insbelondere 
der Deutfchen von den Kirchenverfammlungen zur Beſſerung 
geiftlicher und weltlicher Herrſchaft waren fchmählich betrogen 
und getäufcht durch die Priefters und weltlichen Fürften. 
Ganz Deutihland war getheilt, und unterthan einer Menge 
größerer und kleinerer Güterbefiger mit verfchiedenen Namen, 
in ihrem Bezirfe aber mit beinahe gleicher, fat despotiſcher 
Gewalt, und fein Kaifer, nachdem ihre Macht durch bie 
Päbfte gefchwächt, war mächtig genug, in diefen gewaltthäs 
tigen Zeiten die Eleinen Selbfiherricher zu befchränfen, die 
ſich bei folder Gefahr, fonft im beftändigen Zwifte gegen 
einander, beiftauben; aber Geiſtliche und Weltliche vegiers 
ten ſchlecht, daß Keiner am Andern ein gut Ebenbild neh⸗ 
men fonnte, und es Elagten die Geiftlichen die Weltlichen, 
biefe aber jene ald die Quelle aller Uebel an, welde - 
Deutſchland drüdten (1). Keiner hatte ein geiftlich Weſen, 
und meift gingen Ale auf Unterdruͤckung aus; Straßburg 
und Bamberg wurden von ihren eigenen Biſchöfen belas 
gert (), alled Recht fchien in der Gewalt zu erliegen, und 
dad herrliche, fruchtbare Deutſchland, reich an Fräftigen 
Einwohnern, gefeguet mit allen Erzeugniflen, die zum Leben 
nothwendig, oder baffelbe verichönern, wurde badurd im 
Bollendung feiner geiftigen Bildung und Entwickelung ge 





C) Windel c. 138. 160. 
© Dei. c. 161. Jäck, Bamberger Jahrbücher, Fahr 1880. 
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hemmt, obgleich es im Vergleiche der Vorzeit ſchon ſich er⸗ 
hoben. — Im Laufe der Jahrhunderte hatte, ohngeachtet 
der nie endenden Fehden und Kriege, im beſtaͤndigen Wed 
ſel, fidy die Geftalt ded Landes verändert. Wie ebel umd 
fruchtbar erfchten ed. gegen einſt! Deutfche Sprache und 
Sitte galt in den Niederlanden, in Burgund, im Elfaß 
und noch in Lothringen; Steiermark, Kärnthen, Mähren 
und Schlefien wie Preußen waren ganz deutfch geworden; 
von der Nordfee bis tief in die Alpengebirge waren beutfche 
Stämme. Ueberall bebautes Land, Weinberge, Getreide 
felder, fchöne Anen und Ohbftgärten mit Blumenpflanzungen 
and fchönen Wohnhäufern; Burgen der alten Geſchlech⸗ 
ter auf Anhöhen, angenehme Weiler, die Gige der Armes 
ven Freien, mit Wal und Mauern umgebene reiche, praͤch⸗ 
tige Städte meift an großen Fluͤſſen wit fieinernen oder 
hölzernen Brüden, weithin, flatt der einft armen Hätten 


uber dad Land audgebreitet. Aber ed mangelte Einheit in 


ber Regierung und Gefinnung, über den vielen Färften 
und felbftftäntigen Gemeinden war wohl ein Kaifer, aber 
bei feiner befchränften Gewalt vermochte er nichtd gegen 
fie; die Fürften gehorchten nur, wie fie wollten, und fie 
wollten fehr wenig; ein jeder war fein eigener Herr, darum 
Zwiſt und Kriege, Raub, Brand und Morden zwifchen 
ihnen und ihren Leuten, Wohl fühlten fie das Uebel felbft, 
aber um ihre Herrichaft gegen den Kaifer nicht zu verlier 
ven, duldeten fie diefe Uebel und ihre eigene Unterdrädung 
von, Rom (?). Dieß zeigte fich vorzüglich in der Sache 
Dietherd von Mainz. 

11. Als von ihm Pins größere Annaten forderte, denn 
biöher gewöhnlich, und deſſen Gefandte vergebens wider⸗ 
Sprachen, ja fogar eiblich geloben mußten, daß der Erzbi⸗ 
ſchof felb binnen Jahr und Tag nach Rom fomme, um 
vom Pabſte die Vorfchrift zu empfangen, wornad er fich 
fünftig halten follte, in dieſer aber (nach Dietherd Klage) 


() Was Aeneas Sylv. mit fchlechten Gründen (Germaniae de- 
script.) widerlegen wollte, 
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verlangt wurde, den zehnten Pfennig zur Türkenhätfe zu 
bewilligen , Seinen Churfürftentag ohne Borwiflen und 
Outheißen des Pabſtes auszufchreiben, noch die Geiftlichen 
feined Sprengeld zu berufen, noch ein allgemeines Concil 
zu verlangen (9: fchrieb Dieiber, empört über folche Forde⸗ 
rung, einen Tag nach Frankfurt aus, aber der Kaifer, ganz 
dem Pabfte ergeben, dem er wie Gottes Befehle gehorchte (*), 
mahnte die Stände vom Befuch deflelben ab; Pius fprady 
den Bann Über den Erzbifchof und ernannte den Grafen 
Adolf von Naſſau an deffen Stelle (%), und vergebens bes 
rief fich Diether num an ein allgemeines Goncil, und feine 
Anhänger nach Mainz, wo ihm Pfalzgraf Friedrich und ber 
‚Herzog von Bayern Hülfe verfprachen; Zweibräden, Baden, 
Wärtemberg und Metz für den Kaifer und Adolf ſich ruͤ⸗ 
ſteten; Brandenburg aber wegen mancher Irrungen gegen 
Bayern war. So begannen die Parteiungen von Neuem; 
durch dad ganze mittlere Deutſchland erhoben fich die Feh 
den; das Anfehen des Kaiferd und des Pabſtes aber fanf 
durd ihre fiegreichen Feinde; der Shurfürft Friedrich nahm 
in einer Schlacht (1452) den Markgrafen von Baden, den 
Grafen von Würtemberg und den Bilchof von Metz gefaus 
gen; doch endete damit ber Streit noch nicht; das reiche 
Erzbistyum Mainz war wie eine melfende Kuh, von der 
Jeder den Nutzen wollte, der Pabſt erließ neue Bullen ger 
gen Diether und feine Anhänger, die wenig darauf achtes 
ten; vergebend waren die Neichdtage zur Austragung des 
Streites: da aber Diether allzuſorglos feined Gluͤckes ges 
noß, äberfiel Adolf noch in demfelben Jahre Mainz, daß 
fein Gegner mit Mühe fich rettete, beraubte die Stadt ihr 
rer Freiheit, und behielt fie, da die andern Reichsſtaͤnde 
nur fprachen, aber nicht hanbelten. Wichtig wurde bie 
Einnahme noch dadurch, weil die Buchbruder nach dem 


() Kremer: Geſchichte des Ehurf. Friedrich. I. ©. 211. 
(9) Kurz: Geſch. Friedr. IV. von Oeſtreich. 1. &. 222.’ 
() 305. 3. Müller R. Th. Dorf. c. 8— 18. 
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Sturme ſich uͤberall hin zerfireuten, bad biöherige Geheim⸗ 
niß des Drudes entdeckten, und Preffen anlegten, wodurch 
bie edle Kunft fich ſchnell durch Europa verbreitete (). Ein 
Jahr fpäter wurde der Streit endlich entichiedben, Diether 
gab feine Anſpruͤche auf das Erzbisthum auf, und erhielt 
dafür reiche Güter, bis er nach Abolfd Tode dem römifchen 
Stuple gehorfamer (1475) wieder Ehurfärft wurde und 
blieb. 

11. &o war denn überall Zwift und Streit um Land 
und Leute, Ehre und Wärden; und Niemand hoffte unb 
erwartete Beflerung von dem Kaifer, der wie in geiftlichen, 
jo in Staatöbingen unerfahren, Iäffig und langfam war, 
feine Gemaͤchlichkeit uͤber Alles liebte, daß er heftig zärnte, 
wenn ihn Jemand aus ſeinem langen Schlafe weckte; gern 
und lange bei Tiſche an den vielen Gerichten, an Spiels 
leuten, Narren und Kurzweil ſich ergögte (), oder den ges 
heimen Känften der Alchymie fich ergab, um uneble Me⸗ 
talle in edle zu verwandeln (°), welche Leidenfchaft noch 
zwei Jahrhunderte lang viele Fuͤrſten beherrſchte, daß fie 
Betrüger an ihren Hof nahmen, die geheimnißvollen, viels 
verfprechenden armen Meifter reichlich befoldeten, und Staat 
und Kirche vernachläffigten: Ruhe und Geld fchienen bed 
Kaiferd hHöchfted Ziel, darum legte er neue Mauthen und 
Zoͤlle an, ließ felbft fchlechte Münzen prägen (!%), reizte 
dadurch den Unwillen der Bürger, und Beträger zur Nadhs 
ahmung, und hatte fo wenig Kraft, daß in feiner Naͤhe 
fich gefürchtete Raͤuberhaͤuptlinge aufhielten, förmliche Mans 
then anlegten, die ganze Gegend unficher machten, und 
teogig von dem Bürgern des reichen Wien felbft Abgaben 
forderten und erhielten (iiy. Zum Berberben feines Hauſes 


() Trithem. chron. Hirsaug. J. 3. Müller. IV. c. 28. $. 4. 
( ) Gruber, Geſch. Marimiliand. S. 303. 638. 

() Kurz. IM. BD. 

(20) Dei. J. B. ©. 51. 61. II. B. 4. 

(2) Kur. II. B. S. 8. 14 


4 


2. VI. 7 


und Landes bauerte ber Zwift mit feinem Bruder Albrecht 
fort: Beide bedienten füch bed Adeld, der Bürger und 
Bauern, ſich zu ſtuͤrzen; Söldner wurben geworben, bie 
daun ohne. Solb entlaffen, von der Umgegend unter fürdy 
terlichen Graͤuelthaten den rüdftändigen Sold erpreßten, 
felb Kinder fingen fie zuſammen, und verfauften fie ale 
gute Beute, und verwandelten Kirchen in Raubnefter.. So 
erbob fich felbft von den Rechtlichen großer Unwille gegen 
den Kaiſer; in Wien durch Eyzingerd Freund, den Buͤrger⸗ 
meifter Holzer, Aufruhr gegen ihn, und unthätig, feige und 
demuͤthig betrug er ſich gegen die Empoͤrer, ganz anders, 
ald feine muthige Gemahlin; ale endlich Friede mit ber 
Stadt wurde, hielt er kein Berfprechen, entließ, ohngeach 
tet der furdhtbaren Beifpiele, die Söldner unbezahlt, wor⸗ 
auf fie Schnell ald Räuber umberzogen, und als er einen 
diefer Mächtigen ſelbſt fchägte: erhob fich die ganze Bürgers 
fchaft von Neuem, bielt ihm die Einkünfte zuruͤck, kuͤndete 
ihm allen Gehorfam auf, und belagerte ihn in der Burg. 
Hier zum erſtenmale vielleicht harrte er mutbig der Ents 
fegung, und antwortete den Stürmenden: Er wolle dad 
Schloß vertheidigen, bis es fein Grab würde. Auf biefe 
Nachricht gingen unzählige Fehdebriefe auf Raub, Brand 
und Mord vom benachbarten Adel an die Stadt, zur Net 
tung des Kaiferd, wie fie fagten. Die Bürger aber riefen 
Albrecht zu ihrem Schuge, diefer folgte fogleich, Ind die 
dem Kaifer abgeneigten Edlen ein, gewann viele in Hof 
nung auf Beute, und belagerte und beichoß feinen eigenen 
Bruder, der wiederholt dad Reich zu feiner Befreiung auf 
forderte. Die Hülfe wurde befchloffen, aber Tangiam ges 
worben; unterdeffen rettete ihn der König Georg von Boͤh⸗ 
men aus der Gewalt des Bruders, dem die Herrfchaft über 
Deftreich unter ber End verfprochen, aber nicht übergeben 
wurbe, daß der Streit ftetd von Neuem begann, und bie 
Söldner fchredlich umher wuͤtheten. Selbft Edle wurden 
Räuber, und verheerten Dörfer und Märkte; die Hofdiener 
gingen je nach ihrem Bortheile von einem Bruder zum ans 
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faffung und gebildeter Voͤller entwidelten, was die jungen 
Gemäther unwiberftehlich anzog (?, und dann eine große 
Umänderung der Dinge und Geifled- und Gewiſſensfreiheit 
erzeugte. Rom ahndete dieß, und ber kluge Aeneas Syl⸗ 
vius ſprach weiſſagend: „Bon der Nation, von den Fuͤrſten 
und Biſchoͤfen hat Rom weniger zu fuͤrchten, als von Eini⸗ 
gen, die ſich für gelehrt halten.⸗ 


ureaeE U ge, 


(N) Das Gemälde weiter ausgeführt in Meiners und Heeren und 
Schaab. B. UL ©. 867 ff. 


Sechszehntes Bud) 


Der Städte Blühen und Oeſtreichs 
Wachsthum. 


Arbeit iſt des Bürgers Zierde, 
Segen iſt der Mühe Preis; 
Ehrt dem König feine Würde, 
Ehret uns der Hände Fleiß. 





Snhalt. 41. Die Lage von Deutihland. 2. Der Streit des 
Pabſtes mit Diether von Mainz. 3. Friedrich III. im Zwiſte mit fe 
nem Bruder Albrecht. 4. Der Streit mit Böhmen. 5. Die Hanſe. 
6— 8. Regierung und Reichthum der Städte. 9 — 10. Schlechte 
Seite der Städte. 114 — 12. Leben des Adels und der Fürften. 13. 
Geiſtliche; Volksleben und Glauben. 44. Die Stände in Deutichland: 
Geiftliche, Adel, Bürger und Bauern. 15. Die Soldheere. 16. Der 
deutfche Orden abhängig von Polen. 17—20. Karl der Kühne von Bur⸗ 
gund im Kriege mit Frankreich, dem Saifer und den Schweizern. 21. 
Burgund an Frankreich und an Habsburg. 22. Schwäche des Kaiſers. 
Die Gerechtigkeitspflege fchlecht. 23. Neuer Kampf um Burgund. - 
Kriedrihe Tod. Marimilien I. 25. will Stalien. 26. Verordnungen 
in Deutichland. 27. Spaltung in Deutichland. 28. Marimiliand 
Schweizerkrieg. 29. Plane zur Vergrößerung ded habsburgifchen Hau 
fed. 30. Der Landshuter Erbfolgefrieg. 81. Der Reichshofrath und 
dad römifche Gerichtsweſen. Habsburgs Macht. 32. 33. Der Streit 
um Stalien. 834. Der Bauernaufftand im Breisgau, 35. in Bür 
temberg. 86. Zerrüttung in Deutichland. 





I, Die großen Erwartungen der Nationen, insbefonbere 
der Deutſchen von den Kirchenverfammlungen zur Beſſerung 
geiftlicher und weltlicher Herrfchaft waren fchmählich betrogen 
und getäufcht durch die Priefters und weltlichen Fürften. 
Ganz Deutichland war getheilt, und untertban einer Menge 
größerer und Eleinerer Güterbefiger mit verfchiedenen Namen, 
in ihrem Bezirfe aber mit beinahe gleicher, faft dedpotifcher 
Gewalt, und fein Kaifer, nachdem ihre Macht durch bie 
Paͤbſte gefchwächt, war mächtig genug, in diefen gewaltthaͤ⸗ 
tigen Zeiten die Kleinen Selbftherrfcher zu befchränfen, die 
ſich bei folcher Gefahr, fonft im beftändigen Zwilte gegen 
einander, beiftauden; aber Geiftliche und Weltliche regier⸗ 
ten fchleht, daß Keiner am Andern ein gut Ebenbild neh» 
men fonnte, und es Elagten die Geiftlichen die Weltlichen, 
diefe aber jene ald die Quelle aller Uebel an, welche 
Deutſchland drüdten C). Keiner hatte ein geiftlich Weſen, 
und meilt gingen Ale auf Unterdruͤckung aus; Straßburg 
und Bamberg wurden von ihren eigenen Bilchöfen belas 
gert (E), alled Recht fchien in der Gewalt zu erliegen, und 
dad herrliche, fruchtbare Deutfchland , reich an Träftigen 
Einwohnern, gefegnet mit allen Erzeugniflen, die zum Leben 
nothwendig, ober bafjelbe verichönern, wurde dadurch im 
Vollendung feiner geifligen Bildung und Entwidelung ges 


() Windel c. 198. 160. 
(9 Deri. c. 161. Jäck, Bamberger Jahrbücher, Jahr 1380. 
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hemmt, obgleich es im Vergleiche der Vorzeit ſchon ſich er⸗ 
hoben. — Im Laufe der Jahrhunderte hatte, ohngeachtet 
der nie endenden Fehden und Kriege, im beſtaͤndigen Wech⸗ 
fel, fich die Geſtalt des Landed verändert. Wie ebel und 
fruchtbar erfchien ed gegen einſt! Deutfche Sprade und 
Sitte galt in den Niederlanden, in Burgund, im Elſaß 
und noch in Lothringen; Steiermarf, Kärnthen, Mähren 
und Schlefien wie Preußen waren ganz deutfch geworden; 
von ber Rorbfee bie tief in die Alpengebirge waren deutſche 
Stämme. Ueberall bebauted Land, Weinberge, Getreide 
felder, fchöne Auen und Obflgärten mit Blumenpflanzungen 
and fchönen Wohnhaͤuſern; Burgen der alten Gefchled 
ter auf Anhöhen, angenehme Weiler, die Sige der Arme 
ren Freien, mit Wal und Mauern umgebene reiche, yrad 
tige Städte meift an großen Fläffen mit fleinernen oder 
hölzernen Brüden, weithin, flatt der einft armen Hätten 
Aber dad Land audgebreitet. Aber ed mangelte Einheit in 
ber Regierung und Gefinnung, über den vielen Fuͤrſten 
und felbftftäntigen Gemeinden war wohl ein Kaifer, aber 
bei feiner befchränften Gewalt vermochte er nichts gegen 
fie; die Fürften gehorchten nur, wie fie wollten, und fie 
wollten fehr wenig; ein jeder war fein eigener Herr, darum 
Zwiſt und Kriege, Raub, Brand und Morden zwiſchen 
ihnen und ihren Leuten. Wohl fühlten fie das Uebel ſelbſt, 
aber um ihre SHerrichaft gegen den Kaifer nicht zu verlie 
ren, duldeten fie diefe Uebel und ihre eigene Unterbrädung 
von, Rom (*). Dieß zeigte fich vorzüglich in der Sache 
Diethers von Mainz. 

11. Als von ihm Pins größere Annaten forderte, denn 
biöher gewöhnlich, und deſſen Befandte vergebens wider 
fpradhen, ja fogar eidlich geloben mußten, daß der Erzbi⸗ 
hof felbht binnen Jahr und Tag nach Rom fomme, um 
vom Pabfte die Borfchrift zu empfangen, wornad er fih 
kuͤnftig halten ſollte, im diefer aber (nach Diethers Klage) 


() Was Aeneas Sylv. mit fchlechten Gründen ( Germaniae de 
script.) widerlegen wollte. 
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verlangt wurde, ben zehnten Pfennig zur Tuͤrkenhuͤlfe zw 
bewilligen, keinen Churfürflentag ohne Borwiflen unb 
Gutheißen des Pabſtes audzufchreiben, noch bie Geiſtlichen 
ſeines Sprengels zu berufen, noch ein allgemeines Concil 
zu verlangen (*): ſchrieb Diether, empoͤrt über ſolche Forde⸗ 
rung, einen Tag nach Frankfurt aus, aber der Kaiſer, ganz 
dem Pabſte ergeben, dem er wie Gottes Befehle gehorchte (*), 
mahnte die Staͤnde vom Beſuch deſſelben ab; Pius ſprach 
den Bann uͤber den Erzbiſchof und ernaͤunte den Grafen 
Adolf von Naſſau an deffen Stelle (%), und vergebens bes 
rief fi Diether nun an ein allgemeines Goncil, und feine 
Anhänger nach Mainz, wo ihm Pfalzgraf Friedrich und der 
Herzog von Bayern Hülfe verfprachen; Zweibräden, Baden, 
Würtemberg und Meb für den Kaifer und Adolf ſich räs 
ſteten; Brandenburg aber wegen mancher Irrungen gegen 
Bayern war. Go begannen die Parteiungen von Neuem ;s 
durch das ganze mittlere Deutfchkand erhoben fich die Feh 
den; dad Anfehen bed Kaiferd und des Pabſtes aber fan 
durch ihre fiegreichen Feinde; der Churfuͤrſt Friedrich nahm 
in einer Schlacht (1462) den Markgrafen von Baden, den 
Grafen von Wärtemberg und den Bilchof von Metz gefan⸗ 
gen; doch endete damit der Streit noch nicht; das reiche 
Erzbisthum Mainz war wie eine melfende Kuh, von ber 
Jeder den Nutzen wollte; der Pabft erließ neue Bullen ger 
gen Diether und feine Anhänger, die wenig darauf achte⸗ 
ten; vergebend waren die Neichdtage zur Austragung bed 
Streited: da aber Diether allzuſorglos feined Gluͤckes ges 
noß, Aberfiel Adolf noch in demfelben Jahre Mainz, daß 
fein Gegner mit Mühe fich rettete, beraubte die Stadt ihr 
rer Freiheit, und behielt fie, da die andern Reichsſtaͤnde 
nur fprachen, aber nicht handelten. Wichtig wurde bie 
Einnahme noch dadurch, weil die Buchdrucker nach dem 


[r) Kremer: Geſchichte des Churf. Friedrich. I. ©. 211. 
(*) Kurz: Geſch. Friedr. IV. von Oeſtreich. I. S. 222.’ 
() Joh. 3. Müller R. Th. Vorſt. c. 8— 18. 
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Sturme ſich Aberall hin zerfireuten, das biöherige Geheims 


niß ded Drudes entvedten, und Preſſen anlegten, wodurch 


bie edle Kunſt fich ſchnell durch Europa verbreitete (N). Ein 
Jahr fpäter wurde der Streit endlich entſchieden, Diether 
gab feine Anſpruͤche auf dad Erzbisthum auf, uud erhielt 
dafür reiche Guͤter, bis er nach Adolf Tode dem roͤmiſchen 
Stuple gehorfamer (1475) wieber Churfuͤrſt wurde und 
blieb. 

111, So war denn überall Zwift und Streit um Land 
und Leute, Ehre und Würden; und Niemand hoffte und 
erwartete Beflerung von bem Kaifer, ber wie im geifllichen, 


ſo in Staatödingen unerfahren, Iäffig und langſam war, 


feine Gemaͤchlichkeit Aber Alles liebte, daß er heftig zärnte, 
wenn ihn Jemand ans feinem langen Schlafe wedte; gern 
und fange bei Tifche an den vielen Gerichten, an Spiel 
leuten, Narren und Kurzweil fich ergögte (6), oder den ger 
heimen Künften der Aldhymie fich ergab, um uneble Me 
talle in edle zu verwandeln (9), welche Leidenfchaft mod 
zwei Jahrhunderte lang viele Fuͤrſten beberrfchte, daß fie 
Betrüger an ihren Hof nahmen, die geheimnißvollen, viel 
verfprechenden armen Meifter reichlich beſoldeten, und Staat 
und Kirche vernachläffigten: Ruhe und Geld fchienen bed 
Kaiſers hoͤchſtes Ziel, darum legte er neue Mauthen und 
Zoͤlle an, ließ ſelbſt fchlechte Münzen prägen (°), veizte 
dadurch den Unwillen der Bürger, und Betrüger zur Nach⸗ 
ahmung, und hatte fo wenig Kraft, daß in feiner Nähe 
fich gefücchtete Räuberhäuptlinge aufhielten, förmliche Mans 
then anlegten, bie ganze Gegend unficher machten, und 
teogig von dem Bürgern des reihen Wien felb Abgaben 
forderten und erhielten C'). Zum Berberben feines Haufe 


(’) Trithem. chron. Hirsaug. 3. 3. Müller. IV. c. 28. $. 4. 
() Gruber, Geh. Maximilians. S. 303. 638. 

(N Kurz. II. Bd. 

() Def. LB S. 51. 61. II. B. 4. 

() Kurz. U. B. S. 8. 14 
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umb Laudes dauerte der Zwiſt mit feinem Bruber Albrecht 
fort: Beide bebienten ſich bed Adels, der Bürger und 
Bauern, ſich zu ſtuͤrzen; Söldner wurben geworben, die 
daun ohne. Sold entlaffen, von der Umgegend unter fuͤrch⸗ 
terlichen Gräuelthaten den rädftiändigen Gold erpreßten, 
ſelbſt Kinder fingen fie zufammen, und verkauften fie ale 
gute Beute, und verwandelten Kirchen in Raubnefter.. So 
erhob fich felbft von den Rechtlichen großer Unwille gegen 
den Kaiſer; in Wien durch Eyzingers Freund, den Buͤrger⸗ 
meilter Holzer, Aufruhr gegen ihn, und unthätig, feige und 
demsüthig betrug er fid) gegen die Empoͤrer, ganz anders, 
als feine muthige Gemahlin; ald endlich Friede mit ber 
Stadt wurde, hielt er kein Beriprechen, entließ, ohngeach⸗ 
set der furchtbaren Beifpiele, die Söldner unbezaplt, wors 
auf fie ſchnell ald Räuber umberzogen, und ald er einen 
dieſer Mächtigen ſelbſt fchägte: erhob fich die ganze Bürgers 
fchaft von Neuem, hielt ibm die Einkünfte zuräd, kuͤndete 
ihm allen Gehorſam auf, und belagerte ihn in der Burg. 
Hier zum erfienmale vielleicht harrte er muthig der Ents 
fegung, und antwortete den Stürmenden: Er wolle das 
Schloß vertheidigen, bis es fein Grab würde. Auf Diele 
Rachricht gingen umzählige Fehdebriefe auf Raub, Brand 
und Mord vom benachbarten Adel an die Stadt, zur Rets 
tung des Kaiferd, wie fie fagten. Die Bürger aber riefen 
Abrecht zu ihrem Schutze, dieler folgte fogleih, Ind bie 
den Kaifer abgeneigten Edlen ein, gewann viele in Hoff⸗ 
nung auf Beute, und belagerte und befchoß feinen eigenen 
Bruder, der wiederholt dad Neich zu feiner Befreiung auf 
forderte. Die Hülfe wurde befchloflen, aber langſam ges 
worben; unterdeflen rettete ihn der König Georg von Boͤh⸗ 
men aus der Gewalt ded Bruders, dem die Herrfchaft über 
Deftreich unter ber End verfprochen, aber nicht übergeben 
wurde, daß der Streit ftetd von Neuem begann, und bie 
Soͤldner ſchrecklich umher wuͤtheten. Selbſt Edle wurden 
Raͤuber, und verheerten Doͤrfer und Maͤrkte; die Hofdiener 
gingen je nach ihrem Vortheile von einem Bruder zum ans 
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bern; Albrecht ließ, feiner Berfchwenbung zu Gaftmählern, 
Zurnieren und anderer Luft zu genügen, Biele von ihren 
Gütern vertreiben, und fand Manche bloß firafbar, weil 
er ihred Geldes bedurfte: der Verheerung fchien fein Ziel; 
der Bärgermeilter Holzer, der ihn, endlich befiochen, an ben 
Kaifer verratben wollte, warb von Albrecht felbit gefangen 
und lebendig geviertheilt, ein Landtag nach dem andern 
ward berufen, die Brüder zu verföhnen, die Soͤldner zu 
bezahlen, weil es aber Keiner ernftlich meinte, immer ges 
zögert, bid Albrecht ploͤtzlich farb (1463) an Gift, oder 
weil Gott Mitleid mit den Menfchen hatte ('*). 

IV. Aber der Kampf war noch nicht geendet; bie Raͤn⸗ 
ber haufeten fort wie zuvor ('?); erft ald ein allgemeines 
Aufgebot gegen fie erging, zogen fie fich, ihrer gegen fieben 
Taufend nach Ungarn, wo fie König Matthias angriff, 
Biele tödtete, und bie Uebrigen zerftveute, daß fie minder 
gefährlich waren; darauf mahnte Friedrich feine Treuen 
gegen die widerfirebenden Edlen, welche von ihren Burgen 
aus felbft dad Gefolge der Kaiferin beraubten, ald fie vom 
Bade zurücfehrte, und gluͤcklich wurde ihr Troß bezwungen, 
obngeachtet der Kaifer nicht felbft ind Feld zog, ſondern im 
Linz meiftend Beten, Goldmachen und aftrologifchen Traͤu⸗ 
mereien oblag, von den Randlenten aber Geld, Lebensmit⸗ 
tel und Frohnden erzwang, und durch fie bie zerfiörten 
Burgen der Edlen für fich wieder aufbauen ließ. Kaum war 
biefer innere Kampf geendet, oder gemäßigt, entſtaud Krieg 
mit den Böhmen, weil der Pabſt, der ihnen früher durch 
die Basler Verträge den Kelch geftattet, nun durch unedle 
Spigfindigkeiten jene Beſchluͤſſe entfräftete, und den Laien 
den Kelch verfagte. Zwar mahnte und bat König Georg 
vergebend. Da ließ er die paͤbſtlichen Regaten fangen, wors 
auf Pins II. donnerte, ihn vor feinen Richterſtuhl Ind, und 
den Bann Über ihn ausſprach; auch fein Nachfolger, Paul LI, 


(??) Gerard de Roo. histor. Austr. c. VI, VIL 
(.’) Kur. II. ®. 0 — 61. 
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ranh und bäfter, wollte feine Wärbe gegen die Böhmen 
zeigen; in den Kirchen warb der Bann über Georg ge 
predigt; das Volt bethört, und gegen feinen eigenen Fuͤr⸗ 
ſten gereist, weil ee dem Pabſte nicht gehorfamte, enblich 
ward dad Kreuz gegen ihn gepredigt, und ber Feind ber 
Ehriſtenheit, die Türken, im unheiligen Kampfe vergeflen; 
aber Georg ſchlug die Andringenden, draug ſelbſt ſiegreich 
in Oeſtreich ein, bis König Matthias von Ungarn, fein 
eigener Schwiegerſohn, die Vollziehung bed Banned über 
nahm, Mähren, Schlefien und die Lauf gewann, Böhmen 
verwäüflete, ben Georg von Deſtreich ablodte, dann von 
ded Pabſtes Anhängern zum Könige in Böhmen gewählt 
wurde, doch feinen Schwiegervater weder zur Schlacht noch 
zum Zweilampfe zur Entſcheidung bed GStreited bewegen 
fonnte 9. Aber auch nach deſſen Tode wurde Matthias 
nicht allgemein anerfannt, ba eine Partei ben Ladislans, 
König von Polen, beguͤnſtigte. 

Während beffen hielten die beutfchen Stände Reichs⸗ 
tage uud Zuſammenkuͤnfte über allgemeinen Frieden, Her⸗ 
ſtellung eines Neichögerichted und Abwehr der Türken; was 
fie entſchieden und nach langem Streite geordnet, wurde 
nie ausgeführt; die Hälfe nad Außen und Sinnen blieb 
nur auf dem Papiere; die Städte wollten felten oder nur 
Weniged zur allgemeinen Ansräftung beitragen; ber Kai⸗ 
fer griff nirgends thätig ein, machte vielmehr, weil feine 
Lande durch Matthias Tapferkeit vor Böhmen ficher war 
ven, eine nene Fahrt nach Rom, wie er in ber Gefahr 
in Wien gelobt, und bad Reich blieb fich meiſt ſelbſt 
überlaffen ('*); denn man gehorchte ihm nur, wenn feine 
Nähe furchtbar, oder burch neue Bewährung gewinnreich 
ſchien. 

V. Die Staͤdte aber wetteiferten ſchon an Macht und 
Anſehen mit den Fuͤrſten, zumal der große Verein der Hanſe, 


(2) Müller R. Th. IV. V. c. 890 — 47. Kurs ©. 87 ff 
(5) Diefelben. 
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deſſen Verbuͤndete ſich jetzt wegen ber Menge in drei, uud 
eine Zeit lang ſelbſt in vier Bezirke theilten, deren Haupt 
ſtaͤdte Luͤbeck, Hamburg und Magdeburg, dazu Münfter, 
Nimwegen, Deventer, Weſel und Paderborn waren. Ger 
meinfchaftlich ficherten und fchirmten fie noch immer des 
Reiches Straßen, wie die Meere, welche fie befuhren, vor 
Rändern; jeder Bezirk half ſich zunaͤchſt; erft in großer 
Roth wurden die Andern zur Hälfe aufgeboten. Während 
ihrer ſchoͤnſten Bluͤthe fchwiegen fie zu feinem erlittenen 
Raube, forderten Schadenerſatz, ober nahmen ihn bei ber 
Weigerung mit Gewalt, zerfiörten bie feften Raubfchlöfler, 
und behaupteten männlich, ja felbft hart und ungerecht bie 
einmal errungene Herrſchaft über die Könige des Nordens. 
Ihre Hauptniederlage war zu Bergen in Norwegen, wo fie 
eine brädende Gewalt Abten, und nach Verbrennung ber 
Schiffe der Eingebornen die Alleinhaͤndler waren, reife 
nach Belieben festen, und die Armuth der Bürger und die 
Begtnftigungen der Könige gut benügten, daß fie Käufer 
und großes Beſitzthum erlangten, und gleich den Juden 
bart und unmenfchlidh die Einwohner von Haus und Hof 
vertrieben. Gin ganz gefchloflener Theil der Stabt gehörte 
den Hanfeaten, aber fie zahlten Feine Steuern und Abgas, 
ben, nur einen geringen Zoll bei der. Eins und Ausfuhr, 
erfannten keine Fönigliche Verorbnung, fondern nur ihren 
Willen ald Geſetz, und ließen felbfi ihre Handwerfer und 
Diener aus Deutſchland kommen, damit ihre Kaufmanns⸗ 
plaͤne nicht offenbar wuͤrden. Darum war es den Mitglie⸗ 
dern der Hanſe und ihren Angehoͤrigen ſtrenge verboten, ſich 
in fremde Staͤdte zu verehelichen; wer es that, verlor alle 
Nechte der Hanſe, kein Bundesgenoſſe durfte ferner wit 
ihn handeln, kein beutfcher Schiffer feine Güter einladen; 
wo es aber doch geſchah oder geftattet wurde, bildete das 
neue Geichlecht, wie in Bergen, die natärlichen Freunde 
der Fremden, von deren Geſchenken es lebte’. Die Ger 


(20) Sartorius: Geſch. des hanfentifchen Bundes. U. B. S. 827. 
521. 
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noffen des Bundes felbft Iebten in der Fremde nach Art der 
Mönche familienweile, aber unverheirathet, in gemeinſchaft⸗ 
lichen Häufern, unter Oberen, welche. Orbuung und Gin» 
beit unter kloͤſterlicher Zucht und firengen Geſetzen hands 
habten. Kein Faktoriſt, und zur Zeit der hoͤchſten Bluͤthe 
waren ihrer nahe an drei Taufend, durfte Aber Nacht weg» 
bieiben , bewaffnete Rachtwachen und wilde Hunde ſchuͤtzten 
ihr Gebiet vor Weberfal. Nach zehn Jahren erſt kehrten 
die Mitglieder nad) Deutſchland zuruͤck, und mußten alle 
Stufen durch dienen, vom Gtubenjungen und Bootöjungen 
zum Gefellen und Meifter und endlich zum Range eines 
Altermanned oder Achtzehners, welche dad Ganze leiteten; 
viele harte Proben beftehen, in welchen fie bintig gegeißelt, 
und in Rinfendem Qualme beinahe erflidt wurden, deun 
wie ver Mönch und Ritter für- die Ausbreitung der chriſt⸗ 
lichen Religion, fo dnibeten und fämpften fie für bie Er⸗ 
weiterung ihres Haudels unter vielen Befchwerden, gegen 
welche fie fih kräftigen mußten; babei führten fie aber ein 
wäfted, fleiſchliches Leben C'’). Die entfernten Niederlagen 
waren für die hanſeatiſchen Kanflente und Gefchäftömäuner 
gleichfam die hohen Schulen (), in welchen fie ihre ſtren⸗ 
gen Gefege kennen, aushben und handhaben, und allmaͤhlig 
in den ſtaͤdtiſchen Gemeinden große Macht zu erringen lerne 
ten, daß fie mit in ben Rath gewählt die ariftofratifche 
Regierung beichüsten, da die großen Kaufleute, den Patris 
ziern beinahe gleich, ſich meiſt am diefe fchloffen, und bie 
Zäufte vom Regimente vertrieben oder fern hielten. Zwar ents 
Rand auch in den Hanfekädten häufig Empoͤrung der Zünfte ge⸗ 
gen den Magiftrat, wie in Braunfchweig, wo diefer und die 
Edlen zum Theile vertrieben, zum Theile erichlagen wurden; 
aber der Bann der Hanfe, Mangelan Berkehrund Hunger ftellte 
die alte Ordnung und den vertriebenen Magiftrat wieder 
ber. Ebenfo wenig vermochten bie Zünfte dauernd ſich in 


(7) Def. ©. 330 |. 
(2) Def. S. s21. 
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den andern Städten der, Hanfe zu halten, bis endlich ſchon 
im Sabre 1418 zu Luͤbeck gegen alle weitern Empdrungd 
verſuche befchloffen wurde: Wer in einer Hanſeſtadt Auf⸗ 
zubr gegen ben Rath erregt, hat das. Leben verwirkt, und 
feine Bundesſtadt fol ihn bei Strafe des Banned fchirmen 
und aufnehmen (9). Anders aber geftaltete fi) die Sache 
in ben übrigen beutfchen Staͤdten. 

VI. Allmaͤhlig hatten fie fich von ben Laften der Hoͤ⸗ 
rigfeit, von dem Frohnden oder Zwangädienften für bie 
Herrſchaft, von Grundzinfen, perfönlichen Abgaben, vom 
Beſthaupt und Heirathszwange befreit; fie hatten die Eins 
ſchraͤnkung ober gänzliche Aufhebung ber Theilnahme ber 
herrfchaftlichen Beamten an den Gefchäften des Rathed er, 
langt, bazu ſelbſt herrfchaftliche Rechte fich erworben und 
sngeeignet, daß Zoll, Münze und Marttreht, Judenſchutz, 
Waage, Filcherei und Jagd ihnen eigen wurden, und 
daß fie endlich die eigene Gerichtöbarkeit fi erwarben, 
und fonnten nach diefem von Riemanden mehr vor ein 
answaͤrtiges Gericht gefordert werden, fondern fie wur⸗ 
den unter dem Vorſitze bed Stadtichultheißen durch Ger 
ſchworne ihres Gleichen gerichtet (). Nah und nad) hatte 
fidy auch ihre ganze politiſche Stellung geändert, und als 
fie das Fehderecht, und die Befugniß, Innungen mit andern 
freien Gemeinden zu fchließen, erlangt hatten, fiellten fie 
fih oft kuͤhn den Fuͤrſten gegenüber. Zum Theil nach ger 
waltigen und langwierigen Kämpfen und Unruhen hatten 
die Handwerker Antheil am Stadtregimente und oft ent» 
fhiedene® Webergewicht in demfelben erhalten, ohne daß 
doch jemals eine eigentliche demokratiſche Regierung — 
Selbfiregierung der Bürgerfchaft — auf die Dauer einge, 
treten wäre; der Rath blieb meiſtens gebietende Obrigkeit, 
nicht bloß vollzieheube Behörde der Bürgerfchaft (22), auch 


(9) Derf. ©. 213 — 234. 

(2°) Dieb gefchah ſelbſt manchmal in den Maͤrkten. Gemeiner : Res 
gensburger Ehronit ad ann. 1489. 

(2i) Lancizolle: Grundzüge der Gefchichte des deutſchen Städtewe: 
ſens, &. 54 — 59. als allgemeine Meberfiht. Die einzelnen 








8. XVI. ' 13 


erhielt er meiſt dad Recht ſich ſelbſt zu ergaͤnzen. Die Ge⸗ 
ſchaͤfte wurden theild nach ihrer Wichtigkeit im vollen Rathe 
behandelt, theild won einzelnen Bliebern, denen befiimmte 
Aemter zugetheilt waren, verwaltet, und es herrfchte viele 
Ordnung in dem neuen Gemeindewefen. So finden fi 
Kammerherren, Feuer⸗ Baus, Mühlen», Krieges, Markt⸗ 
Fiſch⸗ und Forſtherren, Hofpitalmeifter und Waifenpfleger, 
welche bie ihnen zufiebenden Gefchäfte beforgten; die Abs 
gabe von den erfien Lebensbebürfniffen für Speife und 
Trank, wie Salz, Getreide, Fleilch und Bier — Umgelb 
genannt, war fchon früh in den Städten angeordnet, und 
wurde zum Beften des Gemeindeweiend angewendet: Zum 
Bau ber Fellungswerke, zur Aufführung herrlicher Gebäude, 
jur Bezahlung vwohlaudgeräfteter Gölbnerhaufen, an deren 
Spige und in deren. Reihe oft berühmte Ritter fochten, und 
jelbk hohe Herren vom Adel verfchmäßten nicht, in deren 
Dienfte zu treten. Aber audy die Bürger felbft uͤbten ſich 
fleißig in den Waffen, beun jeder war zum Kriegödienfl 
verpflichtet (ꝰ2), und in Regensburg war befohlen: Wer zu 
Markte figt, fol fein Harniſch und Spieß neben ſich haben, 
damit er in der Noth zulaufen könne’). Denn der raub⸗ 
und fehdeluftige Adel uͤberfiel oft am Tage die Borwerfe 
der Städte, und führte in Eile die Äberrafchten und wehr⸗ 
Iofen Bürger aus den Borflädten weg; danın ertönte die 
Sturmglode, und rief zur Huͤlfe; oft wurden bie Kähnen 
ereilt, und ohne Gnade, ehe mächtige Fuͤrſprecher kamen, 
im erfien Zorne enthauptet ?N. Bei den häufigen Turs 
nieren in den Städten erfchienen die Bürger oft als tuͤch⸗ 
tige Kämpfer, und erhielten felbft vor Herzogen und Fürs 


Chroniken von Königehoven, Lehmann, Gemeiner, Zichard u. a. 
beftätigen dieß hinlänglich. 

(2?) Zäger: Ulm. ©. 418. 

(2?) Gemeiner. II. Bd. ad ann. 1986. 

(*) Stetten. ©. 40 ff. Bayr. Annalen. 3. 1883 14. Mai. ei: 
flungen des Bürgermilitärd von München in den Jahren 1404 — 
1440. b 
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ken den Preis (*%). Reichgefällte Zeughäufer, vol von 
Kriegsvorraͤthen aller Art, Hellebarten, Wurfſpießen, Arm: 
bruͤſten, Pfeilen, Aerten und Schwertern, großen und Mei 
nen Bchlen, wurden von ihnen früher ald von ben bedew 
tendften Fürften angelegt, unb oft geborchte ihnen weit 
umber die Gegend, von ihren Bögten und Pflegern regiert, 
Rathhaͤuſer, Marfiälle, Kaufhaͤuſer, Tuchhallen , Brods, 
Fleiſch⸗ und Schaubäufe, Kornböden und Waarenfpeicer 
zeugten von dem Reichthume ber . Städte und von ihrem 
Gemeinfinne. Verfegten doch manchmal Herzoge ihre Kleine 
dien uud Kaifer ihre Krone an reiche Bürger (20). Gegen 
Ende diefed Jahrhunderts wurden in Augsburg jährlich an 
. 350,000 Städ aller Arten Barchent gefchaut, und jährlich 
Aber 70,000 Stüde gebleicht, und es arbeiteten bort uͤber 
dritthalb taufend Meifter (2); dort erhob fich durch jenen 
Handel das berähmte Geflecht ber Fugger, das burd) 
weiſe Betriebfamleit und Sparſamkeit Fürften gleich empor 
flieg. Viele Einzelne erwarben ſich Grafengut und Edel⸗ 
hoͤfe; aber die Sitte und Weiſe war noch einfach; der Hand 
fchlag zum Gruße bei Nieberen und Vornehmen und von 
jenen auch bei: diefen gebraucht; wer taufend Gulden Ein 
fünfte ded Jahres hatte, galt als fehr reich in jener Zeit, da 
der Sold eined Mannes, ber mit drei Knechten und Pferden 
diente, monatlich nur fünfzig Pfund Heller betrug, und da man 
einem Stadthauptmann, ber einen Sieg errang, ein Pferd 
und zehn Gulden, feinen fuͤnfhundert Mannen aber act 
Eimer Bein zur großen Belohnung gab (?). An treuem 
emfigen Fleiße, an Gediegenheit ber Arbeit, an -wahrer 
Liebe zum befcheidenen Berufe zeichneten fie ſich überall and; 
bie Zünfte waren bebadht, ſich bei ihren Handwerksgenoſſen 
im Auslande im guten Rufe zu erhalten, firaften barum 


(9) Stetten. 

(29) Gemeiner III, ©. 60. 166. 
(7) Stetten. ©. 76. 

() Stetten. ©. 40. 56. 


we 


8. XVI. | 15 


den Betrug firenge (2), gaben trefffiche Geſetze gegen bie 
damald fchon üblichen Wein» und Bierverfälfchungen (9%, 
fo wie gegen bie häufigen fchlechten Mänzen. Schon be⸗ 
ſtellten fie auch geprüfte Aerzte und Hebammen und Ayo 
theken; dabei forgten fie mit frommen Gemäthern für vie 
Berforgung der Wailen und Armen, für welche viele und 
fromme Stiftungen gemacht wurden. 

VII. Sn der hoͤchſten Pracht zeigte ſich das buͤrger⸗ 
liche Leben an Öffentlichen Feſten; wenn der Kaiſer in bie 
Stadt einzog, empfing ihn ber Rath in Feierkleidern mit 
rothen, grauen, fchwarz feidenen mit Mäbrin unterlegten 
Mänteln (?2), und bei den feierlichen Ritterfpielen, welche 
von dem benachbarten Adel in den Städten gehalten wur, 
den, wetteiferten rauen und Töchter bed Rathes und der 
Bürger mit den edlen Fräulein in Schmud und Befchmeibe, 
Gold, Berlen und Edelſteinen. Am froͤhlichſten aber war 
dad Volk beim Schembartlaufen (??), Scyifferftechen, Schuͤ⸗ 
geuböfen, Feuerwerken und an ben drei Faflnachttagen, 
welche meift auf Öffentliche Koften mit walzendem (2*) Tanze 
und Muſik gefeiert wurden, da Laien, Nonnen und Pfaffen 
in allerlei Bermummung umberfhwärmten und großes Un⸗ 
weſen trieben, und Jeder ein Narr fein wollte (**), oder 
an Kirchweihfeften, an welchen die Söldner zum Vergnuͤ⸗ 
gen flachen, bie Studenten ſchon in rohen Anfängen Luft 
fpiele anfführten, oder Gauller dad Bolt unterhielten (2). 


() Semeiner. III. ©. 441. ef. IL ad ann. 1858. 

() A. a. D. ©. 188. 

() Gemeiner. II. ©. 34. 

(7) Nach Zäger: Um, ©. 526. nicht Schönbart, Schondämel Tau: 
fen bei Hüne: Geſch. des Königreidhd Hannover und Herzogthums 
Braunfdnweig. I: 596. 

(2) Daß der fogenannte Walzer ſchon üblich war, Bann man aus 
Brants Narrenichiff abnehmen. Endebur: allgemeines Archiv für 
preuß. Sefchichtsfunde. B. I. 278. Schlelifche Modetänze. 

(?*) Euriofitäten. II. B. ©. 468. Ueber den Grael. &. 87. 555. 
— GSebaftian Franks Weltbuch. 

(?9) Gemeiner. III. &. 83. 280. Jäger: tim. &. 522. 
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Zu Nacht vor St. Iohanndtage, der immer mit Feſtfenern 
begangen warb, ließ Kaifer Friebrich, ald er eben in Re 
gensburg anweſend war, ein großed Faß mit Harz und 
Holz füllen, und berief die vornehmften Frauen ber‘ Stadt 
zum Tanz auf den Markt, daun tanzte er ſelbſt, die Her 
ven, Ritter und Knechte, und ald der Tanz am beiten war, 
ließ er heimlich das Faß anzünden, daß ein färchterlicer 
Ranch enftand, alsbald aber fchlug eine haushohe Flamme 
auf, man fprang um dad Feuer, unb der Kaifer tanzte uud 
warf den Arm auf, und meinte, er hätte einen Löwen 
Aberwunden (9. An Sonn und. Feiertagen wallfahrtete 
dad Volk in langen Zügen zum Vergnägen in bie benach⸗ 
barten Dörfer, oder ed äbten fich die Männer in Schuͤtzen⸗ 
einungen verbunden im Vogels und Gcheibenjchießen mit 
der Armbruft, dem Bogen, endlich mit Buͤchſen. Abends 
fanden fich die Zünfte und die Gefchlechter. in ihren Teint 
Ruben ein, bald dem Mittelpunkte bed gefelligen Lebens; 
aber nur bis zehn Uhr durfte man trinken; jeber vom Ges 
fihlechte warb nad dem fiebzehnten Jahre aufgenommen, 
und follte geloben, feinen Stand durch Trinken und Spie 
fen nicht zu verunehren, fondern fih in ritterlichen Dingen 
zu üben, als Feuerwerfen, Büchfenmeifterei, Pickenſpiel, 
Sagen, Baizen, Reiten, Schießen und Ballfpielen C’’). 
Biele und herrliche Erfindungen waren aus den Staͤd⸗ 
ten hervorgegangen, und wetteiferten jetzt ben Geiſt anfı 
zubellen, ober das Leben angenehm zu machen; die Bud 
druckerkunſt wurde weiter verbreitet und vervollkommuet, ſo 
wie das Feuergewehr, Winbmäplen, Brillengläfer, Glad 
malerei, Siegelichneidefunft, Bildhauer» und Schnitzkunſt, 
Kupferſtechkunſt, Gießerei, Drahtziehen 9), Scharlachfaͤr⸗ 
ben, Schleifen der Diamanten, Orgeln, mathematiſche und 
mechaniſche Inſtrumente verherrlichten den Ruhm der deut⸗ 


(?%) Diebold Schilling, Beſchreibung der burgund. Kriege. ©. 88 
(7) Jäger: Ulm. &. 528. 
EC) Erfunden von dem Nürnberger Rudolph im I. 1440. 
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ſchen Nation, daß ſie mit Recht die kunſtreiche und er⸗ 
finderiſche genannt wurde. Schon reiften allmaͤhlig Mei⸗ 
ſter der Malerei heran; Martin Schoͤn, wahrſcheinlich von 
einer Augsburgiſchen Familie, zu Kulmbach in Frauken ges 
boren, war Maler, Goldſchmidt und Kupferſtecher, welche 
lestere Kunft er, wenn nicht erfunden, doch einer der erw 
fien Meiſter mit ausgeuͤbt; und ald Italien feine größten 
Meifter noch nicht erzeugt, bluͤhten in Deutfchland Michael 
MWohlgemuth und Albrecht Dürer, dieſer mit Necht ber 
Bater und Kürft der deutfchen Maler genannt (9%. In 
Werken der Kunft aber zeichnete fich Nürnberg, der Mittels 
yunft bes Verkehrs der ſlaviſchen und beutichen Völker und 
ingleich der fruchtbare Sammelplag der Künfte und Ges 
werbe, vor allen aus, wo man wahrjcheinlich auch bie 
Windbäcfen erfand, und wo feit dem Huſſitenkriege bie 
Reichskleinodien und Heiligthuͤmer ficher und treu verwahrt 
wurden, bis fie in unfern Zeiten Deftreich ohne Recht und 
Billigkeit, jelbft gegen fein gegebened Wort nahm, und zu 
Wien in feinem Privatfchage prunfend zeigt. In Nürnberg 
lebte und lehrte Johann Muͤller von Königsberg in Franken 
(daher Regiomontanus genannt), ein, Schäler Georgs von 
Peurbach, forfchte in ben Geſtirnen, lehrte zuerſt die Ber 
wegung der Erde um die Sonne, erfreute und belehrte 
feine Freunde durch trefflich gearbeitete Compaſſe und Him⸗ 
melögloben und große Brennfpiegel, und entzündete folche 
Liebe zur Mathematif und Sternfunde, daß Nürnberg noch 
in fpäterer Zeit hierin noch die meiften hohen Schulen uͤber⸗ 
traf; der füchtige Mann wedte und ermunterte dad Talent; 
fo verfertigte nach ihm Hans Bullmann Fünftliche aftrono- 
wifche Uhren und Automaten, und Peter Helle erfand bie 
Taſchenuhren, lange Zeit die Nürnberger Eier genannt. 
In Scheidung der Metalle, Kunftichlöffern, Stahl» und 
Eifenarbeiten, Glasmalerei und vielen andern Künften 


Fiorillo: Geſch. der zeichnenden Fünfte. 
Geſch. d. Deutihen. Ul. 
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zeichnete fich Nürnberg and (7. Auch der Gefang. kette 
in den Städten feine letzte freie Zufluchtöftätte gefunden, 
und obgleich der alte fchöpferiiche Geiſt verfiegt fchien, er 
hob fidy doch der Volfögefang vielfeitig und erregend: Lieder 
der Liebe, deö gemeinen Weſens, Tieder der einzelnen Stände 
und Zünfte, felbft politifche Lieder erfchienen, und die Mei 
ſterſaͤngerſchulen im vierzehnten Jahrhundert zu Mainz, Köln, 
Straßburg, Kolmar, Würzburg, im fünfzehnten aber zu 
Nürnberg und Augsburg wedten und bildeten manches 
reiche Gemuͤth (*'). Die beräbmtelten find Hand Roſen⸗ 
bluͤt, genannt der Schnepper, Heinrich von Meißen, ge 
nannt Frauenlob, der in feinen Gefängen die Tugenden 
der Frauen pries, daß ihn nach feinem Tode zu Mainz die 
Frauen.zu Grabe trugen, fein Grab mit Thränen benepten 
und eine Menge Wein über daſſelbe ausgoſſen. 

VII. Bei Weiten am herrlichſten und zur hoͤchſten 
Blüthe erhob fich aber in diefem Sahrhunderte die Bankunſt 
und ihre Schwelter, die Bildnerei (2); die großartigen 
Dome zu Regensburg und Wien, zu Köln, Freiburg, Balel 
und Ulm, die Lorenz» und Sebaldficche zu Närnberg mit 
den fchönen Statuen von Peter Viſcher gediehen nahe zur 
Vollendung, zur Bewunderung für die kommenden Zeiten, 
und darin zeigten ſich die Bürger bieder und groß, daß 
beinahe in jedem frommen Bermächtniffe auch eine Beiftener 
zum Dombau geboten ward, und daß die Dommeifter eben 
fo eifrig und reblich deu Bau nach dem erften Plane fort 
führten (7. Welche Werke in diefem Jahrhunderte nicht 
ihre Vollendung erreichten, ſtehen noch jegt immeollendel, 
glädlich genug, wenn fie, nicht oder felten durch Gemein 
finn , fondern durch Fürftengunft, vor gänzlichem Ruiue 


(*°) Peurbady und Regiomontan von Dr. G. H. Schubert. Erlan⸗ 
gen. 1828. | 

(*) Roſenkranz, ©. 506. 

ce) Moller, Denkmäler deutfher Baufunft. Stieglitz. 

(#7) Gemeiner. II. ©. 441. Anmerk. ad ann. 1468 und 449. 
Jäger. ©. 568 ff. 
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bewahrt werben. Wie Alles damals in Geſellſchaften fich 
zufammenthat, die Werke zu fördern, fo verfammelten ſich 
im Sabre 1459, 25. April, zu Regensburg die Baufänftler 
von Anſpach, Augsburg, Bafel, Blaffenburg, Konftanz, 
Dresden, Frankfurt, Freiburg, Hagenau, Heidelberg, Heil⸗ 
broun, Mainz, Meifenheim, Münden, Nürnberg, Salz 
burg, Selnftadt, Speier, Stuttgart, Ulm und Zürich, ver 
glichen ſich eines eigenen Wortzeichend, Grußes und Hands 
fchenfö, und gelobten in mehreren Provinzen ſolche Vereine 
zw errichten, und ber Haupthuͤtte in Straßburg unterzuord⸗ 
nen, weil nach dem wundervollen Thurme jener Stadt (**) 
der wie ein hocherhabener, weitverbreiteter Baum Gotted 
mit taufend Aeften, Zweigen und Blättern ringeum ber 
Gegend - verkündet die Herrlichkeit ded Herrn (), die 
Thuͤrme der Hauptkirchen zu Wien, Köln, Zürich, Landes 
hut und Freiburg gebaut wurden (*%). In der Folge kamen 
die Mitglieder zu Bafel, Speier und in andern Städten 
zuſammen, und obgleich ein zänftiicher Geiſt herrfchte, ver 
band biefer Berein die Dentichen als Kuͤnſtler, knuͤpfte 
ein geifiged Band, weil ed die getrennten Berfaffungen 
nicht geftatteten, unb in der Folge entfland daraus ' die 
Manrerei, die berühmte Verbindung ber Freimaurer, welche 
jeden Edlen und Gebildeten gewinnend, höbere Erfenntniß 
und Maß und Ziel des Lebens lehrend, durch ganz Europa 
fich verbreiteten (7). 
IX. In anderer Hinficht aber zeugte dad Leben in 
den Städten noch von großer Barbarei. Häufig paarte füch 
die hoͤchſte Schwelgerei und Verfchwendung des Volkes an 
Feſten mit ber ſchmutzigſten Armſeligkeit an gewöhnlichen 





(**) Aen. Sylv. fpricht ann. 4450 davon, mie von einem eben vol: 
fendeten Werke und Weltwunder. 

C) Söthe. 

(@*°) Semeiner. III. 807 ff. 

(en gr. Heldmann: die drei Alteften gefchichtlihen Denkmale der 
deutihen Freimaurerbrüderſchaft. — Schickſale der Zreimaurer in 
Europa. Zſchokkes Schriften V. Bd. 
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Tagen; in alberner Kleiderpracdht, von den unbequenen, 
langgelpigten oft mit Schellen verjehenen Schuhen, den 
langen Schwänzen an den Kleidern, den vielgefalteten 
Mänteln, Röden und Hofen, die erft feit Kurzem üblich 
wurden, bis zu dem thurmähnlichen Kopfputz, fuchten bie 
NReicheren ihren Reichtum und ihre Amtswürde zur Schau 
zu tragen, weßwegen fie dem gemeinen Bolfe ähnliche Aut: 
zeichnungen verboten ('8). Bei den Vergnügen und Feſten, 
meift mit audfchweifenden Trinkgelagen gefeiert, weßwegen 
der Durft der Deutichen zum Sprichworte warb (), ent 
Rammte zumal unter ben Gefellen der Handwerker häufig 
ein Wort die Rachgier; Mord und Tobtichlag war in jener 
rohen Zeit an der Tagesordnung, und manchmal wurde 
dad Unweſen fo arg, daß man ſich in den Städten feld 
bei hellem Tage vor Mördern und Dieben fürchtete; die 
Landftraßen waren von NRäubern und Bettlern umringt, 
nur große Geleite mit großen Koften verfchafften Sicher 
heit. Tag und Nacht, erzählt ein gleichzeitiger Schriftſtel⸗ 
ler (), kämpft man in den Straßen von Wien, bald die 
Handwerker gegen die Stubenten, bald die Hofleute gegen 
bie Bürger, bald die Buͤrgerzuͤnfte gegen einander; felten 
vergeht eine Feierlichkeit ohne Blutvergießen; der Poͤbel 
iR gefräßig, aller Völlerei ergeben, und verzehrt am Sonn⸗ 
tage den ganzen Wochenlohn; die Zahl der feilen Maͤdchen 
und Frauen in eigenen Öffentlich gebuldeten Häufern ift un⸗ 
geheuer, bie Treue der Franen und Wittwen, zumal gegen 


(77) Weltſpiegel oder Rarrenfhifi von 3. Genfer. Das vierdt Ge 
(hwarm : felzam Narren, Mus Narren, Zier Narren. Gemei⸗ 
ner umd Jäger ıc. 

( Denn er dur ſtet nad) Chr, Ruhm und Gold; an ihm iſt Hopfen 
und Malz verloren; er jagt fein Bermögen durch die Gurgel, da 
die Einfalt früherer Zeiten nody Beinen andern Weg kannte; flößt 
Tugend ein; ſchreibt trodene und wäßrige Schriften, ſchenkt 
Maren Wein ein, u. f. f. Schlögers Briefwechiel, 45. Heft: Vom 
Durk der alten Deutichen. 

(9) Acaeas Sylvius: vıta Friderici III. 
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ben verführerifchen prunkenden Abel, felten; während der 
Dult war aller Unfug geduldet, in den Wirtböhäufern Saus 
und Braus, häufig Mord und Todsichlag und Berfährung 
oder offene Gewalt, ungeachtet bie Zeit noch fo aͤrmlich 
war, Daß die Verkäufer auf ben Sahrmärften, um fih vor 
Wind und Wetter zu fchägen, in Fäflern faßen €’), die 
Straßen ſchlecht und die Wirthshaͤuſer Höchft unreinlich was 
ren, daß alle Fremden ohne Linterfchieb fich im einer und 
derfelben Stube verfammelten‘ und auf Stroh gemeinfam 
rubten, und ein Bequemlichkeit Liebender fein Bett immer 
felbft mit fich führen mußte €’). Die Menge Volkes in 
den Städten erzeugte großen Berfehr, aber auch größere 
Sittenloſigkeit; manche Frauen und Jungfrauen gingen ſchon 
damals, um ihre Luſt nach ſchoͤnen Kleidern zu befriedigen, 
in das gemeine Frauenhaus (*); man fand Männer mit 
drei oder vier Weibern, fchamlofe Mönche umd Nonnen, 
und der Reichthbum der Edleren artete in Eigennug und 
Stolz aus; ed entilanden Wechlelheiraithen, zwifchen den 
edleren Gefchlechtern einer Stabt oder in andere Staͤdte (*; 
der Gemeinfinn verfchwand, und ed war ehemals bed Bürs 
gerd Stolz zu wiffen und zu fagen, bad ift unfer, wo das 
Brivateigenthum gering und unanfehntih, bad Öffentliche 
aber groß und herrlich war: fo bauten jet die reicheren 
Bürger Fürften ähnlich, daß Pabft Pius fagte, Nürnberge 
Bürger hätten fchönere Wohnungen, ald bie Könige von 
Schottland (9. 

x. Sie ſchwelgten bei öffentlichen Feſtlichkeiten, Kind 
taufen, Hochzeiten (°°%), ſowohl geiftlichen ald weltlichen, 


(°?) Gemeiner. IL 447. 

7) Erasm. v. Rotterdam. Breitfchwert: Kepplers Leben u. Wir⸗ 
fen ©. 173. 

(7 Säger: Um. ©. 508. 

(**) Gemeiner 4. a. O. 

(**) Aen. Sylr. epist. ad Martin. Majorem. J. C. 

(9) Im Sahre 1493 verheirathete ein Bäder in Augsburg feine ein» 
zige Tochter an einen Zinkenblaͤſer; die Braut mar in Goldſtoff 
gefleidet, erhielt 3000 güldene Stüde, und überaus reichliche Aus» 
fattung. Die Hochzeit, auf welcher 270 Gäfte waren, dauerte 8 
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an vielen Tiſchen, während ungeſunde Nahrung an Werk 
tagen, der Mangel ded Pflafters — nur bei feierlichen 
Umgängen war der Weg mit Brettern belegt ober an um 
wegfamen Orten Stege gemacht — ber nächtlichen Beleuch⸗ 
tung und Nactwächter, bei andern die dunklen engen 
Wohnhäufer, von Holz erbaut, mit Stroh oder Scinveln 
gedeckt, und durch Schupfen verunftaltet, — felbft bei Aw 
Berm prächtigen Anſehen mit Gladmalerei und bunter Ber 
zierung war bas Innere weber wohnlich noch bequem () — 
bad Leben in feiner Aermlichkeit zeigte. Jeder forgte jegt 
nur für fi, zum Frommen der armen Chriſtenheit, gegen 
die Türken wollten fie nichts thun; ſtets Flagten fie auf 
ben Neichdtagen, fie wären in den allgemeinen Beiftenern 
höher angelegt, als felbft die Färften, und dieß war gemil 
fermaßen richtig, ba biefen die Stellung des Kriegevoltes 
and ihren Lehndlenten nichts Foftete, die Städte bagegen 
bie ihrigen theuer bezahlen mußten. Aber mit ihren übrigen 
Entichuldigungen fand ihre Prachtliebe im offenen Wider: 
ſpruche, und die großen dauerhaften Thärme mit dem herr⸗ 
lichen Geläute zeugen noch jegt von ihrem Reichthume, fo 
wie bamald Mancher auf ungefchidte Weife ihm zeigte. Bei 
einem Turniere in Augsburg (1480). hatte ein reicher Buͤr⸗ 
ger, Marr Walther, fünfzehn Narren auf einerlei Weiſe 
gekleidet um fih 9, und wie die Färften einander zu 
übertreffen fuchten, fo die edlen bürgerlichen Geſchlechter; 
häufig klagte das Volt über hochſinniges ehrgeiziged Stre⸗ 
ben der Rathögefchlechter, die fich felbft durch eigene Klei⸗ 
bung auszeichneten; denn bei der Prachtliebe jener Zeiten 
war ed dahin gekommen, daß mancher fein ganzes Vermoͤ⸗ 
gen zur Schau trug; darum verbot der Rath von Negend 
burg und in andern Staͤdten: fein Laie follte koſtbare Pelz 
werte, Perlen oder etwas von Sammt, Damaft oder Atlas 


Tage. Euriofititen. Weimar. I. Bd. ©. 215. — MWeftenrieder: 
Beiträge. IX. S. 284. Verbot über großen Aufwand ıc. 
c”) Sn gefährlichen Zeiten hielt man auf den Thürmen Ausluger. 
(9 Euriofitäten. 1. Bd. ©. 45. 
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tragen, hoͤchſtens ſeidene Schnäre, Hauben und Beutel; 
nicht ſilberbeſchlagene Meſſer, Guͤrtel oder ſilberne Knoͤpfe, 
welches nur den Mitgliedern des Raths und deren Söhnen 
erlaubt war; nur dieſe durften lange Spiten an den Schu⸗ 
ben haben, nur deren Frauen und Töchter burften in ben 
Zöpfen Goldflechten und Geſchmeide tragen. Täglich mehr 
wuchs ber Stolz diefer edlen Gefchlechter, durch eigene Ges 
fege fuchten fie fich ihre Borrechte für immer zu fchägen, 
vergebene klagten bie Zänfte Aber erhöhte Steuern und 
Umgelder, und hätten oft Lieber fich in den Schug und bie 
Gewalt der Fürften begeben; aber hart firaften die Näthe 
jede Räge ihrer Regierung, und ließen haufig folhe Tadler 
wie Majeſtaͤtsverbrecher in Säden ertränfen oder enthaupr 
ten (°%), und hielten ftreng die alte Ordnung aufrecht. 

XI. Gleich dem Leben der Bürger war das des Adels 
in alter trogiger Kraft, einfach und roh und gewaltig. 
Roc hauſete er auf feinen einfamen Burgen, in Mitte feir 
ner Uinterthanen; aber fchon wanderten immer mehrere zum 
befländigen oder wechlelnden Aufenthalte in bie Staͤdte, 
welche große Annehmlichkeit und Luftbarfeiten gewährten; 
die Begierde, den reichen Kaufleuten in Lebensgenuß es 
gleichzuthun, wuchs immer mehr, damit dad Streben nad 
größeren und einträglicheren Leben, und fo lösten und - 
fnäpften fich nette Bande, da Jeder dahin ging, wo er grös 
ßeren Gewinn hoffte. Darum wanderten fie an bie Höfe 
der Fürften, übernahmen Aemter, oder kaͤmpften in ihren 
Fehden, während Andere auf den Heerſtraßen den voräberr 
jiefenden Kaufleuten auflauerten, fie niederwarfen und auds 
ranbten, oft auch gefangen hielten, und großes Loͤſegeld er» 
preßten. Mit dem Hange zur Schwelgerei wuchs die Ger 
mwaltthätigfeit, die Schulden des Adeld mehrten fi, und 
ſchon ward manıhes uralte Beſitzthum verpfändet oder vers 
fauft, wobei nicht felten die Juden, die allgemeinen Dar» 


() Gassari annal. Austburg. apud. Mencken T. I, p. 1688, — 
Gemeiner. 
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leiher, gewannen, aber auch Haß und Neid gegen ſich erreg⸗ 
ten, und Gewalt gegen ſich weckten. So geſchah es, daß 
ein Edelmann, Schuldner dreier Juden, mit dieſen auf ſei⸗ 


ner Herberge in Regensburg Streit bekam; im Wortwechſel 


erſchlug er den einen, knebelte die andern mit Huͤlfe ſeines 
Sohnes und feiner Diener, und wollte fie aus der Stabt 
bringen, ald der Rath Kunde davon erhielt. Raubſucht, 
Mord, grobe Schwelgerei und Ueppigkeit herrichten neben 
fchmugiger Erbärmlichkeit, und während bei großen Gaſt⸗ 
mählern auf den Tafeln große filberne Auffäge zur Schau 
fianden, auf welchen alle Glieder der Familie in Ritter 
Heidung, die Scilder mit emaillirten Wappen bezeichnet, 
prangten (°°); waren Tiſchwaͤſche und Tifchgefchirr umd die 
Betten hoͤchſt unrein, daß noch in fpäter Zeit die Edel⸗ 
naben vor Tauter Unfauberfeit Trägig zu fein pflegten (, 
und alle Gemächer durch die Menge Hunde befubelt (”). 
Pferde, Hunde und Stoßvoͤgel hatten Fürften: und Edle in 
noch größerer Anzahl als Begleiter und Diener, uud lich 
ten Hunde und Vögel fo, daß fie diefelben in die Kirche und 
anf Reifen, felbit in den Krieg mitnahmen, und im Frieden 
fie von ihren Unterthanen ernähren und pflegen ließen. Al 
mählig zeigte fi die Ausartung bed einft fo biedern, went 
auch derben Ritterfiandes, wozu man bald ohne Unterſchied 
allen Adel zählte; gleichzeitige Klagen Über Feigheit, Weich 
lichkeit, Eigennug, Neid, Lüge und Familienzwiſte deſſel⸗ 
ben, wodurch aller Sinn für dad Große und Tächtige un 
terging; die fräftige ritterliche Haltung, Abhärtung und 
Einfachheit verichwand; die. Zelte waren glänzend üppig; 
bei Tafeln füße -fremde. Weine, audländifche Leckerbiſſen, 
Muſik; die Frauen ſchmuͤkten fich. mit Gemwändern aus reichen 
Stoffen mit Perlen, goldenen Borten und Spangen, tru⸗ 
gen Kronen, Barrete und Kraͤnze; die Ritter trugen Bar’ 


(6%) &emeiner. II. 94. 101. 
(*) Schottky, über Wallenfteins Privatleben. ©. 127. 
() Meiners Hutten. ©. 135. 
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rete mit Straußfebern, Gold, Silber, Edelſteinen, großen 
und Heinen Perlen (°°). 

Ungebildet und rob wie der Abel war (9), hatte er 
außer ber Jagd und Triegerifcher Uebung wenig häusliche 
und geſellige Freuden; Erzählen fogenannter ritterlicher Tha⸗ 
ten, verliebter Abenteuer, Spiel, vorzuͤglich Städsipiele, 
Poſſen, Tänze und Mummereien, waren fein liebſtes; Gaſt⸗ 
freiheit wurde nody gepflegt, vielfach um die Erzählung ber 
ankommenden Fremden von den Weltiäufen bei dem Mans 
‚gel von Poften und Zeitungen zu hören. Gern rähmte 
fih der Adel feiner Freiheit und feines Lebens anf ben 
NRitterburgen, und doch war dieſes Leben hoͤchſt mähfelig; 
der Befiter mußte ſich dem Schutze eined Mäcdhtigern un⸗ 
terwerfen, durfte faum eine Kleine Strede von feiner Burg 
fich entfernen, ohne vom Kopfe bid zum Fuße gewappnet 
in fein, aus Furcht einem derer in bie Hände zu fallen, bie 
mit feinem Schirmherrn in Fehde lebten; deßwegen mußte er 
mit vielen Koften viele Pferde und ein zahlreiches Gefolge un, 
terhalten; bewaffnet befuchte er die Nachbarn, bewaffnet ging 
er auf die Jagd oder ben Fifchfang; in den Burgen felbft, mehr 
zur Sicherheit ald zum Vergnügen oft auf den fleilften Wald» 
hoͤhen gebaut, nahmen Viehſtaͤlle und Ruͤſtkammern den größs 
ten Raum ein, erfüllten Uebelgerüche von Pulver, Staͤllen und 
Mifpaufen, das Blöden der Schafe, dad Bellen ber Hunde, 
dad Brällen ber Rinder und zur Winteräzeit oft dad nahe 
Geheul der Wölfe, die Luft. Die Banern, von deren Abs. 
gaben der Herr lebte, waren Außerfi arın, gaben nur wer 
sig und auch dieß nur gezwungen, und verlangten zur Zeit 
eined Mißjahres vom Herrn Lebensbebarf und neues Saat⸗ 
getraide; täglich entſtanden Streitigkeiten zwifchen den Bauern 
benachbarter Herren, welche diefe fchlichten mußten, und 

(°) Peter Suchenwirts Werke. Bon Pirmiffer. Einleit. S. XXX. 
XXXVL. 
¶ Ein Beifpiel ftatt vieler bei Lang: Neuere Geſch. des Fürftenthums 

Baireuth. I. 25. — Siehe auch die Schreiben des Ehurfürften 

son Brandenburg und Rudwigs von Bayern Ingolſtadt, in deſſen: 

Geſchichte Ludwigs des Gebarteten. ©. 96. cf. ©. 89. 
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dadurch leicht ſelbſt in Fehde mit einander geriethen (9). 
Durch die Pracht, welche der Adel bei den haͤuſigen Ritters 
fpielen in den Städten (°°% und bei andern Gelegenheiten 
zeigte, verarmten viele Befchlechter ganz, weil fie in fon 
derbarem Wahne glaubten, ihre Adel wärbe entehrt, wenn 
fie ehrliche Kaufmannfchaft oder Handwerke führten, oder 
fih mit einer Buͤrgerstochter vermählten, nicht aber wenn 
fie von ihren Burgen aus Raub- trieben (°’)5 endlich (im 
Fahre 1485) fanden fie es für gut, fich felbft, ihre Frauen 
und Töchter durch Aufwandsgeſetze einzufchränten; man be 
fahl, daß feine Dame bei Turnieren mehr als vier mit 
Perlen oder Evelfteinen beſetzte Kleider zeigen, und keine 
mehr ganze Kleider von bloßem Goldſtoff oder mit Perlen 
befegt tragen follte (°*%). Um der Armuth zu wehren, bega⸗ 
ben füch viele an die Höfe der größeren Färften, und trier 
ben dort ald Kammerherren, Jaͤgermeiſter und unter andern 
Amtöbenennungen ihr grobes fchmelgerifches Leben fort, denn 
das Leben ber Fürften war häufig dem bed Adels gleid: 
Tag und Nacht trinken, fpielen und tanzen, fchlafen, jagen 
oder turnieren; die Erzählung der gemeinften Abenteuer 
galt ihnen mehr, ald die Rede eines Weiſen, welche felten 
am Hofe Zutritt fanden, außer fie fchändeten den Ruhm 
ihrer Weisheit mit niedriger Schmeichelei. Dagegen wim⸗ 
melte ed in ben Paldften von Sängern, Mufitern, Schalte 
narren, Poflenreißern, Küchen, Schenken, Sägern und 
Hunden (°?), deren allein oft mehrere hundert zur Jagd ger 





(°%) Dieß Gemälde macht der Ritter Ulrich von Hutten im feinem 
Briefe ſelbſt, f. d. Lebensgeſchichte v. Meiners. ©. 189. 

(*%) Die ehemals felten gefeierten Spiele wurden fo allgemein, daß 
die oberdeutichen Ritter endlich im einem Bertrage zu Heilbronn 
1185 feitfegten, daß in Beinem der vier Rande zu Schwaben, am 
Rheine, in Baiern und Franken jührlih mehr als ein Turnier 
folle gehalten werden. Rüxner Turnierb. Nach dem 33. Turn. 

(°) Münfter, Cosmogr. 

(°°) Rürners Turnierbuch. ©. 219. 

() Nach Büſching: Lieben, Luft und Leben der Deutfchen des 16- 
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füttert wirben,, welche fie aus angemaßter Herrſchaft und 
langen Brauche allein trieben, und bei Verluſt der Augen, 
ja oft felbft des Lebens allen andern verboten, welche graus 
famen, die Menfchheit entehrenden Gewaltfprüche felbft in 
unferer Zeit nur wenig gemildert wurben. 

X. In foldyen Vergnügen war dad Vermögen ihret 
Unterthanen fchnell verzehrt, und fie fuchten auf alle Weile 
nach neuen. Erwerbsquellen, vorzüglich in Bebrädung der 
Zuden (79, und der Günftling vermochte am meiften, der 
Geld aufbrachte. Diefe Günftlinge wichen nach der Laune 
bes Herrn bald neuen Ankoͤmmlingen, denn fchon firömte 
der Abel, der einft in roher aber ſtolzer Unabhängigkeit frei 
und Träftig auf feinen Burgen lebte, zu den Höfen der 
Fürften, und duldete die Laune des Herrn um Sold, diente 
in befoldeten Aemtern, und warb oft Sklaven gleich behan» 
beit; doch buldeten fie Alles, fchmeichelten, auch entehrend 
behandelt, und fuchten fih an den unfchufdigen Unterdie⸗ 
nern durch. gleiche Behandlung zu rächen; daher das alte 
Sprichwort: Amtmann verdampt Mann (7). Viel Schmeichr 
fer, Heuchler und Suppenefler, heißt ed in der Reichs⸗ 
‚befferung von ben Kürften, habt ihr an euern Höfen; 
denn ihr moͤgt die Wahrheit nicht leiden. Welcher euch 
euer Amt beflert mit der Nutzung, das iſt ein gefchidter 
Gefell; aber Niemand frägt, ob ed rechtlich. Als ob Gott 
die Seinen Euch zum Narren gefchaffen hätte 7)? Es 
erfchoflen die Gemaͤcher vom Gefchrei der Trunfenen oder 
Muthwilliigen oder von fchändblichen Neben, denn gar Biele 
rähmten fich ihrer Mordthaten oder Berführungen, vorzuͤg⸗ 
lich der Bürgerdtöchter und Frauen, worin fie Meifter was 





x 


Jahrh., oder: Abenteuer des ſchleſiſchen Ritters Hans von Schweis 
nichen, gewiß nicht übertrieben, da noch ein Jahrh. fpäter die Sitte 
an den Höfen fo roh war, wie fie in diefer Erzählung ericheint. 
(7) Bei vielen Sahren ift dieß in Gemeiners Ehron. bemerkt. 
- 0) Geylers Weltfpiegel VIII. Narrengfhwarm II. Schelle. 
0) Böhmer a. a. D. ©. 16. 
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. ren; aber eine Bürgerdtochter zu ehelichen, galt noch Jahr⸗ 
hunderte lang als die fchmählichite Befleckung (). 

Ald Albrecht, der Sohn bed Herzogs Ernſt von 
Bayern, in Augsburg bei feierlichem Speerrennen Agnes, 
die Tochter ded Baderd Bernauer, wegen ihrer Schönheit 
ber Engel genannt, erblidte, entbrannte er in heftiger Leis 
benfchaft für fie; ald fie aber, zu fromm und ftolz, um Vuh⸗ 
Ierin zu fein, ihn nicht exhörte, führte er fie nach heimlis 
cher Trauung auf eines feiner Schlöffer, und hieß fie ald 
Färftin ehren; doch fein Bater ließ fie während feiner Abs 
weſenheit heimlich entführen, und den Richtern ald eine 
Zauberin, welche feinen Sohn mit Liebedtränfen gewonnen, 
richten, und die gehorfamen Diener ihred Herrn, nicht 
mehr freie unabhängige Nichter, verurtpeilten und fürzten 
fie in die Donau, worüber Albrecht aufgebracht furdtbar 
mit Feuer und Schwert gegen feinen Vater ober vielmehr 
gegen deſſen Unterthanen wüthete (79. | 

ZU, Bon eigentlicher Regierung war in jener Zeit 
faum eine Rede bei den Fürften, fie ließen Alles, wie es 
war, und fianden gleichfam wie Hausvaͤter an ber Spige 
ihrer Güter und ihres Gefinded; noch wußte man nicht? 
von wohlbefegten reichbezahlten Kollegien, die ein Fuͤrſt zur 
Verwaltung feines Landes haben mäfle. Wie die weltlichen 
Fürften lebten die Geiftlichen, uͤppig und reichlich, und 
vergeubeten auf andere Weile ihre großen Einkünfte; Bir 
fhöfe und Prälaten fingen an von foftbaren Balfamen und 
Mohlgerächen zu buften, verzärtelt kleideten fie fich, felten 
ihrer geiftlihen Würde gemäß, in die feinfte Leinwand und 
theuerfte Seide, ruhten auf den weichften Daunen, und brady 
ten die meilte Zeit bei unermeßlichen Schäffeln und großen 





( Sp heißt es im 3. 1595 bei Lang: Neuere Gefchichte des Filt- 
ftentyums Baireuth III. Bd. ©. 326.: Ein Fräulein, die einen 
Unadelichen heirathet, werde dadurch eine Hure, und müfle mit 
Ruthen aus dem Lande gepeitfcht werden. 

C*) Zſchokke. I. ©. 850. 
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Bechern zu, angefuͤllt mit heißen auslaͤndiſchen Gewuͤrzen 
und Weinen; ihre Leckerhaftigkeit und Prachtliebe war zum 
Sprichwort geworden (7*). Ein Biſchof von Eichſtaͤdt hatte 
immer ſieben kleine Knaben und einen Marſtaller auf ſchoͤ⸗ 
nen Hengſten hinter ſich, und trieb mit den gemeinſten 
Frauen gar froͤhliches Spiel U’), und Sigismund von 
Sachſen, Biſchof zu Würzburg, ergab fich fo dem Muͤßig⸗ 
gange und der Wolluft, daß er vom Stifte abgefegt wurs 
de (’’). Die Folge biefed Lebens waren vorher nie gefannte 
Krankheiten, Gicht, Podagra und Waflerfucht, von welchen 
faum der Zehnte mehr frei war. Die niedere Geiftlichkeit 
trieb ungeachtet aller Klagen und Ermahnungen ihr altes 
Leben fort; Schlaffrauen waren ganz gewöhnlich (72), vers 
geblich waren alle Verbote dagegen (729). Wegen ihrer 
Schweigerei und Bauluft verarmten viele Kloͤſter ; nach 
dem Beifpiele der weltlichen Fuͤrſten ernährten die Nebte 
Roſſe und Hunde, und an ihrer reichbejegten Tafel ſchmaus⸗ 
ten, Hatt der Armen, Poflenreißer und Schmeichler (°’); 
aber fie weigerten fich beftändig von ihren Gütern zun Bes 
ften der Stadt, die fie in den Eriegerifchen Zeiten beſchuͤtzte, 
Steuern zu geben; deſto eifriger wätheten fie gegen Juden 
und Keger, unb manche von biefen Unglädlichen, vorzügs 
lich aus der Kaſte der Beguinen oder Seelweiber, frommer 
Schwärmerinen, welche manche Kirchenlehrfäge bei der taͤg⸗ 
lichen Vorbereitung zum Tode ald eitel erkannten, erlagen 
der geiftlihen Rache (°*), und wurden verbrannt; Andere 
wurden Öffentlich erfommunizirt, in feierlichem Gottesdienfte 
vor aller Gemeinde die Lichter ausgeldfcht, alle Gefäße und 


(5) Meiners Hutten. ©. 147. 151. 
(9) Dieboß Schilling. ©. 62. 
En) Müller Reichet. theatr. 1. S. 191. 
) Gemeiner. 1II. ©. 14. 
(’%) Derf. II. ©. 414. 
() Derf. II. S. 666. 769. 
( Aeneas Sylvius. 
(7) Gemeiner IL. ©. 187. 440.; II. ©. 56. Jäger ©. 488 ff. 
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ſelbſt bad Bild des Gekreuzigten umgeſtuͤrzt, der Geaͤch⸗ 
tete mit Waſſer begoſſen, in die Verbannung getrieben, und 
drei Steine nach der Gegend feiner Wohnung hingeworfen, 
daß diefe oͤde und leer bleibe C°°); dagegen beſchirmten fie 
gar oft Mörder in ihren Freiungen, und ed zehrten die 
Bettelmönche fort und fort von dem Reichthume der Bär 
ger. Noch immer war die Religion meift bloßer Zermoniens 
bienft, bei allgemeinen Krankheiten und großer Belt, von 
weichen Deutſchland bei den fchlechten oder gar feinen Ge⸗ 
genanftalten häufig heimgefucht wurde, wollte man das Uebel 
durch Aufftellung der Heiligthämer vertreiben; durch Opfer 
und Wallfahrten hoffte man jedes Vergehen zu fühnen, und 
fruͤh warb diefer Glaube in der Jugend geweckt , daß ſelbſt 
unmändige Knaben große Walfahrten unternahmen. So 
famen im 3. 1459 zahlreiche Schaaren von Knaben mit 
einer Fahne aus dem Unterlande Bayernd vor Regensburg 
an, und wollten nach dem fabelhaften St. Michael — viel 
leicht in Spanien oder auch einer Inſel des atlantifchen 
Meeres — wallfohrten. Mit Mühe brachte der Rath und 
bie Geiftlichkeit fie von ihrem Vorhaben ab, und fchidte 
fie ihren Eltern zuruͤck, aber aus Mangel und Kranfpeit 
waren fchon viele geftorben (**). Durch Wallfahrten glaub 
ten bie Erwachſenen allgemeinen Ablaß zu erlangen, und 
wenn die SHeiligtpümer großer Kirchen gezeigt wurden, 
ſtroͤmte das Volk aus ferner Weite in ungeheuren Schaa⸗ 
ren herbei, daß man in Regensburg große Faͤſſer mit Waſ⸗ 
ſer gefuͤllt an den Thoren bereit hielt, daß ſich die Durſti⸗ 
‚gen laben konnten (°°). Dabei aber dauerte das wuaͤſte 
fleifchliche Leben fort, felbft bei den Geiftlichen; das Laſter, 
wie die Tugend, äußerte ſich Fräftig und entfchieden. Mord⸗ 
thaten waren gewöhnlich, und felbit die Wallfahrten wurden 
wieder fo gering geachtet, daß die frommen Züge ſelbſt wäh 


(°’) Gemeiner. UL ©. 418. Note. 
(*) Gemeiner ad ann. cit, 
(*) Derf. IV. ad ann, 1508. j 
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rend des Gebetes von ihren Feinden hinterliſtig Aberfallen 
und die Edelſten ald Beute fortgefchleppt wurbenc?%. Wahr⸗ 
fager, Teufelöbefchwörer , Schapgräber und Sterngucker 
fanden fich überall; der Diebsſinn war bei Hohen und Rie 
dern vorherrſchend; Kirchendiebftähle waren an der Tages⸗ 
ordnung; ſelbſt während der Priefter Meſſe las, klagte man 
nachmals in Paflau, werde ihm fein Barret geftoplen; bie 
Altartächer, die Meßgewänder werben beſtaͤndig entwendet, 
und die heiligen Leuchter feien felbfi an eifernen Ketten 
nicht ſicher (*7). Mit Eiden wurde um der geringfien Dinge 
willen frevelhaftes Spiel getrieben (°°). Es war noch die 
furchtbare Glaubenszeit, wo der Räuber den Wanderer über 
fiel, beraubte, beim Wideritande nieberfließ: dann ihm ein Kreuz 
errichtete, und einen Theil ded Raubes der Kirche zur Suͤhne 
gab, wo er glaubte, Mord auf Raub, Nothzucht auf Brand 
und Uuthat auf Unthat häufen, und durch freiwillige Opfer 
und Beichte die Strafe und fein Gewiflen ablaufen und 
nen beginnen zu fönnenc’®)! wo felbft Die gemeinen Frauen - 
von ihren erworbenen Pfennigen zu Ehren der Jungfrau 
Maria und allen chriftgläubigen Seelen zum Troft Kerzen 
in der Kirche brannten (9). So war der Zufland des 
Reiches und feiner Einwohner, eines Bolled, wie edel nnd - 
tapfer kaum je eined von Natur gewefen, jetzt durch Un⸗ 
einigleit gefchwächt, und gegen Außen im Ganzen unfräftig, 
obgleich beutiche Soldtruppen, ganz nad alter Weile, im 
Dienfte der Fremden jest von Frankreich und italiichen 
Haͤuptlingen gedungen, durch ihre Tapferfeit alle Schlach⸗ 
ten entfchieden und die Herrichaft für Trembe errangen (’'). 

XIV. Ans der biöperigen Erzählung. zeigt ſich, daß 
in Deutfchland damals vier Stände waren; Geiftliche und 


(5) Gemeiner ad ann. 1508, 1509. 

() Derſ. IV. S. HM 

(2) Säger, Ulm. ©. 558. 

(%) Die Chroniken zeugen davon. 

(9%) Jäger, Ulm. S. 351. 

0°) Rante, Sefchichten roman. und german. Völker. I. 96. 
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Mönche bilbeten noch immer den erſten Stand, und beinahe 
gleichzeitige Schriftiteller ſchildern fie fo: fie gehen, obgleich 
von verfchiebenen Orben, einher wohl gekleidet in langen 
weiten Röden, mäßig, ehelos, die Niemand nüten, wenig 
fiudiren, die Zeit faft mit fpielen, eflen und trinten und 
fchönen Frauen hinbringen. Sie find befreit von Steuern 
und Abgaben, haben große Vorrechte, und find eigentlich 
die Herrſcher und Leiter. Den andern Stand bildet ber 
Adel, fie trieben Fein Handwerk ald jagen, beizen, triw 
fen, praſſen uud fpielen, und leben von Renten, Zinien 
und Gülten im Weberfluffe; mit rennen, ſtechen, turnieren, 
Schild, Stamm und Namen erheben, ben nicht Tugend 
erwirbt, fondern die Geburt forterbt; mit fpielen, friegen, 
hetzen, herrſchen, müßiggehen und Uebermuth verbringen 
fie die Zeit, fchämen ſich Bürger zu fein und in Städten nad 
deren Recht zu leben, Kaufmannichaft oder Handwerk zu 
treiben, oder eine Bürgerin zu heirathen, daß fie ihren 
Stand nicht befledden. Der Adel hat beinahe in allen Din 
gen etwas Befondered: in Kleidung, Wohnung, Gang uud 
Rede, felbft im Sigen in der Kirche uub beim Begräbnifle; 
der Gang ftolz, bie Rebe herriſch, das Kleid wild uud 
weltlih, das Angeficht vol Trug, das Gemäth, Wenige 
ausgenommen, unverträglich, Triegbegierig und rachſuͤchtig. 
Mit den Geiftlichen, deren Vorrang, Macht und Güter fie 
beneiden, liegen fie im beftändigen Zwilte. Der britte Stand 
ift die Buͤrgerſchaft, Einwohner ber Städte, einige dem 
Kaifer, andere den Fürften nach verfchiebenen Rechten ver 
pflichtet, die mit einander den eigentlichen Kern und Stamm. 
bed deutfchen Volkes bilden,. wenn man dazu bie Fleineren 
freien Güterbefiger zählt, die nicht zu bem Adel gehören. 
Sie find ein weltweiſes, kunſtreiches Volt, mehr deun 
ein anderes auf Erden, redlich, gerecht, dazu kuͤhn, zu 
allen Händeln freudig und gefchictt, männlich und undfchrols 
fen, arbeitfam, ausdauernd und ehrenreich, in Kleidung 
alle Tage neu, immer wechfelnd, aber immer ehrbar; in 
Meile hören und lefen laſſen ein andächtiges, ja aberglänbis 
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ge6 Volk, in Almoſengeben mild, ernäßrt viel Bettelmdnche 
und andere Beiflliche, deren ed mehr hat, ald andere Völker; 
babei hat ed nicht wenig Spitäler, und ernäßrt viel arme 
Schäfer, die es zu Geiftlichen aufzieht, obgleich es dieſen 
nicht Hold iſt, umd jede Familie wuͤnſcht ein Mitglied zum 
Geiftlichen, um befienwillen es das ganze Geſchlecht felig 
achtet. Ueber das ganze Land find wie audgefäet die herrs 
lichſten Kirchen zumal in den größern Städten, Kapellen, 
Frauen, und Manndtlöfter, Kreuze und Heiligenbilder auf 
allen Wegen zur Berehrung aufgeftelt. In den mächtigen 
Frei» und Reichsſtaͤdten giebt ed aber zweierlei Volks, ges 
meine Bürger und edle, oder Gefchlechter. Diefe fireben 
in allem dem Adel nach, leiden Feinen gemeinen Bärger in 
ihrer Geſellſchaft, wenn er ihnen auch an Reichthum gleich 
tommt, nud heirathen Gleich und Gleich; doch ift es ein 
gruͤßbar freundliches Bolt. 

Dem vierten Stand gehört bad möähfelige Volk ber 
Bauern, Kübler, Hirten, deren Behaufung, Leben, Kleir 
bung, Speid und Weis Armlich und allgemein ift, ein fehr 
arbeitiames Bolt, das Jedermanns Fußhadern ift, und mit 
Frohnen, Schaarwerk, Zinfen, Ghlten, Steuern und Zöllen 
hart befchwert und Aberladen iſt; aber gerade dadurch nicht 
etwa fromm und einfältig, fondern wild und binterliftig, 
vol Rohheit, Schelt» und Fluchworten und voll Aberglaubens; 
feld unter ifnen war wieder eine Rangordnung, die Hir⸗ 
ten gebulbet, aber Schergen und Schinder beinahe von 
aller. Zelt geflohen, weßwegen fie auch in Wirthöhäufern 
allein faßen und aus offenem Kruge tranfen (). 

XV. So hatten fid) diefe Stände gebildet, beinahe 
in alt heidniſcher Weife durch ſtarke Scheidewand getrennt; 
noch wußte Deutfchland nichts von einem Soldatenſtande, 
der in der Folge fich zwifchen Volt und Fuͤrſten drängte. 


(7) Nach Sebaf. Franks Weltbuch, Spiegel und Bildniß des gan⸗ 
zen Erdbodens. 1542. ©. 41. " vol. Muͤnſters Kosmographie, 
und Aventin. 

Gef. d. Deutſchen. I. 3 
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Denn aufangs war jeder Deutſche zu den Waffen geberen, 
fie ohnehin fein Schug und Schirm und feine Ehre; auch 
zu fonft nicht verpflichtet als dad gewmeiniame Baterland 
zu fhügen im Heerbanne; wie aber. durch Gewalt wancher 
Art die Freien fanfen und vergingen, und beinahe alled Gut 
in Lehen, alle Freiheit in Dieuftbarleit verwandelt wurde, 
ging der Heerbaun zu Grunde ; der Lehensherr zog and wit 
feinen getreuen Mannen, die ibm gu: feinen Zügen verpflid, 
tet waren; unter dem Kaifer dem oberiten Lehensherrn nad) 
Stalien für die Zeit der fogenannten Roͤmermonate, fir 
weiche ald Sold das Lehen galt, oder für ſich zu einzeluen 
Fehden, der Herr felbft mit dem Harniſch geräftet und ber 
nabe uuverwundbar, dad gemeine Volk, der Troß, ſchlecht 
bewaffuet, gering geachtet. Endlich da aud) die Edlen dem 
Aufgebote des Kaifers felten mehr folgten oder nie in hin 
länglich gerüftetem Zuge erfchienen, ald die Fürften fan 
desherren zu werden begannen, änderte ſich die Art deö 
Krieges, zumal der Kaifer häufig in Privatdingen und nicht 
immer für bad Reich kaͤmpfte; die Edlen wollten nicht jeden 
Krieg ald Reichskrieg erkennen, zu deſſen Kampfe fie ver 
pflichtet wären. 

Darum warb der Kaiſer, warben die Fürften eigene 
Söldner, Landsknechte genannt, die nach Art der Schweizer 
bewaffnet und gehbt waren, ohne Schild, mit langen Spiel 
fen, Hellebarden, Schlachtſchwertern. Welcher Fürfi Kriege 
führen wollte, beftellte einen berühmten Kriegsmann, adeli⸗ 
cher oder bürgerlicher Geburt, zu feinem Feldobriſten, ber 
flimmte ihm feinen Sold, und überließ ihm die Stellung 
und Einuͤbung der Mannfchaft, meift auch die Fuͤhrung des 
ganzen Krieges. Diefer ließ dann feine Werber auögehen, 
die Trommel erfchallen, und alfobald famen von dem Abel 
und den Bürgern Biele herbei, welche auf den Schloͤſſern 
oder in den Städten müßig und der Arbeit harrend ſaßen; 
wer mit gutem Wamms und Schuhen, Hellebarde, Blechhaube, 
Harniſch, gutem Schwert oder einem langen Spieß verjehen 
war, wurde aufgenommen, eingereiht. Die fo entftanbene 
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Geſellſchaft hieß Regiment, bildete gleichſam einen eigenen 
Staat unter beftimmten Gefegen und Befehlshabern; ihr 
Ziel nud ihre Beſtimmung war morden, rauben, brennen, 
überhaupt Ades, womit fie dem Feinde ſchaden fonnten; fie 
felber führten ein gotteöläfterliches, raͤnberiſches Leben mit 
faufen, freſſen, fpielen und Unzucht. Kriegsraͤthe und 
Mufterfchreiber forgten für Sold und Kriegsdinge, der 
Profoß wachte Aber Polizei und die Verfolgung der heim⸗ 
lichen Verbrecher; achtete auf allen Unfug und Betrug und 
Dienfifrevel; er forgte für den Markt des Lagers: Kaufleute, 
Krämer und Marquetender ftanden unter feiner Aufjicht 
und Sorge, und er hatte den Rang eined Hauptmannes, 
Sn feinem Gefolge waren meift der Stockmeiſter mit ben 
Knechten; dem Faͤhndrich war die Ehre und das Zeichen 
der Kriegsſchaar vertraut, der für Eriegerifche Haltung forgte, 
und meiſt ein tapferer rüftiger hoher Mann in voller Manns⸗ 
fraft war; dem Feldwebel lag die Waffenbildung und Eins 
Abung der Einzelnen und Aller indgefammt ob. Die Ges 
ſellſchaft genoß viele Freiheiten, ber Fleinliche nachmals fo 
hoch gefleigerte Dienft war unbefannt; Fein Gcbof nöthigte 
die einfache Waffe zu reinigen, wenn fie der Mann nur 
gut handhabte, und muthig gegen den Feind behauptete; er 
dufdete Feine Stockſchlaͤge. Allmonatlich wurben aus ben 
Landöfnechten zwei Gemeinsweibel erwählt, welche ihre Kla⸗ 
gen über Mängel und Gebrechen an die Hauptleute brach, 
ten und bie Lebensmittel. für die Notten empfingen. Das 
Berichtöverfahren war altdeutfch, Öffentlich, mündlich, das 
Urtheil von Seineögleichen geiprochen, die Bollziehung ſchnell. 
Der Obriſt war Fuͤrſten gleich. geehrt und gehalten. Wohin 
er fie führte, dahin zogen fie; fie Fannten nur fein Gebot, 
er nur den Krieg feines Fürften; wie er ihn führte, ſtand 
allein bei ihm, War ber Krieg zu Ende, zerftreute fich die 
Geſellſchaft, fuchte neuen Dienft in der Nähe oder Ferne, 
oder gartete, fireifte, jeder andern Arbeit unfundig und 


überbrüflig, ungeſtuͤm bettelnd oder auch raubend umher zur 
| 3* 
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großen Plage der Doͤrfer und einſam ſtehenden Hoͤfe. Um 
fie zu vertreiben hätte man ein neues Heer bedurft (°°). 

Dahin war es gefommen, feitdem die Freien und mit 
ipnen der allgemeine Waffendienit allmaͤhlig verſchwunden; 
bald fam die Zeit, wo auch der übrige Adel feine Selb, 
herrlichkeit verlieren follte. 

XVI. Sn diefer Zeit verging auch die ritterliche Tu 
gend, Macht und Herrichaft des dentfchen Ordens, nachdem 
‚ er im vorigen Jahrhundert den hoͤchſten Glanz errungen und 
fein eroberted Fuͤrſtenthum Fuͤrſten gleich verwaltet und in 
Ehrfurcht gebietender Stellung den Feinden widerſtand, die ſich 
inögeheim gegen ihn erhoben. Zur größeren Selbſtſtaͤndig⸗ 
feit hatte der Hochmeifter ded Orbend feinen Sig von De 
nedig erfi nach Marburg, dann in den Mittelpunkt feiner 
Macht nad; Preußen verlegt, wo er in Marienburg ſich in 
ber Feſte feine Burg erhob, und Siegfried von Feuchtwangen 
fchfug 1309 zuerſt feinen Sig hier auf. Bon da an entfals 
tete ſich allmählig die höchfte Kraft und Bluͤthe des geiftlichen 
Staated nad Außen und Innen, daß er feine größte And 
dbehnung in der Mitte des vierzehnten Sahrbunderts erhielt, 
und außer zahlreichen Gütern in Dentfchland ganz Liefland, 
Kurland, Preußen und Pommern, im Ganzen ein Land von 
150 Meilen an der Oftfee bin beherrfchte. Aber folde 
Größe wedte den Hap und Neid der Nachbarn, zumal der 
Polen; die ummwohnenden Herzoge und Fuͤrſten fuchten häufig 
um geringer Dinge willen Streit an dem Orden, daß er 
nur im beftändigen Kampfe gegen Polen und Litthauen fein 
errungened Gebiet mit Mühe behauptete (°%, während ihm 
unvermerkt der gefährlichfte Feind im Innern ſelbſt erwuchs. 
So wie mit deutfchen Anſiedlern deutſche Sitte heimiſch 


(ꝰ) Nach Barthold. Georg von Freundsberg. 

(?*) Lenfant histoire de concile de Pise. T. I. 1. IV.C. 14. — 
18. Origine des guerres entre les Polonois et les cheraliers 
de l’ordre teutonique. — Teod. de Niem 1. III. C. a4. Stenjel 
Geſchichte des preuß. Staats. I. ©. 135. ff. 
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wurde, bie alte Rohheit ber Eingebornen ſich milberte, 
Städte emporfliegen und Handel und Verkehr blähten, daß 
viele Städte an den Käften fid; an den Bund der Hanfe 
ſchloſſen und unter milden Gefegen reich und beinahe unabs 
hingig lebten, und die ehemals befiändigen Kriege häufig 
auf lange Zeit durch Waffenruhe unterbrochen wurben: 
änderte ſich nothwendig ber kriegeriſche Geiſt ded Ordens, 
die Mitglieder ergaben fidh in ber Muße dem Wohlleben, 
der Schwelgerei, ſelbſt manchen Laſtern, empörten fich ger 
gen bie firengen Obern, welche bie alte Zucht herſtellen 
wollten, und druͤckten bald die Unterthanen, um Mittel zur 
Befriedigung ihrer gefteigerten Beduͤrfniſſe zu erhalten. 
Schon tadelte man ihren Stolz, ihre Habfucht, und fagte, 
wie ihr Bekehrungseifer, oder vielmehr ihr Ehrgeiz den Krieg 
verewige. Die Feinde des Ordens mehrten ſich täglich, 
während er felbft immer mehr von der alten Cinfachbeit 
und Würde wich; burch die ungluͤckliche Schlacht bei Tan⸗ 
nenberg (15 Juli 1410) war feine friegerifche Macht gegen 
Polen gebrochen, Gebietdabtretungen und andere läftige 
Bedingungen erfolgten. Im Stillen gährte der Unmuth 
ber Befiegten, wuchs der Stel; der Sieger, welche häufig 
die empörerifchen Unterthanen ded Ordens unterſtuͤtzten; mit 
dem Jahre 1454 begann ein breizehujähriger hartnaͤckiger 
Kampf zugleich gegen einen großen Theil der Stände des 
Landes felbfi und gegen Polen, der unglüdlich endete. Im 
Sriebenövertrage zu Thorn (19 Okt. 1466) trat der Hochs 
meifter Ludwig von Erlichshauſen einen großen Theil des 
kandes an Polen ab, und nahm dad Liebrige ald Lehen (29; 
der Orden durfte fortan feinen andern Herrn al& den König 
von Polen erfennen, mußte ihm Bafallentreue leiten, obne 
deffen Einwilligung feinen Krieg führen, und bie Hälfte. der 
Mitglieder and Polen nehmen. Damit war Glanz und Selbſt⸗ 


(99) Lancizolle Geſch. der Bildung bes preuß. Staats. I. 978. ff: 
Stenzel. 
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Rändigfeit ded geiftlichen Staates vernichtet, umb ber um 
Huͤlfe angerufene Kaifer wollte und konnte nicht helfen. 
XVII. Nicht mächtig genug, offen die emporfrebew 
den Fürften in ihrer Selbftherrichaft zu hindern, das deut⸗ 
fihe Reich in feiner Einheit zu erhalten, ſuchte er burd 
- Bit, Anfchließen an die Stärkeren und Demäthigung ber 
kleineren Fuͤrſten die Oberherrfchaft Deftreichd und bed habe⸗ 
burgifchen Haufes in Deutſchland zu gränden 
Nach oft berufenen, ftetd umeinigen NReichdtagen, ver 
geblich angefprochener Hälfe gegen die Türken und eben Is 
vergeblichen Streite gegen die mächtigen Reichöfärften, 
fuchte er die Berbindung mit dem mächtigen Herzoge Karl 
dem Kuͤhnen von Burgund, von welcen: Lande man kaum 
mehr wußte, ob es zu Deutichland gehöre oder nicht, da bie 
Herzoge, ſchon feit Langem erblich, die Belchnung wicht 
mehr begehrt, und fein Kaifer Kraft genug hatte, fie als 
Neicyeglieber zu fordern. Sie fchalteten und lebten Koͤni⸗ 
gen gleich in ſtolzer Unabhängigfeit. Philipp, genannt ber 
Gute, bemächtigte ſich Seelands, Holande und Henegand, 
Luremburge und anderer Güter zu feinen ohnehin ver 
chen Befigungen, und ald Karl der Kühne ihm folgte (J. 
1435), begann ein langer gefahrvoller Kampf gegen Franfı 
reichs König, Ludwig XI., den Karl glädlich endete, bie 
Schweſter bed Königs von England ſich vermäpite, und 
fein Land zu einem Königreiche zu erheben gedachte, wie er 
Schon wahrhaft öniglich in feinem Hofe und Haushalte er 
fchien. Ohne eigentliche Befoldung, bloß durch Gefchente 
belohut, dienten ihm ſechs Herzoge, zwölf Fuͤrſten, viele 
Grafen und Edle; außer dieſen fanden im eigentlichen 
Solde und Dienfte viele Zürften, Grafen und Ritter; ein 
Oberhofmarſchall mit fünf Marſchaͤllen, ſechszehn Kammer 
junker, ſechs Leibärzte und vier Wundärzte und vierzig 
Kammerdiener, und viele adeliche Frauen waren an feinem 
Hofe, mehr zur Pracht, ald zum Dienſte. Fruͤh im 
Kriege gegen feine eigenen Unterthanen und gegen Lubwig 
abgehärtet, ehrgeizig und unerfättlich firebte er nad; Macht 
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und Ruhm, und wer durch Ihnterbrädung ber Freien ſich 
erheben wollte, fchloß fi an ihn, und fand Huͤlfe. Dieß 
that and) Erzherzog Sigmund im alten Grolle Deſtreichs 
gegen die Schweizer, verpfändete ihm Elſaß und Breisgan 
mit dem Schwarzwalde und andern Gütern, dem Schlüffel 
gegen die Schweizer, und trogig meldete Karl biefen das 
geſchloſſene Buͤndniß, nahm ihre offenen Keinde in Schug, 
befeftigte die Burgen am Obersheine, bie Gelegenheit zum 
Kampfe erwartend (°%), begierig feine Länder zu erweitern, 
und Koͤnigo Ramen zu erwerben. 

xXVHI, Da er dieß durch Kriebrich zu erreichen hoffte, 
ber Dagegen die Bermählng feines Sohnes Marimis 
lian mit Kari einziger Tochter, Waria, einleiten wollte, 
ward eine Zuſanmenkunft in Trier beſchloſſen. Dabin Tas 
men fie 1473, Karl mit fo großer Pracht, daß der Deuts 
ſche Kaifer dagegen wie ein kleiner Füͤrſt erfchien, der, ob» 
gleich dariiber erzürnt, ſich doch verftellte, ibn mit Geldern 
und Zätphen beiehnte, and die ſehnlich gewuͤnſchte Vermaͤb⸗ 
Iung zur Vergrößerung feines Hauſes einleitete: daranf aber, 
wahrfcheinfich von dem liftenreichen Könige Frankreich ger 
warut, ber Karl verderben, und fein Erbe an ſich reißen 
wollte, die Krönung verichob, als müfle er das Gutachten 
der dentfchen Fürften einholen, und dann unvermufpet und 
ohne Abfchied forteilte, daß Karl im Zorne gegen Breis⸗ 
gau Keraufzog, in neuen Unternehmungen die Schmach zu 
rähen. Er ahndete ed nicht, daß fein Landvogt in den 
verpfändeten Ländern Kaufleute der Schweiz hinterliftig 
fangen, auspluͤndern und binzichten ließ; feine Geſandten 
ſprachen im troßigen Hebermuthe gegen bie verachtefen Schweis 
zer Bauern, daß diefe endlich maͤunlich antworteten: „Wolle 
denn er oder Andere die Eidgenoffen befriegen oder bekuͤm⸗ 
mern, und wären auch Oeſtreichs Fuͤrſten in feinem Schuge, 
fo wären fie in des allmädhtigen Gottes Schirm, und wolls 
ten damit aller Macht fich erwehren, und ritterlich ihr Bas \ 


( *) Schilling. ©. 72. 
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terlaud beſchirmen. Darauf ruͤſteten fie ſich, von Fraul⸗ 
reich gewarut; zu Karl aber kam aus der Lombardei viel 
Kriegsvolk, und er wollte damit ſich ſelbſt des Reiches 
Städte unterwerfen, bie in feiner Nähe lagen, Straßburg, 
Bafel und Kolmar. Laut klagten deren Abgefandte auf den 
Reichötagen, und baten um Huͤlfe, aber vergebens; felbk 
die naͤchſten Städte am Rhein und Bodenfee nahmen die 
Gefahr wenig zu Herzen; der beutiche Gemeinſinn war ja 
laͤugſt erftorben oder nie geweien; ber Kaiſer fuchte zur 
feined Haufe Vergrößerung, und nahm nur heimlich Aw 
theil am Kampfe gegen Karl; Sigmund aber bereute bie 
Berpfändung feiner ſchoͤnen Länder, weiche unzufrieden mit 
Karls Verwaltung fih an die Eidgenoflen wandten, bie Laſt 
abzuwerfen. Aebte, Grafen und Edle und die Städte wer 
einten fich, traten fortan in Landfchaft zur Berathung der 
wichtigfien Angelegenheiten für ihrer Aller Wohl zufammen; 
ber Erzherzog ſchloß fich, um feine Lande nicht zu verlieren, 
felbft in den Bund, dad Pfandgeld wurde an Karl Aber 
gebeu, der ed nicht wieber nehmen wollte (’), aber in einem 
Yufllande wurde fein graufamer Landvogt in Breifach ge 
fangen und hingerichtet; das Land fchmur wieder zu Oeſtreich; 
die Schweizer verbanden ſich mit Franfreih, und fchidten 
den Fehbebrief an Karl, gegen den fi bamald ein anderer 
Streit erhob €). 

XIX. Der Churfuͤrſt Rupert von Köln (des Rhein 
pfalzgrafen Bruder) gerieth mit dem Adel, ber Stadt und 
den GBeiftlichen in ſolchen Zwiſt, daß fie den Laudgrafen 
Herrmann von. Heffen zum Berwalter ded Stiftö ernannten, 
Rupert ſich aber an ben kuͤhnen Karl um Hälfe wendete, 
der ohnehin am Kaifer und Reich Mache fuchend herbeieilte 
und dad Städtchen Neuß belagerte. Köln fuchte Hälfe bei 
dem Reichdtage, und ed erging von dem Kaiſer das allge 


(7) Geſchichte der k. k. vorderöfter. Staaten. Aus Urkunden ! 
von einem Kapitular des Neicheftiftes St. Blafi. 3 Thle. 170. 
IL. Tot. 

() Schilling. 
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meine Aufgebot des Reiches gegen Karl; bie andern Fehden, 
ſelbſt die umentfchiedenen bed Kaiſers gegen trogige Fuͤrſten, 
ruhten, und Alles zog an den Rhein. Bergebens bot Karl 
Macht und Lit auf, Die belagerte Stadt zu nehmen; ver⸗ 
gebend verwendete ſich Dänemark und Savoyen zur friedli⸗ 
hen Ausgleichung; Frankreich wußte fchlan den kuͤhnen 
Karl zu umfiriden, gewann den Kaifer, und biefer fendete 
darauf mit den Neichöftänden ben Abfagebrief, und begamm 
ben Kampf heftiger. Bergebend bot Karl feine Freunde 
auf; der Mächtigfte und des Kaiferd kuͤhner Gegner, Fried⸗ 
eich von der Pfalz war vor Kurzem gefiorben; Herrmann 
von SHeflen vertheibigte die Stadt heldenkuͤhn; fechd und 
fünfzig Stärme wurden vereitelt, und fchon lagen Aber 
fünfzehn Tauſend von Karld Schaaren erfchlagen; fchon drohte 
ihm vom Kaiſer gewifler Untergang: da friedete diefer unter 
heftige Wiberfpruche und Mißbilligen der beutfchen Fuͤrſten 
mit bem Gegner; er wollte Burgund burch Heirath lieber 
an fein Hand, ald durch fiegreichen Krieg an Deutfchland 
bringen; heimlich ward Maria an Mar verfprochen, den 
ritterlichen Kaiferjängling, welchen Karl fchon lieb gewon⸗ 
nen. Auch Frankreich, vielleicht auf gleiche® Verfprechen, 
lieg vom Kriege ab, erlaubte ihm fogar freien Zug durch 
fein Gebiet gegen bie Eidgenofien, welchen jest fein Zorn 
fchwer droßte, und verlaffen vom Kaiſer und Frankreich, 
welche die Demäthigung ber freien Bauern gern gefehen, 
vertrauten fie Gott, ihrem Recht und Arm, und begegueten 
der Gefahr mit Muth. 

XX. Karl z0g über das Juragebirge heran mit ſei⸗ 
nem großen Heere, bei dem ſich über viertanfend Frauen, 
Krämerinen oder feile Dienen befanden, vertrieb ben Here 
zog Nenatus von Lothringen, ber mit Frankreich fräher in 
fein Land gefallen, jetzt aber von biefem verlaſſen ward, 
und wandte fi} dann gegen die Schweizer. Bei Granſon 
fanb er fie nach vielen einzelnen unwichtigen Streifereien 
feiner harrend; die ſchwache Beſatzung widerſtand unerſchro⸗ 
den feinen wiederholten Stuͤrmen, daß ex im Zorne ſchwur, 
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bei der Uebergabe Alle hängen zu laſſen; nachdem ihre 
Kraft erfhöpft, und fie keine Hälfe fahen, verließen die, 
Belagerten endlich, durch Lift und bad Berfprechen ehren⸗ 
vollen Abzuges getänicht, die Veſte, 3. März 1476, wur 
den aber alfobald ergriffen, Einige nadt an Baͤume gehängt, 
Andere zum Spott durch den See geichleift bis fie ertran⸗ 
fen. Roc war feine graufame Freude kaum gefättigt, ka⸗ 
men die Eidgenoſſen zur Rache: Luzerner, Schwyzer und 
Berner ald Vortrab, Eateten in den Negen nieder, mit aubı 
geſtreckten Armen zu beten, daß die Burgunder lachten, ald 
fſehten fie ſchon um Gnade; dann griffen jene an, und 
drangen ſelbſt durch die vergifteten Pfeile in die Burgun⸗ 
der, und ftritten männlich bis zum Mittage, da fich die 
Hauptmacht der Eidgenoſſen zeigte, und bad Horn von Un⸗ 
terwalden und Uri furchtbar erſcholl. Erfchredt fchante Karl 
empor, und ald man ihm fagte: „Jetzt kaͤmen die Männer, 
vor denen Deſtreich geflohen“, rief er: Wehl ſchon bie 
MWenigen haben und fo fehr ermübet, wie follen wir ber 
Menge begegnen! Schreden überfiel fein Volk, ed ftärzte 
dahin in eiliger Flucht, Karl felbft wurde mit fortgeriflen, 
bis in die Nacht anderthalb Meilen vom Schladytfelde ver 
folgt; dann fehrten die Schweizer zuräd, Inieten nieder, 
banften Gott, und theilten die ungeheure Beute. Dad ganze 
Lager fiel in die Hand ber Sieger, und ed wurden mehr 
ald ein Zentner an filbernen, goldenen und vergoldeten Ge⸗ 
ſchirr, Kannen, Schalen und Bechern nach Luzern gebradit; 
darunter Karls herzoglicher Schmuck, bedeckt mit Perlen 
und edlem Geftein; ein Schweizer fand auf der Landſtraße 
feinen herrlichen Diamant, einer halben Wallnuß groß, hielt 
ihn für Glas, und hatte ihn ſchon weggeworfen, und hob 
in nun wieder anf ald Spielzeug für feine Kinder, ver’ 
faufte ihn Dann um wenige Franken, bid er mit gefeiger 
tem Werthe von einer Hand in die andere, und endlich 
um zwanzig taufend Dukaten in die Kroue des Pabfted Fam. 

Karl dachte nur an Rache, denn wen ber Herr ver 
derben will, dem verblendet er; ſchuell beſchied er fremde 
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Soͤldner, ließ Tag und Nacht Städe gießen, nahm dazu 
von Jedermann die Haͤlfte alles ehernen Geſchirres; bald 
hatte er ſein Heer ergaͤnzt, verſtaͤrkt und ſchon nach zwei 
Monaten fiel er wieder in die Laͤnder der Eidgenoſſen uͤber 
kauſanne nach Murten, wo feine Haft verzögert, fein Zorn 
burch den heldenkuͤhnen Widerkand der wenigen Beſatzung 
noch mehr gereist ward. Dieß gewährte den Eidgenoſſen 
Zeit, ſich zu fammeln; von allen Seiten rüdten fie in Eil⸗ 
märfchen heran, zu ihnen auch der Herzog von Lothringen, 
die Bürger von Straßburg und Bafel, und am 22. bed 
Drachmonats lieferten fie Die Schlacht, ihrer und ihrer Ahnen 
wärdig. Karl von allen Seiten angefallen, Berberben im 
all feinen Reifen, entfloh nach langem Widerftande wie 
von Gottes Bericht erſchreckt, ſtumm und -bieich mit wenigen 
Begleitern; die. Meiſten der Seinen wurben erichlagen oder 
kamen in den Sümpfen um; nach einigen Jahren ſammel⸗ 
ten die von Durten der Erfchlagenen Kuchen und Schaͤ⸗ 
del in ein Beinhaus, mit der Ueberfchrift: „Dieß hinterließ 
das große Heer Karld von Burgund, und über drei Jahr⸗ 
hunderte lang fprachen bie Tobten von der furdhtbaren Rache 
an dem liebermuthe, bis neuer Uebermuth in unſern Tagen 
Beinhaus und Juſchrift vertilgte. 

XXI. Der König von Frankreich freute ſich über Karls 
Ungläd, heimlich auch der Kaifer, der, ſtatt den Deutichen 
im Sampfe zu helfen, ruhig faß, und ben Ausgang immer 
ale Gewinn für ſich betrachtete, wenn ſich die Parteien 
fhwädhten; Herzog Renatud aber zog nun mit Huͤlfe der 
Eidgenofien wieder in fein Land, und nahm auch Nancy, 
Dieß wedte den Streit von Neuem. Mitten im Winter 
erfchien Karl, und belagerte die Stadt. Renatus und bie 
Schweizer eilten herbei, die Schlacht begann C5. Jänner 
1477): dießmal war and, Berrath gegen den fühnen Ger 
zog; Graf Campobaffo, der den Bortrab führte, ging zu 
den Feinden über; Muthlofigkeit ergriff darauf das ganze 
Heer; Ale flohen, und als er felbft fortgeriffen über einen 
leicht gefrornen Sumpf ritt, brad, er ein, und warb er» 
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ſchlagen (2. Die Eidgenoſſen, welche bloß um ihre Ev 
haltung gekaͤmpft, kehrten zuruͤck; Hochburgund wuͤnſchte in 
ihren Bund zu treten, und Bern rieth treu und wohlmei⸗ 
end zur Aufnahme in Rädficht auf die Zukunft, damit fo 
dem Jura nnd den Bogefen durch Einigung eine ſtarke Bor: 
maner gegen Frankreichs Anmaßung und Lift fich bildete, 
und beutfche Art fich erhielte: die anderen, zumal bie Her 
neren Kantone, aber widerrebeten, aud Furcht bei beſtaͤndi⸗ 
ger Vergrößerung in neue Kriege zu gerathen; bie Burgmm 
der erlanften darauf Frieden von den Eidgenoſſen, un 
wurden ihrem Schickſale uͤberlaſſen. Ludwig von rauf 
reich aber vol ummäßiger Frende über den Tod feined Nach⸗ 
bars, und laͤngſt nach den fchönen Ländern deſſelben luͤſtern, 
fiel ſchnell in Burgund ein, ohne irgend woher Widerſtand 
zu beſorgen, und nahm, waͤhrend Maria erſchrocken Frieden 
unterhandelte, und ihre Provinzen vergebens um Huͤlfe rief, 
eine Stadt nach der andern, und glaubte ſchon mit der 
Erbin leicht das ganze Land an ſeinen Sohn zu bringen, 
obgleich dieſer noch ganz unmuͤndig war. Ju dieſer nahen 
Gefahr bot Friedrich alle Freunde auf, und es kamen 
Maximilians Geſandte, erinnerten Maria an das fruͤhere 
Wort, den uͤberreichten Verlobungsring, was ihr Vater noch 
gebilligt, und darauf erklaͤrte ſie, trotz aller Liſt und Dro⸗ 
hung von franzoͤſiſchen Unterhaͤndlern und treuloſen Die 
nern, ihr Wort für bindend, und wählte Maximilian (1477) 
zum Gemahle, und als er in der Folge auch zum dentſchen 
Könige erwählt wurde (1486), ſchien Oeſtreichs Macht ge 
gründet, und Friedrichs ſehnlichſter Wunſch erfüllt. Bon 
dba an beginnt aber die lange, Voͤlker verderbliche Eiferſucht 
zwifchen Frankreich und Deftreich, und Burgund wird mil 
Recht die Wiege aller nachfolgenden Kämpfe genannt. Rad 
einigen nichts entfcheibenden Gefechten wurde Waffenſtill⸗ 
fand geichloffen, ba Frankreich Willens war, den Kampf 


C%) Die Beſchreibung diefer drei Schlachten ganz nach Schilling 
Vrgl. J. v. Müller. Zſchokke. 
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bei günftiger Gelegenheit ſogleich zn eruenern, Oeſtreich aber, 
das Gewonnene auf alle Weile zu vertheibigen (00). 

XXI. Unterdeſſen war auch in Dentfchland große Ber 
wegung und Furcht vor den Türken, die über Steiermarf, 
Käruthen und Krain bis nahe an Salzburg hereinbrachen; 
neue Reichdtage wurden gehalten, uud beftimmt, bie Uns 
garngränze mit deutichen Voͤlkern zu befeßen, ba die Uns 
garn felbft Geſandte geſchickt, und die Groͤße der Gefahr 
für ganz Deutfchland gezeigt hatten. Allein der Kaiſer war 
mit dem Schluffe nicht zufrieden; alle Zuſammenkuͤnfte was 
ren durch Schuld der einen oder andern Partei vergebend; 
ded Kaiferd Anfehen aber galt Nichts, und offen geftand 
er dem Pabſte: er wäre von ben Snerzogen in Bayern ganz 
verachtet (2o). Die Macht ber Fürften vergrößerte fich 
immer mehr, fo warb es ihnen aber erſt möglich, den 
Keichöfrieden jeder in feinen Lande zu handhaben; da fie 
bald das Gute deffelben für ſich und ihre Unterthanen er 
kannten, und die Schwächern aus Furcht vor den Maͤchti⸗ 
geren, von denen ftetd Gefahr droßte, eifrig wänfchten, fo 
bildeten ſich bald größere und Kleinere Bündniffe zur gegen» 
feitigen Sicherung, der berähmtefte der fchwäbifche Bund 
mit vielen Städten, Fürften und Herren (02). Leider 
wuchs mit der Macht der Fürften auch der Trotz ihrer 
Diener; an des Kaiferd Hofe felbft war Recht und Gerech⸗ 
tigkeit feil, und er felbit achtete bed Geldes wegen Gnade 
höher ald Recht. Als die Inden, biefe Feinde und Freunde 
der ganzen Welt, vielleicht aus Haß gegen die Ehriflen, von 
welchen fie oft fehr gebrädt wurden, vielleicht aus relis 
giöfem Wahnſinne — der ja felbft die Kirche zu gräßlichen 
Menſchenopfern ergriff — im biefer Zeit wirklich einige 
Ehriftenkinder erkauft und unter den qualvollſten Martern 
hingerichtet, als veräbten fle ein Gott wohlgefälliges Wert, 


CN Hegewiſch: Geſchichte 8. Marimilian I. 
(2) 3. 3. Müller R. Th. IL Bd. ©. 137. 
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wenn fie ben Stifter der chriftlichen Religion in einem Chri⸗ 
ſtenkinde oder einer heiligen Hoftie höhnten nnd verfpotte 
ten, und ihrer Viele in Regensburg und anderen Städten 
der That geftändig oder überwielen im Kerker lagen: wand 
ten fich ihre Freunde mit Geld und Gefchenten an ben 
Kaifer und deffen Räthe, und erlangten, daß die Schuldigen 
wieber frei wurden (02). Endlich mußte jogar der Pabſt 
die Suden, die unentbehrlihen Geldmäfler und Wechhſel⸗ 
herren bes römiichen Hofes, ſchuͤtzen (!°*), obgleich die Geifr 
lichen heftig gegen fie eiferten; biefe fchügte dagegen der 
Kaifer wieder gegen die angebropten Beſſerungsverſuche 
frommer Nebte (00): fo unterflüsgte ein Uebel das andere, 
und Deutfchland blieb fortdauernd im krankhaften Zuſtande, 
und nur der Arme fand an dem Gefege eine unerbittlice 
Richterin; der Mächtige oder Reiche Iöfete fich von ber 
Strafe durch Geld, Fürbitte oder Drohung feiner Freun⸗ 
de ('°%), und Macht und Reichthum war das einzige Stra 
ben, und wer mächtig war, fonnte leicht noch mehr gewin 
nen. Wenige dachten, daß alle irdifhe Macht vergaͤnglich. 
Matthias von Ungarn, feit Langem auf Friedrid) erzärnt, 
fiel endlich in Deftreih ein, vertrieb ben unkriegeriſchen 
Kaifer aus feinen Städten, felbft aus Wien, und fchaltete, 
während biefer einen Reichſstag nach dem andern hielt, und 
immer vergebens um Huͤlfe an Geld und Volk zugleich 


mahnte, ganz ald Herr in dem eroberten Gebiete (107), und 


während Deftreich durch ben Zuwachs von Burgund ſich 
uͤbermaͤchtig an die Spige nicht bloß von Deutfchland, fon 
dern vom ganzen füdweftlichen Europa geftellt hatte: ſchien 
ploͤtzlich dad Schickſal und Franfreichd Lift es wieder zu 
ftärzen. 


(49%) Gemeiner ad ann. 1476 und 78. 

(2%) Derf. II. B. ©. 651. 

(5) Derſ. 640. 

(2%) Die Chroniten geben Beiipiele genug, z. B. Gemeiner. IV. 
525. 

(97) Gerli. Roo. I, X. 
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XXX. Gchon im fünften Jahre nach der Vermaͤh⸗ 
fung war Maria geflorben, nachdem fie ihrem Gemahle 
Marimilian zwei Kinder, Philipp und Margaretha, geboren, 
und fogleich zeigten fich die lange heimlich geführten Plane 
Frankreichs offen. Ludwig gewann einige Städte gegen Maris 
milian, und ald aber alle übrigen Provinzen ihn ald Bors 
mund feiner Kinder und als Landeöregenten erfaunten, 
weigerte fich beflen Flandern, bemädhtigte füch bed jungen 
Erzherzoges Philipp, fegte ihm Vormänder, unb ſchloß Mark 
milian von ber Regierung aus, ging dann ſelbſt ein Buͤnd⸗ 
niß zu Arras mit Ludwig ein, vermöge deſſen Margaretha 
an den Dauppin vermählt und biefem ein reichliched Erbe 
von Burgund beflimmt wurde; Margaretha wurde auch fos 
gleich nach Frankreich gebracht, um fie bort zu erziehen und 
zu vermaͤhlen. Mearimilian, über ſolche Treuloſigkeit mit 
Recht erzuͤrnt, wandte fi heimlich an den Herzog von 
Bretagne, der allein von Frankreich noch unabhängig war, 
erhielt von ihm dad Eheverfprechen mit befien einziger Toch⸗ 
ter und Erbin, Anna, und begann ben Krieg; Franfreich 
unterftägte bie Flanberer, und ein harter Bürgerfrieg erhob 
ſich, als Ludwig farb, und unter feinem Nachfolger, dem 
minderjährigen Karl, innere Unruhen um bie SHerrichaft die 
Großen Frankreichs entzweite und von auswärtigen Unter 
nehmen abhielt. Flandern hulbigte darauf dem Marimilian, 
der ihnen bie Erhaltung ihrer alten Rechte und Freiheiten 
verſprach. Aber das Mißtrauen wich nicht ganz, und ald 
er zur Sicherung feinee Macht Dentfche in-bärgerliche und 
Kriegädienfte nahm, und die Soldaten manche Ausfchweis 
fung ungeftraft begingen, fo regte ſich lauter Unwille; Frank 
reich naͤhrte die Unzufriedenheit, bald fah fih Marimilian 
umter den reichen ftolzen Bürgern der großen Handelsſtaͤdte 
ohne große Wache nicht mehr ficher, endlich nahmen ihr bie 
Bürger von Brügge gefangen, und fchnell erhob fich der 
Aufſtand gegen feine Anhänger, von denen viele eingefers 
fert und hingerichtet wurden C'°%. Diefe Schmach zu raͤ⸗ 
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chen, bot Friedrich ſchnell das Neich anf, und obgleich ſouſt 
unfriegerifch und ſchon zwei und fiebenzig Jahre alt, fielte 
er fi) an die Spike bes Heered, zog nach den Niederlan⸗ 
den, verheerte und verbrannte bad Land zu Flandern allent 
halben (202); Pabſt Iunocenz ſprach den Bann über bie 
empödreriichen Städte Gent, Brägge und Ypern, worauf 
diefe den König frei gaben, nach dem Berfprechen, fich nicht 
zu rächen, und deu früher mit Frankreich geichloflenen Ver⸗ 
trag zu halten. Er eilte darauf.fogleich zu feinem Bater, 
fuchte ihn zum Frieden zu bewegen, und begab fi nad 
Tyrol, während Friedrich heftig gegen die Empoͤrer fort 
tämpfte, die fich durch Frankreichs Beiſtaud kräftigten, weis 
ches zugleich, um Deutfchland nicht fortdauernd aufgureizen, 
immer Friebensvorfchläge that, bie Deftreich endlich annahm, 
und wieder betrögen wurde. Der Herzog von Bretagne 
war unterdeflen geitorben: Frankreich wollte feine Erbin 
und Länder, obgleich fie fchon Öffentlih Marimiliand Ge 
fandten angetraut war, damit das Öftreichiiche Haus nicht. 
auch ins Welten fein gefährlicher Nachbar würde, entfernte 
buch liftige Berträge die Engländer, welche ben Herzog 
‚und feine Tochter bisher unterflägt, fiel in Bretagne ein, 
nahm eine Stadt nach der andern, und während Maximi⸗ 
lian in neue Unruhen in Flandern geriet), und weder 
Schiffe, noch Geld, noch Soldaten hatte, feiner Braut zu 
Hülfe zu eilen: wurde diefe von ihrer beftochenen Umge⸗ 
bung an Frankreich verrathen, ald fände ihr Land und fe 
nur in diefer Bereinigung Heil, daß fie endlich wich, Hand 
und Herzogthum an Karl gab, nachdem auch der Pabſt die 
fen freventlichen Treubruch, worüber alle Welt erkannte, 
gebilligt; Margaretha wurde ihrem Vater gurädgefandt. So 
täufchten und betrogen ſich die Könige einander, um ein 
Stuͤck Landes zu gewinnen! 

XXIV. Marimilian aber rief die Deutfchen auf, bie 
Schmac bed Königs und Reiches zu rächen, und ſchloß 
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mit England einen Bund, welches auch ſogleich in Frauf⸗ 
reich einſtel; doch bald wußte dieß einen billigen Frieden 
zu unterhandeln, daß bie engliſchen Schiffe zurädtehrten: 
um fo heftiger mahnte Marimilian dad Neich auf; allein 
Sranfreich gewann durch laute Berfiherungen bed Friedens 
einige Stände, bie Stäbte weigerten ſich oßnehin bei jeber 
Gelegenheit beizuftenern; man glaubte nur Oeſtreichs, nicht 
aber Dentfchlande Ruhm und Macht gefährdet: fo begann 
denn Marimilian mit feinen Söldnern den Kampf allein, 
und erlangte durch ſchnellen Ueberfall 1403 Arras und bafd 
daranf Frieden und die an Frankreich mit feiner Tochter 
verfprochenen Provinzen Burgunds zuräd. Durch den Tod 
Matthiad von Ungarn war der Kaifer fchon einige Sabre 
fruͤher (1490) von feinem naͤchſten gefährlichiten Feinde bes 
freit, Wien und dad übrige Land kam wieder an Oeſtreich 
zuruͤck, ja ſchnell wollte es jegt auch Ungarn für fich gewins 
nen, und obgleich Wladislaus von Böhmen auch die Krone 
Ungarnd erhielt, ficherte ſich ber Kaifer doch durch neue 
Verträge enferute Hoffnung zur Erbfolge für fein Haus (110, 
Bald darauf, ba ihm wegen eines böfen Gefchwüred, das er 
ſich durch heftiged Thuͤraufſtoßen zugezogen, der Fuß abge, 
nommen wurde, farb Kriebrich, nachdem er Aber ein halbes 
Jahrhundert den Namen eines deutſchen Königs zur Ders 
größerung feines Haufes getragen (22; ihm folgte Maris 
milian, mit Recht die Blume und ber Letzte ber Ritter ger 
naunt (7). Gr bildet gleichſam den Uebergang der Zeit 
des Fauftrechted und der gewaltiamen Eroberungen im bie 
Zeit der vielverichlungenen Unterhandlungen, durch welche 
ein Gefchlecht dad andere gewinnen oder unterdräden will. 
Boll Beweglichkeit. iſt feine Seele, kaum gönnt er ſich 
Ruhe genug zum Eſſen und Schlaf. Alles fucht er zu durch⸗ 
dringen und zu. erfaflen; im Waffenfanle und in den Berge 


(10) Gerhard de Roo. 1. X. 

(*222) Grumbeck. ©. 42. 

(232) Grunbed. ©. 77. 78. — Gerh. Roo. 

Geſch. d. Deutſchen. Ul. 4 


50 8 m. 


‚werfen gleich erfahren, der befte Schüge feiner Zeit, lehrt 
er felbf das grobe Gefäß bohren, fchafft ed auf Räder, 
macht andere wichtige Erfindungen in Kriegäbingen, if dar 
bei freundlid) und herablaflend, hört zutraulich die Bitten 
feiner Untertbanen, beſucht fie auf ihren Hochzeiten, reitet 
Iaufchend das Gebuͤſch vorbei, wo er eine Nachtigall fchlagen 
hört, wenn er, meift ſchwarz gekleidet mit dem goldenen Huͤſt⸗ 
born an der Seite, zur Jagd zieht, die dichteften Forke 
durchbringt, oder zu den hoͤchſten Tyrolergebirgen empor 
die Steinböde verfolgt, daß er häufig in Tobeögefahr Tommt. 
Noch erzählt ſich dad Volt, daß er einft auf ber fleilen 
Martindwand fich verftiegen , und weil alle Rettung unmoͤg⸗ 
lich fehlen, ihm das Kruzifir zur Stärkung des legten te 
benskampfes entgegen hielt, als ihn ein Engel in Bauer 
geftalt errettete. War er aber daheim, freute er fich am den 
Gefchichten der Borzeit, lad viel, und ließ fich vorlefen, und 
wohl felbft manches aus feiner Lebeunsgeſchichte aufzeichnen, 
einfady und wahr oder in Mäprchen gekleidet; mar erfahren 
in der Erd» und Himmelskunde, fchrieb ſelbſt mehrere Buͤch⸗ 
fein, ftatt fidh wie die meiſten Fürften feiner Zeit an Kar 
ten und Wuͤrfeln zu ergögen; aber er fpielte umd fchente 
mit fchönen Frauen, tanzte, fprang und focht im altwaͤteri⸗ 
fchen Kleide, liebte Bermummungen und freute fidh an Bar 
feten, gemifcht mit Adel nnd Bürgern; feine fchöne Geftalt, 
fein langes blondes Haar, das auf die Schulter herab fiel, 
feine Stärfe, mit welcher er einen ſchweren achtzehn Schuh 


langen Spieß mit einer Hand über fich fchwang, fein auf 


echter Bang unb feine blühende Geſundheit verfündeten ben 
sitterlichen König; aber tief verfchloflen, wenn ihn Plan 
zur Bergrößerung feined Hauſes befchäftigten, unternimmt 
und firebt er daflelbe auf vielerlei Weiſe an, ob es ih 
endlich doch gelänge (22e). Denn dieß war fein Ziel und 
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Streben das ganze Leben durch: Deſtreich an bie pipe 
Heutihlands und aller Völker zu ftellen. 

XV. Mit folder Geſinnung und Handlungdart Aber 
nahm er die Herrfchaft feiner Erblande und die Königliche 
Macht in Deutichland, eilte von Inoͤpruck, wo er ſich mit 
Kriegözuräftungen gegen bie Türken befchäftigte, nach Wien, 
das Leichenbegängniß feined Barerd zu feiern, und kehrte 
dann nad Tyrol zurüd, um ſich mit Maria Blanka ans 
dem Hanfe Sforza zu vermählen, durch welche er nette 
Hoffnung zur Ländererwerbung erhielt, weil bei der Bloͤd⸗ 
finnigleit ihres Bruders ihr Oheim Ludwig, genamnt ber 
Mohr, die Regierung führte, weichem Marimilian jegt die 
Belehnung von Mailand Cjeboch heimlich) ertheilte; darauf 
eilte er nad) den Niederlanden, wo Karl von Egmont wer 
gen feiner Anfprüce auf Geldern und Zätphen eine Partei 
warb, und von Fanukreich unterftügt wurde, Seine Gegen, 
wart befchränfte zwar ben Gegner nicht, der auch gefchlagen 
ſich ſchnell wieder verftärkte, doch übertrug er dem Herzöge 
von Sachſen die Führung des Krieges, erklärte feinen Sohn, 
den Erzherzog Philipp, für muͤndig (1495), Äbergab ihm die 
Regierung von Burgund, und eilte felbft nadı Worms, wo⸗ 
bin er die Edlen entboten, dad deutſche Reich zu orbnen, 
zugleih aber feine eigene Macht dur; Unterhandlung zu 
vergrößern. Zweierlei bewegte feinen Geift eifrig: wie er Ret⸗ 
tung und Abwehr gegen die immer drohendere Gewalt ber 
Zürten erlangen und die Macht Frankreich in Italien bres 
chen möchte. Denn Karl war bald nach dem Friedensſchluſſe 
mit Maximilian, von ben flets eiferfüchtigen und fich eins 
ander befämpfenden Parteien der Halbinfel eingeladen, uns 
ter dem Borwande alter Anſpruͤche mit einem großen Heere 
aufgebrochen, hatte im ſchnellen Zuge, mit 30000 Dann und 
140 Stuͤcken Gefchäg ganz Italien betäubt, Neapel genoms 
men, ben König vertrieben, und richtete fih, nachdem er 
fi) die Mächtigern Italiens verbindet hatte, als in feinem 
errungenen Lande ein, und dachte felbft an Eroberung des 
thrfifchen Reichs: als Venedig den Plan faßte, die Franzofen 
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— bie Fremden — wieder zu vertreiben, ben Pabſt und 
Ludwig den Mohr gewann, und nun auch Ferdinand von 
Spanien und Marimilian zum Beitritte aufforderte, wozu 
Beide geneigt waren. Ja fogar den bisherigen Feind ber 
Epriftenheit fuchte man zu gewinnen, und fo bilden ſich von 
jener Zeit an die weitreichenden Fuͤrſtenbuͤndniſſe zur Side 
rang alter erblicher oder angemaßter Herrſchaft, oder zur 
Eroberung neuer. Als Marimilian daher auf dem Reich 
tage zu Worms erfchien, verlangte er vor Allem eine 
eilende Hälfe, damit er jebt bei günfliger Gelegenheit 
Italiens Länder wieder an Deutfchland bringe, und eine 
befiändige fortwährende Häülfe — ein ſtehendes 
Heer — gegen die Türken und jeden innern und Aupern 
Feind. Die Fürften mit dem Adel fchienen zu beiden ge 
neigt, weil fie Hauptmannäftellen und Geſchenke Hofften; aber 
eifrig warnten die Städte, und riethen, nichts zu befchließen, 
ehe nicht die Beſchwerden der vielfach gedrädten Städte 
berichtigt wären; am meilten ſprachen fie gegen das ſtehende 
Heer, und Flagten, man wolle fie dadurch zu ewiger Skla⸗ 
verei verführen, ald ahndeten fie damals fchon all das Um 
gläd, das nachmals aus den ftehenden Heeren über Deutſch⸗ 
land erging. Unter vielem Hins und Herreden, Verordnun⸗ 
gen wegen fchändlichen Fluchens, unmäßigen Zutrintens, 
koſtbarer und alberner Kleidertrachten und andern mehr oder 
minder wichtigen Dingen vergingen Tage und Wochen. 
XXVI Karl kehrter von Neapel zuräd; aufs Neue 
forderte nun Marimilian dem Zuruͤckkehrenden zu begegnen; 
aber die Stände zögerten, Karl kam gluͤcklich nach Frank: 
reich, und verficherte durch feine Gefandten die verſammel⸗ 
ten Stände immer des Friedens, gegen Pabft und Kailer, 
und daß Nichts zum Nachtheile ded Reiches gefchehe, währ 
rend Marimilian immer uͤber deſſen Schmälerung. durch dad 
hinterliftige Frankreich Hagte; die Stände aber entfchieben 
nach langem Zögern: ed dünfe fie nicht Noth, dem Herzoge 
von Mailand zu Hülfe zu ziehen; doch wollten fie eine Au 
leihe aufbringen, wenn zuerſt der Landfrieden und dad 
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Kammergericht (''*) geordnet wären. Dieß bewilligte 
endlih Maximilian (7. Yug. 1495), und empfing baranfeine 
neue Zuſagung von 150,000 Gulden, worüber die Städte fehr 
uuwilig waren, weil ed gegen ihren Willen gefchehen, und 
fie in ihrer Uneinigkeit ſich fchon den Befchlüflen der Uebri⸗ 
gen fügen mußten. Bon da an follen alle Fehden durch 
das Reich aufbören, jeder fein Recht vor Bericht fuchen; 
dieß follte anfangs aus einem Kammerrichter, Zürften, ra» 
fen oder Freiberren und ſechszehn beeibigten Urtheilern ober 
Beifigern, zur Hälfte aud Nechtögelebrten, zur Hälfte ans 
der Ritterfchaft mit immerwährenden Gerichtöfchreibern, Red⸗ 
nern, Fürfprechern und Boten beftehen, ihr Berfahren oͤf⸗ 
fentlich und mündlich, nur die Abflimmung geheim fein ('°); 
ihre Bezahlung follte ihnen anfangs bloß aus den Sporteln 
werden, dann aber nach dem beffern Rath der Städte vom 
gemeinen Pfenning, weldyer durch das ganze Neich ald Abs 
gabe, die den tauſendſten Theil alles Bermögend betrug, 
gehen follte. Dadurch wurde engere Verknüpfung der ein 
zelnen deutfchen Laͤnder an bad Weich und die Schöpfung 
eine® bedeutenden Schaged für jede Gefahr erzielt; aber der 
Kaifer war damit unzufrieden, weil der Schag nicht feiner 
Willkuͤr überlaffen, fondern ein Reichsrath aus fichzehn 
Mitgliedern — ſechs von den Churfuͤrſten, acht von den 
Provinzen, zwei von den Städten und dem Katfer als ober: 
ften Borfiger — errichtet wurde, der als Schagmeifter den 
gemeinen Pfenning erheben, und bei ber jährlichen Reiches 
verfammlung über Verwendung Rechnung flellen, der alle 
Reichsgeſchaͤfte enticheiden, in ded Kailerd Namen fertigen 
— deffen andere Außfertigungen Fraftlod wären — dad bem 
Reiche Entriffene wieder gewinnen, Polizeigeſetze machen, 
Streitigkeiten fchlichten und Kriegsvoͤlker und Hauptleute 
anuehmen folte, damit nidyt ein Land ober ein Stand be» 


(220) Datt, 1. IV. ı. Historia cameralis judicii. — 1. V. histeria 
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guͤuſtigt, ſondern ganz Deutſchland vereint, geſetzmaͤßig ver 
waltet und fo vor jeder innern und aͤußern Gefahr beſchaͤtt 
würde. Auch follte kein Geiſtlicher eine der ſiebzehn Stel⸗ 
len erhalten. So konnte endlich Deutichlandb gedeihen au 
innerer Entwidelung, an Ruhm und Bildung; aber der 
Kaifer zürnte, deutlich war fein Streben: Oeſtreich folk 
Deutſchland in fich vereinen, nur fein Haus glaͤnzen * 
gedeihen, nur mit dieſem dann Deutſchland. 

XXVII. Dieſes Streben ſcheint bis auf unfere ge 
diefem Haufe hoͤchſtes Ziel geweien zu fein. Gedieh ihm 
jedoch fein Plan nicht fogleich und offen, follten neue Ber 
träge mit Einzelnen und vielverfprechende Heirathen allmaͤh⸗ 
lig dad Gemwänfchte erreihen: fo erhob Maximilian ben 
älteren Grafen Eberhard von Wärtemberg, der durch des 
Kaiſers VBegänftigung fchon den Antheil feines jängern 
tampfluftigen und abenteuerlichen Bruders verwaltete, zum 
Herzog, wodurd der Juͤngere von der Erbfolge ausgeſchloſ⸗ 
fen wurde, machte fichernde Berträge wegen der Erdpfolge 
für Oeſtreich, und vermäßlte darauf feine beiden Kinder 
Philipp und Margarethe mit den Kindern Ferdinand dei 
Katholifchen , Johann und Sohanna, die durch Chriſtoph 
Eolombus neu entdedte Länder jegt die reichten Fuͤrſter⸗ 
finder Europas waren; denn biefer erwarb für Spanien 


einen großen Theil der neuen Welt, welche ex aufgefunden, 


angeregt durch feinen großen Geiſt, oder geleitet durch die 
Beobachtungen bed Nürnberger Martin Behaim, der, einer 
ber größten damaligen Mathematifer und Sternkundiger, auf 
vielen Reifen zu Wafler und Land große Erfahrungen ge 
fammelt, zu Liffabon ehrenvoll aufgenommen, auf Entvedungd 
reifen an Afrikas Käften gebraucht, heimkehrend (1492) eine 
Erdfugel verfertigt, und fo, wenn auch noch unvolllom⸗ 
men, dad Dafein eines andern Erdtheiles geahndet") 
Glaͤnzend erhob ſich das Gluͤck des Hanfes Deftreich, deſſen 
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Oberhaupt durch ritterlichen Sinn und Tapferkeit vor allen 
Dentfchen bervorragte. Als zu Worms ein frauzöfifcher 
Ritter, de Barre, allgemein gekannt und beräfmt wegen 
feiner Siege in Zweilämpfen, und wie man glaubte von 
Frankreichs Könige anfgefordert, Me Deutfchen aufrief, 
und Niemand ihm zu fichen wagte, kaͤmpfte Maximilian 
mit ihm, und drängte ihn fo, daß er fih zum Gefangenen 
ergab (*227). Geehrt wegen feiner Lentfeligkeit und gefuͤrch⸗ 
tet wegen feiner heimlichen Plane zur Bergrößerung Oeſtreichs, 
mißmuthig wegen mancher fehlgefchlagenen Hoffnung, ſchied 
Marimilion vom Reichötage, und ritt nadı Tyrol, das er 
im folgenden Jahre nad Sigismunds Tode (1406) an 
Defireich brachte, und fo fein Haus immer mehr vereinigte 
und Präftigte, während alle guten Verordnungen zur Kräf 
tigung Deutſchlands eitel waren. 

Der gemeine Pfenning wurde fchlecht gefammelt, fchlecht 
bezahlt; die Ritter in Kranken weigerten fich zuerft: fie 
wären freie Franfen, bereit mit- ihrer Perfon, nicht mit 
Gelbde zu dienen; Andere folgten ihrem Beiſpiele, bald bil⸗ 
deten fi Buͤndniſſe, die alte fogenannte Freiheit zu bes 
baupten; nun ficherten fich auch die Städte durch Einungen 
gegen willkuͤrliche Schagungen: Aberall war Parteiung, je⸗ 
der glaubte zu verlieren, und fo verlor dad Ganze; der 
Kaifer ſelbſt erfchien auf dem naͤchſten Reichdtage nicht, da 
man ihm auf dem Neichötage in Worms begegnet, wie 
feine Stadt ihrem Bürgermeilter. Vergebens klagte man 
baranf gegen die neuen Aumaßungen des Pabſtes, der dent, 
Ihe Pfruͤnden und Anwartſchaften verlieh; vergebene berieth 
man ſich immer gegen die Türken, und fiellte endlich den 
tapfern Herzog Albrecht von Sachfen zum Reichshauptmann 
auf: die Hilfe blieb auf dem Papier; Alles zerfloß in Wor⸗ 
ten. Doch ward ber Kaiſer nicht mÄde, zu mahnen, zu dran 
gen, und nuter dem Borwande zur Vergrößerung des Reis 
ches feined Hauſes Glanz zu heben; er hatte nad) Vertrei⸗ 
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bung der Franzofen aus Reapel, und bei bem drohenden 
Rachezug Karld gegen Stalien ſich aufs Neue bei einem 
entftandenen Streite zwifchen Pila und Florenz mit Mai: 
Iand verbüntet und gelobt, den Krieg der Verbündeten zu füh 
ren; daranf fchrieb erteinen Reichetag nach Lindau and: daß 
jedermann fomme mit geräftetem Bolfe und dem Pfenning 
zum Solde; und forderte beftimmt, acht Tage nad) Johan⸗ 
nis folle ihn die Kraft des Neiches aber bie Berge ber 
gleiten, denn auch Kranfreich ziehe dahin. So befahl er 
ohne den Beſchluß bed Reiches, feine Hausſachen fol 
ten allgemeine Angelegenheiten werben; er ließ ſich nicht 
abichreden durch den Widerfpruch der Stände und ihr rid» 
tiged Urtheil: das Buͤndniß der Deutfchen fei zur inmeren 
Sicherung und Abwehr, nicht zur Eroberung; einige Fär 
ſten gewährten ihm Huͤlfe; Italien gab die Kriegsſchaaren, 
und fo z0g er, nad heimlicher Linterredung mit feinem 
Sohne Philipp, dem er kühne Plane zur Demüthigung 
Frankreichs entdeckt, mit wenigen Reitern Über die Berge, 
befeblend, daß Albrecht von Sachſen ihm einiges Zupvolt 
nachführe; aber die Parteinug SItaliend, Witterung und 
Alles, was man bei Kriegenuternehmungen Gluͤck nennt, 
waren ihm entgegen. Mißmuthig Lehrte er nach Dentſch⸗ 
land zuruͤck, wo das Wittelsbachiſche Haus, zumal der 
Churfuͤrſt von der Pfalz, feinen beftändigen Korderungen 
ungeneigt, mit Frankreich in Freundfchaft Iebte, und ſelbſt 
Neiter in deflen Sold ſandte; der Ehurfürf von Mainz 
aber die Bereitelung ber Wormfer Beichläffe, die vergeblir 
chen Zufammentänfte der Stände, meiſt und allein bem 
Kaifer zufchrieb, und Mlagte, daß Dentfchlande Weſen auf 
ſolche Weife nie gedeihen könne, 

XXVIII. Marimilian fuchte fie zu befänftigen, ge 
wann durch den Tod des Alteren Eberhard von Wärtemberg, 
ba dem Jüngeren zwölf Männer zur Seite geſetzt wurben, 
ohne deren Rath er nichts thun Fonnte, dieſe aber ganz an 
Deltreic, ergeben waren, daß der Herzog voll Unwillen Mh 
von ihrer Herrſchaft befreien wollte. Aber verrathen und 
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gefchlagen floh er zum Pfalggrafen, übergab ihm alles Recht 
anf fein Land‘, bereute es, kehrte zuräd, wurde gefangen, 
und das Land blieb ganz; dem Könige ergeben, der in ſolch' 
neuer Macht bei den verfammelten Ständen in. Freiburg 
erfchien, die fich unterdeflen, vote. fchon dÖfter, mit Kleider« 
ordnungen, Abſtellung der Spielleute und Narren, weldse 
von ben Fürften nicht gemug befoldet, oft ald Bettler und 
Diebe dad Land durchzogen, unb Sicherung von den ums 
bermandernden Zigeunerbanden beichäftigten, welche ale 
tärfifche Kundſchafter, noch mehr aber ald Diebe, Tätig 
waren (1). Marimiltan empfing fiebenzigtaufend Gulden, 
warb Landsknechte, und fiel mit brei Heerſchaaren in Frank⸗ 
reich ein; denn Karl war todt, fein Nachfolger Ludwig noch 
ungefannt und ungeruͤſtet; die Eroberung von ganz Burs 
gund und bie Demäthigung Frankreichs fihien gewiß: da 
erftidte unerträglihe Hitze die fchwerbewaffneten Reiter 
Martmiliand auf der einen Seite, auf der andern erzeugte 
naßkalte Witterung gänzliche Auflöfung; ber dritte Haufe 
fiegte, ſchloß aber einen Bertrag, und alle Plane waren 
wieder vernichtet (9. Bald darauf erhob fidy Irrung zwis 
fihen Tyrol und Graubuͤndten. Deſtreich fuchte ſich unter 
manchem Borwande ausjnbreiten, einige Orte wurden weg⸗ 
genommen, und ed war deutlich, daß Deftreich gefliſſentlich 
jeden Anlaß zum Kriege ergreife: da ſchloß fich das bes 
drängte Land in den ewigen Bund der Schweizer, und bald 
ward dieß Beranlaflung zu einem großen Kriege. Maximi⸗ 
lian verlangte von ben Schweizern, fie follten auch ibm 
den Bund feines verfiorbenen Vetters Sigismund beftätigen; 
fie aber zauderten, wohl überlegend, daß ber Mächtige feine 
Bundesglieder gern Äbervortheile, und aus Furcht vor ber 
Bergrößerungsfucht und alten Rache Oeſtreichs verweiger 
ten ſie das Buͤndniß. Dieß reiste den Kaifer, zubem war 
er auf fie erzuͤrnt, mgj! ihre Sünglinge fchaarenweife nad 


(22) Datt. 1. V. e. 10. Abſchied des Reichstages zu Freiburg. 
EC?) Ranke. 
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Frankreich zogen, und um Sold in den Kriegen gegen tar 
lien dienten; fie felbit ftanden mit Frankreich in freund» 
lihem Vernehmen. Da geboten. ipnen Gefandte Maximi⸗ 
liand bei ded Reiches Ungnade, den Feinden Deutichlands 
nicht anzuhangen, und ihre Jugend zurädzurufen. Dieß 
wollten fie nicht, denn jene wären frei für fich ausgezogen; 
darauf follten fie fi an den fchwäbiichen Bund anſchlie⸗ 
Gen, und anf bie nette Weigerung erhoben füch fchon ein, 
zelne Irrungen; und der fchwäbiihe Bund, bei dem fchon 
feit einiger Zeit der Adel die Städte bei Weitem uͤbervor⸗ 
theilt und zu Dienern gemacht, war bereit, bie Schweizer⸗ 
bauern zu bemäthigen, die alte Schmach zn raͤchen, nud 
die Freiheit abzuthun. Landsknechte begannen darauf das 
Spiel, trochen auf allen Bieren an ber Nheingränze number, 
und muheten den Schweizern zum Spotte wie Kühe, baß 
jene fchuell bewaffnet im großen Zorne über deu Rhein 
fegten, die Landsknechte verjagten und ben Abel weithin 
erſchreckten. Died war der Anfang eined Krieges, ber leicht 
fonnte verhindert werden: aber Feine Partei wollte zuerſt 
um den Frieden reden, bie Schweizer fchloffen einen Ver⸗ 
trag auf zehn Jahre mit Frankreich, mit deffen Geld und 
Geſchuͤtz den Krieg nicht fo faſt gegen Deutichland ald gegen 
das habſuͤchtige Oeſtreich uud deffen Freunde zu führen. 
Mit großer Erbitterung flritten fie gegen den ſchwaͤbiſchen 
Bund, nicht um Eroberung, nur zum Mord, Raub unb 
Brand und zur Abwehr, und erfüllten gang Schwaben 
fo mit Schreden, daß hier ale Mittwoch und Samſtag 
für den Bund, für Berwaidte und Wittwen und ben Lands 
frieden gebetet wurde (7%. Marimilian aber war fern in 
ben Niederlanden befchäftigt, mit feinem Sohne Philipp, 
Karl von Egmont, den immer thätigen Feind aus Geldern 
zu vertreiben; als er jegt die Nachricht vom üblen Gange 
des Schweizerkrieges erhielt, eilte er ge Deutſchland, klagte 
in offenen Briefen den Reichsſtaͤnden die Unbilden ber Schwei⸗ 


(22%) Crusins, Ranke. — Pfifter. 
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zer gegen Deſtreich und dad Weich, und gewann Viele, ihm 
su helfen; ſelbſt Nuͤruberg — obgleich die Städte billig 
zaubderten, Deutfche zu unterjochen — ſandte vierhundert 
Dann und ſechszig Reiter in rother Uniform mit dem edlen 
Bikbald Pirkpeimer ald Führer, und wohlgeräftet zog das 
Heer unter ber Oberanführung des Grafen Heinrich von 
Fuͤrſtenberg äber den Rhein; Maximilian felbt mit dem 
Reichsadler voran, hoffte die Schweizer im erften Kampfe zu 
befüegen, fuͤr immer zu bemätbigen; aber fle erfchienen nicht, 
blieben in ihren Bergen; beffen erfcheaden der Abel und 
die Landéknechte; fie zauderten, und wollten die Hälfe des 
ganzen Buuded erwarten: baräber verließ Marimilian das 
Heer, ber Graf von Kärftenberg aber wollte bie Schweizer 
in den Schluchten aufjuchen, fand fie, ftel ſelbſt im Kampfe, 
die Seinen wurden entfcheidend geichlagen, Marimilian fah 
feine Hoffuung vereitelt, und friebete (1409) (*). 

XIX. Fortan dachte Deftreich nicht mehr daran, bie 
Schweiz zu unterwerfen, bie Schweizer aber auch nicht mehr, 
in des Reiches Bund zu bleiben, fonbern felbfteigen fich 
sch alten Gewohnheiten und Rechten zu regieren, ba fie 
biöher weder Ruhm noch Vortheil vom Neiche gehabt, fon» 
dern nur im viel Ungemach mit gezogen wurden; in ihren 
Bund aber traten auch Bafel und Schafhaufen, als fie von 
dem Adel des ſchwaͤbiſchen Bundes verfolgt wurben, weil 
fie in den biöherigen Kriegen fi) den Schweizern freundlich 
erzeigt, und opferten nun gern ben Schug bed uneinigen 
Reiched gegen den der Eidgenofien (122). In ber That war 
von allen Reichdorbnungen, Zuſammenkuͤuften und Beichläfe 
fen wenig Heil für dad Reich zu erwarten; auch auf dem 
nenen Reichdtage zu Augsburg (1500) waren bie italieniichen 
Angelegenheiten für Marimilian dad Wichtigfte; deun Lud⸗ 
wig von Frankreich war unterdeſſen in Italien eingefallen, 
Hatte Mailand genommen, ben Sforza vertrieben, beflen 


(2?) Wilib. Pirkheim. ap. Freher. T. III. 
7) I. 9. Müller. 
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Plan zur Wiebereinnahme der Stabt vereitelt‘, und ihn 
ſelbſt durch die Treulofigkeit eined geldgierigen Schmeizers 
gefangen. Den Freund zu rächen, und dad Land zu ge 
winnen, bot Marimilian dad Rei auf, aber vergebens: 
in diefe Händel wolle man fich nicht miſchen, bis in Deutſch⸗ 
land reblicdye und gute Ordnung, Gericht und Recht em 
geführt wäre; eine neue Reichdordnung, gleichfam ein Senat 
der dentfchen Nation, ward auf Betrieb des edlen und bie 
dern Churfuͤrſten Berthold von Mainz errichtet, der ſich jaͤhr⸗ 
lich in Nürnberg verfammeln und Alles berathen, befchließen 
und ausführen folltes. aber Marimilian fah darin nur Min 
derung feiner Macht, und vergebens bewies ihm Berthold, 
daß mit Deutſchlands Einigung der verfchiedenen Stämme 
in Recht unb Ordnung die  ungezügelte Macht der Meinen 
Fuͤrſten verfchwinden, die Febden enden, Gerechtigkeit und 
Friede bereichen und Ruhm und Macht des Kaiſers gebeihen 
wuͤrden; Marimilian wollte nur fein Deftreich zu Dentſch⸗ 
fand erheben, begänftigte die Uneinigkeit, wandte füch an bie 
Stände, ftatt an das. Reichöregiment, und fo loͤste fich bie 
jed bald wieder auf, fo wie auch dad Kammergericht aub 
Mangel: an Befoldung wieder eingegangen war. Gerade 
bei dieſem unbeflimmten Zuftande konnte Maximilian durd 
Unterhandeln, Anfprüce, Gewalt und Droben am meilten 
gewinnen; fchon mahte ſich der Zeitpunkt, wo fein Hand 
durch glädlihe Verbindungen dad Erfte in Europa ward. 
Nach dem Tode der hochfinnigen Königin Iſabelle von Spa 
nien und Portugal, die feine Kinder hinterlaſſen, fam bie 
Erbfolge von Kaftilien an Sohanna, die Gemahlin des Erz⸗ 
herzogs Philipp und um fo ficherer an dad Haus Haböburg, 
da fie fchon einen Sohn, Karl, geboren. Philipp reiste 
nad) Spanien, empfing die Huldigung der Großen Kaſti⸗ 
liend, während feine fchnell zur Wittwe gewordene Schwer 
fier Margaretha. fich mit’ dem Herzoge von Savoyen ver 
mählte, daß Spanien, Portugal, Savoyen und Oeftreid 
eine natuͤrliche Gefchlechtervereinigung bildeten; zugleich 
vertrug Philipp, ald Bafall von Frankreich wegen Flan⸗ 
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tern, mit Ludwig, ihre noch ganz nuumündigen Kinder Karl 
und Klaudia einft zu vermählen, wodurch auch Marimiliau 
bewogen ward, die Sforzen aufzugeben und an Frankreich 
die Belehnung Mailande zu verfprechen. Zwar bereute er 
ed bald wieder, weil zwifchen Ferdinand und Lubwig nener 
Streit um Neapel entſtand, und er bei diefem Zwifle ame 
meiſten Bortheil hoffte, wenn er ſchnell mit einem Deere 
erfchiene: aber die Stände zögerten; die Ehurfärften hatten 
ſich zu Gelnbaufen vereint, felbit jährliche Zuſammenkuͤnfte 
über Tuͤrkenkrieg, Landfrieden, Kammergericht und innere 
Orduung zu halten, wenn fie der Kaifer, ſtets mit auswaͤr⸗ 
tigen Dingen beichäftigt, nicht riefe. So war fein Plan 
aufs. Neue vereitelt, und Heftig tabelte er die Fuͤrſten, zus 
mal ben Epurfürften von Mainz, wegen ihre Säumens 
se Erhoͤhung des Neiched. Sie achteten ed nicht. Da 
ſchloß er ſich, als fein Sohn Philipp fich gegen Ferdinand, 
feinen Schwiegervater, zur Behauptung Kaftiliene mit Ludwig 
yereinte, auch an den Bund, weil jegt feined. Sohnes Bortheil 
mit feinen eigenen zufammentraf, zu Schug und Trug, 
und die Churfürften entſchuldigten fich hierauf erſchreckt wer 
gen ihrer bisherigen Unternehmungen, und hielten fortan 
feine Zufammentunft mehr (120). 

XXX. Gleich darauf hatte er neue Gelegenheit, Macht 
und Anfehen feines Syaufed zu vergrößern, ald Georg ber 
Reihe von Landshut fterbend, gegen die wittelsbachiſchen 
Hansverträge, Land und Leute feiner Tochter Agnes nnd 
ihrem Gemahle Rupredit von. ber Pfalz; und nidt ber 
näheren Mänchner Linie, an deren Spige Albrecht, übers 
gab. WE ſich deßwegen zwifchen bem wittelsbachiichen Ger 
Ihlechte jegt ſelbſt Fehde erhob, gedachte Marimilian ſchnell 
feined Nutzens, und fuchte, durch Theilnahme am Streite 
oder Entſcheidung, Demäthigung der lange Zeit berrifchen 
Malz, Ermwerbung einiger Bezirke von. Landséhut für fich 
ſelbſt, und Uebergabe der anderen Theile an Albrecht, den 
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Gemahl feiner Schweſter. Nach vielen Bermittefungiver 
fchlägen, die bald der einen, bald der andern Partei nicht 
gefielen, begann der Krieg, und fchnell erhoben ſich de 
alten Feinde der Pfalz: Wuͤrtemberg, Beldenz und Heſſen, 
während Mänchen mit Brandenburg, Sachſen, Gchwaben 
and Nuͤrnberg gegen Landshut zog, und Alles verwuͤſtete. 
Bertrauendvon wandte ſich Pfalz an feinen alten Freund 
und Bundesgenoffen Frankreich, ber fräßer fo oft gegen 
Deftreich ihm geholfen; aber jegt mußte ber neue Bund mit 
Maximilian ‚oder eigener Vortheil ald Borwand zur Ber 
weigerung dienen: ber Pfalzgraf blieb fich allein uͤberlaſſen, 
und es begann der Krieg mit Rauben, Morden, Plündern, 
in der Pfalz wie in Bayern; bald die Einen, balb bie 
Andern Sieger, aber nirgends eine entſcheidende That, id 
zulegt das yfälziiche Haus den vielen Feinden erlag. Als der | 
alte. Pfalzgraf feine Länder geplündert, oder im des Feind 
Hand fah, fein Sopn und feine Schwiegertochter, bie Urſache 
des Krieges, geftorben, der Shurverein aufgelößt war, ſuchte 
er Frieden (1505), den Maximilian auch gewährte, ſich 
felbft aber manches Schloß zuſprach, auch dem Yeinden 
namentlich Nürnberg , dad Groberte ließ, wodurch biefe 
Stadt unter allen Reihsftädten in ben Beſitz des größten 
Gebietes Fam, und fo die Kraft Wittelsbachs fchwächte N. 
Erft nach einigen Jahren Träftigte es Albrecht von Bayer! 
durch das bei manchen Nachbarn ('?°) ſchon eingeführte 
ſchoͤne Geſetz, daß künftig nur der Erfigeborne Land und 
Negierung erhalte, wodurch die vielen Land und Geſchlech⸗ 
ter verderbenden Fehben allmäplig endeten, zumal andere 
Fuͤrſten durch gleiche Verordnungen das Beifpiel nachahmten. 

XXXI, Aber Oeſtreich war mın bei Weitem dad Aber 
mächtige Gefchlecht in Deutſchland, dazu half ihm auch Der 


(2) Tatr. Angel. abbat. Formbac. Calamitat, lib. ap. Oefele. 
T. I. p. 99. 110., wo das öftreichifche Intereſſe fich deutlich zeigt, 
cf. Andr. Zayner de bello Bavar., und Ephemerides belli Pa 

latino — boieci ap. eund. 
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neu errichtete Hofrath, der anfangs bioß die Angelegenheiten 
der oͤſtreichiſchen Erblande verhandeln follte, bald aber zog 
der Kaifer auch Reichsſachen und Reichshaͤndel der Neiches 
fände vor denfelben, und achtete die Klagen der Stände 
darüber nicht; auch fchien es, als fei er nie im Ernſte ge 
meint, ob bed Landfriedend firenge zu wachen, außer bei 
entfiandenen Fehden, durch den: Urtbeilfpruch ober Gewalt 
gu gewinnen; fireng auf feine Rechtſame ſuchte er Alles 
beizutreiben, die Städte zu beichräufen, und durch feine 
Dauptleute, die er in denſelben ſetzte, abhängig zu machen, 
wobei ihm bie Uneinigfeit in den Städten felbft und bie 
Unzufriedenheit der Gemeinden gegen den Magiftrat half (29. 
Sein Hofrath warb bald zu dem NeichShofrath; darin ſaßen 
Iauter oͤſtreichiſche Herdn, die für. Oeſtreich fprachen; in 
den Händen Hoher und Niederer war die Gerechtigkeit vers 
kaͤnſlich, und bei dem offenbarften Recht mußte man ſich 
entichließen, Deftreichd Gnade anzurufen (227), und da bie 
Richter doch felten regelmäßig bezahlt wurden, fuchten fie 
bie Tärfenftener für fich anzuwenden. Bald waren in dem 
Reichshofrathe, dem oberften beutfchen Gerichtähofe, durch 
neue Belimmungen alle altdeutiche Sitte, Deffentlichkeit 
und Mänplichkeit verſchwunden, welcde dann allmählig mit 
der Pairdgerichtöbarfeit — dieſem vorzüglichen Schugmittel 
gegen Herrſchſucht und Unterdruͤckung — auch bei den nies 
deren Berichten aufbörten; die Doktoren riffen alle Herrſchaft 
an fih, und ed ward immer mehr nach dem Tiftenreichen 
und Tyrannei begänftigenden römifchen Rechte entichier 
den (120), dad noch dazu aus den Zeiten ded Sittenverfalles 
ber Römer ſtammte; alle römilchen Kuiffe gegen Treue und 
Glauben wurben nun befannt und gelehrt, und weil dieß 
fremde Recht in fremder Zunge der gemeiue Maun nicht 


(35) Gemeiner IV. 153. 201. 

(27) Derf. 409. 488. 

29) Maurer 5 210. 3. Geylers Weltipiegel. Das andere Narren: 
gſchwarm: Bon ungerechten Richtern, 
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mehr begriff, kounte er auch jein Recht nicht mehr finden, 
und fo fam er in ewige Vormundſchaft und wahrhafte 
Tyrannei der fürftlichen Beamten, da er beinahe feinen 
gültigen Vertrag mehr: ohne fie fchließen fonnte, — die 
Iandeöherrliche Gewalt flieg ind lLingeheure ('?°), die viel 
umfaflenden Kaiſer⸗Rechte aus demſelben erklärt, und auf 
Marimilian angewendet, und durch feine Berbindnngen auch 
unter allen romanifch«germanifchen Stämmen eingeführt 
wurden; ald Marimilian, Philipp und Ludwig Cim Ber 
trage zu Blois) gelobten: Sie wollten, wie Eine Seele in 
drei Leibern, Freunde ihrer Freunde, Feinde ihrer Feinde 
fein, und ihre Kinder vermählen: fchien Habsburg uͤber alle 
Fürften Europas erhaben; feine Feinde huldigten erfchroden; 
der Herzog von Geldern, jetzt Wn Frankreich verlaffen, 
bemäthigte fi) vor Philipp Cder nach dem Tode ber Iſa⸗ 
bella von Kaſtilien nach Spanien wollte, dort ald König 
zu berrichen); fchon machte Marimilian Aufprüche auf Neapel, 
war zum Kriege gegen das mächtige Venedig bereit; ſchlug 
felbft Ludwig vor, das falifche Geſetz aufzuheben, damit 
Karl und Klaubia ihm volllommen nachfolgen konnten, ver⸗ 
lieh ihm, jet dem lieben Freunde, Wailand als Lehen; 
erklärte den Reichöftatthalter von - Schweden in die Reichs⸗ 
acht, ließ fich die Rechte eines vertriebenen York auf Eng 
land Übertragen, und Alles zeigte: er wolle alle germaniſch⸗ 
romanischen Stämme, im größeren Sinne ald ber große 
Karl, vereinen (80). Das Gluͤck fchien ihm aufangs gewo⸗ 
gen. Als Philipp nach Spanien fegelte (1506), und ver 
ſchlagen an Englands Küften landete, warb er als ein 
willkommener Gaſt aufgenommen, verfprach den flüchtigen 
York audzuliefeen, und empfing barauf von Heinrich VIL 
den Schwur, ihm gegen alle Feinde zu helfen; darauf fegelte 
er nach Spanien, und bald huldigten ihm, ohngeachtet aller 





(29) v. Fine: geöffnete Archive Bayerns I. Jahrg. Stes Heft. ©- 
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Gegenreben Ferdinands, Städte, Adel und Geiſtlichkeit; 
und um biefelbe Zeit ohngefähr fand Maximilian in Ungarn, 
die Edlen au ihren früheren Eid erinnernd, ihn oder einen. 
feiner männlichen Erben zum Nachfolger zu wählen, weil 
ihre Wohlfahrt und ihr Gluͤck gegen die Türken in Verbin⸗ 
dung mit Oeſtreich ruhe. Als fie ihm trotzig antworteten, 
fiel er in ihe Land, nahm mehrere Städte, und gezwungen 
ernteuerten fie das alte Berfprechen, und da er eben damals 
erfuhr, Ludwig habe den Vertrag gebrochen, und feine Toch⸗ 
ter mit dem Herzoge von Angonleme verlobt, hoffte er leicht 
durch plögliche. Ueberraſchung Italien zu gewinnen, Fraufr 
reich zu bemäthigen und feine früheren Plane zu vollführen: 
ald er die Rachricht von dem Tode feines Sohnes Philipp, 
den ein Fieber in Spanien dahingerafft, und von der Ver⸗ 
bindung Ludwigs mit Kerbinand empfing. Sein Herz ers 
ſchrack, aber es brach nicht; fein Enkel Karl konnte feines 
Hanfes Größe vollenden, er felbft fich jetzt noch rächen, und 
bald war fein Entfchluß gefaßt, gegen Stalien zu ziehen, 
Ludwig, den trenlofen Bundeögenoffen, der mehr um Mair 
land gebuplt als Freundichaft verlangt, zu zuͤchtigen. Deß⸗ 
wegen wandte er ſich auf dem Reichstage zu Koftnig (1507) 
an die Stände, und mahnte fie, "weil Ludwig alle Ver 
träge gebrochen, ja felbit den Kaifer und den Pabſt abzus 
ſetzen gedenke⸗, auszuziehen und die Schmach bed Reiches 
zu rächen. Durch Unterhandeln, kluges Gewinnen. der Ein⸗ 
zelnen erlangte er Hälfe an Mannfchaft und Geld; auch 
die Schweiger waren bießmal nicht gegen ihn; freubiger 
Hoffnung zog er über dad Gebirge: da begann flatt eines 
mailändifchen Krieges gegen Frankreich ber Kampf gegen 
Venedig. 

XXXM. In alter Macht und Herrlichkeit, herrſchend 
anf dem Mittelmeere, herrfchend Aber viele Stäbte in Ober⸗ 
italien, war biefe Stadt durch den Reichtpum bed tauſend⸗ 
jährigen Handels mit dem Morgenlaude und Serrichaft, 
eigenes Gemeinweſen mit dem firengen Webergewichte des 
alten Adels, ftolz geworden, daß ed Pabft und Kaller unge 
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fcheut beleibigte, und jener ihnen mit feinem Fluche, ſelbſt 
mit den Türken, drohte, die er gegen fie neigen wollte: fie 
beugten ſich nicht, und ale jegt Marimilian freien Durk 
zug durch ihr Gebiet gegen Mailand verlangte, verweigerten 
fie ihn, aus Furcht vor feiner Macht, und ſchloſſen einen 
Bund mit Frankreich. Alfo in feinem Zuge gehemmt, nahm 
er mit Bewilligung des Pabſtes den Titel eines ermählten 
römifchen Kaiſers an, und fiel dann in Venedigs Gebiet; 
aber bald fah er fi von allen Seiten geſchlagen, bot wer 
gebend die Hülfe von Kärntfen, Steiermark und Krain 
auf; überall her kamen Entfchuldigungen, mißmuthig Fehrte 
er nach Deutichland zuräd, eilte dann nach den Rieberkm 
den, wo Karl von Geldern, von Franfreich unterſtuͤtzt, ſich 
wieder erhoben, und viele Güter genommen, geplündert, 
verbrannt. Ueberall Gaͤhrung nud Gefahr gegen Deſtreicht 
Macht. In dieſer Lage beſiegte er im Schmerz uͤber ſeinen 
Verluſt den Groll gegen Ludwig, und ſchloß zu Caubrah 
mit ihm einen Bund gegen Venedig (10. Dezember 1508. 
Ferdinand fchloß fi an, endlich auch der Pabſt; alle eifer⸗ 
füchtig auf einander, jest bloß zur Demäthigung Venedig, 
und zur Wegnahme deſſen Landgebieted verbunden. 

Der von allen Seiten angegriffene Meerſtaat verlor 
bald alle feine Befitungen auf dem Lande; Ludwig umd der 
Kaifer nahmen eine Stabt nach ber andern in Italien; der 
Handel Benedigd in Indien ward durch die Portugiefen zer 
ſtoͤrt, und ftatt, wie es früher getrachtet, gleich Rom, Ita 
lien zu erobern, eilten jegt feine Sefandten demuͤthig zu dem 
Pabſte, daß er ſich der Gebeugten erbarme, fie und Italien 
vor dem Joche der Fremden fchäte. So löste ſich ber Bund, 
Pabft Julius trat zuräd, und wandte feine Schaaren ſogleich 
gegen Frankreich; aber diefes, auf Rache bedacht, fuchte auf 
alle Weile Deftreichd Freudſchaft zu erhalten, verfprach den 
Pabft abzufegen, in Italien Alles neu zu geftalten, den 
deutfchen Kaifer mit zu erheben gleich Karl dem Großen. 
Die Geiftlichkeit Frankreichs billigte die Abwehr gegen des Pab’ 
ſtes Angriffe. Bald war er eingefchloffen, vergebens rief er die 


8. XVI, “ 67 


Schweizer um Huͤlfe; erſt ald ed ihm gelungen, daß bie 
Parteien in Italien felbit ihres Streited vergaßen uud fich 
gegen die Fremden verbanden, wichen die Franzoſen etwas 
zuruͤck, kehrten aber bald, von den Deutfchen unterftägt, 
zuruͤck; jetzt warb der Pabſt mit Venedig von allen Seiten 
gedrängt, verrathen von feinen Freunden, die ihrer alten 
Parteiuug nie vergaßen, fefbit von einigen Kardinaͤlen vers 
laſſen, geläftert vom Volke; die Venetianer konnten nicht 
mebr widerfiehen, ſchon erlärte ihuen Marimiliau, er werde 
dad Boll von der Tyrannei bed Adels befreien, und ihnen 
die Freiheit ber Neichöftädte geben. In diefer Bedrängniß 
für den Pabſt verkändeten die abgefallenen Karbinäle auf 
den 19. Mai 1511 ein allgemeines Concil, weil der Pabſt 
gegen jein Verſprechen mit demfelben zaudere, ımb Inden 
ihn ſelbſt dazu; fchon war ed fo weit, daß Fürften dem 
Pabſte wit ben geiſtlichen Waffen drohten, ſeitdem er beis 
nahe zum bloßen weltlichen Zärften geworden’). Julius 
dagegen berief auf das nächte Sahr (1512, im April) nun 
eine Berfommlung nach Rom, weniger um die Gefahr von 
daher ald von Ludwig beforgt, der in feinem Giege bie 
Beichlüffe Teicht zur Bernichtung bed Pabfled gebrauchen 
konnte; um fich zu fichern, wandte er fid) an Ferdinand, 
belehnte ihn mit Neapel, loͤste ihn von feinem Bunde mit 
Zranfreih, und begann den Kampf, an weldyem auch die 
Schweizer für ſich Theil namen, weil fie durch Ermor⸗ 
dung eines ihrer Läufer ihre Ehre verlegt glaubten. Diefe 
nun zogen mit einander gegen Ludwig und Marimilian, 
allein dießmal ohne Erfolg; fie wurden überall zuruͤckge⸗ 
drängt, und als der Pabſt todtkrank wurde, faßte Maximi⸗ 
lian Hoffnung ſelbſt Pabft zu werden, und die hoͤchſte Würde 
und Gewalt der Chriſtenbeit an fein Haus zu bringen. Er 
wollte die Kardinäle befiechen, feine Kleinodien, um Geld 
zu erhalten, verfegen; Alles aufbieten, fein Ziel zu erreis 
hen. Ein Theil der Kardinäle war ihm geneigt; mit Geld 
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und Waffen ſchien der Sieg gewiß; auch ald Julius gene, 
fen, gab er den Plan nicht auf, durch bie Schlacht bei 
Ravenna war der große Krieg des Pabſtes mit Benetianem, 
Schweizern und Spaniern wider Kranzofen und Deutichland 
vollſtaͤndig verloren, daß fich der Pabft in bie Engelsburg 
einfchloß, und fchon Willene war Italien zu verlaſſen, ald 
wieder Alles fich änderte. Es kam Botichaft von Ferbinan, 
der ihn zum Bunde wit dem Pabſte aufforderte, dem and 
Heinrich VII. von England fchon beigetreten. Nach langer 
Ueberlegung folgte Marimilian, fchloß mit Benebig Waffen⸗ 
ſtillſtand, und ploͤtzlich wendeten ſich die Verbündeten alle 
gegen Frankreich; Ludwig, vor Kurzem der Liebe Bruder, 
war wieder bed Kaiferd Feind, dagegen ber Pabſt, ben er 
fo ſchmaͤhlich in offenen Ausfchreiben dargeſtellt, mit ihm 
im vertraulichen Bunde (!°*); jest eröffnete Julius fein 
Concilium in Rom, und gerade als die Schweizer verftärkt 
Aber die Alpen dem Pabfte zu Huͤlfe zogen, rief Marimilian 
feine Landsknechte von Ludwigs Heere ab, rief diefer ſelbſt feine 
geübteften Krieger zurüd, weil Englands Schägen au feinen 
Käften gelandet: bald waren bie Franzofen aus Mailand, aus 
Stalien vertrieben; während Kerdinand dad mit Frankreich 
verbundene Königreich Navarra au und in den Pyrenäen er 
oberte,burch feine Uebermacht in Stalien die freien Volksgemein⸗ 
den unterbrüdte, das Kunft und Wiffenfchaft Liebende Geſchlecht 
der Mebiceer wieder in Florenz einſetzte, welches man ver 
trieben: und fo wurbe auch dieſes Haus in ben großen 
Öftreichifchen Verein gezogen, und während der Pabſt über 
die Demäthigung Ludwigs fich freute, und die Herrſchaft 
der Fremden in Italien gebrochen wähnte, war er unbe 
merft ſelbſt in Deftreich® Plane vertritt, gebot den Vene 
tianern, viele ihrer mannhaften Städte an Marimilian zu 
Aberlaffen, nur dieß weigerte ex ftandhaft, daß ber Erzherzog 
Karl über Mailand gefegt werde. Maximilian Sforza, dei 
Altefte Sohn des unglüdlichen Vertriebenen, herrſchte jest 
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durch die Schweizer, aber nicht Iange; denn Julius flarb 
(1513). Dem Einfluffe Spaniend und Deftreichd gelang 
ed, ihren Schägling, den milden, guten und freigebigen 
Kardinal Johann von Medici, zum Pabfte zu machen, unb 
es war offenbar, daß er fi dem mächtigen Haufe aus 
Dankbarkeit anfchloß. 

XXX. Aber von allen ehemaligen Bundesgenoflen 
verlaffen , dachte Ludwig doch immer an Mailande Wieder: 
eroberung ; die Benetianer verbanden fih mit ihm, dann 
gingen feine Werber in alle Lande aus, und ſchnell ſtroͤm⸗ 
ten ibm, bem Kaifer zum Trotz, felbit aus Deutichland die 
Landöfnechte zu, mit welchen er wieder über die Berge 309. 
Wider ihn neue Schaaren der Schweizer, ihre Brüder und 
Sforza zu retten oder zu rächen; bei Rovara trafen fich die 
Gegner, Frankreich wurbe wieder gefchlagen; bie Schweizer 
hatten mun bie größte Gewalt in Mailand; der große Bund 
aber wenbete fich darauf gegen Frankreich und Benebig; 
der Pabft und Ferdinand zugleich mit beutfchen Soͤldnern 
gegen dieſes; Marimilian, Heinrich und die Schweizer ges 
gen Ludwig: um diefen und fein Land mar es gefchehen, 
wenn bie Ginigfeit der Verbündeten fortbeftand; ſchon war 
er vor Marimilian auf der einen und den Schmweizern auf’ 
der andern Seite gefchlagen: da half ihm das Glüd; er 
vermochte durch" die Abtretung Mailande und vieles Geld 
verfprechen die Schweizer zum Rüdzuge, welche fi nun um 
die Eroberung von Burgund für dad Haus Oeſtreich nicht 
mehr fümmerten; auch Heinrich war nicht thätig genug zu 
Frankreichs Untergange: dagegen erlag Benedig in enticheis 
dender Schlacht durch Freundéberg den Söldnerführer; 
durch Unterhandlungen, Heirathsplane und neue Bündniffe 
ſchien endlich ſelbſt Frankreich ganz in den oͤſtreichiſch⸗ſpa⸗ 
nifchen Bund gezogen. Zwar gelang dieß nicht ganz, denn 
endwig föhnte fich mit Heinrich aus, und vermählte fich 
mit deffen Schwefter Maria, alfein fein baldiger Tod (15159) 
fchien für Maximilian günftig, und diefer verband fid) dars 
auf mit Polen und Ungarn, vermäplte feine Enkelin Maria 
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mit Prinz Ludwig von Ungarn, ber auch Boͤhmen geerbt, 
feinen Enkel Ferdinand aber mit deffen Schweiter Anm, 
und fette die Erbfolge feit, und um ja Alles für fein Haus 
zu ſichern, erflärte er, jedoch ohne Schaden feiner Entel, 
vielleicht auf die Gefahr ihres frühen Todes, jenen Ludwig 
zum Neichöftatthalter und Nachfolger im Kaifertkum, ohne 
die Stände zu fragen, deutlich die volle Erblichkeit anfre 
bend: fein Befehl galt durch ganz Deutschland, die Fuͤrſten 
waren ihm ergeben oder geſchwaͤcht, die Städte durch in 
nnere Uneinigfeit ohnmaͤchtig (22): und fo hatte denn. nadı 
langer Anftrengung Deftreich ganz Deutfchland, fo ſchien 
es, in ſich vereinigt. 

XXXIV. Aber der Menſch denkt, und Gott lenkt. In 
diefer Mafle von verfchiedenen Heineren und größeren Herr⸗ 
fhaften, Freiftädten und Ländern gaͤhrte indgeheim nem 
Lebenäfraft. Das Gluͤck und bie Freiheit der Alpenbewohner 
blieb nicht ohne Eindend auf die Nachbarn, die von geil 
lichen und weltlichen Herren oder von Stabtgemeinben hart 
gebrädt wurben, und in dem Maße, ald Fuͤrſten, Adel und 
Städte Buͤndniſſe zur Behauptung ihrer alten Rechte fchloflen, 
erwachte dieß Gefühl auch bei Dem gemeinen Manne, und durch 
Berbindungen glaubten auch fie ifre natärlichen Menſchen⸗ 
rechte gegen bie Anmaßung des Adels und der Prieferfchaft 
erringen zu können. Sie führten wahrbäft eim ſchlechtes 
und niederträchtiged Leben in erbärmlichen Hätten von Lehm 
und Holz gemacht, mit Stroh bedeckt; ihre Speiſe fchwarzed 
Moggenbrot, Haberbrei oder gekochte Erbfen oder Linfen, 
an Feſttagen kaum Fleiſch, eben fo aͤrmlich die Kleidung; 
dabei hingen fie früh und ſpaͤt der Arbeit an, dienten ihren 
Herren dad ganze Jahr hindurch mit Frohnden aller Art, 
mit Feld bebauen, fäen, Frucht abfchneiden und in die 
Scheune führen, mit Holz hauen, Gräben machen und Bo⸗ 
tenlaufen ('?*); farb der Bauer, lieferte die Familie dad 
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Beſthaupt ded Viehſtandes, das beſte Kleidungsſtuͤck, und 

wer ihm folgte, zahlte große Gebuͤhr fuͤr das Einſtaudrecht. 
Diefeb Druckes los zu werden, thaten fich im Elſaß, dans 
in der Gegend um Speier, nicht bloß gemeine Leute, fon 
dern auch Männer mit ſtaͤdtiſchen Aemtern beffeidet zuſam⸗ 
men, verpflichteten fich bei ihren Zufammenfänften auf wils 
ben umwegfamen Gebirgen mit Eiden, geiftlich und roͤmi⸗ 
fche® Gericht, Zoll, Umgeld und andere Beichwerungen, bie 
brädenden Steuern, abzuthun; keinem Geiſtlichen mehr als 
eine Pfrände mäßigen Einkommens zu erlauben, dazu aber 
auch: Riemanden eine Schulb zu erftatten, bie Juden zu 
morben und ihr Gut zu vertheilen. Dazu wählten fie einen 
Hauptmann, entichloffen ihr Banner mit dem Bundſchuh 
(Banernfhuh) aufzurichten, daß ihnen die Lanbleute von 
ofen Seiten zuftrömten, dann wollten fie ſchnell einige feſte 
Möge nehmen, und eine neue Ordnung durch bad Reich 
einfähren, weil von den Herren nichts Loͤbliches zur Beſſe⸗ 
rung der Menfchheit geſchehe. Aber die Verſchwoͤrung warb 
entdeckt, die Theilnehmer ergriffen, Einige geviertheilt, Ans 
dere enthauptet oder verfiänmelt ober des Landes verwieſen. 
Doch ſchon nach zwölf Jahren (1505) bildete fih ein neuer 
Bund, das Joch der Reibeigenfchaft, Zins, Zoll und Zehen, 
ten zu loͤſen; Fiſchen, Tagen, Bögeln, Wald und Weide 
frei zu machen, wicht bloß ben Fürften und Herren zu ger 
währen; dazu war auch für bie Stifte unb Kiöfler der 
Untergang beſchloſſen. Eibe und andere religidje Zeichen 
feffelten die Sieber, und ihr Lofangswort war auf die Frage: 
Rofer, was iſt es jegt für ein Weſen? die Autwort: Wir 
fönnen nicht vor Pfaffen unb dem Adel genefen. Ehe aber 
der Plan geseift, ward er in ber Beichte anfgebedt, und 
die Theilnehmer verfolgt, doch nicht ganz uuterbrädt, bemm 
ihon nach acht Sahren (1513) erhoben ſich die Bauern im 
Breidgan, vom Markgrafen von Baden, dem Adel und 
Städten gebrädt, aufs Neue; leicht fanden fi Freunde 
und Führer ihrer Sache; im Elfaß waren die Bauern be 
veit ihnen zu helfen, und allgemeinen Landſturm au erregen; 
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dieſſeits und jenſeits bes Rheines geſchahen Werbungen und 
Verſammlungen, und bie Hänptlinge bewieſen aus ber 
Schrift, daß ihr Borhaben göttlich, billig und recht fei, wie 
fie nur den Kaifer und Pabſt, jenen in weltlichen, dieſen 
in geiflichen Dingen erfennen wollten, alle unbilligen For 
derungen, vor allen bad weliche Gericht, als bie Quelle 
aller Ungerechtigkeit, abzuthun; boch zum Gluͤcke für bie 
Edlen und Städte warb auch diefer Buud entdedt, umd bie 
Gefangenen, den Uebrigen zur fchredenden Warnung, auf 
graufamfte behandelt ('?°). 

AXXV. Bald darauf zeigte ſich die Unzufriedenheit 
des gemeinen Bolfed auch in Schwaben, ald Herzog Ulrich 
von Wärtemberg, jung und unerfahren, (nach Vertreibung 
feines Oheims Eberhard ded Sängern) unter dem Schute, 
oder vielmehr ber Oberherrlichkeit des Kaiferd bad Land 
Aberkam, bie Regierung aber ganz feinen Dienern überließ; 
denn reiten, jagen und turniren war feine einzige Luſt, 
und feitbem er ſich mit Sabina von Bayern, bes Kaiſers 
Nichte, ohne Neigung vermäplt, ſchien er durch Luft und 
Feſte den häuslichen Mißmuth erftiden zu wollen. Sein 
Hof wimmelte von Sängern, Spieleuten unb Ganflern; 
der Abel eilte in Menge zu den immermwährenden Feſten 
herbei, um an ben offenen Tafeln zu fchwelgen; der Het: 
zog durchzog in großer Begleitung und Pracht das Land zum 
Beſuche oder zur Jagd; mit großen Koften ließ er Hunde 
felbt aus Spanien und England bringen; ein gewaltiger 
Bullenbeißer war fein unzertrenulicher Gefährte; ber Herzog 
hatte den Ruf eines tüchtigen Jägers, der nicht felten Bären 
and Eber ftehend mit dem Spieße erlegte; jagdbare Thiere 
aller Art durchichwärmten die Kluren, und verwäfteten die 
Hoffnung des Landmanns; oder Reifige und Weidleute durch 
besten Saarfelber und Weinberge, und nahmen den Bauern, 
was ihnen gefiel. Unterbefien jchalteten feine Hoſdiener, 
Kanzler, Landſchreiber und Marſchall nach Willkaͤr, berei⸗ 


(235) Schreiber: der Bundſchuh wu Lehen im Breisgau. 











8. XVI. 73 


cherten ſich bei bem zerrätteten Haushalte bed Herzogs, 
brädten die linterthanen auf alle Weile, verlegten Rechte, 
beeinträcdytigten Eigentum, erfanden neue Kanzleitaren unb 
Sporteln, erhöhten die alten, auch den Weinzoll, und doch 
ſteigerten ſich die Schulden des Herzogs alljährlich beden⸗ 
tend; vergebend mahnte, bat und warnte die Lanbfchaftz 
der Herzog und feine Räthe hörten nicht, umb verloren alle 
Achtung und Liebe. Doc, verfchwand die fchwäbifche Froͤh⸗ 
lichkeit nicht, und ſelbſt unter den härteften Bebrädungen 
äußerte fidy Scherz und Spott, uud fo entftand im Rems⸗ 
thale die Befellichaft ded armen Kein Rath — Kon Rad — 
in welche jeber von Armuth und Sorgen Gebrädte, jedoch 
fein Bettler und Böfewicht, aufgenommen ward, und beffen 
Glieder mit der Armuth fcherzten, bis die Regierung Maß 
und Gewicht verkleinerte, welche neue Auflage man für 
vol zahlen follte. Dieß brachte fie in Bewegung; feierlich 
machten fie am Gewichte die Waflerprobe: „ Schwäme es 
oben, hätte die Herrſchaft, ſaͤnke es unter, fie felbft Rechts, 
und ald der Erfolg natürlich für fie entſchied, ging ber 
Ruf ſchnell durch die benachbarten Dörfer und Gegenden, 
fie rotteten fi zufammen, zogen vor bie Amtsſtadt Schorns 
borf, und forderten Abftelung der Neuerung. Die Statt 
halter befänftigten die Bauern, daß fie frieblich abzogen; 
aber uͤberall umher ward ihre That verbreitet, gebilligt, ger 
Iobt: bie Leiter der Regierung erfchraden, am meilten für 
ich ſelbſt fuͤrchtend, verwahrten ſchnell Schlöffer und Stäbte, 
und veizten den Herzog zur Härte gegen bie Empoͤrer; 
ſchnell erging an alle Aemter die Aufforderung, nicht Theil 
zu nehmen an dem Aufrubre; auch warb das Umgeld, um 
die Gemüther zu befänftigen, abgefchafft, dadurch aber we⸗ 
nig bewirkt; weil andere Befchwerden in Menge waren, und 
die Beamten bei den Unruhen, die fich in ben andern Aem⸗ 
tern zeigten, durch flolge und herriſche Machtäbung die 
Untertanen erbitterten. Das Gerücht, der Herzog fammle: 
fremdes Kriegsvolk gegen fie, vereinte fie ſchnell aufs Neue 
und nun erhoben fie fich ſtaͤrker und .einiger, ſetzten Behoͤr⸗ 
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den ab, nahmen Schloͤſſer und Städte, verweigerten ben 
Gehorſam, tödteten dad Wild, und von Dorf zu Dorf riefen 
bie Sturmgloden zum Aufftande: der Bauer war Meike 
im Lande, die biöherige Stellung löste fich, und erſchrocen 
ſahen Adel, Reiche und Geiftliche die Zeichen der Zeitz doch 
litten fie wenig, denn dad Volk verfuhr meiſt milde, vergeß 
fein Blut, und verlegte kein Beſitzthum, ald das ded Her 
zogs und feiner verhaßten Näthe, und forderte bloß Abſtel⸗ 
Iung feiner Beichwerden. In diefer Lage glaubte ber Herzeg 
durch Berufung eines Landtages bie Gefahr zu unterbrüäden; 
aber dad Volk ließ ſich nicht täufchen, und fpradh: auf den 
Landtagen figen und herrfhen nur Adel und Geiſtlichkeit 
und Herren aud den Städten; auch Bauern ſollten darauf 
am ihr eigened Wohl reden, und fo dauerte ber Auflauf 
und die Zerrättung fort, bie die beiden Städte Tübingen 
und Stuttgart mit Bewilligung und Danf bed Herzogs Gr 
fandte in die unruhigſten Orte fchidten, den Bauern Ab 
huͤlfe und Erleichterung durch den Landtag verhießen, wor 
- auf fie, fchon fo oft getäufcht, zwar ruhig aber doch ber 
waffnet in ipren Lagern blieben. Auf dem Landtage in 
Stuttgart erfchienen eine Menge fremder Geſandten zwilhen 
dem Herzoge und dem Lande zu vermitteln, aber offen und 
wahr wurden alle Befchwerben ded Landes aufgezäpft, die 
Mängel der Regierung aufgebeft, und ſchon damald zeigte 
ſich, wie gut zum Beten des Landes folche Öffentliche Herr’ 
fchaft Ratt der Kammer» und Günftlings-Regierung fei, und 
barnadı wurde der Vertrag feftgefegt: daß ferner ohne Bil 
fen, Rath und Willen gemeiner Landfchaft nichts Wichtige, 
Land und Leute betreffend, mehr unternommen werde; in 
peinlichen Sachen jeder nur nach Urtheil und Recht geftraft 
werde, die Auswanderung frei fei. Darauf erging ber Dr 
fehl, den zu Tübingen gefchloffenen Vertrag zu billigen, 
was Manche, zumal im Remöthale, verweigerten, weil nicht 
allen Beichwerben abgeholfen wurde; deßwegen ritt der Her’ 
zog mit feinem Marſchalle dahin, gerieth aber bei der Er’ 
bitterung über die Anwefenheit feines verhaßten Rathgebers 
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in Lebensgefahr, uud rettete fich mit Muͤhe nach Stuttgart, 
und fchrieb nun an feine Bundeögenoffen, den Pfalzgrafen, 
den Warfgrafen von Baden und die Biſchoͤfe von Konſtanz 
und Wuͤrzburg um Hälfe; als diefe erfchienen, wurden bie 
Empörer überfallen , bie Anfährer gefangen, enthauptetz 
Biele vertrieben und bie Uebrigen zerfkreut und zur Ruhe 
gezwungen; aber die Linzufriedenheit keimte heimlich fort, 
weil der Herzog mit Strenge Äber den Geſetzen bielt, die 
Zerſtoͤrung durch des Wilded und der Jäger Unfug daldete, 
der Pradt und Berfchwendung des Hofes keine Schranken 
fegte, die alten fchlechten Diener behielt, unb bie Lieber 
lichkeit in der Verwaltung des Öffentlichen Hauthaltes bes 
gänftigte, wobei Kaſſen, Keller und Speicher leer blieben, 
und mit bem liebermuth ber Gläubiger und Hofbiener die 
Bebrängniß und der Widerwillen ded Bolfed wuchs €*?°). 
XXXVI. Wie in Wörtemberg, fo war kaum in etwas 
geringerem Grade die Herrichaft und dad Walten der übrir 
gen Fürften durch Dentfchland; Erpreſſungen aller Art, 
Muͤnzverfaͤlſchungen, Verlauf der Aemter und bei den ab⸗ 
bäugigen Beamten gefebwibrige” Berurtheilungen, Allein⸗ 
handel gewiſſer einträglicher Dinge zum Drude der Unter⸗ 
thauen, Ueppigkeit und Verſchwendung beinahe an allen 
Höfen. Die Priefter, das Salz der Erde, unwiflenb, roh, 
ſchwelgeriſch uud verdorben, ald befoldete und wohlgenährte 
Hofdiener, ober in reichen Pfränden bloß dem Augenblide 
lebend, nicht jelten ohne Ahunng eines höheren Zieled, waren 
den Herren verbünbet bed eigenen Vortheild wegen: fie 
wußten Nichts von allgemeinen Menfchenrechten, fondern 
sur von Ständen; aber fchon fing auch dad Volk zu denken 
an, denn ber, Drud regt endlich jede Kraft auf, wenn noch 
nicht allgemeiner Stumpffinn herrſcht; und fchon fagte man, 
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wie man ſich uͤber die weltlichen Fuͤrſten beſchwerte, auch 
von jenen: „bie erdichtete neufundige Praktik und ſeltſame 
Uebung der Geiſtlichkeit ſei in die Laͤnge nicht mehr zu er⸗ 
leiden, und werde zuletzt boͤſe Endſchaft daraus erfolgen '""»; 
erleuchtete, wahre Prieſter predigten oͤffentlich uͤber die Ver⸗ 
derbniß der Geiſtlichen und des Adels, eiferten gegen den 
Druck des gemeinen Mannes, und empfahlen Beſſerung und 
wahre Freiheit, ſtatt ihre Zuhoͤrer mit Wundergeſchichten, 
Ausmalung von Hoͤlle und Fegfeuer und unfruchtbaren Glau⸗ 
bensſaͤtzen zu unterhalten, und von Ablaß, Wallfahrten, 
und Almoſen an Moͤnche zu predigen. So ſtroͤmten von 
dem gebrädten Volke viele Tauſende nach Straßburg, um 
die Reden des Geiler von Kaiferöberg zu hören ('’*), der 
mit flanımenber Berebfamfeit die Lafter der Zeit fchilderte, 
und über ded Sebaftian Brandt Narrenfchiff die Thorheiten 
ber Menichen jeden Standes in beißender Rebe geißelte, 
gegen Aberglauben und Moͤnche eiferte, zu wahrer Froͤm⸗ 
migfeit und Tugend ermahnte, und bie heilige Schrift ald 
die Quelle unfered Glaubens und den Weg zur Beflerung 
pried und empfahl c!?°). Viele ergriffen richteten ihren Geiſt 
nach Innen. Aber der Kaifer, nur mit Vergrößerung feined 
Haufes befchäftigt, dachte nicht an Verbefferung des Reiches 
und der Gefege, felbft mas Gutes in diefer Hinficht geſche⸗ 
ben, war ihm abgepreßt; er fah nur feine Größe im Län 
dererwerb, und tief ſchmerzte ihn darum die Nachricht, Fram 
von Frankreich fei in Italien eingefallen, habe in entichier 
bener Schlacht bei Marignano (1515) die Schweizer geſchla⸗ 
gen, dem Herzog Sforza gegen ein Sahrgeld Mailand ge: 
nommen, und es habe fich der Pabft und Venedig an Frank 
reich gefchloffen. In lautem Unwillen ergoß ſich Marimilian 
anf dem Reichstage: „die vom Adel und bie Gemeinen hät 
ten ihre Ehre und Pflicht vergeflen, wären in Frankreichs 
Dienfte gezogen '*).» Alles war in Unruhe und Zwie 
fpalt; Niemand wußte, wie Heil und Beflerung, Friede 
und Eintracht in Deutfchland werden möchte. 


(22) Gemeiner ad ann. 4414. IV. Bd. ©. 208. 

(2) Geb. zu Schafhaufen 16. März 1445. Geiler von Kaiſersbergs 
Leben, Lehren und Predigten, von 5. W. Ph. von Ammon. 

(7) Siehe: deffen Weltfviegel, eilft Gſchwarm. Ammon a. a. O. 
S. 199. (3%) Gemeiner IV. ad ann, 1515, 
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Die Reformation 


Seine Feſſeln zerbricht der Menſch, der Veglüdte! Zerriß er 
Mit den Feſſeln der Furcht mur nicht den Zügel der Scham. 


Snhalt. 4. Geiſtige Gährung in Deutichland. Die neuen Schu» 
fen. Reuchlin, Eeltes, Agrikola, Erasmus, Hutten. 2. Kampf der 
Mönche gegen fie. 8. 4. Rom mit in den Streit verwidelt. Die 
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tion. 8. Süddeutſchland. 9. Ulrich Zwingli. Die Ritter gegen die 
Fürften. Gidingen. Hutten gegen Ulrih von Würtemberg, 10. gegen 
Pabit und Monde. 11. Kaiſer Karl V. Luther in Worms. 12. Die 
Wirren in Deutichland. Karlitadt. 13. Die Päbfte und die Zürften 
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X. Der Bauernfrieg. 21. Thomas Wünzer. Die Wiedertäufer. 
22. 23. Preußen ein weltliche Herzogthum. 24. Karl gegen Frank: 
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Deutichland. Luthers Tod. 38. Das Eoncil in Trient. Ruͤſtung des 
Kaiſers. 39 — 41. Der fhmalfaldifhe Krieg 42. Karls Trübfinn. 
Das Eoncif verlegt. 43. Das Interim. 44—18. Des Kaifers Plan und 
Mühe durch Moriz vereitelt. Der Paflauer Vertrag. 49. Karl gegen 
Frankreich. Morizend Tod. 50. Der Augsburger Religiondfriede, und 
der geiftlihe Vorbehalt. 51. Karls Abdankung und Tod. 


1. Mi außerordentlichen Raturericheinungen, welche nadh 
bem Glauben der Menfchen immer auch große Veraͤnderun⸗ 
gen in Staatödingen ankündigen, hatte das neue Jahrhun⸗ 
dert begonnen: eine neue Welt war aufgefunden; bie bies 
herige Anficht, Handel und Reichthum dadurch geändert, bie 
größere Verbreitung des Geldes ſchien anfangs wohlthätig 
für den Verkehr auf Land und Stadt und allmäflige Abloͤ⸗ 
fung der harten Hörigkeit zu wirken; bie Erfcheinung von 
Kreuzen auf den Kleidern vieler Menfchen beunruhigte bie 
Gemüther; jeder erwartete etwas Großes, Ungeheured, aber, 
wie gewöhnlich, nur Wenige daher, woher alle großen Welt 
veränberungen ausgehen: vom Geift und Gemuͤthe. Der 
Wohlſtand und die Selbftftändigfeit der Städte erzeugten 
Liebe zur Freiheit, Lern⸗ und Forfchbegierde zum Beſſern, 
und bildeten gegen die bisherige Macht ded Adeld und ber 
Geiſtlichkeit ein großes Gegengewicht, und feitdem durch die 
griechifche Sprache die alten Meifter und ihre Weltanfichten 
zugänglich wurden, offenbarte und geftaltete ſich allmählig 
ein anderes Streben nad Ruhm und Auszeichnung. For 
derte früher der Geiſt ber Zeit Stiftung von Klöftern und 
Grändung neuer Burgen, fo warb es feit Kurzem pruns 
kende Sitte der Edlen, feltene Handſchriften und Bücher 
wie Koſtbarkeiten, des Vergnuͤgens, ber Belehrung und 
q* 
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Prahlerei wegen, zu ſammeln, und ſo Reichthum und den 
Schein der Gelehrſamkeit zur Schau zu tragen; aber dieſe 
Eitelkeit foͤrderte manches Gute: die alten Schriftſteller wur⸗ 
den von Vielen geleſen, die trefflichen Staatseinrichtungen, 
Sitten und Gebraͤuche beruͤhmter Voͤlker bekannt; man ver⸗ 
glich und forſchte (1), verbeſſerte die fehlerhaften Handſchrif⸗ 
ten unwiſſender Moͤnche; von dieſem ging man weiter, von 
der Vergangenheit auf die Gegenwart, und lebhaft fuͤhlte 
man immer mehr und mehr die fehlerhaften Einrichtungen 
in Staats⸗ und Kirchendingen; doch wußte und konnte man 
nichts oder wenig beſſern. Aber allmaͤhlig und ſtill forſchte 
und ſtaͤrkte ſich der Geiſt, und waͤhrend Geiler von Kaiſers⸗ 
berg im Volkstone dad einreißende Verderbniß, die Unwiſ⸗ 
ſenheit und Sittenloſigkeit der Moͤnche in ſeinen beruͤhmten 
und vielbeſuchten Predigten ſtrafte, und oft ſchon die heilige 
Schrift die Glaubensquelle nannte, ſchrieben ſelbſt Aebte 
Aber Ausartung, und mahnten ernſtlich an Beſſerung. Jo⸗ 
hann Tritheim (Heidenberg) (7), Abt von Sponheim, ſchrieb 
uͤber die Ausartung des Benediktinerordens, der doch am 
laͤngſten und am meiſten Gutes’ gewirkt, verließ fein Kos 
fter, deffen Ruhe zankfüchtige und ausſchweifende Mönche 
ftörten, lehrte in Heidelberg, dann in Berlin und war Ur- 
fache, daß Joachim von Brandenburg zu Frankfurt an der 
Dder eine Univerfität gröndete, auf welcher, wie auf den 
andern, die biöherige unfruchtbare Lehrart durch die neuen 
Lehrer verbrängt wurbe, weiche die alten Dichter und Phis 
Sofoppen mit ihrer Gedanfenfülle und fchönen Darftellung 
aus der Urfprache den horchenden Juͤnglingen und Mäns 
nern erflärten und fo die bisherigen Anfichten umänder- 
ten, und den Kreis ded Wiffend erweiterten. Unter ben 
Erften, welche fo auf Deutichland wirkten, war Rudolph 
Agritolacd), beliefen in den Alten, voll Welt» und Men: 


) Heeren: Geſchichte der alten klaſſiſchen Literatur. II. 8. 
4?) Ueber ihn: Schaab, die Geſch. der Erfindung der Buchbruder 
kunt. B. J. ©. 62 f. 
C) Geboren 1441 auf einem Dorfe bei Gröningen. 
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ſchenkenntniß, bie er auf Reiſen erlangt, beliebt wegen ſei⸗ 
ner Kenutniſſe bei den Großen, vorzüglich bei dem Bifchofe 
von Worms, Johann Dalberg, auf deſſen Antrieb er zu 
Heidelberg mit allgemeinem Beifalle die Alten erklärte, und 
die Deutichen aus dem langen Schlafe zu weden, und dem 
uͤbermuͤthigen Stalien felbft vie Palme der Gelehrſamkeit 
zu entreißen ſtrebte (); mit ihm Conrad Celtes (9 (Mei⸗ 
Bel oder Pickel) (7), der nach langem Aufenthalte auf deut⸗ 
ſchen Univerſitaͤten nach Italien ging, dort die beruͤhmteſten 
Lehrer hoͤrte, und den alten Dichtern nacheiferte, weßwe⸗ 
gen ihm Friedrich III. auf dem Schloſſe zu Nürnberg den 
yoetifchen Lorbeerkranz ertheilte. Lehrend und lernend zog 
er in Deutichland umher, und. wirkte vorzüglich durch Gruͤn⸗ 
bung gelchrter Gefellfchaften, Die ebelften Männer vereinend, 
um alte Riteratur, Poefie, Gefchichte und Sternfunde zu 
fördern; die wichtigfte dieſer Gefellichaften war die rheinifche 
unter dem Schutze jenes Johann Dalberg in ‚Heidelberg, 
befien Schule durch die Unterflügung der Churfuͤrſten von 
der Pfalz an feltenen Handfcheiften und guten Lehrern alle 
andern Äbertvaf (7). An:biefe reiht fih Johanu Reuſch⸗ 
lin (e), der nach vielen Reifen zuerft in Bafel, dann in 
Tübingen das Griechifche mit Ruhm und Beifall, wie Hein 
Anderer, lehrte, die Schüler in den Geiſt der Alten eins 
führte, den bärtigen Eberhard von Würtemberg nach Rom 
begleitete, wo er von allen Edlen, felbit von Lorenzo Mer 
Dick, geehrt wurde; daun nach feiner Zuruͤckkehr in Heidel⸗ 
berg und Tübingen fortlehrte, ald der eigentliche Begründer 
der griechiſchen Sprache in Deutichland , fo. wie er der ſtu⸗ 
direnden Zugenb zum befleru Verſtaͤndniß ber alten Schrift: 





Cr) Heeren. IE $ 68. 

(%) Geboren 1459 bei Würzburg. 

(9 Pidel glaubt wenigftens Klüpfel. Siehe deflen: de vita et scrip- 
tis Conradi Celtis. ed. Ruef. Friburg. Brisgov. ı820. 

C) Wilken: Geſchichte der Bildung, Beraubung und Vernichtung 
der alten Heidelberger Bücherſammlung. 

(*) Geboren 41455 zu Pforzheim. 
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ſteller und zur eigenen Ausbildung ein lateiniſches Woäͤrter⸗ 
buch ſchrieb, und durch ſeine Vorleſungen und Erklaͤren der 
Alten ungemein auf die jungen Gemüther wirkte. Durch 
ihn angeregt ſuchten ſelbſt Fuͤrſten und Edle die alten 
Sprachen, Dichtkunſt, Philoſophie und Geſchichte zu erler⸗ 
nen, und beguͤuſtigten und unterſtuͤtzten die Gelehrten; balb 
wurde die Kenutniß der lateinischen Sprache nach den gro⸗ 
Ben Schriftfielern, nicht mehr dad Möuchdlatein, als ber 
Weg zu allen Ehren betrachtet, fie gewährte Aufnahme bei 
Hof und vertrauten Umgang mit den Großen, daß der Eifer 
für dieſelbe oft lächerlich ward, fo wie einſt bie fünfjährige 
Tochter des edlen Pentinger in Augsburg ben Kaifer wit 
einer lateinifchen Rede anredete (°). 

Lateinifch ſchrie Erasmud von Rotterdam und 
ber abenteuerliche Ritter Ulrih von Hutten. Sener, 
gebildet durch die Alten, fuchte durch Diefe zugleich eine 
lichtvollere, anmuthigere Behandlung aller Wiſſenſchaften 
zu gründen, und ruͤgte in feiner Nede die Mängel ber Zeit, 
vor Allem die Unwiflenheit, Berfolgungeiucht und Ausar⸗ 
tung ber Mönche, während diefer lange Zeit durd, Suͤd⸗ 
europa umberichweifend der Kunft und Wiflenfchaft Iebte, 
und mit kuͤhnem Troge gegen bie rohen Ritter und Mönche 
eiferte. Schon wurden .nicht bloß auf den Univerfitäten die 
Schriften der Alten gelefen; auch in andern Städten bil 
beten fich eigne Poetenfchulen, und fanden häufige Zuläus 
fer (9), und fo verbreitete ſich durch dieſe fogenannten 
Gebildeten eiue Berachtung der altgeheiligten Gebräuche, 
und in üppigen viel gelefenen Liedern fchilberten fie bie 
üppigen Sitten der Zeit, vorzüglich die Schwelgerei nnd 
‚ Berführungsfünfte der Geiftlichen, und minderten beren Ans 
feben durch ihren Spott ('"), während das Volk in Aber 


() Stetten. 

(2°) ©emeiner ad ann. 1505. cf. Stetten, Geſchichte von Augsburg. 
— Weſtenrieder, Beiträge. 

(2) Hegewiſch: Allgemeine Ueberſicht der deutſchen Kulturgeſchichte 
bie zu Maxim. I. ©. 211 ff. 
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glauben und lmwiflenheit dahin Iebte, ja felbft Vielen das 
apoftoliiche Glaubensbekenntniß und bad Gebet des Herrn 
nubefaunt waren (), und bei dem gänzlihen Mangel an 
Vollsſchulen, welche man bisher bloß ald Bildungsanſtalten 
eined böhern Standes betrachtete, eine geiftige Barbarei 
dad Land deckte. | 

1. Ale Achtung und Verehrung bed Heiligen und 
Rechten fchien aus den höhern Ständen verfchwunden, unb 
durch die neuen Unterhandlungskuͤnſte Liſt und Betrug recht 
eigentlich geheiligt. Die Sache Jeſu fchien vergeflen; man 
hörte nur von Ablaß und ber Macht des roͤmiſchen Pab⸗ 
ſtes (28), von Standespflichten, nicht von allgemeinen Mens 
fheupflichten und Tugenden; auf das Bolt war alle Lat 
gebärbet: diefed allein follte die Tugend der Demuth, des 
Gehorfams, der Treue nnd Genuͤgſamkeit üben, während 
bie Höheren ſich leicht mit den Prieftern und ihren Gewiſ⸗ 
fen abfanden; die Sitten der Geiftlichen hatten ſich nicht 
gebeffert, ſondern verichlimmert, und alles Mahnen redlicher 
frommer Biſchoͤfe gegen Beilchläferinen, unanftändige Klei⸗ 
der, Ausbreitung des Beichtgeheimniffes, Wettlämpfen im 
Trinken, Erbfchleichungen, Schelten und Schmähen ſelbſt 
in der Kirche, war vergebend (19; um fo tiefer fanfen fie 
darım durch die wigigen Angriffe der Gelehrten C'’), daß 
die Spottlieder ſich ſchnell unter dem Volke verbreiteten, waͤh⸗ 
send bei deu höheren Ständen ihr Anſehen ohnehin laͤngſt 
verfchwunden war. 

Wie jeder, der aus feiner behaglichen Ruhe aufge 
ſchreckt wird, und dem der alte Beſitz von Ehre und Reidy 
thum und Wohlleben gefährdet wird, erzärnt den Angriff 
abzuwehren, die alten Guͤter fich zu retten fucht, fa thaten 
Die Mönche jest. Sie verfchrieen und läfterten die Schöns 


(2) Arx: Geſchichte St. Gallens. IE 474. 
(27) Buchholz: Gefch. der Regierung Ferdinands I. ©. 454. 
(*) Wärdwein nor. subsidia diptom. T. VII. p. 301. 305. 363 
etc, — Geifel im Kaiſerdom zu Speier gibt die Verordnungen 
der Bilhöfe. — Meiners Vergleihung des Mittelalt. IL. 320. 
cs) Wie 3. B. die Gedichte des Celtes. 
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geifter und Gelehrten ald Keber, welche die griechiiche 
Sprache, die Sprache ber Keber, und damit auch deren 
Irrthuͤmer einführen und verbreiten wollen. Die allgemeis 
nen Angriffe richteten fih bald vorzugsweife gegen Reuchlin, 
der für die Verbeflerung und Berbreitung der Wiſſenſchaf⸗ 
ten Zeit, Geld, Muͤhe unb endlich feines Lebens Ruhe 
opferte; denn als er durch das Studium der grichiichen 
Sprache auf die Duelle des Chriſtenthums, bie Bibel in 
der Urfprache, hinwies, und deßwegen auch bie hebräifche 
Sprache zur Reinigung der chriftlichen Wahrheit ſelbſt be 
nüste und empfabl, und offen die Bernachläffigung des 
Bibelſtudiums als den Grund zum Berfall des Chriſten⸗ 
thums angab, die Cabala der Juden rühmte, und fie eine 
Erhebung des Menfchen zu Gott nannte, babei die Unwiſ⸗ 
fenheit der Prediger öffentlich ruͤgte: gerieth er in einem 
heftigen Kampf mit dem ehemaligen Juden Pfefferkorn, 
der feit feinem Webertritte zum Chriſtenthum in Köln bie 
Mönche ganz gewonnen, und in mehrern Schriften ben 
Inden ale Laſter und Berbredhen Schuld gab, und bie 
Dprigfeiten aufforderte,, ihnen Bücher, Güter und Kinder 
wegzunehmen, und fie mit Gewalt zu befehren ober zu vers 
treiben. Die Berfolgungsfucht fand fchnell Eingang und 
Nahrung, und Pfefferkorn wußte vom faiferlichen Hofe ben 
Befehl zur Unterfuchung der juͤdiſchen Buͤcher zu erhalten, 
wozu auch Reuchlin beſtimmt wurde, ber nach vergeblicher 
Weigerung endlich die meiften angefeindeten Bücher in Schut 
aimmt, worüber fein Gegner mit feinen Genoflen, zumal 
dem ftolzen Jakob Hochftraten, Dominikaner »Drdend und 
Keperrichter, heftiges Geſchrei erheben, und eine Schmähs 
fhrift befanne machen, welche Reuchlin heftig und gruͤnd⸗ 
lich widerlegt, die Bloͤßen der Gegner ſchonungslos aufdedt, 
und fie dadurch fo reizt, daß fie gegen ihn predigen, und 
Hochſtraten das Buch Öffentlich verdammt. Jetzt erhoben 
fih auch die Freunde Reuchlins; die Gegenfchriften wurden 
häufiger, heftiger; vergebens gebot Kaiſer Marimilian Still⸗ 
ſchweigen; ed warb nur kurze Ruhe; denn die Feinde Reuch⸗ 
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lins verläumbeten ihn indgeheim als Ketzer und Feind des 
chriſtlichen Glaubens, und 1513 lud ihn Hochftraten vor 
fein Gericht. Dadurch wurde der Kampf ernſter, erbitter 
ter; Reuchlind Buch wurde ungeachtet aller Umtriebe nach 
dem Lirtheile des Bifchofed von Speier von aller Keberei 
frei gefprochen, Hochſtraten in bie Koften verurtheilt; durch 
neue Raͤnke und die großen Verbindungen ber Dominikaner 
aber wurde dad Buch von der Pariſer Univerfität zum euer 
verurtheilt, und der Streit wurde mit jedem Tage größer, 
wichtiger. 

III. Jetzt fchloflen alle Freunde Reuchlins, alle Lieb⸗ 
haber und Beförderer der alten Sprachen, der freien, geis 
Rigen Entwidelung gegen Moͤnchsanmaßung, Uebermuth und 
Unwiflenheit einen Bund; an defien Spitze ſich Wilibald 
Pirkpeimer von Nürnberg ſtellte; Vadian, Zaſius, Locher, 
Brandt, Wimpfeling, Staupis, Erotus, Hutten und Mes 
lanchthon, biefer, der eifrigfle und geliebtefte Schäler 
Reuchlins, und andere, wer nur immer durch Wort und 
Schrift maͤchtig und angefehen war, vereinte fich zur Ders 
theidigung Reuchlins, ald einer gemeinfamen Chrenfache, 
and ſelbſt Fürften und Edle begänftigten diefelben und ſchuͤtz⸗ 
ten fie. Bald theilte ſich das ganze gebifdete Deutichland, 
and nicht undeutlich zeigte ſich fchon damald, wer fiegen 
würbe. Zwar blieb die Sache Reuchlind noch lange um 
entfchieden, bis er endlich von Rom aus eine Ehrenerklaͤ⸗ 
rung erhielt; indeffen wuchs der Haß gegen bie Mönche, 
wie bie Liebe zu den Wiffenichaften; man fuchte ernftlich 
zu beffern, und glaubte mit der Neinigung der ausgearteten 
Kirche auch die Vereblung bes bürgerlichen Zuftandes bes 
wirken zu koͤnnen, und die Bibel, dieß große Foͤrderungs⸗ 
mittel dazu, wurde, obgleich noch in lateiniicher Sprache, 
durch Erasmus mit freifinnigen Anmerkungen ausgegeben, 
begierig gelefen und verbreitet, mehr als eine frühere deut⸗ 
ſche Ueberfegung. So gäprte Äberall ein geiftiger Sauerteig, 
der bie alten Formen erregend, zerfiörend durchdrang und 
einen chriftlichen Zuftand zu förbern ſchien. In den Streit 
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mit den Mönchen wurbe gar bald audı Nom verwidelt und 
gezogen; denn alle Ausartung der chriftlichen: Kirche und 
Herrſchaft fchien nur von Rom zu fommen, auf Rom ſich 
zu fügen, da der päbftliche Hof, diefer Spiegel für alle 
Shriftenheit, dad Muſter einer afiatiich üppigen und verbors 
benen Herrſchaft gewährte, beun, in fonderbarem Gegenfat 
fchien es, als wollte Rom, der Mittelpunft der Chriftenpeit, 
der Sig des Statthalterd Gotted und CEhriſti auf Erben, 
wie er fich felbft nannte, ganz heibuifh werben, während 
in Deutichland ein geiftiges, chriftliched Leben erwachte, unb 
dad Studium der alten Sprachen hauptſaͤchlich zur Fors 
fchung in ber Bibel betrieben wurde. Denn feitdem die Päbfte 
weltliche Fuͤrſten geworden, und fie in alle weltlichen Haͤn⸗ 
dei zur Behauptung, Befeſtigung und Erweiterung dieſer 
weltlichen Serrichaft gezogen wurden, ald Familienverhaͤlt⸗ 
niffe, Erhebung ihres oft ganz niedrigen Geſchlechtes, Ver⸗ 
forgung ihrer Neffen ihnen mehr, ald dad Wohl der Chris 
ſtenheit und ‚die Entwidelung der Menfchheit, am Herzen 
lag: fahen fie das Pabſtthum nur als eine einträgliche Quelle 
gur Befriedigung ihrer Wänfhe an, und bandelten und 
wurden ganz weltlich, wie bie Geſchichte laut und Mar ger 
nung zeigt, ja manche übten, gleich den aͤrgſten tyranniſchen 
Haͤuptlingen in Stalien, unerhörte Gräuelthaten; mit Aleranı 
der VI. endlich fchien Treue und Glauben, Religion und 
Sittlicjkeit von dem’ heiligen Bater verbannt('‘). Statt das 
Geluͤbde der Kenfchheit zu balten, erfannte er feine Söhne 
Öffentlich, an, da die vorigen Päbfte fie nur Neffen genannt; 
und fie zu mächtigen Grbfürften zu machen, war fein eins 
ziges weltliched Streben. In diefer Abficht wurden Buͤnd⸗ 
nifle gefchloffen und gelöst, geiftliche und weltliche Waffen 
bewegt, Eide geichworen und gebrochen, Gift und Dolch 
auf furchtbare Weife gehandhabt, bis endlich Alerander VI. 
ſelbſt, nachdem ihn die Vorſehung oft deutlich gewarnt, am 
Gifte farb, das er für Andere bereitetl"”), und bie Tyrams 


(29, Guicciardini 1. I. 
(7) Rante, Geſch. der roman. und germ. Bölker. 214. 
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wei der Prieſter allen Fuͤrſten und Voͤlkern verhaßter war 
als jed'®), | 

IV. Geine Nachfolger waren, wenn auch redlicher, 
doch mehr auf weltliche als geiftige Herrichaft bebackt, und 
befannt ift der Ausſpruch des unternehmenden Julins Il.: 
Ich foßte Kaifer fein und Marimilian Pabſt! Wie meift 
an ‘allen Söfen mußte man auch am roͤmiſchen bie Entſchei⸗ 
dung aud in geiftlihen Dingen mit Geld erringen; Gelb 
war aller Berhaudlungen Ende und Schluß 9). So war 
ed beinahe dahin gefommen, daß das Chriftenthum am Hofe 
bed Pabſtes ſelbſt ganz verichwand; und gerade dur das 
Lejen ber heidniſchen Schriftiteller warb bei der Sittenloſig⸗ 
feit jener Zeit ein neues Heidenthum begründet; und wäh 
send alle Voik tief im Aberglauben und der Barbarei ver 
fanfen war, führten die ſchoͤnen Wiflenfchaften ihre Jünger 
zum Unglanben und Berfpotten der alten Gebraͤuche, und 
als Leo X,, der heitere, gefällige Weltmans, der Kunſt und 
Wiffenfchaften Liebende, Pabſt ward, ſchaͤtzte man die Kunſt 
über Alles, und ahmte, wie in Bauten und andern Kunfl 
werten, fo auch in Eirchlichen Ausfchreiben die alten Römer 
sach, lobte in chriftlichen Predigten die Helden bed Alters 
thums, und Shriftus kaum mehr ald Sokrates oder Cato; 
bie heilige Dreieinigfeit ward mit Jupiter, Apollo und Diana 
bezeichset, der Pabſt ſelbſt, gleich den ehemals vergätterten 
Kaifern, mit Supiter verglichen (’%): von eigentlicher chriſt⸗ 
licher Gefinnung und lieberzeugung konnte faunı mehr bie 
Rede fein (*'). Tief fühlten die wenigen Edlen das Aerger⸗ 
niß, daß Berderben, und in Stalien ſelbſt erhoben fich kühne 


(#) Guiecard. 1. X. 
(N) Gemeiner, Ehronit von Regensburg. IV. 459. Raumers Ta- 
fhenbuc) IV. Jahrg. Stimmen über Rom aus dem 15. Jahrh. 
(2%) Roscoe: Leben Leo X., überfegt von Henfe. — Erasm. Rot- 
terd. epist. 1. XX. ep. ı4. XXL, 76. XXVL, 34. XXIX., 21. 
Marheinede I. Kap. 

(2?) Ranke: die römischen Päbſte, ihre Kirche und ihe Staat. I. B. 
©. 72. 
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für Gott und Wahrheit - begeifterte Männer gegen foldıe 
Gräuel, wie Savanarola, ein Domiuitanermönd in Klorenz, 
der in feinem Eifer zur Berbeflerung der entarteten Menſch⸗ 
beit weder ber Hohen noch ber Riebereu fchonte, und innere 
Beflerung, inneren Gotteödienft, und Entſagung der Welt 
berrfchaft zum Hauptgeſetze für die Geiftlichen machte, wor: 
über diefe Tachten, fehrien und ihm verfolgten, und freübig 
flarb er als Keger den Blammentod, und häufte die Schuld 
ber Päbfle zur Vergeltung; ja in der Nähe des Pabſtes 
felbft bildete fi ein Verein frommer chriſtlicher Männer, 
das eindringende Heidenthum zurädzubrängen und dieiftlichen 
Sinn zu weden, zu nähren und zu erhalten; gerade bie 
tuͤchtigſten und weiſeſten Männer nahmen Theil am herr 
lichen Bunde, und lehrten in ihren Schriften: Chriſti Geſetz ift 
ein Gele der Freiheit, und verbietet die Knechtſchaft; die 
Autorität des Pabſtes ift eine Herrfchaft der Vernunft, und 
fol die Menfchen durch die rechten Mittel zu ihren Ziele, 
dem Gluͤcke führen, und ein Pabſt muß wiflen, daß es freie 
Menfchen find, über die er fie ausübt 9. Aber die Ger 
walthaber adhteten bie Zeichen der Zeit nicht, Leo, Ber 
ſchwendung und Pracht liebend, deflen größte Luft Gebäube 
und Bilder, Jagd und Muſik, Schauipiele und Schaller 
narren waren (?°), betrachtete gleich feinen Vorgängern bie 
ganze chriftlihe Welt als feine Geldquelle, zugleich um 
feine Familie zu unterftüägen, und gebrauchte dazu die Opfer 
und Ablaßſteuern aus Deutfchland, auch was ald Türken 
fteuer einlief; deßwegen fandte er denn auch häufige Voten 
dahin, und lachte über die einfältigen Dentfchen, welche 
für Geld die Sünden der Lebenden und Tobten abzulöfen 
bofften. Aber bald follte er den Zorn ber getäufchten und 
belehrten Deutfchen fühlen. 

V. Durch Schriften verbreiteten ſich jebt die Ereig- 
niffe, Lehren und Meinungen ſchneller, was auch der für 


(2) Ranke. 147 fi. 
(2°) Guicciard, I, XIV, Ranke. ©. 80 fi. 
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Maximilian von bem Grafen Tartd ‚anfangs bloß zwiſchen 
Oeſtreich und ben Niederlanden eingerichtete, dann bald 
weiter verbreitete Poſtenlauf (29 beförberte, und nichts 
blieb jegt feit der Erfindung der Buchdruckerkunſt mehr ver, 
borgen; Alle kam an den Tag, und bie Gedanken alter 
und neuer Zeit und aller Nationen floflen in einander €). 
Pabſt Alerander erkannte zuerfi, wie gefährlich dieſes für 
feine tyrannifche Macht und fein Anfehen wäre, und wollte 
auch der Erſte die fchönfte Tochter der Buchbruderkunft, die 
freie Preffe, unterbräden, fie bloß zu feiner Dienerin mas 
hen, und den Drud aller Bücher verbieten, . die nicht feine 
Richter und Freunde gebilligt; aber die Vorſehnng ſchuͤtzte 
ihr eigenes Völferbildungsmittel, und unvermuthet erhob fich 
ein unterbrüdter Gedanke gemäß feiner geifligen Ratur ans 
derswo wieder. Es begann bie Zeit des Lehrens und Lernens; 
ſchon erhoben fich auch in Deutfchland einige Mönche, die von 
den Bäumen herab der horchenden Menge über die Aus⸗ 
artung der Religion und ihrer Priefter prebigten, und bie 
Berfälfchung ded Evangeliums Iehrten (20); überall regte 
ſich die Sehnfucht und dad Streben nach Beflerung. 

In diefer Zeit gefchah ed, daß der Pabſt nach Deutſch⸗ 
land wieder feine Ablaßbriefe ſandte; Albrecht, ber Cry 
bifchof von Wainz und Magdeburg, Bruber ded Churfuͤr⸗ 
fien von Brandenburg, jung, fchwelgerifch und prachtliebend, 
den reichen Fuggern in Augsburg vieles ſchuldig, da er für 
das Pallium bdreißigtaufend Gulden zahlen mußte, ſollte in 
feinem Bezirke die Ablaßgelder für fich und den Pabſt their 
Im, und ernannte dazu den Dominikaner Tegel, der fchon 
öfter mit dieſem Befchäft beauftragt, Übrigens ausſchweifend 
and unwiſſend, jest in die Städte umherzog, und mit Bes 
fang in Prozeffion überall feierlich empfangen, ben Ablaß 
für Geld marktfchreieriich ausbot, und Vergebung ber Sins 


(H Eint, geöffnetes Archiv I. Jahrg. 12 Heft. S. 298. 
(@?*) Herder, M. Ausg. Bo. XVI. ©. 112. 
(25) Rommel: Philipp L S. 197 ff. 
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ven, Erloͤſung der Seelen aus dem Fegfeuer und ben Dim: 
mei ſelbſt um Geld verfpradh. Bon allen Seiten ber ſtroͤmte 
Dad Boll, wie gewöhnlich, und brachte in feiner Unwiſſen⸗ 
beit die letzten Pfenninge; da trat plöglih Dr. Martin 
Luther dagegen auf, und begann damit die neue weltgeftals 
tende Umaͤnderung in Kirchen» und Gtaatsbingen. 

Er war dev Sohn eined Bergmannes von Eisleben *”), 
hatte mit Singen und Beten fich auf den niedern Schulen 
zu Magdeburg und Eiſenach gar kümmerlich durchgebracht, 
und fludirte dann zu Erfurt die Rechtöwiffenichaft, befliß 
fih nebenbei der fchönen Wiffenichaften, und Iad gerade in 
jener Zeit zum eritenmale die Bibel, als fein befter Fremd 
erfiochen und er felbft von einem Blitzſtrahle beinahe er⸗ 
fhlagen wurbe.- Dieß bewegte fein Gemüth, er trat in 
den Orden der Auguftiner, und lad nun Tag und Nacht bie 
Schriften der Apoftel und Propheten, und verfcheuchte feine 
häufige Schwermuth durch Beichte und freundlichen Zufpruch. 
Bald ward er wegen feiner Frömmigkeit und Wiſſenſchaft 
bekannt, gefucht und auf die erft vor Kurzem geftiftete Unis 
verfität Wittenberg berufen; in Gefchäften feined Ordens 
reidte er (1510) nach Nom, ſah die große Stadt mit ihrem 
Verderbniß, kehrte bewegt nach Haufe zuräd, und lehrte 
nun mit Begeifterung nach ber Schrift, und wies zu ihr, 
als zur Quelle alled wahren Lebens, hin (29; fie fei Die eins 
ige Negel des Glaubens, gegen ihre Entfcheidungen gelte 
Bein anderes Anfeben; dad Werk Gottes fei zu einem Mens 
fhenwerfe geworben und mäffe wieber zur alten Reinpeit 
zuruͤckkehren. Manches uͤberſetzte und erläuterte er ſchon 
damals zur Erbauung der Verzagten und Irrenden und zur 
Kraͤftigung ſeiner eigenen Seele. Als jetzt Tetzel in ſeiner 
Naͤhe ſo unverſchaͤmt ſein Weſen trieb, und das Volk, ge⸗ 
troſt auf feine Ablaßbriefe, von allen Suͤnden Losſprechung 


() Geboren 10. Nov. 1488. 

(2%) Dieß ift das Wichtigfte: darum ift er Neformator geworden; 
feine Vorgänger riſſen bloß nieder, ohne einen neuen Haltpunkt 

zu geben. ' 
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ohne Befferung in ber Beicht verlangte (?*): ergrimmte Lu⸗ 
ther, prebigte Aber den Ablaß, belehrte die Unwiſſenden, 
und warnte vor falfchen Prieſtern und Lehren, woräber 
Tetzel erzürnt fchalt und fchrie, felbft ein Feuer auf dem 
Marttplage anzändete, anzuzeigen, wie man Ketzer befiras 
fen werde, die fi) gegen Pabi und Ablaß auflehuten. Auf 
dieß fchlug Luther jene berühmten fünf und neunzig Säge 
in lateiniſcher Sprache an die Kirchenthäre zu Wittenberg, 
mit der Bitte und ber Aufforderung, Jeder, nah oder fern, 
möge fchriftlich oder muͤndlich feine Einwärfe dagegen vors 
bringen, um ihn zu belehren. Darin aber fprach er fich 
meiſt gegen ben Mißbrauch des Ablafied aus, nannte and 
ſchon das heilige Evangelium den rechten wahren Schag ber 
Kirche °%), ließ die Säge druden, fandte fie felbft an mehr 
rere Bifchöfe und Prälaten, an den Erzbiſchof von Mainz, 
und mahnte ihn dringend, dem Tegel Einhalt zu thun und 
die Kirche zu beſſern. Aber faum Liner antwortete; ehe 
aber vierzehn Tage vergingen, waren bie Streitfäge in ganz 
Dentfchland, in einem Monat ſchon in Rom befannt, und 
das allgemeine Geſpraͤch. Eine Widerlegung Tetzels machte 
deffen Unwiſſenheit und Aberglauben offenbar, fo wie bie 
Sache fchlimmer, und als Luther ihn zu einer Öffentlichen 
Beredung befchied , verbrannte er die ÖStreitfäge, worauf 
auch Luthers Schuͤler, mit deſſen höchiter Mißbilligung, bie 
Gegenfäge verbrannten, er felbit aber im Belchren und 
Predigen fortfuhr, und dadurch die Zahl feiner Freunde, 
aber auch feiner Feinde, mehrte, welche Öffentlich auf allen 
Kanzein gegen ihn prebigten, und ihn durch Druckſchriften 
mit den alten Schulformen und Trugfchlüffen, ftatt aus der 
Schrift, widerlegen wollten, worauffuther immer überlegen 
antwortete, aber andı voll Gehorſam und Demuth an den 
Pabſt fchrieb, die Ablaßgräuel, die Noth der Zeit und das 


(2?) Dieb geben feloft die Sefuiten zu. Seckendorf hist. Lutheran. 
LLSL. 


(9%) Thef. 62. 
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deingende Bebärfniß einer Kirchenverbeſſerung fchilberte, umb 
ihn um Beflerung nnd Belehrung bat (30. März; 1518). 
Aber der Pabſt ging feinen gewöhnlichen Bang, am 7. Aus 
guft fchon erichien ein Öreve, das ihm befahl, binnen ſechzig 
Tagen in Rom zu ericheinen, wenn ex nicht wiberriefe und 
um Gnade bäte. 

VI. Dazumal war fein Gönner, der weile Friedrich, 
auf dem Neichdtage zu Angöburg, ben ber Kaifer berufen, 
der aber des Pabſtes Wankelmuth in politifchen Dingen 
heftig erzuͤrut den Mönch ald ein Werkzeug gegen benfelben 
zu brauchen hoffte, und jest feinen Enfel Karl zur Siche 
rung der Macht feined Haufes ald Nachfolger vorſchlug, die 
Churfuͤrſten aber nicht gewann, obgleich Friedrich beiftimmte, 
An ihn wandte fich Luther, daß er in Augsburg gehört und 
gerichtet werde, erhielt es, und reiöte hin, bekam durch 
eifrige Freunde fichered Geleit, und erjchien, damals ſelbſt 
von Hutten noch wenig beachtet, vor dem päbftlichen Lega⸗ 
ten, dem Kardinal Kajetan, der ihn höflich empfing, aber 
kurz und kalt erflärte, er muͤſſe feine Irrtümer widerrufen, 
und Alle meiden, was die Kirche verwirre, und bie geiſt⸗ 
lichen Fuͤrſten in ihrer Ruhe ftören koͤnne. Der Bettel 
mönch fchien nicht gefährlich, man hatte ja fchon viele bes 
zwungen und gerichtet; ald aber der Kardinal immer mehr 
durch Fragen und Gegenreden gedrängt fi doch halb ges 
zwungen mit ihm beiprach, und ihn nicht wiberlegen Tonnte, 
endlich hersifch ausrief: Geh und komme nicht wieber, außer 
du widerrufeſt, verließ ihn Luther, und bald darauf auch 
Augsburg, glädlich durch Hälfe feiner Freunde vor Nach⸗ 
fielungen gerettet, die ihn verderben follten. Denn fchon 
nach zwei Wochen war ein anderes Breve von Rom ange 
kommen, welched ihn ald Keger erflärte, und dem Kardinal 
deſſen Verwahrung auftrug, wenn er nicht wiberriefe; Aber 
welche römifche Hinterliſt Luther darauf heftig eiferte, und 
fortfuhr, dad Bolt in deutſchen Schriften zu erbauen, zu 
belehren unb aufzuregen. Aber da feine Feinde Alles aufs 
boten, wanfte der Churfürft in feinem Scuge, und nur 
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bie Liebe zu feiner ſchoͤn auſbluͤhenden Univerfität bewog 
ihn, Luthern noch zu dulden, mit dem fich jegt auch Philipp 
Melanchthon (?'), ebel, gelehrt und bieder, doch ſchuͤchter⸗ 
ner und fliller Natur, in enger Zreundichaft verband; Luther 
aber auf neue Anforderungen und Beichulbigungen bed Kars 
dinals eine treffliche Bertheidigungsfchrift feiner Lehre an 
den Churfürften, und bald darauf eine Berufung vom Pabſte 
‘an ein allgemeines Concilium fchrieb, da er täglich des 
Bauned gewärtig war. 

Rom fuchte jept mit Milde und Liſt fich des gefaͤhr⸗ 
fihen Mönched zu ermwehren, Karl von Miltig follte den 
Spurfürftien von Sachſen durch Ueberbringung der laͤngſt 
gewänfchten geweihten gäldenen Roſe, einer fonderlichen 
Auszeichnung des Pabfles, den Luther durch Güte oder 
Strenge zum Widerrufe. gewinnen; aber vergebene; Thraͤ⸗ 
sen und Küfle fo wenig, als die Unterrebung erfchätterten 
ihn; doch gelobte er, zu fchweigen, wenn auch feine Gegs 
ner fchwiegen, und die Sache der Vergeſſenheit zu übers 
geben, ja felbit im offenen Drud Jedermann zu ermahnen, 
der römifchen Kirche gehorfam zu fein: widerrufen könne er 
wicht. So fchien noch ein glädliched Ende zu nahen; aber 
zu fpät, denn die Sache war bereitd Angelegenheit des gans 
zen dentichen Volkes, und Luther hatte nur ausgefprochen, 
was längft Taufende gefühlt und gebacht; bieß erfannte 
ſelbſt Miltig, und gefland offen, daß immer unter Bieren 
Drei wider den Pabſt und für Luther feien, und er fich 
nicht getraue, ihn mit fimftaufend Bewaffneten nach Nom zu 
bringen, fo fehr habe er fich ſchon Anhänger gemacht. Luther 
wurde durch immer neue Angriffe feiner Feinde gereizt, und 
während er immer fleißiger in der Schrift forfchte, die Geg⸗ 
ser widerlegte, wuchd ihm Kraft, Muth und Willenfchaft, 
und er gewann enblich folched Zutrauen, daß er ſprach: 
Iſt die Sache aud Gott, wird fie nicht zu Grunde gehen, 
and bereit war, felbit den Tod für fie zu leiden, 


EC”) Schwarzerde, geb. 16. Februar 1497 zu Bretten in der Gfalz, 
Geſch. d. Deutſchen. 11. ’ 2 
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Sso gemnthet wied er von nun an bie Gegner kurz 
und derb, mit ber Entfchuldigung ab, für grobe Kloͤtze ges 
hören grobe Keile, und er fei geboren mit Rotten und Teu⸗ 
feln zu friegen, die ihn zum Kampfe und feine eble Zeit zu 
vergenuben zwingen, weßwegen denn auch feine Bäcker flär- 
miſch und kriegeriſch feien. 

Der gefährliche Gegner fhien Doctor Johaum Ed an 
der Univerfität Ingolſtadt, der berühmtefte Disputater ſei⸗ 
ner Zeit; dieſer fchrieb gegen ihn und Iud ihn zur öffent 
lichen Vertheidigung nach Leipzig; Luther nahm fie an; viele 
Zage lang warb in Gegenwart bed Herzogs Georg geſpro⸗ 
den, aber wie immer bet foldyen Gelegeubeiten, nichts ent» 
fchieden. Jede Partei fchrieb fich den Sieg zu, und machte 
Gch einander Borwärfe, und Luther ging nun bei der Ber 
wandtichaft ber Materien immer weiter in feinen. Unter, 
füuchen und Berwerfen der Mefle, der Obrenbeichte,, einiger 
Sakramente, der weltlichen Wacht und Oberhoheit bed Pab⸗ 
Red, des Fegfeuers; neue Freunde ermuthigten ihn, viele 
Edle verfpraden ihm Schutz und eime fichere Freiftätte, 
uuter ihnen auch die Böhmen. Eck aber war, von ben Ges. 
lehrteſten und Wisigflen jener Zeit (Dekolampad und Pirk 
heimer) in Öffentlichen Schriften veripottet, voll Zornes nach 
Rom geeilt (Anfang 1520), den verhaßten Gegner zu vers 
derben, und ſich ſelbſt durch frommen Eifer eine Domherrn⸗ 
‚ pfruͤnde zu verichaffen (). Daranf ward eine Bulle gefer⸗ 

tigt und 41 Säge and Luthers Schriften als ketzeriſch, ober 
irrig, ärgerlich und verfährerifch verdammt, er ſelbſt, wenn 
er nicht binnen ſechſszig Tagen wiberriefe, gebannt, auch 
Pirfheimer mit einigen Andern namentlich, fo auch Alle, 
die ihn befchägten und feine Auslieferung nach Rom bins 
berten. f 

VI. Hutten gab bie Bulle mit beißenden Bemerkun⸗ 
gen, Vor⸗ und Rachreden herans, daß fie bald bei Bielen 
in Berachtung fam, während Andere, felbit Fuͤrſten, dem 


3) Gemeiner IV. S. 50% ff. giebt darüber einige Aufichlüfle, 
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Br. Eck dafuͤr lobten und belohnten, ber ſich aber in Reips 
sig feines Lebens nicht ficher ſah, weil fchon beinahe Alles 
bem Luther anhing. Diefer wiederholte feine Berufung au 
ein allgemeines Concil, fuhr nun ohne Maß und Schonung 
gegen den PDab los, nannte ihn einen Ketzer, Tyrannen, 
Autichriſt und frechen Berächter der Eoncilien, dem es Teich, 
ber fei, Bücher und fogenannte Keber zu verbrennen, ald 
zu belehren, und nach ber Schrift wahrer Priefter zu fein; 
bald kanmte er nichts Höhered, als das Pabſtthum zu ſtuͤr⸗ 
zen, biefe menfchliche nicht göttliche Erfindung und Anftalt, 
dieſes gewaltſam entitanbene Oberhirtenamt über alle Pries 
er zu zerſtoͤren und alle Chriſten wieder gleich zu machen; 
biefer eine Gedanke Hatte ſich feiner fo ganz bemädhtigt, und 
baräber fihrieb er mit folcher Zuverſicht und Gewalt, daß 
ihe ſelbſt Aber die Wahrheit umd bad Recht des Angriffes 
Sein Zweifel blieb, und darum fchmähte er vorzüglich, oft 
in gang gemeinen unwuͤrdigen Worten über bie Ausartung 
bed Pabſtthumes, Aber bie anmaßende Unfehlbarfeit eines 
Menſchen, den glänzenb Äppigen Hof des erfien Dieners 
aller Diener und Nachfolgers, ja Stellvertreterd Jeſu, ber 
sicht Hatte, wo er fein Haupt hinlegen fonute, und Aber 
bie prunkende Anftalt der Kardinaͤle, die ſich Fuͤrſten, ja 
Köwigen gleich dänkten, und den Apoſteln, die den Herrn 
smgaben, in feines Weile glichen. Dabei war fein Wort 
gewaltig. Weil feine Schriften ſchon von mehreren Univer⸗ 
täten, Löwen, Köln und Mainz verbrannt waren, ver 
Geannte auch er. vor einer großen Menſchenmenge oͤffentlich 
die Bulle, und fagte ſich dadurch von der roͤmiſchen Kirche 
feierlich los, gegen weiche er wiederholt heftig aus der 
Seſchichte und Schrift fchrieb. Die Gegner waren erzuͤrnt, 
doch ohne Hoffnung zum Gieg; Luther, Allen weit übers 
Segen, denn er baute auf den fichern Grund der Schrift, 
waͤhrend die Andern Trugſchluͤſſe und Anfehen der Kirche 
vergebens aufboten; zuiegt wandten fie fih an Erasmus 
won Rotterdam, der biöher, weltfing und gefchmeibig, mehr 
Ruhe als Wahrheit liebend, fich nie offen erklärte, aber 
2 ® 
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vor Luther warnte, weil er ein ruͤſtiger ſcharfer Mann waͤre, 
der nur darin Unrecht gethan, weil er des Pabſtes Kroue 
und der Moͤnche Bäuche angegriffen. Durch folche muth⸗ 
willige, manchmal freitadelnde Sprache und fein offenbares 
Belenntniß, daß er ftrebe die reine Gottesgelehrtheit wieder 
berzuftellen, machte er fich bei den Mönchen (durch fein: 
Lob der Ehe; tie Klage des Friedend; die Art zu beten, 
und andere Schriften) verdächtig und verhaßt, daß ſie ihn 
einen Fuchs nannten, der durch wißige Poflen das Gift der 
Ketzerei verbreite, auch fagten, er felbft habe das Ei gelegt, 
das Luther nun ausgebruͤtet. Erasmus fanute Die tiefeingreifende 
Ratur des Streited noch nicht, glaubte duch Mahnen und 
Auögleichen den Frieden herjuftellen, bekannte füch, obgleich 
‘dem Pabſte ſtets fchmeichelnd ergeben, gleichwohl zu einigen 
Meimingen Luthers, wirfte aber, wie man von ihm fagte, 
nur, wo Luther fhon ſtuͤrmte, und gewann weber bei der 
einen noch bei der andern Partei, ald er endlich offen gegen 
Luthers Lehrfäge über die Gnade und Unfreiheit des Willens 
fehrieb, und fo wirkte fein zweibeutiger Charakter auch nie 
entfchieden (). 

vi Während alfo in den nördlichen Gegenden von 
Deutichland die neue Lehre ſich immer mehr verbreitete, war 
das Anſeben des Pabfled auch in den fädlichen Gegenden 
feinem Sturze nahe; Bürger in größeren und Heineren 
Städten laſen Lutherd Schriften, widerfpracdhen ihren Geift- 
lichen, forderten Belehrung und erfundeten durch Kragen 
leicht ihre Unwiſſenheit; in ben freien Städten fand bie 
neue Lehre am leichteften und fchnelleften Eingang, und jer 
ber, der zu den Audgezeichneten an Kunft und Wiflenfchaft 
gehörte, fchloß fi dem neuen Bunde an; in Bayern waren 
viele heimlich und offen der evangelifchen Lehre ergeben, 
ſelbſt Bifchöfe waren ihr geneigt, und fchon wollten einige 
Melanchthon rufen; ja es zeigten fich dort, wie immer 





7) Bucholtz: Ferdinand I. 41. Bd. IV. Beilage. Ueber die Stellung 
des Erasmus, 
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vor entfcheibenden Zeitpunkten, gerade jetzt Aberglauben und 
Mißbrauch der priefterlichen Gewalt im höchflen Grube. 
Die Juden zu Ulm und Regensburg, lange von Deſtreich 
befhägt, wurden durch die Geiftlichen immer mehr beim 
Volle verläumbet, gefchmäht und verfolgt, daB endlich der 
Magifirat der Gewalt ded Pöbeld wich, und die Juden ver 
trieb (2; ſchnell wurden in Regenöburg ihre Hänfer und 
Schulen zerfiört (1519), und auf den Ruinen eine Kirche 
zur ſchoͤnen Maria erbaut; bald verbreitete fich der Ruf 
von ben vielen Wundern, welche bie bimmlifche Jungfrau 
in biefer Kirche an Kranken aller Art zeigte; die Priefter, 
bethört durch die reichen Opfer, verkuͤndeten lobpreiſend dieſe 
Bunder anf den Kanzelu, daß felbft der Bifchof gärnte, bie 
audern Kirchen leer flanden, und weither die Wallfahrer 
wit großen Gefchenten kamen, die wunberthätige Mutter 
heimzuſuchen. Kam ein folder Zug nächtliher Weile mit 
Gang und Klang durch bie Dörfer, fprangen die Weiber 
auf, und fchloffen ſich, nicht felten im Nachtgewanbe, an; 
die bei Tageögefchäften waren, liefen mit, wie ber Geift 
fie ergriff, und ließen Alles dahinten; wie nadte Milde, 
mit der Heugabel oder Senfe, oder mit dem Melkfaſſe, ka⸗ 
men Viele zur Kirche, daß man fie zum Theil für wahn⸗ 
fiunig und bezaubert hielt (9). Da opferten fie Silber, 
Gold, Geſchmuck, Hemden, Schleier, Scauben, Waffen⸗ 
roͤcke, Wachs und Geluͤbdetaͤfelchen; Ritter ihre Haruiſche; 
Landlente Ewiggelder, Pferde, Ochſen, Laͤmmer, Geiſen und 
Hüuͤhner; die Wallfahrer geriethen in wahre Wuth, daß bie 
geiſtliche und weltliche Obrigkeit nur mit Muͤhe die Ord⸗ 
sung handhabte; Rath und Biſchof ſich aber dann um die 
Gefälle der Wunderkirche zanften, da die häufigen Opfer — 
2000 fl. in einem Jahre — wieder verfieigert wurden C°°). 
Andere Priefter, die uun. weniger Opfer zu Meflen empfiu« 


C*) Jäger: Um ©. 409. ©emeiner ad ann. ce. 
(5) Jahr 1549 und 20. ©emeiner IV. ©. 383. 
29 Derf S. 386. 
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gen, eiferten gegen ben nenen Mariadienſt; Prieſter laͤſter⸗ 
ten Prieſter, Alles um des Gewinnes wegen! Als aber die 
seine Lehre befannt ward, kehrte gleichſam die Beſinnung zurück, 
Wohfahrer und Gefchente nahmen ab; Biele erbauten fi 
an Lutherd Schriften, aber die Herren vom Rathe hingen 
dem alten Glauben an und wuͤnſchten nichts ſehnlicher, als 
die Wallfahrt zur fchönen Maria emporzbringen, um durch 
die Opfer einen Bankerott der Stadtkammer zu verhuͤ⸗ 
ten (?”). | 

IX. Bon einem ähnlichen Geiſte wie Luther getrieben, 
hatte Ulrich Zwingli beinahe zur felben Zeit (1518 und 
1519) zu Zürich gegen die Ablapverfändigung in Prebigten 
geeifert, und ed bapin gebracht, daß der Rath allen Seel⸗ 
forgern befahl, dad Evangelium lauter und vein ohne 
menfchliche Zufäge zu predigen. Bald vermehrten fich feine 
Freunde und Wuhänger, durch Schriften Luthers ermuntert 
begannen fie ben Kampf für eine und biefelde Sache: gegen 
bad Pabſtthum, aͤußern Gottesdienſt, Mefle, Heiligenver⸗ 
ehrung, Coͤlibat, Faſten und Bilder; Bern folgte dem Bei⸗ 
ſpiele, nachdem Öffentliche Disputationen den Glauben am 
das Alte nicht wetten fonnten, und bald ging die Neuerung 
durch die ganze Schweiz; denn das Volk und die Vorneh⸗ 
men , leicht beivegt durch den Ruben, wenn Zehnten und 
Kirchengäter ihnen anheim fielen, und buch den Ramen 
ber Sreipeit, hörten begierig bie Prediger 9. 

Zwieſpalt ging durch ganz Deutſchland, nnd ſchon ers 
Job fih bie und da offener Kampf der Parteien; der Lands 
friede war noch nicht befeftigt, und das Reichskammergericht 
fehlen ohnmaͤchtig felbft gegen kuͤhne Ritter; Fran von 
Sickingen und Goͤtz von Berlichingen, deſſen furchtbare Ger 
wanbtheit nichte durch den Verluſt einer Hand im pfälzifchen 
Kriege -verkoren, führten ungeftraft ihre Fehden fort, ers 


(N Gemeiner IV. 475. 
9 3 9 Arr: Gefhichte des Kantons St. Gallen IL Bd. 495. 
514. u. a. O. 
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heiten dazu ſelbſt von Zhrften nnd Stästen Gold, hbew 
nahmen Schuld vrderungen gegen großen Bortheil, entriffen 
den reichen Kaufleuten unter ſolchem Borwande auf offener 
Meſſe die Waren (2), und fchalteten wie wahre Kriege 
färfen, in beren Bund fich viele. andere Ritter und Edle 
begaben; denn fe fahen ploͤtzlich der Zeiten Veränderung, 
Wachsthum der Fuͤrſten zu wahren Landesherren, Gedeihen 
der Buͤrger im Reichthum, Macht, Anſehen und die Würde 
der Gelehrten, während ſie felbf in Unwiflenheit und Roh⸗ 
Beit mit der Kauft ihre alte Stellung uud Macht behaupten 
wollten. Bor allen verbaßt war ihnen der Landfriede, ber 
ihre Fehden und Raͤubereien befchräntte, das Laiferliche Kam⸗ 
mer⸗ und die färfilichen Sofgerichte, vor welche man: fie 
zur Schlichtung ihrer Streitigkeiten zog, und bie vielen 
Umlagen des gemeinen Pfennings, den die Zäriten nun auch 
auf den Adel ausdehnten, deſſen Macht fie durch beftändiges 
Anfgebot fchwächten. Deßwegen kamen ſchon 1494 bie Miß⸗ 
verguägten zu Reufladt an der Aiſch zufammen, um ihren 
Phuftigen Nachtheil, Schmach umd Berachtung zu verbüten, 
Yann 1511 zu Schweinfurt, Willens ein Buͤndniß unter dem 
gefammten Abel aufzurichten(). Ueberallhin verbreitete fich ihr 
Bund, Überalihin waren fie zum Angriff, zur Rache bereit, 
und der geringfte Borwand warb bazu benügt, und ſelbſt 
der Herzog von kothringen mir Bortheil befehdet; Frankreich, 
immerdar begierig, den Zwiſt in Dentichland zu nähren, 
nahm Sickingen den Fähren Häuptling in Sold, und gluͤck⸗ 
lich vertheidigte er ſich felbit gegen die Reichsacht, die der 
Kaifer wegen feier Fehde mit Worms über ihn verhängt, 
unternahm noch einen Zug gegen Meb, unter dem Bor 
wanbe, die gefränften Rechte einiger Bärger zu rädıen, und 
ſchreckte die Stadt durch die Droßung, alle ihre Reben abs 
zufchneiden, fo, daß fie eilig mit einer großen Summe bie 
Gefahr ablaufte, und der gefürchtete Ritter ſelbſt dem Kair 


(>) Fink: die geöffneten Archive IL. Sahrgang ates Heft. 
(9) Lang: Neuere Geſchichte des Fürſtenthums Baireuth. I. 104 ff. 
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fer troßte. Churpfalz, Mainz und Brandenburg unterhaus 
deiten endlich mit ibm, kuͤhn und Flug vertheidigte er fich, 
der Kaiſer verzieh ihm, gewann ihn als Faiferlihen Kaͤm⸗ 
merer, Rath und Hauptmann ſelbſt für feinen Dienk C*'). 
Deßungeachter entfagte er feiner Fehdeluſt nicht, gerieth 
anfd Nee mit Worms in Zwift, und übernahm barauf die 
Sache der verwittweten Landgräfin Anna von Heflen gegen 
die Bormünder ihred Sohnes Philipp, brandichagte 1518 
in Heflen auf furchtbare Weife, und fehrte, an Geld, Kriegs⸗ 
vorrath und Geſchuͤtz bereichert, nach Kaufe zuräd (2), um 
ſogleich an einer andern Fehde Theil zu nehmen, die fidh 
gegen den Herzog Ulrich, von Wärtemberg erhoben. Diefer, 
nicht kluͤger und beffer durch den erften glüdlich unterdruͤck⸗ 
ten Aufſtand, waltete in ungezägelter Herrſchaft, Jagd, 
Spiel nnd Weibern ergeben, fort, bit das Schickſal ihn 
wieder erreichte. Au feinem Hofe diente Haus von Hntten, 
ſchoͤn und gewandt, fchmeichleriich und ritterlich, bald fein 
vorzüglichfter Liebling, deßwegen oft kuͤhn und unmaͤßiger 
Rede, dann eiferfäctig auf feine fchöne Fran mit dem aus⸗ 
fehweifenden Herzog, unbedacht in Zorn und Borwärfen, 
daß ihn der Herzog auf der Jagd äberfiel, ermorbete und 
mit dem Gürtel an eine Eiche aufhing, wie bie Freifchöffen 
des heimlichen Gerichtes pflegten, von deſſen Gerichten er 
fich Doch früher ſelbſt befreien ließ. Dex Kaiſer hätte dem 
Reuigen wohl verziehen, aber unvermuthet erhob fich ein 
ungeachteter Feind auf furchtbare Weife, Ulrich von Hutten, ein 
Verwandter ded Ermordeten, als der heftigfte Gegner jebes 
Unrechtd und jeder Anmaßung. Jetzt fchrieb er gegen dem 
Herzog die berühmten Klagreden, welche diefem in der oͤf⸗ 
fentlihen Meinung, die allmäplig immer mächtiger wurde, 
mehr fchadeten, ald der gegen ihn bewaffuete Adel, das 





) Münd: Sidingens Thaten ıc. 4-74. Rommel: Philipp der 
Großmüthige von Heſſen I. ©. 61 ff. Bucholtz: Geſchichte der 
‚Regierung Ferdinands I. Bd. IL Dritter Abfchnitt. 

() Münd 1. &. 90 — 6. Rommel I. ©. 686. 
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Huredit gu rächen (*). Sickingen war fein Freuund, und 
hatte den Heftig Zärnenben und Kranfen in feine Burg anf 
genommen; der Adel begann die Fehde gegen ben Herzog, 
den jegt auch feine von ihm mie gelichte Gemahlin und 
viele feiner Diener verließen, von allen Seiten aufgefordert, 
forad; der Kaifer endlich die Acht Über ihn and, und offen 
uud Fühner wurde nun unter dem Scheine des Rechtes der 
Kampf geführt, während der Herzog mit unfinniger Graue 
ſamkeit durch fein Blutgericht gegen alle Berbäcktigen wuͤ⸗ 
thete, und dadurch Aller Gemäther fich entfrembete, daß der 
Kaiſer der Landichaft gebor, die Gefangenen zu befreien, 
und Sidingen, früher Urrichs Freund und Waffengenoffe, fich 
zu deſſen Feinden gefellte und ein Heer warb. Sin biefer 
Roth wandte ſich Ulrich reuig an die Laudſchaft, und dieſe 
ſuchte den Streit zu vermitteln, als der Katfer flarb C**), 
und dem Herzoge die Botichaft fam: in Reutlingen fei fein 
Burgoogt. erichlagen. Alfogleich zog er vor die freie Stadt, 
brach ihre Mauern, und machte fie zu feiner Landflabt; da 
erhob füch der fchwäbifche Bund gegen ihn, und Alles wandte 
ſich von ibm. In kurzer Zeit waren feine Mannen ges 
fhlagen, die Burgen genommen, er felbft vertrieben. Noch 
‚einmal fchien ihm das Gluͤck gänftig; der berufene Landtag 
entzweite fich mit ber Herzogin und dem Bunde wegen Vor⸗ 
mundſchaft und Kriegskoſten, die Soͤldner ded Bundes zer 
Rreuten fih, und als jegt der Herzog wieder erichien, ger 
wann er durch milde Verfprechungen bald einige Anhänger 
umb fchiem fich zu: behaupten, ald er den Tübinger Vertrag 
anfhob, worüber die Bürger der Städte empört ſich erhoben, 
und mit Häülfe des ſchwaͤbiſchen Bundes den Herzog von 
AReuem vertrieben (*°); dad Land aber warb vom Bunde 
voreilig und gegen das Verfprechen an bie fchweizerifchen 
Eidgenoffeun am Defireich überlaffen und in Bil Namen 
verwaltet. 


(7) Meiners: Ulrich von Hutten S. 80 — 50. Pfiſters Herzogs 
Chrikoph S. 85 — 42. 

(*) 12. Januar 1519. 

(+) 14. Oktober 1519. Pfiſters Herzog ehriſt S. 41- 70. 
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X, Bur felben Belt Hatte fich eine audere weitverbrei⸗ 
tete Fehde erhoben zwifchen ben werichiebenen Zweigen des 
Hauſes Braunfchweig, von welchen einzelne Mitglieder das 
mals auch die Bisthämer Hildedheim, Minden uud Bremen 
befaßen; aus geringem Aulaſſe bildeten und erhoben ſich bie 
Parteien und wätheten mit ihren Genoffen, Rittern und 
Soldnern auf furchtbare Weife (‘Y), und während deſſen hatte 
and) der Kampf wit geiftlichen Waffen zur Aufklärung, Un⸗ 
terrädung ber römifchen Herrichaft und der Beiflichen for 
gebanert. Cine Menge Schriften über Prieſter und Prie⸗ 
ſterrechte und Weihe, ihre Ehelofigfeit und andere Geläbve, 
Aber Urſprung der Kirche und der päbftlichen Gewalt, Hei 
ligenanrufung und Gaframente, Geluͤbde und Ablaß; Lob 
der Pfarrer gegen die Moͤnche, und audere (7) wurben 
durch ganz Deutichland verbreitet, und von Gelehrten und 
Ungelehrten begierig gelefen; mit jedem Tage wuchs bie 
Zahl ber Abtrännigen von der Kirche, und immer heftiger 
wurde die unwiſſende und verborbene Geiſtlichkeit angegrip 
fen, von Keinem aber heftiger, ald von Ulrich von Hutten, 
ber bei jeder Gelegenheit fie fchmähte, daß der Baudı ihr 
hoͤchſter Sort, und Jagden, Tafeln, Beifchläferinen und 
Geld ihnen vor Willenfchaft und Ehre fei (9); von allen, 
biefen Schriften aber ward keine berühmter und burchgreb 
fender, ald die Briefe der dunfeln Männer‘, in welchen 
er mit Anders Gchwelgerei, Unwiſſenheit, Unzucht, Aber» 
glauben und Streitfuht, Herrſchbegierde, Eigennutz und 
Verfolgungsgeiſt der Mönche mit fo glädlichem und beißen 
dem Witze darftefite, daß diefe von nun an feine unver⸗ 
fühntichten Feinde werden mußten, und ihn daher zu vers 


() In ſchoͤner Weberficht dargeftellt von Bucholtz I. Bd. I. Beilage. 

(7) Viele diefer feltenen Flugſchriften find affgezeigt in den Kuriofi- 
täten B. IX. ©. 808 ff. 

‚9 Meiners Hutten ©. 58. 

( Ueber die epistolae obscurorum virorum und ihre wahrfcheins 
lichen Berfafler: Munch, deutſches Muſeum IL Bd. 8. Heft. ©. 
89. Dagegen Erhard a. a. D. 
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berben fıtchten, während er feine — sum Kampfe für 
bie Aufklärung aufforberte, und in Spott⸗ und Wipgebichten 
mit bißher unerbörter Kuͤhnheit oft felbft Abertrieben und 
muwahr, Moͤnche und Pabſt, Kardinaͤle und Biſchoͤfe, der 
Berachtung preisgab. Hogſtraten und feine Genoſſen ber 
wirkten vom Pabſt eine Bulle, die Allen mit dem Bauue 
drohte, die biefe und ähnliche Briefe nicht fogleich verbrem 
wen; aber Hutten fchrieb fort, gewann manche edle Maͤn⸗ 
wer, wie es felbft durch feine zierlichen Gedichte den Kaiſer 
Maximilian gewannen, und von ihm den Lorbeerfran; erhal, 
ten (15. Suni 4517) (9, und widmete endlich dem Pabſte 
ſelbſt eine Schrift, in welcher ex alle Kafter und Mißbraͤnche 
bed roͤmiſchen Hofes ber Wahrheit uud Geſchichte gemäß 
aufzaͤhlte, durch welche Schrift auch ber Eifer Luthers men 
erweckt unb gefräftigt ward (°'), während Hutten immer 
deftiger von der Burg feined Freundes Sickingen aus zum 
Kreuguge gegen Pabſt und Geiſtliche aufforberte, mehr, als 
gegen die Tärten, weil Bifdhöfe, Stiftöherren und Mönche 
ben größten und fchönften Theil Deutichlande an fich ger 
bracht und in. Berbindung mit den neuen Rechtöichrern alles 
Bolt fo darnieder drüdten, daß es fich feines Elendes nicht 
etumal bewußt werben koͤnnte; darum fellte die Nitterichaft 
mit den Städten fidy verbinden, um geiftige und politifche 
Freiheit. zu erringen. Schon ward dazu von allen Seiten 
ber meiſt arme, rohe Adel geworben und gewonnen, ſchon 
Rand ber offene Kampf bevor (22), man zögerte nur noch, 
weil man ben neuen, jungen Kaiſer felbit gu gewinnen 


e. 
XI. Lange Zeit ſchwankten die Parteien und Verhaud⸗ 
Inngen Aber die Wahl eined Kaiſers; das oͤſtreichiſch⸗ſpani⸗ 
ſche Hans erregte, zumal bei ben Wittelöbachern, Beſorgniß 


(9) Meines ©. 113. 

(7) Derſelbe S. 119. 

(2) Daß es dem Adel zunaͤchſt wit um die Guͤter der Seiſtlichen zu 
thun war, erhellt aus dem Leben Sickingens deutlich. Siehe Munch 
L. S. 209, 217. 218 nach den Worten Huttens. 
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wegen feiner Größe, und fo fand Franz von Frankreich 
durch Geld und Schmeichelei manche Anhänger, während 
Andere den edlen Ehurfärften von Sacfen, Friedrich den ' 
Weiten, erwählten, der aber dieſe Würde ausſchlug, und 
auf Karl, den Enfel Marimiliang, hinwies, und ba and 
der Nitterbund mit Sidingen fi) erzürnt von Frankreich 
wandte, und die Schweizer den gefährlichen fchlauen Nach⸗ 
bar mißriethen: warb der junge Karl gewählt, nach ‘vielem 
Unterhandeln und geoßen Geldipenden (°°), obgleich der 
Pabſt ihn anfangs nicht beghnftigte, vieleicht and, die Macht 
des Königs fürchtend, in deffen Erbreichen die Sonne uicht 
unterging. 

So ſtanden durch das Geſchick zwei ehrgeizige Juͤng⸗ 
linge an der Spitze der ſchoͤnſten und maͤchtigſten Reiche in 
Europa, Franz in Frankreich, der uͤbermaͤchtige Karl in 
Deutſchland und Spanien, ber den Glanz und die Wuͤrde 
eined dentfchen Oberhaupted und Beſchuͤtzers der Chriſten⸗ 
heit und felbft die Bedingungen feiner Wahl mit großer 
Freude annahm, und Bieled zur Sicherung der bisherigen 
Freiheiten der bdeutfchen Färften und Stände gegen eigne 
Bergrößerungefucht und des Pabfted Anmaßung verfpradhl’"), 
und auf dem Wege nach Deutichland unvermuthet in Eug⸗ 
land landete, und durch den vielvermögenden Kardinal Wols 
fey den König Heinrich VII. gewann, dann feierlich in 
Achen einzog, die Krönung empfing, darauf in Worms die 
Vorträge über die beutfchen Angelegenheiten anhörte und 
Manches entfchied. Der Reichsfriede wurde aufs Neue ber 
ftätigt, dad Kammergericht eingerichtet, und verfiellt er» 
Härte ber Kaifer: er habe nicht nach dem Reich getrachtet, 
um feine Erbfönigreiche und Lande andzubreiten, oder feinen 
Sädel zu füllen, fondern das heilige Reich ganz oder zum 
Theile wieder herzufiellen, und deflen Würde und Ruhm, 


(* ) Bucholtz: Bd. I. ©.90 — 110 cf. Sieidan. — Ueber den gro: 
gen Aufwand fiehe Fink: geöffnete Archive III. Sahre. II. Hft. ©. 
988— 110, wo eine Summe von 852,189 fl. angegeben wird. 

(*) Bucholtz I, 112 ff. 
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zum Frieden und zer Wohlfahrt Deutichlanbe und ber ganzen 
Welt zu erfegenl‘’). Deßwegen wolle ex auch die biöherige 
Kirchenſpaltung ald oberfter Schugherr der Kirche enden, 
am welches ihm bie Sefandten des Pabfted fo eifrig ermahn⸗ 
ten. Mit Lift und Schmeicheln hatten ſich dieſe auch am 
den Ehurfürften von Sachſen gewandt, daß er ihnen Luther 
zur Verhaftung und Abführung nad Rom ausliefere; aber. 
ſtandhaft widerſetzte fich Friebrich, ermeuerte vielmehr das 
Berlangen, in das die Bellen jener Zeit einflimten: Daß 
Enther vor gleichen, gelehrten, frommen unb unverbächtigen 
Männern zur Verhoͤrung kommen möge (’%), deren Aus⸗ 


ſpruch gelten ſollte. Unverhoͤrt und unuͤberwieſen wollte er 


den beliebten Lehrer nicht preidgeben; zwar hatte der Kair 
fer, von ben Legaten überredet, einen Befehl erlaflen, die 
Bücher Lutherd der Obrigfeit zu Äberantworten; aber bie 
Fuͤrſten redeten dagegen, riethen vielmehr, ihn felbit zu 
zufen, und zugleich die Beichwerden ber beutfchen Nation 
gegen Rom aufs Neue umd ernftlicher vorzutragen und ab⸗ 
zuthun. Dazu war der Kaifer geneigt, einhundert und eine 
Beichwerde wurben bekannt gemacht, darnnter eine: wie 
Pfruͤnden deutfcher Nation zu Rom an Büchfenmeifter, Falk 
ner, Eſeltreiber, Stallknechte und Trabanten, ungelehrte 
und ungefchickte Perfouen und nicht beutfchen Stammes vers 
liehen werden, und wie folche dann bloße Stellvertreter um 
geringed Gelb fegen und ihre großen Einkünfte in Nom 
verpraffen. Bon diefem und anderm fuchte man Abftellung, 
aber nur Luther erkannte, daß dieß erſt mit Beſſerung der 
eigentlichen Lehre erfolgen wärbe; durch die Beſchwerden 
aber erichien feine Sache wieder gerechter; er felbit war 
durch die Ladung nicht erichredt, und antwortete auf die 
Warnung einiger Freunde: „Und wenn aud, fo viele Teufel 
zu Worms wären, ald Ziegel auf den Dächern, doch wollte 


(+) Rommel; Philipp der Großmüthige, Landgraf von Heſſen. IL 
41. Bucholtz I. 131. 
(9) Marheinede. — Bucholtz L ©. 841. 855. 


S: 


20 8, Vi. 


ich hinein⸗, unb ſo zog er, unter fiherem Geleite des Kal⸗ 
ſers und in Begleitung vieler Edlen unter dem Zuſtroͤmen 
vielen Volles, in ſeiner Kutte auf offenem Wagen ſitzend, 
in die Stadt ein. Demuͤthig, aber unerſchrocken, ſtand und 
vertheidigte er banı feine Schriften vor den verfammelten 
Fuͤrſten (°’) im beutfcher und lateiniſcher Sprache, und als 
er endlich doch noch um eine kurze runde Antwort gefragt 
warb, ob er widerrufen wolle oder nicht, fpradı er: So 
Iange ich nicht mit Zeugniffen der Heiligen Schrift oder mit 
Öffentlichen und Selen Gründen überzeugt oder Aberwieien 
werde, kaun und will id} gegen mein Gewiſſen nicht wider, 
— ſteh ich, ich kann nicht auders, Gott helfe mir. 
Amen 


Dieß Bekeuntniß gewann ihm viele edle, auch fürftliche 
Herzen, richtete die Kleinmäthigen auf, und ſtaͤrkte fie; bie 
fortgefegten Unterhandlungen zum Wibdersufe hatten feinen 
Erfolg, er fagte wiederholt: Iſt meine Sache nicht aus 
Gott, fo wird fie Äber zwei oder drei Jahre nicht währen; 
ift fie aber aus Bott, fo wird man fie nicht dämmen; und 
ald ihm roͤmiſche Arglift, wie einft dem Huß, bad fichere 
Geleit nicht ferner gewähren wollte: redeten der Kaifer, der 
Shurfürk von der Pfalz und felbit der ihm abgeneigte Her⸗ 
zog Georg heftig dagegen. lingefräuft verlieh ex Morms, 
kehrte nach Sachſen zuruͤck, prebigte unterwegs, und als er 
von Eiſenach weglenkte, warb er ploͤtzlich auf Beranftals 
ten feines Churfuͤrſten durch einige verkleibete Reiten aufe 
gehoben und auf die Wartburg gebracht, daß lange Niemand 
wußte, wo er hingerathen, feine Freunde teauerten, feine 
Feinde aber froblodten, als fei ver Gefähsliche endlich vers 


( ) Auf dem Gang in die Berfammtung foll ihm Freundsberg, der 
alte Feldherr Maximilians, auf die Schulter geklopft, und geſagt 
haben: Möndlein, Mönchlein! du geheft jegt einen Gang, der⸗ 
gleichen ich und mancher Oberſt auch in der ernſteſten Schlacht» 
ordnung nicht gethan. Biſt bu auf rechter Meinung und Deiner 
Sache gewiß, fo fahre in Gottes Namen fort; Er wird Dich nicht 
verlaſſen. 
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wichter, ber unterbeften in Muße, fein Werk zu vollenden, 
Ne game Bibel zuerſt kraftvoll und verſtaͤndlich überfegte, 
ein Gräuel fhr feine Feinde und die aͤrgſte Ketzerei, wäh 
rend die römifchen Gefandten mit wenigen Andern am Ende 
des Neichdtaged burch einen Beſchluß ihn und alle feine 
Anhänger (*) und Beichäger verbammten und bannten, und 
befablen, feitte Bücher gu vertilgen. Zugleich ward ber Oeiſt⸗ 
lichkeit die Aufficht ertheilt über alle Bücher, und befohlen, daß 
ohne Erlaubuiß Nichts gedruckt werde, damit, wie fie für ſich 
meinten, die hochberähmte Kunſt der Druckerei nur allein 
in guten und löblichen Sachen gebraucht und geüͤbt werde. 
Und fo wurden denn, ganz durch römifche Li und Weiſe, 
die beutfchen Voͤller und Fuͤrſten uneins und geſchieden, daß 
fe ſich einander beſehdeten und umter ſich zu Grunde gin⸗ 
sen, Rom aber herrſchen koͤnnte. 

ZU, Darauf fihieb der Kaifer aus Deutichland, nachbem 
er feinen Bruder Ferdinand zum Statthalter erwählt und ber 
Rätigt wußte, dem er auch in ber Grbiheilung die fünf 
Öreichifchen Herzogthuͤmer abgetreten, und ruͤſtete ſich zum 
geoßen,, langbauernden Kampfe gegen Frankreich, beffen 
Koͤnig erzuͤrnt über feine Zurhdfegung, und bang ver Habe, 
burgs Größe auf Rache fan, wozu ihm Stalien fogleich 
Gelegenheit gab. 

Deutichland blieb fich ſelbſt uͤberlaſſen unter ber Beitung 
des achtzehnjährigen Ferdinand und feines Beiftauded, bes 
Pfalzgrafen Friedrich. Sogleich begann der Kampf der 
Parteien; mehr ald vierhundert Edelleute fchloffen einen 
Bund; ſchon warb Franz von Sickingen Soͤldner, Luther 
warb von. ihm anf feine Burg als eine fichere Freiſtaͤtte 
eingeladen, unb verfchiedene Gerüchte gingen im Bolfe über 
der Ritter Plane zur Demütkigung der GBeiflichen und 
Bertreibung aller Priekerfärften aus weltlicher Herrfchaft (95 


(9) Selbſt Bucholtz I. S. 867. gefteht, dieſe Ausfertigung fei erſt 
sad) Auflöfung des Reichstages erfolgt. 

N) Münd I. ©. 218 fi. 221. ch. Bucholtz I. S. 77. mit Luthers 
Worten, der die Lage der Dinge ganz genau kannte. 


aber vorher noch begannen Studenten unb Bolt mit Auflauf 
und Gewalt gegen die Prieſter; Biele von dieſen verheiratheten 
ſich; Mönche und Nonnen entliefen aus den Kiöftern; viele 
ber Älteren Mönche ftarben and Aerger, die jungen blieben 
und Iebten ihres Gefallend im freien Verkehr mit Laien und 
Weibern (*%), alle ehemals heilig geachteten Bande Iöäten 
ſich; die Kirchengebräuche wurben von Wenigen mehr geach⸗ 
tet, von den Meiſten vernachlaͤſſigt; uͤberall ein wildes 
Stärmen und Nieberreißen ded Alten; doch hörte man hie 
und ba eine freiere biblifche Predigt, und mitten in dem 
Aufruhr erichienen neue Erbauungs⸗ und Belcehrungdbücher 
von Luther, der nun ganz allein dem Himmel fein Werk 
anheimftelte, und eben fo offen und kuͤhn gegen feine Feinbe 
als feine allzueifrigen und heftigen Freunde ſchalt, unb denen, 
die immer mahnten, ſtill und ruhig zu walten, um bie alle 
gemeine Ruhe nicht zu ftören, antwortete: „Aber ben Frie⸗ 
den Gottes wollt ihr trüben laſſen? Lieber will ich alles 
verlieren, ald mehr von ber Wahrheit weichen: ben Deuts 
chen zu Frommen bin ich geboren, denen will ich dienen.“ 
So arbeitete er fort, Melanchthon verfaßte ein Lehrbuch des 
reinen chriftlichen Glaubens, weldyes zum erflienmale dem 
Volke Einfiht in das Chriſtenthum gewährte und begierig 
gelefen wurde, daß die Anhänger ſich Äberall mehrten, am 
meiften in Sachſen, wo man heilfame Veränderungen machte, 
die Klöfter allmäplig eingehen, die Mönche ald Prediger 
lehren. oder mit Arbeiten fidh ernähren ließ; nur bie reis 
chen und Appigen Pfruͤndner, Domherren und Kapitularen 
waren gegen die Aenderung, welche durch thörichten, unge⸗ 
‚meflenen Eifer Einiger wirklich alle Ordnung zu Iöfen ſchien. 

Karlftabt, Luthers Schäler und Freund, wollte ſich 
während ber Abwefenheit feines Lehrers plöglich hervorthun, 
war mit dem langfamen Gange ber Verbeſſerung nicht zus 
frieden; vermäßlte ſich Öffentlich und auffallend, gefellte ſich 
gu einigen Schwärmern, unter welchen Thomas Münzer 





(0) Lang: Geſch. des Fürſt. Baireuth. II. 34. 
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einer ber wichtigften, und fing bald daranf an, in Wittens 
berg ben Öffentlichen Gotteddienft zu ſtuͤrmen, warf die Bils 
der mit Ungeſtuͤm aus den Kirchen, ruͤhmte ſich göttlichex 
Dffenbarungen, erflärte allem Wiffen den Krieg, daß felbft 
die Univerfität fich aufzulöfen begann, aͤrgerte fowohl die 
Schwachen ald Starken, und erwedte dadurch gerechten Vers 
dacht felbft gegen Lutherd Werk, ALS diefer von den Umtrieben 
börte, fchrieb er und mahnte: die Geiſter zu prüfen, und 
nicht jedem zu glauben, und eiferte gegen bie fleifchlichen 
und nicht von Gottes Geilt erleuchteten Prediger. Als die 
Unbefonnenen in ihrer. Wuth fortführen, verließ er, unbe 
kuͤmmert um fein Leben, die fichere Wartburg, kam nach 
Wittenberg und prebigte acht Tage nad einander gegen bem 
Ungeſtuͤmm der falichen Apoftel, zugleich mit Eifer und 
Schonung, und allmählig legte fich der wilde Sturm; die 
Schwaͤrmer entwichen und Luther erließ nun feine Vermah⸗ 
zung an alle Chriſten, ſich vor Aufruhr und Empörung zu 
hüten. Aber der Ärgerliche Vorfall gab Beranlaffung zu 
Borwürfen, Beſchwerden, Maßregeln gegen Lutherd Lehre; 
Herzog Georg wandte ſich an Friedrich und mahnte ihn, 
die Duelle des Liebeld zu unterdrüden, worauf diefer jedoch 
answeichend antwortete; dad Reicheregiment zu Nürnberg 
befahl den Bifchöfen, alle Neuerungen am Gottesdienſte und 
die entlaufenen Mönche und Nonnen zu befirafen; mas ans 
fange noch wenig beachtet wurde, während Luther uners 
ſchrocken feine Sache gegen Jedermann vertheibigte, und als 
ſelbſt König Heinrich von England in einer Schrift die roͤ⸗ 
mifche Kirche vertheidigte, weßwegen ber Pabſt ihn Bes 
ſchuͤtzer des Glaubens nannte, fchrieb Luther gegen ihn, wie 
einen Privatmann, ja wie gegen ben geringften Gegner mit 
fat. unerhörter Heftigfeit, und fchalt auf die beträbte Hart 
nädigfeit und den verflodten Sinn, und erließ darauf, 
überzeugt, alle Ausartung, Tyrannei und Hartnädigfeit habe 
in Rom, ben Bifchöfen und Geiftlichen ihren Grund, eine 
eben fo heftige Schrift gegen biefe, was ihm natürlich Feine 
Greunde erwarb, während gerade bamald feine neue Bibel 
Geſch. d. Deutfchen. I. 3 
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uͤberſetzung überall: begierig geleſen und bie Grundlage aller 
Verbeſſerung ward. Damit war die neue Saat ausgeſtreut, 
es galt ſchon nicht mehr feine Perfon, feine Sache, fondern 
die Lehre und den Blauben von vielen Taufenden, ja Mils 
Jionen. 

Xi. Um diefe Zeit flarb Leo, und Adrian VI., au 
Utrecht von armen Eltern gebürtig, ebemald des Kaifers 
Lehrer, ächtfrommer Gefinnung, wollte die neue Lehre durch 
Strenge und fchnelle Kirchenverbeflerung verdrängen, die 
Gemäther : verföhnen und ausgleichen; in einem beftigen 
Schreiben beflagte er ſich über der Ehurfürften von Gady 
fen, daß er die Schlange genährt, welche Gift und Zwie⸗ 
tracht unter den Gliedern der Kirche ſaͤe; fuchte darin bie 
Schriften und Ausſpruͤche Luthers ſelbſt zu widerlegen, der 
nichtd vom Geifte der Apoftel habe, da er in feinen Schmaͤ⸗ 
dungen alled Maß überfteige, und den Laien die Schrift, 
dieß geheimnißvolle Buch, zur beliebigen Deutung überlies 
fere; zugleich aber geſtand er felbit, zum Aerger des roͤmi⸗ 
fchen Hofes, daß in geiltlichen Dingen viel Mißbrauch ein, 
geriffen, von oben herab bis unten, was er nun mit Ernſt 
und Liebe beſſern muͤßte. Aber die Höflinge in Rom ver 
fanden ihn nicht, eben fo wenig, ald er wußte, wie praͤch⸗ 
tig und mehr als königlich die Paͤbſte feine Vorgänger ger 
lebt, während er ald Pabſt noch eben fo einfach lebte, wie 
vorher ald Profefior, daß er fogar feine alte Aufwärterin 
mit nad) Rom nahm, die ihm nach wie vor, zum Gpotte 
der Römer, feine häuslichen Bebärfniffe beforgte (*). Seine 
fhönen Plane  wurben vereitelt von den hohen Geiftlichen 
ſelbſt, und bald wäÄnfchte Adrian ſich wieder in feine Probitei 
nach Löwen zuräd, wo er Gott beffer dienen könnte; und 
als die Reichsſtaͤnde in Nürnberg fich vereinten (1524) und 
Abſtellung der früheren Befchwerden und die Berufung eines 
freien geiltlichen Conciliums nad) einer deutfchen Stadt vers 
langten, wichen die Legaten aus; ed ward Nichts entſchie⸗ 


(9) Rante I. ©. 62. 
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ben, bie neuen Prediger aber gewannen immer mehr Ans 
bänger, und vergebens fuchten ihnen die paͤbſtlich Geſinnten 
ihre Borträge zu wehren, ober ben Wormſer Befchluß gel⸗ 
tend zu machen; die Fürften des nördlichen Deutſchlands 
bielten, wenige ausgenommen, an der ıienen Lehre, und 
vergebens waren Mahnungen, Bitten und Drohen ded Pab⸗ 
led, fie in den Schooß der römifchen Kirche gurädzufähren. 
Sein baldiger Tod, die Wahl ded Elemend VII, (19. No⸗ 
vember 1523) nnd die Unzufriedenheit des Kaifers, der aus 
Spanien heftige Schreiben an die Reichsſtaͤnde fandte, lies 
fen bald offenen, blutigen Kampf fürchten. Da Pabſt und 
Kaifer erlaunten, daß anf ben Landtagen nicht zu ihrem 
Beſten mehr ausgerichtet werde, obgleih man bie freien 

Städte fchon damals auf alle Weife drängte und einſchuͤch⸗ 
terte (°°),. beichloflen fie einen Berein aufzurichten, um 
Deutſchland von der verberblichen Ketzerei zu erretten, ober 
doch die ſaͤddeutſchen Länder von der Gefahr zu befreien, 
weil die Legaten Eng die Meinung verbreitet: mit bem 
Anfehen des Pabſtes finke nothwendig das der Fuͤrſten. So 
machten Deflreich, Bayern und die ihnen zunächft liegenden 
Bistyämer, fo wie auch die Bifchöfe von Straßburg, Speier, 
Angsburg, Konitanz und Bafel, einen Bund zur Unterdruͤ⸗ 
dung der neuen Lehre, welcher auch Herzog Georg von 
Sachſen ganz abgeneigt war, und unmenfchlich wäthete num 
der Berfolgungsgeift in jenen Ländern, in Städten und auf 
dem Lande; die Richter, beſoldete Diener ihrer Färften, 
nicht mehr freie Richter nach Recht und Wahrheit, trieben 
ihr neues Gefchäft Areng und barbariſch; von vielen Pries 
fern, die als verbädtig den Biſchoͤfen Abergeben wurden, 
erfuhr man nichts mehr; andere wurden Öffentlich hingerich⸗ 
tet, verbrannt, umd fo in Suͤddeutſchland in den Fuͤrſten⸗ 
Iäudern dad wankende Bolf durch die unerhörte Grauſam⸗ 
keit im alten Glauben erhalten, während in ben freien 
Städten die neue Lehre immer mehr gedieh, weßwegen ber 


(2) Ihre Klagen bei Bucholtz IL 2-1. 
3 ® 
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Kaifer mit feinen Raͤthen und den päbftlichen Legaten arg 
woͤhniſch fie beobadhtete, und damals fchon ihr Lintergang 
beichloffen ward. 

XIV. Luther tröftete, darin wahrhaft fromm, bie Ge⸗ 
fangenen, ftärkte die Schwachen, unterftäßte, fo viel er in 
feiner Armuth nur konnte, die Vertriebenen, warnte vor 
Unterdrückung des göttlichen Worted, mahnte und drohte 
mit der Strafe Gottes: Frevel, fchrieb er, fol man nicht 
widerftehen, fondern leiden; aber man fol ihn nicht bilfis 
ger, noch dazu dienen. Bon Anbeginn der Welt war ein 
kluger Fuͤrſt ein feltener Vogel, noch feltener ein frommer; 
der gemeine Bann wirb verfländig, ba nuͤtzt die Gewalt 
von oben nichtd mehr, fondern das gute Beifpiel in jeder 
Tugend, und die Fürften müflen fürftlich und mit Vernunft 
regieren. Alle Borfieher mahnte er, dad Volk durd Schnur 
len zu bilden, und Biele verwendeten nach feiner Mahnung 
dazu die Klöfter mit ven Einfänften, Mönche und Nonnen 
nährte man bis zu ihren Tode; freilich Andere fchalteten 
mit den neugewonnenen Gütern übler, verthaten den: rei⸗ 
chen Raub der Kirchen und Klöfter in Bantettiren, Sanfen 
uud Unzucht, und betrügerifche Diener und Beamte riſſen 
Bieled an fich, während fromme Fuͤrſten von dem Gewon⸗ 
nenen hohe und niedere Schulen, Armen» und Waifenhäns 
fer ausftatteten (9°). Aber die meilten weltlichen und geift» 
lichen Fuͤrſten liebten ihre alte Serrfchaft mehr, denn bes 
Herrn Wort, unb fuchten den Geift der chriftlichen Freiheit 
auf ale Weife zu unterdrädenz doch Feimte, trotz Scheiter⸗ 
haufen, Folter uud Beil die neue Saat Fräftig empor, und 
als Luther die Taufe zur Belehrung and Erbauung in dent, 
fcher Sprache einführte, und die Dichtkunft in hohen Liedern 
voll Kraft und Anmntb nun auch zu den SHerzen fprach, 
und allmäplig und fill in Wittenberg und von da in den 
benachbarten Gegenden der einfache, für das finuliche Volk 


(6) Rommel I. 154. Lang a. a. O. IL. 144. 
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oft nur zu einfache @ottetbienf (+) mit Prebigt und Geſang 
eingefährt, bie biöherigen Umzüge, Andachten, Geldmeſſen 
abgefchafft wurden, gewann er immer mehr Anhänger. Waͤh⸗ 
zend er mächtig im Worte firitt, hatte ber Bundaper Rit 
ter ſchon offene Fehbe gegen die maͤchtigen Geiſtlichen begon⸗ 
sen und ſich unter Sickingen gegen den Ghurfärften von 
Trier gewandt, der, wegen feiner Anhänglichkeit an Frank 
reich bei dem Kaiſer nicht belicht, der evangelifchen Lehre 
abgeneigt, eine leichte Bente ded Bundes fchien. Unter ges 
ringen. Borwande einer verachteten Bärgfchaft für einige 
verfchufdete Trierfche Untertpanen kuͤndete Sidingen die 
Fehde an, und that in offenen Schreiben feine Abficht fund, 
die Priefterherrichaft zu Rärzen ; der Erzbifchof ruͤſtete fich eilig 
dagegen, verband fich mist Pfalz, Köln und Heflen, weil 
der Bunb andy allen Fürften galt, und benachrichtete das 
Reichöregiment zu Rärnberg von dem. Friedensbruche, wel: 
ches bei Todeöftrafe verbot, der Fahne bed Ritters zu fol 
gen; aber die Ritter hörten und adhteten es nicht. . Die 
Fehde begann, wie gewöhnlich, mit Raub und Plünderung 
und Wegnahme Feiner Oriſchaften; Trier felbft widerftand, 
vertheibigt von dem Bilchofe, der bie Dienfte zugleich des 
Soldaten, Feldherrn und Prieſters verfah, und vergebens 
waren alle Lodungen Sidingend an die Bürger zum Bers - 
rath; ald er von dem Anzuge des jungen Landgrafen Philipp 
von Heflen Nachricht erhielt, zog er ab, und fuchte ſich dann 
kuͤhn der Neichdacht trogend, auf feinen Burgen gegen den 
vereinten Angriff der drei verbündeten Kärften zu behaup⸗ 
tem. Allmaͤhlig aber von feinen Freunden, felbft von dem 
mächtigen Erzbiſchof von Mainz, werkaffen, warb ex immer 
enger eingeſchloſſen, fuchte ſich dann vergebens in offenen 
Außfchreiben zu vechtfertigen, une Freunde zur Huͤlfe aufzu⸗ 
bringen; von Befte zu Befte gedrängt, fand er endlich auf 
Landſtuhl € 1523): durch eine Wunde den Tab (°°. Der 


a) Rommel 1. ©. 158.. 
(9) Munch I. c.24—30. Rommel: Philipp v. Heften I. ©. 80- 06. 
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Bund der Ritter war num ohne Haupt und Kraft, bie 
Fuͤrſten aber erhoben fih um fo größer, mächtiger umd 
ſelbſtſtaͤndiger; bald darauf flarb auch Ulrich von Hutten, ald 
er in gr Schweiz Rube für fein Rärmifches Leben. fuchte, 
von Erasmus verfolgt, einfam und verlaflen auf einer In⸗ 
fel im Zäricherfee; doch bad Ende der Kämpfe war noch 
nicht gefommen, furchtbar begann ein nener (°°). . 

XV. Bom Fuße der Alpen bis an ben Harz, von ber 
Oränze Frankreichs bis an die Graͤnze Ungarnd erhoben 
fich plöglich bie Bauern, noch immer ber That und dem 
Ramen nad die armen Leute, feit dem Ende des vori⸗ 
gen Jahrhunderts von ihren Herren noch mehr ald vorher 
gedrädt, daß fie endlich in Verzweiflung felbft das Leben 
nicht mehr achteten, da fie defielben nie froh wurden. Denn 
feit durch den erweiterten Handel die Erzeugniffe der fernen 
Welttheile in Deutfchland geichägt und gefucht wurden, und 
Fuͤrſten, Adel und Geiftlichfeit mit den reichen Kaufleuten 
in Lebendgenuß wetteiferten, in die Städte zogen, bie bide 
berige Kaftenwirthfchaft, die Lieferung an Getreid und als 
len den alten Leiftungen in Geldſtenern umwandelten; bie 
biögerigen Einkünfte aber und Erträgniffe des Landes für 
goldene Ketten und Ringe, feivene Bänfer, koſtbares Trink 
geſchirr und Geräthe und taufenb andere Kleinigkeiten nicht 
mehr hinreichten, legte man nene Steuern auf die armen 
Landlente für die unentbehrlichiten Lebenebebärfniffe, vor 
zuͤglich auf Bier, das einzige und Lieblingögetränf des 
Bauern und gemeinen Buͤrgers. Abel und Geiſtlichkeit, fo 
wie die freien Reichsbuͤrger, waren von bes Abgabe frei, 
aur die Armen drädte die neue Lafl. Daher Mißverguds 





(*%) Die nachfolgende Darftellung gunz nad: Sartorius Berfudy eis 
ner Geſchichte des deutichen Bauernkriege. — Oechsle: Beiträge 
zur GSeſchichte des Bauernkriegs. Koch Sternfelo Il. Bd. Bei⸗ 
träge zur deutichen Länder», Völker» und Gittentunde ©. 24 ff. 
iur Geichichte der Glaubensipaltungen und Bauernauffllände — 
Geißel, der Katferdom von Speier IL, Thl. — Bucholt Ferdi⸗ 
nand. B. II. Abſchnitt IV, 
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gen, Ungufriedendeit uͤberall, vorzuͤglich im (üblichen Deutfche 
land, wo bie Rähe der freien Schweiz und die Schweizer 
ſelbſt, welche in vdeutfchen Heeren um Sold bienten, die 
Sehufacht und Hoffnung nach Befreiung anregten unb nährten; 
die Landſtaͤdte der Fürften waren nicht weniger gebrädt, darum 
bereit zu jedem Unternehmen; felbit in den größeren zeigte 
ſich Mißmuth, da die plögliche Veränderung des Handels⸗ 
weges wenig Berdienft fchaffte, und die altweichen Geſchlech⸗ 
ter in ihrem ererbten Reichthum und Glanze um fo ftolzer 
und beueidendwerther erfchienen. Ploͤtzlich hörte das arme 
gedruͤckte Volk, feit Luther fo kuͤhn aufgetreten, die neuen 
Prediger, welche fich überall zeigten, von evangeliicher Frei⸗ 
beit fprechen,, und gleich als hätte fie ein Strahl in, der 
finfterfien Nacht erleuchtet, ward nun plöglich überall das 
Lofungswort: evangeliiche Freiheit und Lehre, ohne noch 
einen deutlichen ‚Begriff, ald Befreiung von der gegenwär: 
tigen Laſt. Nicht der unfruchtbare Streit über einzelne 
Glanbensſaͤtze, fondern der Geiſt erregte dad Bolf, welches 
von der neuen Lehre wahrhaft Erloͤſung hoffte, unb im Bes 
fireben nach größerer politifcher and rveligiöfer Freiheit Alles 
zu wagen bereit war, wozu bie durch dad ganze Land zer 
Rreuten abgebanften Landöfnechte in Hoffnung auf neuen 
Dienft und Beute gewiß viel beitrugen €°’). Eben deßwegen 
verfolgte Adel und Geiftlichleit bie neuen Heildboten mit 
Heuer und Schwert, felbft den Drud und Verlauf ihrer 
Bücher, und: jeder Freund derfelben warb ald Keber be 
handelt. Am meiften eiferte bie wärtembergskaiferliche Res 
gierung, welde nad Bertreibung des Herzogs Ulrich im 
Lande herrfchte, eben fo graufam und despotifch, und wie 
jener, gegen die neue Lehre; deſſen ungeachtet predigte Mans 
tel, ein Auguftinermönckh, und Karfienhans, im Apo⸗ 
ſteleifer über religidfe und Staatöverbeflerung und litten 
freudig den Tod; dieß empörte das Volk, fie verehrten die 
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Ermordeten als Maͤrtyrer der Volksſache, und am Oberrhein, 
der freien Schweiz gegenuͤber, erhoben fi (1524) bie 
Bauern zuerft gegen’ die Bebrädung ded Grafen von Lupfen 
in der Landgrafichaft Stühlingen; anf Zureden Wilhelms 
von Kürftenberg ließen fie fich befchmwichtigen, aber als ih⸗ 
nen nicht die geringfte Crleichterung ward, vielmehr bie 
Anführer getöbtet, die Entwichenen für vogelfrei erklärt, bie 
Zuräcgebliebenen zu großer Buße verurtheilt, die Glocken 
aus den Thürmen genommen, und die feften Dauern und ' 
Thuͤrme niedergeriffen wurden: fahen fie und die Ferneren 
die arge Lift des Adels, und fchwerer dräute die Rache. 


XxVI. Noch in demſelben Jahre erhoben fich bie Uns 
terthanen gegen ben Abt von Reichenau , ber die fremden 
Drediger verjagt; andere um Ulm gegen die Aebte, welche 
fireng und hart ihre Unterthanen nur als wollige Schäflein 
und Hunde geachtet; im folgenden Jahre 1525 folgten bie 
Bauern des Abted von Kempten; die Stadt vereinigte fich 
mit dem Landvolk, belagerte und fing den Abt und kaufte 
ihm feine Rechte auf die Stadt ab; das Beifpiel reiste bie 
Nachbarn, im Hegau, Allgau und am Bodenfee, meift bie 
Unterthanen geiftlicher Herren, fanden ylöglich zu Tauſen⸗ 
den fampfbereit, plünderten die reichgefuͤllten Kiöfter, vers 
jagten die Mönche, nahmen auch Meinere Städte, verbranns 
ten die Burgen der Edlen, ermordeten mehrere derfelben, 
und flädteten fid) dann vor entfcheidendem Angriffe in 
unzugängliche Wälder. Wendel Hippel, ein ehemaliger 
Diener der Grafen von Hohenlohe, von dieſen tödtlich beleidigt, 
warb Führer der Haufen; die vom Adel fahen ſchweigend, 
vielleicht im Stillen billigend, dem wachienden Sturme zu, 
hoffend, ſich endlich an die Spitze zu ftellen, und ihr altes 
Anfehen gegen die Fürften, ober neue größere Macht zu 
erlangen, wie denn Hippel fchon rieth, die weltlichen Herren 
für den Verluſt der Rechte und Abgaben durch Einziehung 
geiftliher Güter zu entfchäbigen; gewiß nährten fie den 
Aufſtand durch unwuͤrdiges voreiliged Verlaſſen ihrer Schiöfs 
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fee (*H. Da verſammelte ſich eilends, bie Gefahr fuͤrchtend, 
der ſchwaͤbiſche Bund zu Ulm, und ſchickte Geſandte an 
die Bauern, welche antworteten: ſie ſeien verſammelt, das 
heilige Evangelium zu beſchuͤtzen und zu unterſtuͤtzen. Ver⸗ 
gebens mahnte der Bund darauf zur Ruhe, und verſprach 
Huͤlſe für die Bedruͤckten; fie glaubten nicht, täglich mehrte 
ſich ihre Zahl, und die Regierung, fürdhtend, ber vertrie⸗ 
bene Herzog möchte fich der Bauern bedienen, nach feinem 
frähern Worte: es fei ihm gleich, ob er durch Stiefel ober 
Schub — Abel oder Bauern — wieder zu feinem Lanbe 
kaͤme, ernannte den Georg Truchſeß von Walbburg zum 
Bundeshauptmann und befahl fchneflen Angriff, nachdem 
ber mildere Reichdrath zu Eßlingen vergebens ſich bemäht, 
den Bund und bie Bauern zu befänftigen. Der Graf, ein 
zober Kriegsmann ohne Bildung und Schonung, blind im 
feinem &ifer, zog mit zweitaufend Mann zu Roß und ſechs⸗ 
tanfend Fußknechten gegen bie Bauern, heftig erzärnt, weil 
fie eines feiner Schlöffer verbrannt, ließ die Dörfer, welche 
er meift leer fand, plündern und anzänben, traf bei Guͤnz⸗ 
burg auf einen Haufen der Bauern, fprengte die meilten 
in die Donau, ermorbete die Gefangenen, und wuͤthete Ars 
ger ald die sohen Bauern. Bei Weingarten wartete feiner 
aber eine neue größere Schaar; gegen biefe wagte er feine 
Schlacht, ſchloß vielmehr einen Vertrag, nach welchem bie 
Bauern des Allgans und Bobenfeed ihrer Verbindung ent 
fagten, und alle biöherigen Abgaben bid zum vollen Aus⸗ 
trag ihrer Beſchwerden zu leiſten verfprachen. So ward 
die. Ruhe auf einige Zeit in jener Gegend hergeſtellt; aber 
im Mißtrauen gegen ded Adeld Eide beiprachen fie fich noch 
häufig, gelobten, geiſtlicher und weltlicher Obrigkeit zu lei⸗ 
fin, was nach göttlichem Rechte billig wäre, und machten, 
wahrſcheinlich durch den Prebiger Schappier zu Memmin 
gen, einen gebornen Schweizer, ihre Klagepuntte öffentlich 
befannt , welche bald die zwölf Glaubensartikel der: Bauern 
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wurden. Gie verlangten das Recht, die chriſtlichen Lehrer 
für jede Gemeinde felbh zu wählen, Verwendung des Ge⸗ 
treidezehuten zu ihrer Beſoldung und andern nuͤtzlichen Ans 
falten, Abichaffuug des Viehzehnten und Nenzehuten, zweck⸗ 
mäßige Bertfeilung und Berwenbung ber alten, Aufhebung 
der Leibeigenfchaft und Sklaverei; Autheil an agb, Fiſch⸗ 
fang. uud Benupung der Gehölze zum Brennen und Bauen; 
Abftelung des Wilbhegend zum Schaben bed NAderbanes; 
Zurädfährung der Abgaben, Frohnden und Pachtgelber auf 
den alten Fuß; Verbeſſerung der Gerechtigkeitöpflege; Bil: 
bung uud Herausgabe ber alten Gemeinbegäter, welche Abel 
und Geiſtlichkeit an fich geriffen; Abfchaffung des Tobfalle® 
und Beſthauptes; Bertheilung der Aemter und Behörden zur 
Bequemlichkeit und um ded Volles willen auch Berichonung 
mit täglich neuen willfärlichen Berorbnungen. 

XV. Dieß alle forderten fie nad) ber Lehre der 
heiligen Schrift in gätlicher Ausgleichung, ohne Gewalt, 
was aber ſchrecklich, aufrährerifch und anmaßend für den 
damaligen Adel Ichien, der ſich als edlere Menichen adhtete, 
and Heritellung der Ruhe, oder vielmehr Duldung ihres 
Druckes auf alle Welle anfirebte. Die Bauern ſchickten ihre 
Schrift an Luther, den Kämpfer für gefegliche Freiheit, ber 
darauf in einem heftigen Schreiben die Fuͤrſten und Herren, 
Biſchoͤſe, Pfaffen und Mönche wegen ihrer Sittenlofigleit, 
Pracht und Schwelgerei tadelte, ba fie nur ſchinden und 
ſchatzen, bis ber gemeine Mann ed nicht länger mehr ers 
tragen könne. „Ihr müßt anders werden und Gotted Wort 
weichen; dad Schwert ift euch auf dem Halſe; wenn nicht 
willig, mit Gewalt«, und weiflagend ſetzte er hinzu: »vollenden 
ed die Bauern nicht, vollenden ed andere; wenn ihr fie 
auch ale fchläget, find fie doch ungefchlagen, und Gott 
wird aubere erweden. Ihr wiflet bad Ende nicht, darum 
handelt gätlich, daß nicht der Funke ein Feuer durch gang 
Dentichland anzände, bad Niemand loͤſchen kann. Die For⸗ 
berangen ber Bauern find billig und gerecht; aber ihr er» 
kenet es nicht, Abt Muthwillen und Granfamfeit fort, und 


B. XVII. 43 


wenn jeder Acker fo viel Gulden ald Halme und Körner 
tehge , wuͤrdet ihr dieß alled nehmen und im Kleiderpracht, 
Freſſen, Saufen und Bauen vertbun“. Danı ermahnte er 
bie Bauern, vom Streite abzulaffen: „@ott verbietet jeden 
Aufſtaud; wer dad Schwert ergreift, kommt durch das 
Schwert um; bie Rache ift des Seren; er wird vergeltenz 
ihr ſeht deu Splitter im Auge Anderer, den Ballen in 
enern eigenen nicht. Laßt ab vom Kriege, Mord und Braub, 
daß ihr eine chrififiche Heerbde ſeid. Ihr habt Schrift und 
Erfahrung gegen euch; Aufruhr endet nie ont.“ So 
mahnte, fchalt und eiferte er gegen die Eroßen umb Ries 
bern , aber vergebend; weder Fürften noch Bauern wollten 
nachgeben, und während ein Bertrag am Bobenfee Ruhe zu 
gewähren fchien, Hatte fih an den Gränzen Frankens und 
Schwabens ein neuer Bund erhoben. Odenwälder, Mains 
ger, Pfälziiche, Wuͤrzburgiſche, der Deutichherren und Anbes 
zer Unterthanen vereinten fi, wählten Hauptleute, Faͤhn⸗ 
leinträger, Weibel und Schreiber und zogen gegen Klöfler 
und Pfaffen, Etädte und Schlöfler, Abel und Fürften. Kloͤ⸗ 
fer und Burgen, von benen fie am meiften gelitten, fielen 
zuerſt in fchredliche Rache; wer floh, bäßte mit Brand und 
Berpeerung feiner Ghter, die Bleibenden erhielten gegen 
Beins und Brodlieferungen und Unterfchrift der zwölf Punkte 
Sicherheit und Schonung, mit jedem Tage vergrößerten 
ſich die Haufen, bald durchzog das Geruͤcht ganz Deutſch⸗ 
land, unb immer weiter verbreitete ſich die Gaͤhrung; im 
Sturm ober durch Liebergabe fielen die Schlöffer und klei⸗ 
neren Staͤdte, deren Einwohner meift heimlich zu ben Bauern 
halfen. Selten verführen aber die Bauern mit ben gefau⸗ 
genen Edlen graufam, bis fie bei der Einnahme des altbe⸗ 
ruͤhmten Weinsberg, ald ſich die Edlen auf Gnade unb 
Ungnade ergaben, den Schluß faßten: Teinen Edlen ober 
Pfaffen Tänger leben zu laſſen, fondern fogleich zu ermors 
den, ba aud fie der Bauern nicht fchouten und ohne Ur⸗ 
teil an Bäume Iuäpften oder erwärgten. Durch biefen 
Schluß wohten fie Schonung fhr ihre eigenen Gefangenen 
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vom erbitterten Abel erlangen, unb um bie Drohung zu 
kraͤftigen, jagten fie alle in Weinsberg gefangenen Edlen 
unter gräßlichem LArmen mit Trommeln, Pfeifen und Schals 
meien durch Spieße bid zum Tode. Aber dieß erbitterte 
den Adel noch, mehr, Ausgleihung war von nun an un⸗ 
möglich, und jede Partei fuchte die andere durch abſchre⸗ 
ckende Grauſamkeit zu uͤbertreffen. 

XVII. Luther erließ auf jene Nachricht eine. heftige 
Schrift gegen die räuberifchen und mörberifchen Bauern, 
nannte fie tolle, ungehorfame Buben, Straßenränber und 
Mörder, und prebigte heftig einen Kreuzzug gegen fie und 
verdammte alle, die noch von Milde und Schonung fpras 
chen. Der Bund der Bauern aber wuchd mit ihrer Gefahr; 
felbft größere Städte, wie Afchaffenburg, öffneten ihnen 
bie Thore; die großen freien Reichsſtaͤdte retteten ſich ans 
der Gefahr durch Aufnahme und Billigung der neuen Lehre 
und Nachgeben; im ganzen Churfuͤrſtenthume Mainz und 
im Rheingau erhob ſich dad Bolt und verlangte die Ans 
nahme ber zwölf Artikel, Aufhebung aller. Klöfter und ber 
Steuerfreiheit ded Adels und der Geiftlichleit. Als dieß 
zugelagt ward, vereinten fi die Mainzer, jedem fein Ei⸗ 
genthum zu fchägen, und in jenen Gegenden geſchah wenig 
Gewaltthat, weil während ber Abwefenheit des Churfuͤr⸗ 
fien der Statthalter Wilhelm von Hohenftein, ber Bifchof 
son Straßburg, klug fidy in die Zeiten fügte und dem Drange 
wich; befwegen wandten fich die Saufen gegen Würzburg; 
Georg, Graf von Wertheim, ſchlug fich zu ihnen, übergab 
ihnen fein Geſchuͤtz, und wurde mit all feinen Unterthanen 
zum Bauer; andere Edle folgten mehr and Furcht und ges 
zwungen, wie die Brafen von Hohenlohe, Henneberg, Rheinech 
Löwenftein. Es war feine andere Rettung ald Anfchließen, 
denn um Bamberg und Eichſtaͤdt, in den Warigrafichaften 
Ansbach und Baireuth, zeigte ſich dad weiße Kreuz, das 
Zeichen der Bauern, fiegreich. Mit der zunehmenden Maſſe 
wuchien die Gemwaltthaten, Kirchen, Klöfer und Burgen 
Ioderten auf ihrem Zuge empor; nichtö -galt mehr für heis - 
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bg, und felbft Weiber bewaffneten ſich und brobten mit 
Mord und Pländerung. Die Prediger, welche ſich ald Haupt⸗ 
leute und Redner bei den Haufen befanden, oft die einzigen, 
weiche unter den Tauſenden fchreiben Tonnten, ermunterten 
die Menge, breiteten jene berüchtigten zwölf Artikel durch 
Abgeſandte überall aus, ſchloſſen Verträge und wurben fo 
der Mittelpunft der großen Bewegung. : Noch fehlte ein 
tächtiger Führer, denn einen größeren Haufen. von Obenwäls 
dern mit andern führte ein luͤderlicher verſchuldeter Wirth aus 
Ballenberg am Odenwalde, Georg Megler; einen andern Ro» 
thenburgifchen Haufen Florian Geyer, ein fräutifcher Ritter; 
aber fie hatten wenig Erfahrung und Geſchick; das Geſchuͤtz 
war fdhlecht gelenkt, nur. die Mafle hatte bisher im Sturme 
und durch Schrecken ‚gefiegt. Sekt wandten fie fih an ben 
berühmten Fehdehelden Goͤtz von Berlichingen, deſſen eiferne 
Hand, Muth und Trotz, fo wie fein Haß gegen Die Geiſt⸗ 
lihen. und Zuneiguug für die neue Lehre allgemein befaunt 
waren. "Al fie fein®Schloß belagerten und nirgende Ret⸗ 
tung war, verglich ex fich mit ihnen, entbot baun heimlich 
die umwohnenden Edlen und wollte mit ihnen zum Chur⸗ 
fürften Ludwig am Rhein, von deſſen Ruͤſtung gegen bie 
Bauern er vernommen, und dem er deßwegen gefchrieben; 
-aber bie Antwort. gelangte nicht an ihn, und ale ihn bie 
Bauern dann in ihr Lager entboten, ihm die oberfte Haupt⸗ 
mannöftelle Überteugen, und felbit die Edlen ihn drängten, 
daß er fie annehme und auf diefe Weife viel Unheil abwenbe, . 
gelobte er, fie vier Wochen lang zu führen, wenn fie alles 

Raubens, Morbend und Brennens fich enthielten (°%, mas 
fie verfprachen, aber nicht hielten. Darauf zog er mit ihnen 
gegen Würzburg, wo ber Bilckof, Konrad von Thuͤngen, 
fireng,, hart. und grauſam, im blind fatholifchen Eifer über 
feine Untertanen waltete, welche darum fchon früher er- 
freut die neuen Lehren aufgenommen, und ſich jetzt fogleich 
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an die Bauern fchloffen; deun der Biſchof war ald Fuͤrſt, 
Geiſtlicher und Menſch gleich gehaßt. In ber hoͤchſten Ber 
fahr bot er den umliegenden Adel auf, Aber neunzig edle 
Beichlechter, um mit dem Schwerte fchnell zu enticheiden; 
dieß war bei ber andringenden Gewaltmaffe zu ſpaͤt, der 
Hülferuf an die Churfuͤrſten von der Pfalz und Mainz war 
vergebens, weil biefe felbft von ifren Unterthanuen umlagert 
waren: fo flächtete er fich in fein feed Bergfchloß Lieb⸗ 
feauenberg mit allen Schäben und binlänglicher Maunfchaft, 
entflop daun nach Heidelberg und trieb den Churfuͤrſten zur 
Rache, während die Bauern bad Bergſchloß vergebens bes 
lagerten und ungeichictt aus wenigen Kanonen beichoffen, 
dann eben fo vergebens befiärmten und die Zeit verfchlens 
derten. 

XIX. WMaͤhrend deſſen ruͤſtete ſich ber Churfuͤrſt, zu 
dem ſich allmaͤhlig bie meiſten vertriebenen Edlen geflächtet, 
mit großem Ernſte, und der Graf von Walbburg eilte mit 
dem. Heere des ſchwaͤbiſchen Bundes,’ da er am Bobenfee 
durch Verträge gefriedet, heran, um vereint den Aufruhr 
zu ſtillen, ba zu gleicher Zeit fich auch die Bauern im Elſaß, 
Breiögan, Würtemberg, im Speierfchen, an der Saar und 
in der Pfalz erhoben, die großen und reichen Kloͤſter und 
Sclöffer verheerten, und Franuken, Schwaben und ber 
Rhein verloren fchienenz die Lage bed Churfärften ward 
täglich fchlimmer, in Heidelberg felbft regte ſich Unzufrie⸗ 
denheit und auf den Muth und bie Treue der Shlöner war 
nicht zu bauen; bis nach Frankreich verzweigte ſich der 
Banernaufitand, und fchon fuchten einzelne Haufen vom 
Eiſaß and Lothringen aufzuregen. Anton, ber Herzog biefe® 
Landes, warb erichret und aufgebracht fchnel ein Heer 
and Söldnern, um ed gegen die beutfchen Ketzer zu fähren, 
zu beren Bertilgung er feine Mannen entflammte. Bei 
Elſaß⸗Zabern fchlug er fie, und erhielt bie Stadt durch 
Uebergabe; da fielen durch die Grauſamkeit der Seinen acht 
zehntanſend Bauern ermorbet, und bie Sieger, bloß nad 
Bente duͤrſtend, fchändeten alled Heilige und wuͤtheten wie 
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Naubthiere, daß ſelbſt der ſchwaͤbiſche Bund die angebotene 
Hälfe dieſer Barbaren ausſchlug. Nach unzähligen Graͤnel⸗ 
thaten kehrte Anton durch die Nachſtelungen der Bauern 
glädiich und mit reicher Beute nach Lothriugen zurkd. 
!udwig aber, genannt ber Friedfertige, fuchte mit Guͤte und 
Shonung die Banern feiner Lande zu gewinnen, und rs 
ſtete ſich erk dann mit Eruf, ale ihm Melanchtbon ſelbſt 
zur Gewalt gerathen. Der Truchſeß von Walbburg eilte 
unterbefien vom Bodenfee nad Wärtemberg, ſchlug bie 
Bauern bei Böblingen und Sindelfingen mit feiner Reiterei, 
da dad Fußvoif ſich weigerte, gegen Bräder, Berwanbte 
und Freunde zu ſtreiten, raͤchte furchtbar die graufame That 
in Weinsberg, und fchredte durch feine Bewaltthaten fo, 
daß im wenigen Tagen das ganze Laub ber äftreichifchen 
Regierung wieder huldigte, dann fuchte er füch mit dem 
Churfuͤrſten zu verbinden. Diefer war, begleitet von einem 
zahlreichen Abel, von dem Grzbifchofe Richard von Trier, 
dem Herzoge von Bayern, Otto Heinrich, dem Biſchofe 
von Würzburg und andern von Heidelberg mit fechd + bis 
achttanfend Mannen aufgebrochen, die er mit einem rothen 
Kreuze bezeichnet, und hatte ſich gegen Speier gewendet. 
Aue Dörfer, durch welche der Zug ging, wurden gegen feis 
nen Willen von den Soͤldlingen gepländert und angezändet, 
die wiberfirebenden Bauern Aberall gefchlagen, vertrieben 
und das ganze Bisthum in wenigen Tagen gewonnen; bie 
Städte zahlten ungeheure Geldfummen zur Gühne, bie 
Bauern lieferten die Waffen und Anführer aus, daun ver 
einigte ſich Ludwig mit dem Grafen Waldburg und ſetzte 
den Zug nach Frankfurt fort, wobel man alle Bauern, bie 
man einzeln traf, ohne Unterfuchung an bie Bäume am 
Mege aufhängte. Die Haufen um Wuͤrzburg boten auf dieſe 
Nachricht alle umliegenden Gegenden anf, und fandten noch 
eine Abtheilung gegen Ludwig; bei König6hofen teaf biefer 
bie Haufen in Schlachtordnung hinter der Wagenburg mit 
anfehnlichem, aber fchlecht gerichtetem Geſchuͤtze; dee Truch⸗ 
feß griff mit der Neiterei an, Fam auf einer- ihm beinunten 


Furth durch bie Tanber ben Bauern in den Ruͤcken, wors 
auf diefe im eiliger Flucht durch das Gefilde oder in den 
sahen Wald entflopen. Sie alle wurben von ber Reiterei 
eingeholt und niedergeftochen, dann „trieb man ein weidlis 
ches Heben“, wie auf Wildſchweine, durch ben Wald, wobei 
viele Bauern, aber auch viele Söldner umfamen. Gefchäg 
und Lager ber Bauern wurde genommen, ſechs bis fieben- 
taufend Bauern lagen tobt; in Königshofen felbit blieben 
von dritthalbhundert Bürgern nur fünfzehn am Leben; bie 
von den Bauern abgefandte Huͤlfsſchaar kam zu fpät, kaͤmpfte 
deßungeachtet heidenfühn und fiel insgeſammt. Einige Tage 
suhte das fiegreiche Heer in der Gegend, plünderte und 
verbrannte zur KRurzweil und Rache die benachbarten Stäbte, 
Flecken und Dörfer, dann brach ed gegen Würzburg auf, 
wo die Bauern vol Schreden die Niederlage der Ihrigen 
vernahmen. Goͤtz von Berlichingen war. entflohen; die Edlen 
wurden von ben Bauern bed Berrathes beichuldigt, die Stadt 
ergab fi auf Guade und Ungnade. Auf drei Plaͤtzen harr⸗ 
ten Bürger und Bauern ber Entfcheibung; gegen adıtjig 
litten den Tod, die Mauern und Thore wurden abgebrochen, 
eine große Brandfchagung bezahlt, und die ganze Gegenb 
smber von dem zuchtlofen Heere verhert. Als es abgezogen, 
durchritt der Bifchof an der Spige von fiebenhundert Mans 
nen, mit Scharfrichtern und Schindern fein Gebiet, um Ges 
sicht zu halten, und Hein Städtchen, weder Fleden noch 
Dorf blieb vor feiner Rache verſchont. Nach Ermordung 
der vorzüglichiten Einwohner mußten die Uebrigen in lange 
dauernden Zahlungen den Schaden für bie Edlen tilgen, 
alle Waffen ausliefeen , aller bisherigen Freiheiten unb 
Rechte entfagen, die Stäbtemanern abbrechen, bie vers 
brannten Schlöffer aufbauen und die verbrängte Fatholifche 
Religion in aller Pracht einführen. 

XX. Don Würzburg wendete ber Truchſeß feinen 
Mordbrand und Siegedzug nach Bamberg, wo er eben fo 
ſchnell die Bauern befiegte, dann Über Nürnberg nach Noͤrd⸗ 
Iingen, welches fich fogleich unterwarf. Unterdeſſen hatte 
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ich der Aufruhr im Allgau und Hegau von Neuem erhoben; 
and in Salzburg begonnen; denn nach dem Befehle des 
ſchwaͤbiſchen Bundes wandte er.fich zuerii gegen Kempten, 
vereimte fich mit Georg Freundsberg, und zündete die Doͤr⸗ 
fer an, ald die Bauern eine entfcheibende Schlacht vermei⸗ 
dend aus den Wäldern Ausfälle machten, worauf fie ihre 
Anfhhrer außlieferten und ſich unterwarfen. Der Bund ents 
ließ hierauf zum großen Verdruſſe des Grafen bie Sold⸗ 
teuppen, ber Kaifer aber verlieh ihm zum Lohne für feine 
Berbienfte das Erbtruchieffenamt des römifchen Reiches, und 
Ferdinand beftellte ihn. zum Statthalter des Landes Wärs 
temberg gegen den Wunſch und Willen des Volkes, dem er 
wegen feiner Robheit verhaßt war. Georg von Freundös 
berg aber zog mit ben übrigen Schaaren ded Bundes gegen 
Salzburg, wo der Erzbiſchof und Kardinaf Matthäus Lang, 
an Aufwand, Pracht und Glanz mit den erfien Fuͤrſten 
Europad metteifernd, durch neue Auflagen und Verfolgung 
der Prediger evangelifcher Lehre allgemeine Unzufriedenheit 
und Empörung erregt hatte. Drei Monate lang wurde er 
son feinen Unterthbanen auf dem feiten Schloffe belagert; 
Erzherzog Ferdinand fchidte erſchreckt den Grafen Dietrichs 
Rein mit fünftaufend Mann zum Entfage und zur Demuͤ⸗ 
thigung der Bauern; aber die Edlen wurden überfallen und 
an bdreitaufend getöbtet; eben fo wenig vermochte Herzog 
eudwig von Bayern gegen fie, bis endlich Freundäberg 
tam, der, indgeheim ber neuen Lehre zugethan und milder 
Geſinnung, durch Unterhandlungen und Beftechung der Ans 
führer die Bauern zur Unterwärfigfeit vermochte. Sie ger 
Iobten, alle alten Laſten zu tragen, ald man aber auch das 
mit noch nicht zufrieden härtere Strafen hinzufägte, erhoben 
ſich manche von Neuem voll Erbitterung; durch neue Trups 
pen des Erzherzogs ‚wurden fie allmäplig bezwungen; viele 
erlagen im Streit, viele durch Henkershand; die Gedemuͤ⸗ 
thigten mußten eine große Steuer zahlen; wer dieß fonnte, 
beftete ein rothes Kreuz an die Hansthüre, wer dad Geld 
nicht hatte, dem wurde das Hand angezündet, Fuͤrchterlich 
Geſch. d. Deutſchen. 1. 4 
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wöäthete bie gegenfeitige Rache, bis Die Bauern endlich auch 
in allen Öftreichifchen Ländern erfagen; zwar erhoben fie (ich 
noch einmal am Bodenfee und im Allgau, aber ihre Kraft 
wor zerfplittert, und hart büßten fie ihr Unternehmen. Goͤtz 
von Berlichingen wurde nach Augsburg vor den -Bundesrath 
gefordert, zwei Jahre im Gefängnifle gebalten, mußte danı 


Urpfehde ſchwoͤren und wie ein Gefangener auf feinem Schloffe 


leben; fein Vermögen war größtentheild verfchwunden, feine 
Kraft dahin; erſt ſpaͤt erhielt er Kreiheit, konnte aber ben 
Verdacht nicht ganz vertilgen (9. So war die Rube wier . 
der hergeftellt, aber die Menfchheit und die Dentichen hatten 
wur verloren; in wenigen Monaten waren viele hundert 
Klöfter, Schlöfler, Dörfer und Landftädte in Flammen vers 
nichtet, gegen hunderttauſend Menichen ermordet; die Ges 
filde öde, die Schulden der Fuͤrſten geftiegen, der geringe 
Wohlſtand der Einwohner ganz dahin, und auf dad arme 
Bolt zur Strafe noch größere Abgaben gelegt ald zuvor; 
die Mißbraͤuche, der Hochmuth und der Gtolz ded Adels 
und der Geiftlichfeit erfchienen noch drädender: an Beſſe⸗ 
rung, au milde und menfczliche Regierung dachten die Herren 
nicht, ſondern nur, wie fie der Empdrung in Zukunft ſteuern 
möchten; nur Wenige endeten fie, wie der Färftabt von 
Kempten, ber durch den Memminger Bertrag zuerfi unter 
allen Fürften feiner an vierzigtaufend zerfireuten Bauerſchaft 
Sig und Stimme auf dem Landtage gewährte (7); ober 
wie der friedfertige Ludwig, der nach feiner Trennung von 
dem Truchfeß an den Rhein eilte und dort bie Empörung 
mehr mit Milde ald Gewalt hemmte, worauf er Die Ritters 
Ichaft feines ganzen Landes zu füch rief, und ſprach: Ich 
habe gezwungen die Waffen gegen meine linterthanen er⸗ 
griffen, als fie gätliche Ausgleichung verfchmäßten, und ich 
mich vergebeng erbot, die dradenden Abgaben aufuheben. 
Zu euch aber hoffe ich, daß ihr mir in Ähnlichen. Fällen 


(9) int: die geöffneten Archive II. Jahrg. ates Heft. 
(7) Koh Sternfeld a. a. D. ©. 258. 
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helſen werdet; weil es aber beſſer iſt, imere Unruhe und 
Baͤrgerkeiege zu verhuͤten, als zu unterdruͤcken, fo mahne ich 
auch zu weiſen, mäßigen Maßregeln. Ich wenigſtens bin ge 
wiß durch Druck und Tyrannei nicht Urfache diefer ſchmaͤh⸗ 
tihen Empbrung geweſen. Darauf autwortete die Ritters 
ſchaft, fie fei bereit, ihm zu folgen, bie fchweren Abgaben, 
über welche dad Volk Hage, abzuthun und nach dem allge 
meinen Wunſche die Verkündung der evangelifchen Lehre zu 
dulden. Alſo thaten fie auch, gewannen dadurch das Bolf, 
amd es fand in der Pfalz am Rhein die neue Lehre zuerſt 
unter dem Bolfe viel Anhang. 

XXI, Aber auch diefe gab fcheinbar zur felben Zeit 
Beranlaffung zu großen Unruhen in Thüringen durch Thor 
mad Münzer. -. Diefer, anfangs Luthers Freund, Anhänger 
und .Bertheidiger, trennte fich bald von ihm, da ihm der 
raſche, feurige Luther das Befferungsmerf noch viel zu lang» 
fans und mild und filechtfan betrieb, und er nicht bloß den 
reltgiäfen Zuſtand Deutfchlande, fordern auch den politischen 
ändern und felbit Häuptling einer Partei werben wollte, 
Er ſuchte das Volt auf alle Weile zu erregen, während 
Luther daffelbe durch Färften und Prieſter zu bilden und 
erheben ſtrebte, verkündete deßwegen völlige Ghtergemeins 
ſchaft und für jeden feiner Anhänger einft eine Stelle im 
Neiche Gottes, fehmähte auf die Liſt und den Drud ber 
Dbrigkeit, und fuchte das Volk zu gewinnen; überall ale 
Naruheſtifter bald vertrieben fand er endlich im Altitädt bei 
@tfenacdh unter dem Churfuͤrſten Friedrich Schug; als ex aber 
auch hier fogleich gegen Fuͤrſten und Adel prebigte und ein 
nenes Gottesreich nach feiner Anficht verfündete, mit goͤtt⸗ 
lichen Erſcheinungen, Cingebungen und Träumen yprablie 
und fodte, warb er auch von hier vertrieben, wanderte 
ſtchtig durch Deutſchland, bis er endlich, in Muͤhlhaufen 
eine Predigerſtelle erhielt. In Kurzem warb er dort: Volks⸗ 
redner, Liebling und Anführer, vertrieb einen heil bed 
Baͤrgerrathes aus ber Stabt, entfegte den andern feiner 
Wuͤrde, ließ einew andern, Ihm — waͤhlen, zog 
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die Kloͤſter ein, vertheilte die Guͤter, behielt aber für ſich 
ſelbſt den groͤßten Theil, und bald geſchah nichts mebr ohne 
feinen Rath und Willen. Die Guͤtergemeinſchaft gefiel dem 
Volfe, es fchmelgte bei den Reichen, Niemand arbeitete, 
Alles war gelddt. Da hörte Münzer von dem weitverbreis 
teten Bauternaufftande in Schödentfchland, und fogleid; wollte 
er die Gelegenheit nägen, feine acht zu vergrößern; er 
berief das Volt und die unnvohnenden Bauern, verfändete 
Gottes Befehl, im Kriege die benachbarten Länder. zu ger 
winnen, und rüftete ſich zum Zuge; fein Schildknappe Pfeif⸗ 
fer, ein entlaufener Moͤnch, ungebuldig über die Zögerung, 
riß das Volt und den bedächtigeren Muͤnzer durch Traum 
erzäplungen zum fchnellen Kampfe fort; die Bergleute von 
Mansfeld wurden zur Empörung aufgerufen und Alles um⸗ 
ber bewegt. Luther, der in der Nähe von diefem Treiben 
hörte, yredigte gegen Muͤnzer, den Morbpropheten, einen 
Kreuzzug, reidte ſelbſt number, und fuchte dad Bol zu ber 
ruhigen, aber vergebens; die fruchtbare Lehre Münzers war 
dem Bolfe Lieber ; Pfeiffer mit feiner Schaar ftel ind 
Eichsfeld, plünderte und verwüflete Kirchen, Klöfter und 
Schloͤſſer, vertrieb die Edlen, kehrte mit reicher Beute zur 
ruͤck, und ſogleich erhob fich auf die Nachricht von biefem 
gluͤcklichen Anfange dad Volk in den umherliegenden Fuͤr⸗ 
ftentpämern und Grafichaften, in (denen von) Mandfeld, 
Stollberg, Schwarzburg, Braunfchweig, Meinungen, Hild⸗ 
burghaufen, Weimar, in Heflen, an der Elbe, Saale, im 
Boigtlande und in Meißen. Sept glaubte Mänzer ſich des 
Sieged gewiß, verließ mit feinen Haufen Muͤhlhauſen und 
fandte Drohbriefe an die umliegenden Fuͤrſten und Grafen. 
Diefe rüfteten fh in Eile gegen den Aufruhr; Philipp, 
Landgraf von Heflen, zerftreute in feinem Lande zuerft die 
wilden Haufen, vereinigte fich dan mit dem Herzoge von 
Braunfchweig, Georg von Sachen und anderen Herren, um 
durch Zerfireuung der Münzerfchen Schaaren die Duelle der 
Empdrung zu vernichten, welche bei Frankenhaufen gegen 
achttaufend Dann, durdy die Anhöhen und Wagenburg ges 
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ſchuͤtzt, die. Zärflen erwarteten. Bergebend mahuten biefe 
die irregeleiteten Bauern zum Frieden und zur Auslieferung 
BMänzers; der Volksredner begeifierte durch, das Berfprechen 
göttlicher Huͤlfe die abergläubifche Schaar, ließ einen neuen 
Gefandten der FZürften ermorden, und erwartete trogig dem 
Angriff. Freudig fangen die Seinen während die Fürften 
auf fie einkärmten: „Komm heiliger Greif», und erwarte, 


ten Sülfe von Münzer und von Engeln; als aber die Ku⸗ 


geln rechtd und links die Harrenden nieberichmetterten, flor 
ben fie verwirrt durch bad Gefilde und wurden meiſt ewr 
mordet; Muͤnzer felbft gefangen, gefoltert und hingerichtet; 
fo andy Pfeiffer. Muͤhlhauſen ergab fich, zahlte den Für 
Ken große Kriegdfummen und verlor feine Freiheit. Bald 
darauf wurden alle Länder number wieder berufigt, wobei 
der Ehurfuͤrſt von Sachen mild und menfchlich, der Herzog 
Georg aber fireng und graufam verfuhr. Damit ſchien die 
geoße Veſchwoͤrung des mißhandelten Volkes gegen Adel und 
Geiftlichleit zu Erringung der Freiheit gluͤcklich vereitelt. 
Aber fo war damals ber Zuftand ded Reiches gemeien, 
daß Luther offen fchrieb: Sch wette daranf, wo der Bauern, 
aufenhr nicht wäre darein gefommen, es hätte ſich ein Auf⸗ 
ruhr unter dem Adel wider die Färften und vielleicht gegen 
den Kaifer erhoben (72); fo gar ſtund Dentichland in einer 
Wage. Aber nun die Bauern drein gefallen find, muͤſſen 
fie allein fchwarz fein, gehen Adel und Fürften fein davon, 
find ſchoͤn und haben nie nichts Boͤſes gethan. Doch der 
liebe Gott bleibt ungetäufcht, und er hat fie damit gewar⸗ 
net, auch ihrer Obrigkeit gehorfam zu fein «e’’). Doch bie 
Wirren dauerten fort, und Schwärmerei, blinde Glaubens⸗ 
wuth und. Berfolgungsfucht zeigten fih jetzt auch an dem 
Belennern ber neuen audgearteten Lehre, und bie Wieders 
täufer, welche die Erwachſenen wieder taufen, übten beſon⸗ 


Ce) Auch Fang: Meuere Gefchichte des Fürftenthums Baireuth T. 
S. @1. glaubt, daß der Adel den u nicht ungern geſehen. 
0 Buchottz I, 77.. 
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ders in der Schweiz alle Graͤuel einer zuͤgelloſen fanatiſchen 
Maſſe, die plöglich in ihrer Lnwiffenpeit und Rohheit ſich 
frei und Meifter fühlt. Durch äbelverflandene Schriftterte 
verleitet, beichteten fie fih öffentlich einander die Sünden; 
Afften die Kinder nad, um Kinder Gottes zu werden; ver 
weigerten vor Gericht den Eid, in Krankheiten die Arznei, 
serbranmten endlich auch die heifige Schrift, weil der Buch 
fiabe töbte, und übten Öffentlich ohne Schen die Werke bed 
Fleiſches umd alle Schandthaten, ald triebe fie ber Geil 
Gottes und als koͤnnten fie nicht mehr ſuͤndigen (h. 
XXI, Um dieſe Zeit wurde der lange Zwift ded beub 
schen Ordens mit Polen auf eine ımerwartete Weile ent 
ſchieden. Seit Langem hatte er Alled angewenbet, der drds 
«enden Abhängigkeit von jenem Reiche fich zu entziehen uud 
dad Berforene wieder zu erlangen, weßwegen er Manche 
that, was den Oberherrn reizen und einen Bruch berbeiführ 
ren follte, ber dem Orden feinen vorigen Glanz oder deu 
Untergang brächte. Aber vergebens nahm Heinrich von Plauen 
nicht mehr den Titel Hochmeifter, ſondern Statthalter an, 
am der Leitung des Lehenseides zu entgehen, er mußte hal 
digen; vergebens verweigerte ihn auch fein Nachfolger Mars 
sin Truchſeß von Meshaufen, der auf die Hälfe des Um 
garnfönige vertraute und fchon offenen Kampf bereitete. 
Die Hälfe erfchien nicht, der Orben allein war zum. Kriege 
zu ſchwach, deßwegen dachte er bei ber neuen Wahl 1480 
einen Maun aus einem mächtigen deutſchen Kürftenhaufe 
an feine Spige zu ſtellen, und durch Deutſchlands Hälfe die 
alte Unabhängigkeit zu erringen. Der nengewählte Herzog 
Friedrich von Sachſen verweigerte wirklich, aufgemuntert 
von dem Kaifer und dem beutfchen Staͤuden, den Lehenseib 
an Polen; ald dieß vor dem Pabfle klagte, entgegnete ber 
Hochmeiſter, wie der Orden feine Beſttzungen in Preußen, 
Polen und Lithauen auf die geredstefte Weile errungen und 
dem bebrängten Polen felbft gegen bie Einfälle der heidni⸗ 


(*) Ars. IL ©. 500 fi. 
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fchen Preußen Häffe geleiftet und es beſchüͤßt; wie er feine 
DBefigungen durch Eroberung, Schenkung und Kauf erwei⸗ 
tert und dadurch den Neid Polens gereist habe, das füch im 
entiheidenden Augenblide wit den rebelliſchen Unterthanen 
des Ordens verbunden und ibm einen fogenannten ewigen 
Frieden wider alled Recht abgendthigt habe. Der Gtreit 
dauerte mit Worten, Schriften und Befanbifchaften unent⸗ 
ſchieden fort, bis Albrecht von Brandenburg, der Sohn bes 
in Sraufen regierenden Markgrafen Friedrich und einer 
Schweſter des Polenkoͤnigs Sigidmund, gewählt wurde, 
auch ex wollte die Lehenspflicht nicht erkennen, ging deß⸗ 
wegen nicht nach Preußen, und fnchte bie eben damals ſtolz 
und mächtig fich erbebeude Nitterfchaft Deutſchlands zum 
Kampfe gegen Polen zu gewinnen; fchon war Alles zum 
Auöbruche bereit, ald der Kaifer füch zuruͤckzog, der Pabit 
Falt blieb, und die neuen Wirren in Deutichland des Nele 
Kraft brachen, und den Orden aller thätigen Hülfe beraubten. 

XXIII. Doc trotzte der Dochmeifter, buldete an den 
Gränzen Raub und Pladerei, unterfagte endlich freien Hans 
bei und Berker mit Polen, daß diefed, ald ed anf die 
Abmahnung nur ftolze, hochmuͤthige Antworten erhielt, dem 
Krieg erftärte, und gleich im eriten Aufalle den wenig ger 
rhüeten Orden in große Bedraͤngniß brachte. Vergebens 
fuchte Albrecht Hälfe bei Kaifer und Reich; weber jener, 
noch dieſes wollte und konnte jet helfen. Auf tem Wege aber 
hatte ber Hochmeiſter Luthers geſprochen, ber ihm rieth, das 
Geläbde der Ehelofigfeit aufzugeben, und dad Land ald weltli⸗ 
ches erbliches Herzogthum zu ergreifen ; fo rieth auch Melanch⸗ 
(gen, jo der Markgraf Georg, Albrechts Bruder. Noch zögerte 
er, wollte Die Hochmeiſterwuͤrde nieberlegen, fie an Herzog Erich 
von Brannfchweig übergeben, und in Frankreichs Dienfte 
tveten; ald dieß Sigiemund erfuhr, rieth auch er, dad Land 
im ein weltliched erbliche® Fuͤrſtenthum für fich und feine 
wännlichen Erben unb nach deren Abfterben für feine Vruͤ⸗ 
der zu verwandeln, und von Polen ald Lehen zu nehmen. 
Nach einigem Bedenten und kurzem Berathen mit den Aber: 
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rafchten Abgeoroneten. der Stänte , denen er bad Land bei 
allen feinen Rechten zu erhalten veriprach, willigte Albrecht 
ein, und verwandelte am 8. April 1525 dad Ordensland 
in ein weltliched Herzogthum, was im Abendlande allge⸗ 
meined Aufſehen erregte, aber bei der Lage der Dinge zu 
erwarten war; ber Heermeiſter won Liefland und der Deutfche 
meifter hatten ſich von der Gochmeifterlichen Gewalt fchon Lange 
“ unabhängig erflärt; der Mitglieder ded Ordens waren nur 
wenige, die jest nur von den Einkuͤnften des Landes in 
Muße lebten. Sie alle beinahe waren mit der nenen Bers 
änderung zufrieden, und heiratheten gleich Albrecht; verge⸗ 
bend widerfprach jegt Kaiſer und Pabft und Deutſchmeiſter; 
eben die Wirren, welche fie vorber hinderten, thätige Huͤlfe 
gegen Polen zu leiften, hinderten jegt den Kampf gegen 
den Herzog, Schriften und Klagen allein bewirkten Nichts; 
die Über Albrecht ausgeſprochene Reichsacht konnte nie voll 
zogen werben, und vergebend that der Orden Vorſchlaͤge 
um Borfchläge : er rettete nichte für ſich. 

XXIV. König Franz war unterdeflen, nach dem mißs 
fungenen Berfuche, Kaifer zu werden, fcheinbar ruhig, in 
der That gereizt und beleidigt: die alten Streitpunfte über 
Neapel, Mailand und Burgund wurden mit erneuter Leb⸗ 
haftigkeit unterſucht; fein Selbftvertrauen bei dem Siege 
bei Marengo war durch bie Lage Spaniens erhöht, da bie 
Spanier fich gegen die folge Uebermacht des Königs erho⸗ 
ben (72); als aber diefer gefiegt, unternahm er fo bereits 
williger und freudiger den Krieg gegen Frankreich, der in 
der That Schon begonnen. Karl hatte den Pabſt gewonnen, 
fo auch den Günftling Heinrichs von England, Wolſep, das 
deutiche Reich fandte feine Huͤlfe unser Naſſau und Sickin⸗ 
gen, die anfangs glüdlich, fi endlich doc ohne große 
Bortheile zuruͤckzogen, und aufd Neue warb Sstalien das 
verhängnißvolle Schlachtgefild. Weil ſowohl bei Karl als 
Kranz Schweizer im Solde waren, riefen die Eidgenoſſen 
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ihre Soͤhne von Beiden perhe; biefe verließen — 
aber, durch ben Kardinal von Sion getäufcht, nicht des 
Kaiterd Heer, und gewannen für diefen die Schlacht (9). 

Franz war zum Frieden geneigt, den Karl, jetzt ber 
Staͤrkere, durch Zögern und große Forderungen hinderte; 
jener wied den Waffenſtillſtand, burch England augeboten, 
zuräd, und dieß verband ſich offen mit dem Kaiſer, der deu 
Kardinal Wolſey mit großen Berfprechungen, felbft mit ber 
Hoffuung zur päbftlichen Wuͤrde, gefchmeichelt und gewons 
nen; fo war denk Franz, von mächtigen Gegnern befriegt, 
in großer Gefahr, und vergebens bot er dem Herzoge von Bour⸗ 
bon, feinem erbitterten Bafallen, jet nach fräherer Geringſchaͤ⸗ 
sung eine Grafichaft; der Kaifer hatte ihn ſchon zum Ober» 
anführer feines Heeres in Stalien erhoben und wohl zufries 
ben geftellt, daß alle Anträge Franzene, jo mie die Mahnun⸗ 
gen des Pabſtes zum Frieden vergebens waren, und wäh 
rend die Türken ihre Eroberungen immer weiter ausdehn⸗ 
ten, danerte der Krieg der größten chriftlichen Fuͤrſten fort, 
und Frankreichs Demäthigung fchien bei dem verabrebeten 
Dane von allen Seiten angegriffen, gewiß. Bon Italien 
aus fiel dad Heer Karls in die Provence, nahm mehrere 
Städte und belngerte dad wichtige Warfeille vierzig Tage, 
zog ſich aber dann in großer Unordnung zuräd, gab bie 
Eroberungen auf, weil weber bie Deutfchen, noch England 
zur rechten Zeit auf dem Kampfplatze ihrer Seits erfchienen, 
daß Frans plöglich fein Heer zur Eroberung Mailande über 
die Alpen führte, und an die. Belagerung Pavias alle Zeit 
und Kraft wendete; dort geſchah denn auch die Entſcheidung; 
Franz wurde von dem faiferlichen Heere unter Georg. von 
Freundöberg und Bourbon gefchlagen, und felbft gefangen 
(1525) nach Spanien gefandt. So hatte Karl mehr erlangt 
als er gehofft, und nun fuchte. ex von feinem Gefangenen 
Alles zu erpreffen, um was Habsburg feit langer Zeit mit 
Frankreich geftritten. Nach langer Sefangenfchaft, weiche 
e 
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dem. lebhaften, ungebuldigen und ehrgeizigen Könige beinahe 
toͤdtlich ward, ſollte er die Freiheit erhalten, wenn er allen 
Anſpruͤchen auf Mailand, Neapel uud der Oberberrichaft 
über Flandern entfage, und feine beiden Söhne als Geißeln 
ſtelle. Der König unterfchrieb in Begierde nach Freiheit 
Alles, hatte aber indgeheim fchon vorher gegen den ganzen 
Vertrag als erzwungen fich verwahrt, andy der Pabſt nannte 
ben Vertrag gut, vorausgelekt, daß ihn ber König nach 
feier Befreiung nicht halte (7), umd jetzt bildete fich ſchuell 
ein uener Bund zwildhen Franz, Heinrich und dem Pabſte 
Siemens VII, gegen den mächtigen Karl. 

XXV, Der Kampf begaun von Neuem, dießmal zw 
naͤchſt gefährlich für den Pabſt, der mit Venedig verbünbet 
feine Mannen fogleich gegen des Kaiſers Heere ſaudte, hof 
fend, Kranz würde Alles zur Rache und Demäthigung des⸗ 
felben aufbieten; aber dieſer fuchte durch fchlane Unterhaus 
Ing Burgund zu wetten, indem er Mailand dem Kaiſer 
Überließ; ſo blieben bie Verbündeten in Italien ſich allein 

Aberlaflen, Bourbon kam und vertrieb die Sforza von Nenem 
ans ihrem Herzogthume, befien Belehnung ihm der Kailer 
verfprochen, fchloß mit dem Geſchlechte der dem Pabſte abs 
geneigten Kolonna ein Buͤndniß, daß diefe den Pabſt ſelbſt 
in der Engelöburg belagerten; als ein Bergleich durch des 
Kaiferd Gefandten den Pabſt vor tiefer Schmach rettete und 
durch gegenfeitige Eiferſucht bie Berbändeten trennte, wähe 
rend fich die Schaaren bed Kaiſers immer vermehrten. Aus 
Spanien famen ihm neue SHeerichaaren, aud Deutſchland 
auter dem evprobten tapfern Freundsberg, und fein Aufehen 
war bei Weltem in Stalien überwiegend. Aber an Geld 
fehlte e& ihm immer, bie Schaaren, muͤde der häufigen 
Bertröftungen, pochten um ihren Sold, erhoben ſich mie 
terifch gegen ihre Führer, und wurden nur baburch beru⸗ 
higt und gewonnen, daß ihnen Bourbon eitigen Zug anf 
Rom und Pländerung ber zeichen Stadt an Soldes flatt 
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verſprach, mit dem Scheine gerechter Vergeltung, weil ber 
Pabſt dad dem Kaiſer ergebene Geſchlecht der Kolonna nach 
jenen: Vergleiche hart behandelt. Im wilden Sturme bra⸗ 
chen fie gegen Rom auf, wo ber Pabſt ohne Geld und 
Heer in aͤngſtlicher Verlegenheit Verſchiedenes berieth und 
untersagen, endlich einen Waffenſtillſtand durch Karls Ger 
fanbten ſchloß, Bezahlung des Heeres verfprach und fo bem 
Frieden erwartete, als plößfich die wilden Schaaren vor 
den Mauern erfchienenz Bourbon wagte es nicht, bie Er⸗ 
bitterten und Bentelufiigen im Zuge zu hemmen, ungeachtet 
er vie Runde von dem geſchloſſenen Stillſtande anf dem 
Bege noch vernahm. Sept fchien ſich auch der Papſt zu 
ermannen, ſchnell bewaffuete er Künftler, Diener und Bolt, 
beſſerte bie Mauern and, fprach uber Bourbon und feine 
Herden den Bann, fchmäbte die Deutfchen Lutherauer, und 
hoffte durch geiſtliche Waffen feine Buͤrger aufjuregen, bie 
Feinde zu ſchlagen. Aber diefe, um Gold aller Welt dies 
nend, hegten wenig Ehrfurcht vor dem heiligen Vater, und 
begannen den Sturm, bei beilen Anfang Bourbon felbft 
von einer Kugel toͤdtlich verwundet ſank, die Schaaren aber 
die Stadt erfiiegen und alle Graͤuel roher Sieger übten, vom 
denen die Gedichte je erzählt, daß bie ehemals heilig 
geachtete Stadt ganz eutweiht, verwäftet und geichändet 
wurde; der Pabſt felbR floh in bie Engelöburg, ergab ſich 
aber bald and Mangel an Lebensmitteln umd blieb gefangen, 
bis er die wichtigften Bedingungen zur Befreiung erfüllt 
haͤtte (’°). Als der Kaiſer diefe Nachricht vernahm, worüber 
ganz Europa flaunte und unwillig war, verbarg er feine 
Freude unter Betheurungen: alles fei ohne feinen Willen 
gefchehen; er legie oͤffentliche Trauer am , obgleich ihm ger 
mde ein Sohn Philipp geboren war, und ließ felbit oͤffent⸗ 
Eiche @ebete und feierfiche Umgänge zur Befreiung ded Pab⸗ 
ſtes Kalten, ber in feiner und der Seinigen Gewalt war. 
Keine Macht konnte jebt in Italien dem Kaifer widerſtehen, 
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die Armee in Nom vergrößerte ſich mit jebem Tage, beim 
Die neuen Abenteurer eilten fehnell bahin, die letzten Webers 
bleibfel des großen Naubed zu erhaſchen; alle Zucht und 
Ordnung löste fich dadurch, und ehe es der Kaifer abnete, 
war feine Hoffnung und Macht, die er größtentheild auf 
diefe Schaaren fegte, gebrochen, zumal er ihnen den ruͤck⸗ 
fländigen Sold nicht bezahlen konnte. 

XXVI. Bei diefer Lage der Dinge ermuitterte fih Franz 
von Frankreich, fandte eine Armee nach OÖberitalien, bie 
mehr feine Freunde fammeln, erheben und wieberberfiellen, 
als für. ihn felbft erobern follte, um nicht alfogleich Neid, 
&iferfucht und Haß wieder zu weden;. nachdem dieß gelun⸗ 
gen, zogen die Schaaren langfam auf Rom los, und der 
Kaifer eilte nun, fo lange es noch Zeit, einen vortheilhaf⸗ 
ten Frieden mit dem Pabſte abzufchließen, ber aber noch 
während der Unterbandlungen heimlich eutflog, daß: neuer 
Krieg bevorftaud, den ihm Kranz und Heinrich feierlich ans 
Yindeten, worauf Karl dem Einen mit Wuͤrde, den Ges 
fandten des Anbern aber mit vielen Vorwürfen wegen 
Treubruches, Meineided und Ehrlofigkeit begegnete und ben 
König zum Zweilampfe forderte, um ihre Sache perfönlich 
zu enticheiden (’%). Nach vielen heftigen, vohen und unkoͤ⸗ 
niglichen Beſchuldignugen und Schmähungen von beiden 
Seiten wurde ber Zweifampf verhindert, der Krieg aber 
erneuert oder fortgefegt; bie Franzofen gingen in ſtolzer 
Haltung auf Neapel los, dad der fpanifchen Herrichaft über» 
dröffig war, nur mit Mühe erreichten bie durch Schwelge⸗ 
rei und Krankheit abgematteten Schaaren des Kaiferd, Rom 
werlaffend, die Stabt früher und vertheidigten .fie gegen bie 
anruͤckenden Feiube, weiche die Gingeichloffenen zu Waſſer 
und Lande Ängfteten. Ein Ausfall wurde durch ben genue⸗ 
fiichen Seefeloheren Andreas Doria, der in ‚Frankreichs 
Solbe war, zurüdgelchlagen, der Statthalter mit vielen Edlen 


(7) S. Rehm inden Zufägen zu Robertfon, der mit Andern annimmt, 
Gran; habe den Kaiſer gefordert. 
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getödtet,, die Flotte zerkört, daß Neapel für die Katlerkiz 
dien verisren fchien: ald unvermuthet Neid und Raͤnke den 
Doria bei Rranz verläumbeten und zu verderben fuchten, 
der aber, durch ihren ungeämmen Eifer zu fruͤh gewarnt, 
fh mit feinen Schiffen rettete, Frankreichs Dienk verließ, 
die kaiſerliche Flagge anfitedte und ylöglich in dem Hafen 
vor Neapel den hart, Bedrängten als Befreier erſchien, waͤh⸗ 
rend die Franzofen nun, von Kranfpeiten und Mangel ger. 
ſchwaͤcht, die Waffen nieberlegten und nach unrähmlichens. 
Bertrage nach Frankreichs ‚Gränzen gebracht wurden. Eben 
fo unglüdiih war Franzens Beltreben,, feine Macht im: 
Mailand zu befeftigen ; alle feine Plane fcheiterten; der Pabſt, 
mißtrauiſch auf alle MWaffengewalt und jedes Gluͤck ſeit 
feiner Gefangenschaft, hielt ſich theilnahmlos in der Ferne: 
fo fah fid der König von Frankreich von Neuem gedemuͤ⸗ 
shigt und unvermögend, den Krieg ferner zu führen, den 
auch Karl, ungeachtet der erruugenen Bortheile, beenbet 
wänfchte, ſuchte er den Frieden, ben des Kaiſers Bafe, 
Margaretha von Defireich und Franzens Mutter, Lonife, zw 
Gambrai (1529) ganz allein unterhandelten und auch gluͤck⸗ 
lich erreichten, nachdem der Pabſt fchlau einen beiondern 
Bertrag mit dem Kaifer geichloffen, ihm mit Neapel ber 
lehnt, die Pländerer und Eroberer Roms vom Banne freis 
geſprochen, dem Könige Ferbinand den vierten Pfenning 
von allen geiftlihen Einkünften gewährt. Franz verfprach 
für die Loͤſung feiner Söhne zwei Millionen Kronen, ent 
fagte allen feinen Befipungen und den Anfpräcen auf bad 
Gebiet: jenfeitd ber. Alpen, Gema, Mailand, Reayel, und 
Abergab auch Flandern und Artois, auch follte er fich mit 
Korld Schweſter Eleonora vermählen. SHeinrich von Eng» 
land, in unwuͤrdige Liebfchaften verwidelt, hatte den Freund 
nicht mit Eifer unterfiügt, und war jegt mit den Verträgen 
zufrieden; Karl aber ging nach Stalien, wo ihn die Färften 
huldigend als Herren und Sieger empfingen, die ex dagegen 
wit Würde und Freundlichkeit, ſelbſt mit Großmuth auf⸗ 
nahm, und dem Storza die Belehnung Aber Mailand er 
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theilte; fein Ruhm ſtieg mit feiner Macht und feinem Güde, 
bad nuterdeffen fein Geſchlecht auch in Deutfchland begün⸗ 
fligte, gerade da bie Gefahr am größten ſchien. 

XXVII. Dir Türken breiteten fich immer. weiter gegen 
Ungarn ber aus, die Gefahr wuchd mit jebem Tage; auf 
‚ allen Reichstagen beinahe Hatte man dagegen viel Reben, 
aber wenig Anftalten gemacht; ber Kaifer lag. in andern 
Kriegen, der Pabft fürchtete mehr von Ruther, ald den Tärs 
fen; die deutfchen Fuͤrſten und Städte, immer uneine, was 
ven es jegt noch mehr: fo konnte der gefürchtete Feind im⸗ 
mer weiter vorräden, und ſeitdem am 29. Auguſt 1526 
Ludwig der König von Ungarn in ber Schladit bei Mohaej 
gefallen, ergoflen ſich die Feinde unaufhaltfam immer weis 
tee an der Donau herauf, indeſſen Riemand Widerſtaud 
that, Einer den Andern des Saͤumens beichuldigte, und nur 
Luther in einer fräftigen Heerpredigt gegen bie Türken die 
Deutichen zur Einheit und zum gemeinfchafffichen Kampfe 
ermahnte.. Aber vergebens, die proteltantifchen Städte nut 
Fuͤrſten, uneind, weigerten ſich der Sälfe gegen die Tuͤrken, 
fo Lange ihnen nicht die volle Religionsfreiheit gewährt 
wärbe. Auch dabei war Frankreichs Haß thaͤtig, und ohne 
Hälfe, felbft ohne Hoffnung kehrte Ferdinand in feine Sins 
ber zuruͤck, uud forderte von Wien aus (28. Aug.) Die ganze 
Egxiſtenheit zu Beiträgen für Unterhaltung des Heeres zum 
Kampfe gegen den allgemeinen Feind der Ehriſtenheit anf. 
Aber das getheilte Teutfchland erwartete erft die Gefahr, 
erſt durch ben Frieden von Gambrai mit Frankreich konnten 
des Kaifers Heerfchaaren gegen den Sultan ziehen, der am 9 
April von Kouſtantinopel aufgebrochen war, in den uneinigen 
Ungarn raſch vorbraug, die ſchlecht beſetzten und ſchlecht 
vertheidigten, ſelbſt wichtigen Veſten nahm, Dfen befetzte 
und bau ungehindert gegen Wien vorruͤckte cbenn- me 
Preßburg ergab ſich wicht gleich, erflärend, mac, der Erobe⸗ 
sung Wiend fogleich. zu huldigen), bad von einer mäßigen 
Veſatzung unter dem Fährern: Pfahgrafen Friebrich mit ſei⸗ 
nem Bruder Wolfgang, Niklas Salm und Katziauer muthig 
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sertheibigt wurde. Bergebend war Sturm um Guru; ver 
gebens ſpraugen die Minen, Thurm und Mauer zerfid 
vend; der Muth der Belagerten war unkberwinblich, und 
fo zog der Sultan endlich ab, füch rhhmend, er habe bem 
Erzherzog in Seinem Lande aufgefucht und ihn viele Tage 
vergebeud erwartet (°%. Uber das Haus Deftreich hatte 
auch burch diefen Kzieg gewonnen; Yerbinand machte den 
Berträgen gemäß Anfprüche auf Ungarn, und fuchte den 
Beſitz dieſes Königreichs, Äber dad der abziehende Soliman 
ben fiebenbärgifchen Woivoden ale feinen Bafallen zum Koͤ⸗ 
nige gelegt, und durch freie Wahl, die man fcheinbar noch 
behauptete (*’7, erhielt Haböburg auch Böhmen, und wollte 
nun, durch biefe. Erwerbdung vergrößert und geftärft, auch 
mächtiger und eutichiebester anf die beutfchen Angelegenheis 
ten wirken. 

XXVIII. Schon vor dieſem Kampfe war Friedrich 
ber Weile geſtorben (15260), aber fein Sohn Johann der 
Gtanbhafte Abernahm nun den Schub Luthers, deſſen Lehre 
mitten in ben Stuͤrmen fid weiter verbreitete, ungeachtet 
Einige fie die Urfache der allgemeinen Gaͤhrung, ſelbſt des 
Banernaufftaudes nannten ; durch den Uebertritt des Laud⸗ 
grafen Philipp von Heſſen, ber nach lauger Pruͤfung fich 
erſt dafhr erklärte, gemann fie einen thätigen und umſichti⸗ 
gen Bertpeidiger (**), Der zur Aufsechtfaltung des heiligen 
MWorted, zum Abſtellung der Mißbraͤuche beine Gottesdieuſte 
gegen alle Widerſacher auf Leib und But, Land und Lente, 
merſt mit dem Ehnfäriten von Sachen feſten Bund ſchloß, 
dazu bald noch andere Fuͤrſten gewann und aud die freien 
Städte einlud, welche nur die Furcht vor dem Kaifer noch 
zuruaͤchielt. Aber durch diefe muthige Einung erlangten fie 
doch auf dem Neichdtage zu Speier. ſchon großes Anſehen, 
da bie Fuͤrſten auch für ihre Hoflente beflere Orduung aufs 
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richteten, Uebertrinken, Hurerei und andere laͤſterliche Dinge 
verboten und ſich vor den Uebrigen andzeichneten, ba auf 
ſolchen Reichötagen bei der Menge Menſchen ſich die Laſter 
der Zeit offen. zeigten, und vor wenigen Jahren zu Worms 
ſich noch viele Fürften und Herren zu Tobe tranten, in 
jeder Nacht beinahe drei bis vier Todſchlaͤge geſchahen, ob⸗ 
gleich der kaiſerliche Profos Miſſethaͤter zu Dutzenden hin⸗ 
richtete, mit Raub und Stehlen ging es ganz roͤmiſch zu (*9). 
Die neue Lehre dagegen follte Gefiunung und Leben aͤudern, 
beſſern; dazu verbanden ſich die Edelften, und erbielten jept 
durch ihre Kraft auch die Freiheit, dad Wort Gottes ohue 
Aufruhr und Aergerniß zu predigen, Anfichub ber Eutſchei⸗ 
bung über Religionsdinge bis zu des Kaiferd Ankunft. 
Dieß hatte Philipp von Heſſen ſchon lange gefürchtet, 
und daram eifrig zum Kampfe und Widerſtand gerathen, ta 
der Sieg bei ded Kaiferd Abweſenheit und der Türken Ger 
fahre Leicht ſchien; aber: die übrigen evangelischen Fuͤrſten 
zögerten auf Luthers Rath, während bie fübbeutichen ka⸗ 
thofifchen: Fuͤrſten heftig gegen die Belenner ber neuen 
Lehre wie gegen Berächter ihrer Befehle und Majeſtaͤtsver⸗ 
brecher in ihren Ländern wütheten, worüber ſelbſt Erasmus 
empört an den Bifchof Stadion. von Augsburg fchrieb: Sie 
denken bloß :auf ihre Sache, und nicht darum iſt ihnen 
zu thun, daß Chriftus in den Herzen der Menſchen herrſche, 
föndern darum, daß ihre Herrfchaft fortbaure. Bald ents 
ſtand deßwegen bei den Eoangelifchen gerechte Furcht vor 
heimlichen Buͤndniſſen, NRüftungen und plößlicher Gewalt, 
ber zu begegnen fich der Landgraf von Heſſen rüftete, und 
ale ihm Otto von Pad, einer von Herzog Georgs Näthen, 
wie ein Geheimniß vertraute, bie füdventichen Fuͤrſten haͤt⸗ 
ten mit Hand, Schrift und Siegel gelobt, nuvermuthet im 
gefammter Macht ihre Gegner zu überfallen (29: glaubte 
ber argwöhnifche Landgraf leicht, theilte es ben übrigen 
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Särden, mit Oorsohtfen über bie biöherige Zogerung, Mah⸗ 
nen und dem Aufsufe zur fchleunigen Ruͤſtung mit; fein 
Schwiegervater Georg fchmähte aber ſeine Leichtglaͤubigkeit 
heftig, und nannte ben Ueberbringer einen ehrloſen, mein» 
eidigen Böfewicht; diefer entfloh, wurbe in der Folge ger 
fangen und enthanptetz bie Räßungen wurden eingeſtellt, 
uub ber fchon gemachte Aufwand von Mainz, Wärzburg 
web Bamberg dem Landgrafen mit 100,000 fl. vergütet, 
werauf Äußere Ruhe zurädiehrte, der Argwohn aber bei 
den Fuͤrſten beider Parteien blieb; deun von diefen hing 
aus eigentlid, dad Laob der neuen Lehre ab. Go fonderbar 
entwidelu ſich im Fortgehen bie Begebenheiten, daß fie ganz 
anders fi enden, ald Plan und Anlage war. 

XXIX. Gonderbar genng war Liber, anfangs bie 
Hoffnung bed dentſchen Bolfed, durch weichen evangeliſche 
Freiheit kommen follte, jetzt nach der Unterdruͤckuug ber 
Abeldverbindung und dem unglüdlichen Bauernaufſtande der 
Maun und Liebling ber Fuͤrſten geworden, deren Macht 
buch Die vorhergehenden Ereigniſſe ſehr vergrößert. war. 
Shuen empfahl er denn auch Schug und Obhut der neuen 
Kirche, da er mit Zorn und Schreden erlannte, wie ſich 
während der Wirren Alles auflödte; er wollte, baß ber 
Churfuͤrſt Bevollmaͤchtigte ausſende, Lehre und Perfonen zu 
pruͤfen, zu ſetzen und zu entfernen, und mit neuem Unwil⸗ 
len nnd Schrecken fah er in ber Folge zu ſpaͤt, wobin ſolch 
große Gewalt der weltlichen Obrigkeit in Glaubensdingen 
fäbre;, dann eiferte er vergebend gegen ſolche Herrſchaft, 
md wollte,.baß man geiſtliches und weltliches Regiment 
wieder trenne. Noch hatte die. Zeit nicht Alled geläntert, 
uud bunt durch einander mifchten füch Anfichten ımb Bewals 
ten; Riemand wußte oder founte und wollte enticheiden, wel⸗ 
ches in kirchlichen Dingen Rechte der Fürfien, der Geiftlis 
den nd der Gemeinden feien. 

Um die Einheit doch in etwas zu erhalten, da er fah, 
wie weit fein Auöfpruch vom Rechte ber freien Bibelausles 
gung gehe, verfaßte er eime beutiche Meile und Ordnung 
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des Gottesdienſtes, wie er fagte, für bie Schwachen, da er 
überzeugt war, die geiftige wahrhaft chriſtliche Gottesver⸗ 
ehrung beduͤrfe folches Außern Prunkes oder Anfehend nicht; 
bald aber geriet er wegen ded Abendmahls im einen hef⸗ 
tigen Streit mit den Gegnern, der ibm feine Ruhe für ims 
mer raubte, da er feine Amficht über die leibliche Gegen 
wart Sefu im Altarsſakramente ſchwankend zwiſchen der 
Lehre der Katholifen und Zwinglis beftimmte, feft und eigen» 
finnig auf feiner einmal gefaßten Meinung verbarrte, uud 
dann in Eifer und Berlegenheit felbit das Recht uud die 
Nothwendigkeit der Einheit ded gemeinfamen Glaubens er⸗ 
fannte und wollte, und glaubte, es gebe nur einen auf ganz 
beftimmte Olaubendform befchräntten Weg des Heild. Im 
fonderbaren Widerſpruche erklärte er erft die Ueberzeugung 
‚ eined jeden für den reinen Ausdruck des göttlichen Willens, 
beichränfte aber bald dieſen Ausſpruch aus Furcht willkuͤr⸗ 
licher Schriftausfegung und ungezügelter ‚Lebrfreiheit durch 
dad Anfehen feiner Kirche. Auch er forderte Unterwer⸗ 
fung, ja eine härtere, ald die alte Kirche, da er. alle Er⸗ 
fenntniß unter den Buchſtaben der Schrift und feine Ausle⸗ 
gung und Deutung ftellte; fo bildete fich allmählig eine 
lutheriſche Rechtgläubigfeit , die verfegerte und verdammte, 
was ihr die Mitglieder der katholiſchen Kirche mit Recht 
vorwarfen. 
Während fi Zwinglid Anficht in ber Schweiz immer 
weiter ausbreitete, eiferte Luther heftig dagegen, billigte, daß 
man die Gegner verfolge, daß Zwingli fagte, ſolch heftiges 
Widerftreben und Berdammen zeige kaum der römische Pabſt. 
Wirklich verfuhr man in Sachſen ohne Schonung gegen 
feine Anhänger und führte ein förmliches Inguifitionsgericht 
ein. Aufpaffer fchlichen im Lande herum, belaufchten bie 
Predigten, und ein Religionsgeſpraͤch, das der Landgraf 
Philipp zwifchen Luther und Zwingli 1529 zu Marburg in 
guter Abficht zur Ausgleichung veranflaltet, verfehlte feinen 
Zwed und erbitterte die Parteien noch mehr; Zwingli kehrte 
zuruͤck, und fiel bald darauf in der Schlacht bei Kappel 
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(11. St. 1531) gegen bie Regreichen Katholiken, bie ihren 
Sieg nicht weiter verfolgten, und neben ber alten die neue 
Lehre Reben mid wurzeln ließen, die burch Johann Kalvin 
(geb. 1509) immer mehr Anhänger in der Gchweiz und 
durch ganz Deutichland und felbft in Frankreich erhielt. 

Diefer Mann, von düfterer Einbitpungskraft und firens 
gem Ernſte, eiferte noch mehr ale Luther gegen Pabſtthum 
und aͤnßeren Gotteödienit, erfannte keine anderen Sakra⸗ 
mente, ald Taufe und Abendmahl, und betrachtete ſelbſt diefe 
nicht unumgaͤnglich nothwendig zur Seligkeit; wo feine Ans 
ſicht Eingang fand, entfernte man Bllder, Schmud und 
ſelbſt Taufſteine aus der Kirche, fchaffte alle Feiertage bis 
auf den Sonntag ab, und genoß zum Abendmahl uugefäuers 
ted Brod am einfachen Zifchen in ber Kirche. Bald eiferte 
Luther gegen ihn, wie gegen Zwingli, und Beide verletzer⸗ 
ten einander. 

XXX. Diefer Streit ſchien bald alle Einheit bei den 
Mitgliedern der neuen Lehre zu Idfen; nur Philipp von 
Heffen hielt noch mit großem Eifer alle zufammen, was um 
fo nothwendiger war, da der Kaifer bald in Deutichlaud 
mit großer Macht erfcheinen wollte. Er hatte ſich mit dem 
Pabſte audgeföhnt, der ihn zu Bologna empfing, und ihn 
mit der Krone der Lombarbei und der Kaifer kroͤnte; von 
Stalien aus drohte er nun, er wolle ald das Haupt der 
Chriſtenheit nicht länger die Verachtung feiner Befehle und 
der Wormfer Befchläffe dulden, und verbiete alle Neuernu⸗ 
gen in Sachen der Religion; dadurch geflärkt verboten bie 
Katholifen auf dem Reichötage zu Speier (1529) den evan⸗ 
gelifchen Predigern der. anweſenden Färften. zu predigen; 
zugleich fuchten jene den Zwift wegen bed Abendmahlftreited 
zu näßren und die neue Kirche zu unterdrüden. Als aber 
durch den meift katholiſchen Ausſchuß befchloffen warb (19. 
Aprif), jede Verbreitung der evangelifchen Lehre zu hindern 
und zu geftalten, daß bie Meſſe uͤberall gelefen und gehört 
werben dürfe, daß der neuen Lehre überhaupt nur Duldung 
fein ſollte, bis auf einem Concil daruͤber entichieben wäre, 
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und wur deßwegen, weil fie jetzt nicht ſogleich ohne Auf⸗ 
ruhr und Beſchwerde abgethan werden koͤunte: uͤbergaben 
die evangeliſchen Staͤnde eine Gegenſchrift, erklaͤrend, diefe 
Sache, die Gottes Ehre und des Menſchen Seligkeit ber 
treffe, laſſe ſich nicht durch Stimmenmehrheit abmachen; 
es ſei ungerecht, dad Wort Gottes nicht verkuͤnden zu laſ⸗ 
fen, und dem Gewiſſen zu gebieten (°%. Als hierauf die 
Vermittelungsverſuche ſcheiterten, machten ſie jene Prote⸗ 
ſtation oͤffentlich bekannt, wovon fie nachmals den Namen 
Proteſtauten erhielten und annahmen, und uͤberſchickten fie 
dem Kaiſer, der ganz ungnaͤdig darauf antwortete, ein 
Buͤndniß mit dem Pabſte ſchloß, die Ketzer zum Gehorſaue 
zuruͤckzubringen verhieß, und drohende Ausſchreiben zum 
Meichſstage nach Augsburg erließ. Dieß beunruhigte die 
Proteſtanten, Philipp mahnte heftiger als je zu einem be⸗ 
waffneten Bunde, aber fie blieben unerſchuͤttert und beinahe 
allgemein war der Glaube, daß man ſich im Falſe eines 
Angriffes dem Kaiſer nicht widerſetzen bürfe; fo groß war 
noch daS Anfehen und die Ehrfurcht vor der Deutichen 
Dberhaupt, das Luther nicht beugen und brechen wollte, 
XXXI. Mit großer Erwartung: jah man der Ankunft 
des Kaiferö entgegen, und es fchien den Proteflanten, ale 
fie den Tod des mäßigen Großkanzlers Gattinara vernah⸗ 
wen, wenig Hoffnung zur friedlichen Ausgleihung Karl 
fuchte gleich anfangs die evangeliſchen Stände zu uͤberra⸗ 
fehen, zu trennen, ba er fie zur Begleitung der Frohnleich⸗ 
namedprozeffion einlnd; fie aber weigerten ſich ſtandhaft, bes 
riethen fich täglich über ihre Sache, während der flille fromme 
Melanchthon dad Blaubensbefenntniß aufſetzte, welches die 
nene Lehre ihrem Hauptinhalte nadı darfkelien ſollte. Nach 
langem Widerſtreben ertheilte der Kaiſer die Erlaubniß, dafs 
felbe äffentlich vorgutragen (25. Juni 1530). Der erfie 
ober Glaubenstheil enthielt die Haupt» und Grundartikel 
beinahe ganz and der heiligen Schrift und den Kirchen 
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vaͤtern; das apoſtoliſche mb Nichnifche Glaubenöbelenutwiß 
war unverändert gelaffen, und darin flimmten die beiben 
Kirchen beinahe ganz überein; im zweiten Theile aber wur⸗ 
ben bie Mißsräuche berührt, welche füch gegen Schrift. und 
Kirchenwaͤter in die chriſtliche Lehre eirgefchlichen: Die Ent 
Kebung des Weinkelchees, dad Berbot der Prieſterehe, bie 
Mefte als ein Opfer für Lebende und Tobte, die Verpflich⸗ 
tung zur Obrenbeichte nub Aufzählung ber Sünden; geboteme 
Faſttage, Klofiergelähde und Gewalt der Biſchoͤfe. Die 
Kürze nub Klarheit der Darfiellung machte einen tiefen 
Eindruck auf die Zuhoͤrer (%, und felbft ver Kaifer war, 
nach einer fchlaflofen Nacht baräber, entſchloſſen, in Cini 
gem tachzugeben, und ben ganzen Streit ohne ein Gonch 
zu enden; aber er wurde durch ben päbftlichen Regaten ſchnell 
wieder mmgeilimmt, obgleich der Bifchof von Augsburg alle 
Hauptartikel für Acht evangelifch erfiärte. 

Rennzehn Schriftgelehrte, nuter ihnen Ed, verfaßten 
baranf eine Beurtheilung und Widerlegung in fo heftigen 
Ausdruͤcken, daß felb der Kaiſer Milderung befahl, welche 
aber nicht nach Wunfch gelaug, und Melanchthon verfaßte 
dann eine Bertheidigung ded Gtlanbendbeleuntniffed. - Doch 
zeigte ſich auch hier der Zwiefpalt unter den Evangeliſchen 
wieder; die Zwingliſch gefiunten Städte Straßburg, Lindau, 
Memmingen und Kouftanz übergaben dem Kaifer ihr eiger 
ned Bianbendbelenntaiß; fo auch Zwingli und uͤberall zeigte 
id; Drängen, Zwiſt und ſelbſt Verfuche zur Gewalt. Man 
woßte jetzt die Proteftanten ſchrecken, und mit dem Rach⸗ 
geben des Muthigſten von ihnen, Philipps von Heſſen, ſchien 
der Sieg leicht: als dieſer ſich unvermuthet von Augsburg 
entfernte, woräber der ganze Neichötag erſchrack, Erzherzog 
Serbinand für Würtemberg bangte, da ſich Philipp driu⸗ 
gend für feinen Better verwendet ‚hatte, bie Bilchöfe ven 
fenrigen Fuͤrſten ſchon an der Spitze eines Heeres erblick⸗ 
ten und ber Kaiſer die Thore der Stabt beieken ließ, das 
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Entweichen der Uebrigen zu hindern, was er jeboch auf ie 
Beichwerde fogleich wieder aufhob. 

Noch dauerten bie Verſuche zur Vereinigung fort, bald 
ſchien mehr bald weniger Hoffnung einer friedlichen Aus⸗ 
gleihung; Melanchthon wollte die Gewalt der Biſchoͤfe ers 
haften aus gerechter Furcht, daß nach Aufldfung der kirch⸗ 
lichen Berfaffung eine wnerträglihe Tyrannei einreißen 
wärde; er glaubte vie Ausſoͤhnung noch leicht, wenn nur mit 
der Prielterehe, dem Laienfeld und dem Meßopfer nachge⸗ 
geben würde: aber die Glaubensverbeſſerer waren: jet nicht 
mehr Herten ihred eigenen Werkes, die Staatsmaͤnner hat⸗ 
ten fich fchon des neuen Kirchthums bemädhtigt, und Fürs 
len und Städte die neue Lehre vorzäglich deßhalb lieb ges 
wonnen, weit fie ihre Macht dadurch vergrößert fahen und die 
Kirchenguͤter eine ſchoͤne Beute waren, daß felbft Luther 
eifernd fagte: Nach Lehre und Religion fragen fie nicht 
viel, es ift ihnen einzig um die Regierung und Freiheit zu 
thun (). Alle Berfuche zur Ausgleichung waren vergebene; 
die Bitterfeit mehrte fich mit jedem Tage; doch war ber 
Kaifer, obgleich fireng in Worten, nicht zur Gewalt zu brin⸗ 
gen, da auch die Mittel bazu fehlten, und weder Katho⸗ 
liken noch Proteftanten genügte fein Zögern. Am Ende 
aber erſchien (1531) ein Icharfer Abfchied ohue Unterfchrift 
der proteftantifchen Stäude; der Kaiſer zeigte fih ale 
Schirmherr der katholiſchen Kirche, legte das Iuterbift auf 
die evangelifche Sekte, gab ihr aber ‚noch eine Frift bis zum 
15. April des folgenden Jahres, und broßte dann mit dem 
Echwerte zu richten (*°). 

XIXIL Bei neuem Widerfireben und Streiten wurbe 
fein Unmuth und Zorn noch mehr gereist, am härteften ließ 
er die Städte an, aber ed waren nur Worte, nnd zur 
Ausfuͤhrung feiner Drohungen fchien jegt noch feine Zeit, 
zumal er für feinen Bruder um bie römifche Koͤnigskront 
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warb. Burch Geld und Verſprechen gelang es ihm wirk⸗ 
lich, die Shurfärkten von Mainz und der Pfalz, die am 
meifien widerfirebten, zu gewinnen, Rom unterſtuͤtzte ihn 
anfs Fräftigfte, und fo wurde ungeachtet bed Widerſtaudes 
vor Sachſen und ungeachtet der Herzog von Bayern ſeibſt 
eifsig um die Krone warb, Ferdinand zus König gewählt 
6. San. 1531) und gefeönt. 

Jetzt ſchien die Gefahr für die Proteſtanten fo nahe 
und dringend, daß ſelbſt die Theologen, deren Abneigung 
vor dem Krieg bisher unuüͤberwindlich gefchienen, erllärten: 
fie hätten gegen einen Bund zum Schutze ber Religien ſelbſt 
gegen ben Kaiſer nichtd mehr einzuwenden, wenn anders 
die Rechtsgelehrten ihn bikligten; diefe aber urtpeilten, man 


duͤrfe fich jedem Richter widerfegen , der wider Recht ver 


faßre, fo auch dem Kaiſer. Luther ſelbſt eiferte heftig gegen 
ven legten Neichötag, fah aber allmählig die Unmöglichkeit, 
die ‚ganze Kirche zu reinigen, und war zufrieben eine Pars 
tei zu gränden; doch war er noch immer gegen die Bers 
bindung und gegen jeden Krieg; aber um fo eifriger warb 
Philipp, die Fürften und Städte im nördlichen Deutſchland 
zu verbinden; auf einer zweiten Berfammlung zu Schmals 
falden 1531 wurbe der Bund anf fechd Jahre zum gegen» 
feitigen Beiftande ‚gegen jede Gewalt errichtet; bie Herzoge 
von Bayern ſchloſſen in Eiferſuchtt gegen das Habéburgiſche 
Haus ſich an; man trat mis dem Gegenlönige von Ungarn, 
Joh aun Zapolia in Verbindung, und felbft an Fraukreich 
wendete man fich um Freundſchaft und Beiſtand gegen des 
Kaiferd Uebermacht. Während diefer einen Neichdtag nad) 
Regensburg ausſchrieb, verlammelten fich die Verbündeten 
(Dezember 1531). zu Frankfurt. und erwählten den Chur⸗ 
fürften von Sachſen und den Landgrafen förmlich zu Haͤup⸗ 
tern bed Bundes; im folgenden Jahre ſchloſſen ſelbſt die 
Herzoge von Bayern ein Buͤndniß mit Franfreich gegen dem 
Kaiſer, und fo ſchien der Bund eine maͤchtige Stuͤtze für 
die neue Lehre und gegen Deftreichd wachſende Uebermacht 
zu werden; zum Gluͤcke für diefed waren die Mitglieder ber 
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evangeliſchen Lehre nicht einig; die fädififchen und Henuſe⸗ 
ſtaͤdte weigerten ſich beizutragen; Luthers beſtaͤndiger Rath 
um Frieden und die Aengſtlichkeit des Churfuͤrſten vom 
Sachſen hinderte deu raſchen Fortgang und die kriegeriſche 
Ausbildung des Bundes, der bei den Gefahren, in weichen 
Deſtreich durch die Türken fort und fort fchwebte, leicht 
vieles gewinnen konnte. Keine Partei wollte den Krieg zus 
erſt beginnen; ed wurde befiändig hin und wieber geredet, 
unterbandelt, Nichts entichieben, doch der neuen Lehre abers 
mald Duldung bis zu einem kuͤnftigen Concil gelobt. 

XXXU, Aber während der Kaiſer gegen die Türken 
kaͤmpfte, unterſtuͤtzt von den proteſtantiſchen Ständen, in 
weichen ſich Schaͤrtlin, der Hauptmann der Städte Auges 
burg, Kempten und Donauwörth fo auszeichnete, daß ihm 
der Kaiſer feld in Wien zum Ritter fchlug, und währen® 
er fi dann, wie ber deutſchen Kirchen, nud Gtaatöfachen 
ganz überpräffig, in ferne Kriege und Angelegenheiten vers 
widelte, die feine ganze Kraft und Anfmerkſamkeit erforbers 
ten: ruͤſtete ſich der unermuͤdete Landgraf heimlich zum entfcheis 
denden Kampfe in Deutfchland, warb nach allen Seiten, 
umd brachte ed endlich dahin, daß ſich der fchmäßifche Bund, 
lange Zeit der Schreden der Friebendftörer und der größte 
Schirm der öftreichifchen und römifchen Hersichaft in Ober⸗ 
beutfchland, anflöste (1533), und unter ihm fich eine rhei⸗ 
niſche Einigung bildete, durch den Churfuͤrſten Ludwig vom 
der Pfalz, den Erzbiſchof Albrecht von Mainz, welcher der 
uenen Lehre imögeheim ergeben war, und Anderen zu ges 
genfeitigem Schirm, freiem Verkehr ifrer Länder und Unter⸗ 
thanen (°°). | 

Die proteftantifchen Fuͤrſten kuͤndeten mit Anfang bed 
Jahrs 1534 dem Reichöfammergericht förmlich den Gehor⸗ 
fam auf, als fei ed ungerecht und parteſiſch; im Sachſen, 
wo nad Johann dem Gtandhaften jetzt Johann Friedrich 
herrfchte, der umerfchhtterlic, bei feinen einmal gewonnenen 
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Ucherzgeugung bileb, nud ben einzigen Weg zum Seile im 
Ungeburger Glaubensbekenniniſſe fah, fuchte der Kanzler 
Druͤck die politiſche Bedeutſamkeit bed Landes durch das 
Uebergewicht der neuen Lehre zu gräuden, und der unter 
nehmende Philipp begaun. den lange vorbereiteten Zug ger 
gen Wärtemberg, den vertriebenen Herzog wieder einzuſetzen. 

Seit fünfzehn Jahren war biefer flüchtig umhergeirrt; 
fein Sohn Ehriſtoph brachte ald Gefangener Ferdinauds feine 
Jugend zu, und begleiteie dieſen oder den Kaifer auf allen 
Zügen, uud chen war es daran, ihn in einem Kloſter Ita 
liens oder Spaniens fhr immer zu begraben, und Wuͤrtem⸗ 
berg ganz am Defireich zu keiten, als der achtzehnjährige 
Juͤngling gtäctich entſloh, lange Zeit allen Nachforſchungen 
eutging, und endlich zum Schrecken Ferdinands offen von 
dem fchwäbifchen Bunde, der Wuͤrtemberg an Deflreich ver 
Sauft, Die Ginfegung in fein Erbgut verlangte (9%. Die 
Schweiz und Frankreich unterfiägten feine Forderung; vers 
gebend fuchten Ferdinauds Näthe die Sache durch Liſt zu 
verzögern, den Juͤngling abzufinden oder zu fchreden: er 
biieb ſtandhaft bei feinem Verlangen, und vertheidigte dieß 
endlich flegreich mit feinen: Freunden anf offenen Tagen, 
Daß Deftreich in große Berlegenheit kam. Der vertriebene 
Herzog fah freudig erflaunt dad muthige Beginnen ded Schr 
sed, und rief ihn zu fich am ben Hof des Landgrafen, ber 
ihn biöher gegen Oeſtreichs Drohen geſichert und jetzt ber 
waffnet in fein Herzogthum zuruͤckfuͤhren wollte, dba der 
Aaiſer in Spanien, Ferdinand im Kriege mit Zapolia und 
Den Tuͤrken, die Herzoge von Bayern, Ehriſtophs Oheime, 
sicht entgegen, Frankreich zu Oeſtreichs Demäthigung: mit 
Geld und Wannen fogleic, bereit war. Ehe man genau 
wußte, wen die Räftung gelte, fand er mit feinem Sheevo 
in Wöärtemberg, die Öftreichifchen Soldtruppen waren über, 
vafcht, die Schlacht bei Lanfen entfchied für den Landgrafen, 
and fo mard für Ulrich das Land in kuͤrzerer Zeit gewonnen 


(°%) Pſfiſters Heriog Chriſteph. ©: 86 ff. 


(1534), als ex ed verloren; denn das Bolt war ber bis⸗ 
herigen Regierung überbrüffig, und Ulrich hatte Vergeben 
und Milde gelobt (°’); er empfing die Huldiguug uud bes 
ftätigte den Tuͤbinger Bertrag; durch den Vertrag zu Kaban 
bewilligte ihm Ferdinand dad Herzogthum ald Leben des 
Reiches, bid am Ende jenes Jahrhunderts die Nachlommen 
Ulrichs wieder dad volle Erbredht erhielten (’*). 

So war durch Philipp, der von dieſer Zeit au ber 
Großmäthige genannt wurde, weil er in feinem Gluͤcke 
Nichts für fich erobern wollte, Deftreich geſchwaͤcht, der 
Bund ber Evangeliſchen verfiärkt, da Ulrich in feinem wieder 
gewonnenen Lande die bieher meiſt mit Gewalt unterdrädte 
Lehre begänftigte, während fein Sohn bald mit ihm ent, 
zweit in Frankreichs Heeren gegen den Kaiſer kaͤmpfte. 

XXXIV. Als dieſer die That Philipps hörte, rief er 
im eriten Zorne: Der Landgraf hat meinem Bruder Wuͤr⸗ 
temberg mit Gewalt genommen, ich will fehen, ob ich ihm 
fein Fuͤrſtenthum nicht mit Recht nehmen kann; doch anf 
Philipps Zufchrift ſelbſt antwortete er freundlich, weil er 
mit einem Zuge gegen die afrifanifchen Raubftaaten beichäf- 
tigt war; auch Ferdinand verhehlte ben Groll, empfing. den 
fühnen Philipp felbft freundlich in Wien, und veriprach ihm 
volle Ausföhnung mit dem SKaifer, während ber Landgraf 
den Sturz des Öftreichifchen Hauſes insgeheim mit den Fuͤr⸗ 
ften unterhandelte, und die Fürften von Bayern auf ihre 
wichtige Stekung in Suͤddeutſchland aufmerffam machte; 
aber ſchon war Herzog Wilhelm, beleidigt durch den Zus 
rädtritt ber Bunbeögenofien und deren eigenmächtiged Ber 
fahren, die Hauptfläge der roͤmiſchen Kirche nad heftiger 
Feind der neuen Lehre geworden (°), und ſchloß fich eng 
an Deftreich an. Um fo mehr betrieb Philipp einen evans 


() Das Ganze bei Pfiſter ©. 218 f., ausführlicher bei Rommel 1. 
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geliſchen Bund Ulrichs mit den groͤßeren oberlaͤndiſchen 
Städten Straßburg, Närnberg, Ulm und Augsburg, nicht 
engherzig wegen einzelner minder wichtigen Glaubendvers 
ſchiedenheiten bad Ganze der Gefahr durch Uneinigkeit preis⸗ 
gebend; nur an den Wiedertäufern, die jest in Mänfter 
Baudten, war alle Barnung, Mahnung und Drohung: verlor 
ren, und bie Gewalt mußte ihr unfinniges, gewalttkätiges 
Büthen hemmen. 

In diefer Stadt, welche vor Kurzem fich zur neuen 
Lehre befannt, hatten ſich fchnell einige Schwärmer von 
Mänzerd Anfichten Anfehenund Anhang verichafft, gingen aber 
vom Berwerfen minder bedeutender Formen almählig im⸗ 
mer weiter, und gaben verdammlichen Wabhnſinn zufebt für 
welterlöfende Weidheit aus. Johann Bockhold, ein Schuei⸗ 
der aus Leyden, und Johann Mathieſen, ein Baͤcker aus Har⸗ 
Sem, die Hauptfuͤhrer, gewannen das durch ihre Reden 
bethoͤrte Volk, und als ihnen der Magiſtrat die Kirchen 
verſchloß, ſtuͤrmten fie dad Rathhaus, zwangen bie Obrig⸗ 
keit zur Duldung, verſtaͤrkten ſich durch den niedrigſten Poͤ⸗ 
bel aus den benachbarten Staͤdten, und machten ſich endlich 
zu Herren der Stadt. Darauf ward Guͤtergemeinſchaft ein⸗ 
geführt, alle Bücher bis auf die Bibel verbrannt, die Kir⸗ 
chen und Kiöfter ald Märkte ded Baal zerftört, "und ber 
Kampf gegen den Biſchof, der die Stabt belagerte, mit 
wilder Begeifterung und mit Gluͤck gekampft; etwa acht Tage 
nach Einichließung der Stadt erflärte der biöherige Pro⸗ 
phet Bockhold, er babe ben göttlichen Auftrag, König von 
Iſrael und der Gerechtigkeit zu fein und nadı Davids Weile 
zu bereichen, während ein Auberer feine Stelle ald Pros 
phet einnahm. Jener ernannte feinen Hofllaat, eine von 
feinen acht Weibern zur Königin, kleidete fich prächtig im- 
Seidenfloffe, die er aus ben Kirchen genommen, bededte 
fein Haupt mit einer dreifachen goldenen Krone, und nannte 
fih König der Gerechtigkeit über die ganze Welt, ſandte 
offene Schreiben aus zur Empbrung gegen Pabſt und Lus 
ther und jede Obrigkeit, und machte ſich den Seinen durch 
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Häufige Hinrichtungen furchtbar; eine feiner Weiber töbtete 
er Öffentlich mit eigener Hand, weil fle an feiner göttlichen 
Sendung zweifelte, während Hunger und Geuchen in ber 
Stadt wätheten; dann fandte ber Prophet feine Juͤnger aus, 
die neue Lehre zu verfünden, Gemeinfchaft der Ghter und 
Weiber einzuführen (9. Die neuen Jünger wurden aber 
fogleich ergriffen und hingerichtet; die Stadt ringdum eins 
geichloffen und die Belagerung von Philipp nad vergeblis 
er milder Mahnung, weis fie alle Ehrbarkeit, Sitten und 
Rechte mit Füßen getreten, eifeig betrieben, während König 
Ferdinand bei allen Bitten um Unterfläpung rubig blieb, 
wurde endlich durch Berrath überfallen, bie Widerſtrebenden 
ermordet, Vockhold mit feinen voruehmften Genoffen gefan⸗ 
gen und graufam hingerichtet, feine Anhänger verfolgt, überall 
hin zerſtreut, ihre Lehre verdammt, jeder Bekenner zum Tode 
verurtheift, und fo ihre Verbreitung in Deuticdhland ges 
hemmt (9. Nur Philipp fuchte bie verirrten und verführs 
ten Schwärmer durch Lehre zu beſſern, weil der Glaube in 
feines Menſchen Gewalt fei, und man mit gutem Gewiſſen 
Kiemanden des Glaubens wegen tödten koͤnne; bie gefähr« 
lichen, haldftarrigen Berächter der Obrigfeit aber mit ſtufen⸗ 
weifen Strafen nach vergebliher Mahnung und Belehrung 
belegen; dann bewirkte er die Erneuerung des ſchmalkaldi⸗ 
fhen Bundes, und endete durch die Wittenbergiiche Einung 
(1536) den ſpitzfindigen Streit der Gelehrten wegen des 
Abendmahles, da fich Bucer von Straßburg Aber die Ge⸗ 
genwart des Leibed und Blutes in demſelben fo erflärfe, 
daß ſich die Proteftanten zufrieden ſtellten; allmaͤhlig naͤher⸗ 
ten ſich die Anhänger Zwinglis und Luthers (2), der ſelbſt 
geſtand, er habe im Abergroßen Eifer geirrt; beide Parteien 
verfprachen fich im Prebigen zu mäßigen; bie Schweiger 
Wurden nicht mehr als Keter behandelt. 


(*) Raumers Briefe L 5. ff. 
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XXXV. Urlerdeſſen hatten die Tathelichen Fuͤrſten 
Defireich mit ben. Herzogen won Bayern, Georg von Sach—⸗ 
fen, deren von Braunſchweig mit den Erzbiſchoͤſen vom 
Salzburg nud Mainz und andern fich im heiligen Bunde 
zur Daudhabuug ber „wahren chriftlichen Religion umd zur 
Vollziehnng aller Faiferlichen und Reichsabſchiede⸗ wereint 
1538) (7); während der Pabſt fich bereitete, endlich ein 
Eoncilinm zu berufen und die gefährliche Ketzerei zu vertil⸗ 
gen. Bayern durch manche Begünftigung des Pabites ger 
wonuen, ftellte fi) an die Spige feiner Verteidiger, wäh 
vend Oeſtreich bloß feine politische Stellung betrachtete, die 
proteſtantiſchen Fuͤrſten aber, ungeachtet ſich ihre Zahl ims 
mer mehrte, durch die Aengſtlichkeit Luthers und des koͤr⸗ 
perſchweren Churfuͤrſten von Sachfen in Unthaͤtigkeit vers 
foufen, aus ber fie Philipp jetzt vergeblich zu ermuntern 
ſuchte, da er in felbft verichulbeter zweideutiger Lage allen 
chriſt lichen Glaubensgenoſſen zum Anſtoße ward, als er ſich 
irrgeleitet durch miß verſtandene Stellen der heiligen Schrift 
uud beſtaͤrkt durch die Nachgiebigkeit einiger Hof⸗Gottesge⸗ 
fehrten zum großen Bormurfe ber neuen Lehre zu. feiner 
lebenden edlen Gattin eine andere erwählte und antrauen 
ließ, wie. in einer Gewiſſeus⸗ und Nothehe, unter dem Bors 
wande, daß er nicht gleich andern. Fuͤrſten audfchweifen 
Sörfe. Das Geheimniß wurde bald überall befamnt nad 
brachte ihm, Luther und der neuen Lehre viele Borwärfe; 
aber Philipp blieb unerfchroden, obgleich ihn viele verließen, 
und fchien durch friedliches Neligiondgeipräch in Speier und 
Worms (1540) vor dem Könige Ferdinaud zur Beilegung 
bes langen Streites geneigt. Die Katholifen wendeten Alles 
an, bie Einheit herzuſtellen, wobei fie die Ausſpruͤche und 
Meinungen des fanften Melanchthon ſehr unterſtuͤtzten, 
ber urtheilte, die Monarchie des roͤmiſchen Stuhles fei nuͤtz⸗ 
lich, die Regierung der Kirche durch Biſchoͤfe und dieſer 
bar, den Pabſi ſei nicht zu mißbilligen, daß durch ihre 
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keitung bei der Wenge der Nationen Uebereinſtimmung im 
der Lehre erhalten werde. Nur wollte er die Ehe für bie 
niedrigen Geiftlichen, zu Bilchöfen ſollten nur Ehelsſe ger 
wählt werden, damit dad Kirchengut nicht, wie einft da6 
Koͤnigsgut durch die Grafen und Herzoge, die ſich erblich 
und zu Selbfiherrfchern machten, zeriplittert wärde (9). 
Aber alle Berfuche zur Vereinigung waren vergebens, da 
Luthers und der Proteftanten: herrfchende Meinung war, den 
Katholifen fei ed mit den Unterhandlungen nicht Ernſt; es 
zeigte fich offen, die Häupter der Evangelifhen wollten 
feine Einigung, weil fte babei viel von ihren weltlichen 
Vortheilen. verloren. So wurde mit allem linterbandeln 
nichts entfchieden; weil aber jegt auch der neue Churfuͤrſt 
von Brandenburg Joachim II. und Herzog Heinrich von 
Sachſen, weil auch Pfalz und Juͤlich und im ver Folge 
auch der Herzog von Neuburg ungeachtet alles freundſchaft⸗ 
fichen Abmahnend der bayrifchen Herzoge ſich zur neuen 
Lehre erflärten, wollte Ferdinand gegen die früheren Bes 
fchlüffe die Stimmenmehrheit nicht mehr achten, und der 
Kaiſer follte nach einer beinahe zehnjährigen Abweſenheit 
auf einem Reichdtage zu Regensburg Frieden und fehle Ord⸗ 
nung machen. 
N Er hatte unterbeffen einen ruhmwärbigen Zug nach Tunis 
gegen den kuͤhnen Seeräuber Haradin Barbaroſſa unters 
nommen, welcher lange Zeit alle Kuͤſten des mittellaͤndiſchen 
Meered mit feinen Schrecken erfuͤllt, und viele taufend Chri⸗ 
fien in die Sklaverei gefchleppt hatte. Unter der Leitung 
des Audread Doria fegelte die Klotte mit dem Kaiſer ab, 
nahm das befekigte Ufer im Sturm (1535), verjagte dem 
Seeraͤnber, befreite bie Gefangenen, ſetzte ben vertriebenen 
König Hafcen wieder ein und kehrte vol Freude im Triumph 
guräd zu einem neuen Kriege gegen Franz, ber nach dem 
Tode ded Franz Sforza feine Auſpruͤche auf Mailanb ers 
seuerte, und das Herzogthum Savoyen beſetzt Hatte. Richt 
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gewarnt burch ben 'erften.unglädlichen Zug nach Sädfrants 
eich drang der Kaifer dießmal wieder. nach Marfeille vor, 
belagerte bie Stadt zwei Monate vergeblich, und ſchloß 
dann auf des Pabfled Bermittelung (18. Suni 1538) zu 
Nizza einen Waffenftillftand auf zehn Sabre; der Friede und 
das gute Einverſtaͤndniß zwifchen beiden Gegnern fchien ſich 
durch ihre perfönliche Zufammenkunft zu befefligen, und um 
fo eifriger drängte der Pabſt, der Kaifer möge endlich bie 
Wirren in Deutfchland durch feine Ankunft enden, nnd bie 
katholiſche Kirche zu alter Macht und Ehren bringen, wäh 
rend jener zugleich verfprach, ein Concil zu berufen. 
‚Unter ficheren Geleitäbriefen und Friedensverficherung 
für die Haͤupter des evangelifchen Bundes ritt der Landgraf 
hol; und ohne Furcht zum Neichdtag in Regensburg ein 
(1541); der Shurfürft von Sachfen aber war von Luther 
zuruͤckgehalten, der gleiches Mißtrauen in den Kaifer, wie 
in den Landgrafen ſetzte, weil biefer nicht am Buchſtaben 
ded Augsburger Glaubensbefenntniffes hielt, fondern um 
des Friedend und der Ausbreitung des Evangeliums willen 
ta manchen unmwefentlichen Dingen nachgab. Aber auch jegt 
ward nach wiederholten Öffentlichen Reden und perfönlichen 
Unterredungen Philipps mit dem Kaiſer nichts gefoͤrdert, 
obgleich fich die Parteien fehr nahe ftanden; fchon hatte man 
ſich über die wichtigften Fragen von der menfcdjlichen Ratur, 
der Erbfünde, der Erlöfung nnd felbft der Rechtfertigung 
vereint; fchon hofften die Mäßigen und Gutgefinnten völlige 
Ausſoͤhnung, und es fchien die Einheit der Kirche aufs Neue 
gegrändet zu werden: als weltliche Nüdfichten bad ange, 
fangene Werk wieder zertrüämmerten. Denn eine Berföhnung 
der Parteien hätte Deutfchland gefräftigt, der Kaiſer fonnte 
dieſer Macht fich nach Außen bedienen; Franz von Frank, 
reich glaubte fich Yerfönlich bedroht, und that Alles, die Vers 
einigung zu bintertreiben: Man klagte in Nom über die 
Zugeftändniffe, welche der Legat in Regensburg gemacht; 
bald erhob fih auch in Deutfchland und Frankreich unter 
den Feinden Karls und den fogenannten eifrigen Katholiten 
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ein heftiger Wiberfiand gegen bie Vermittelung (9%); jetzt 
wurden auch die Schritte des mäßigen Melanchthon lauernd 
beobachtet, und heftig forderten fie unbedingte Annahme 
ihrer Lehrſaͤtze. Am Ende fchied man mit Erbitterung ; aber 
e6 ward ihnen doch wegen bevorfiehender Türfengefahr, die 
ben innern Krieg mißrietb, und weil der Kaifer ſelbſt die 
Huͤlfe der Proteftanten nöthig hatte, welche fie ihm, aufges 
reizt von Frankreich, nur langlam gewährten; doc eine 
weitere Duldung (Interim) beftimmt, die Enticheidung auf 
den Beſchluß des Concilinms verfchobene'°"), das der Pabſt 
nach Italien audgefchrieben hatte, aber deßwegen vom Koͤ⸗ 
nige und den meiſten beutfchen Färfien mißbilligt ward. 
XXXVI Während darauf der Kaifer nach Italien, 
dann zu einer neuen außerordentlichen Unternehmung, bie 
feinem Sinne am weiften zufagte, nach Algier eilte, wo er 
bie Verachtung weiſer Rathſchlaͤge durch eine ſchreckliche 
Niederlage bäßte; während deſſen die Türken von Ungaru 
ber immer mächtiger vordrangen,, gegen welche man auf 
dem Reichſstage zu Speier den unfähigen Joachim von Brane 
benburg zum oberfien Hauptmanu erwählte, aus Eiferſucht 
gegen Philipp, den die allgemeine Stimme ald deu Tuͤch⸗ 
tigften bezeichnete: kraͤftigten fich die Proteflanten immer 
mehr; der Bund und die Macht wuchs, und yplöglic wandte 
ih Ppilipp mit den Bundesfchaaren gegen den katholiſchen 
Herzog Heinrich von Braunfchweig Wolfenbüttel, nachdem fie 
ſich wechfelfeitig hoͤchſt unwuͤrdig geſchmaͤht und alle Fehler 
einander vorgeworfen, und vertrieb ihn (1542), ale habe 
er bas Land fchlecht verwaltet und bie Unterthanen gedruͤckt. 
So zeigte ſich der Bund Hart und kräftig, ſchon ließ er 
Größeres fürchten, als Philipp, man weiß nicht, ob durch 
Droben oder Verſprechen des Kaiſers bingehalten oder aus 
eigenem Wankelmuth und Lnentichloffenheit wieder in Un⸗ 
tgätigkeit verfant, der Bund afmählig Ioderer und bie Mit⸗ 
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glieder uneins wurden, denn ſchon klagten bie Staͤdte, ſie 
wuͤrden von den Fuͤrſten wie Unterthanen und nicht wie 
Bundesglieder betrachtet und uͤbermaͤßig beſteuert. 

Damals erhielt der Bund und Idhaun Friedrich einen 
gefährlichen Feind an Moriz, der ald zwanzigjähriger Juͤng⸗ 
ling feinem Bater Heinrich in der Regierung der Älbertini⸗ 
fchen Lande (18. Auguft 1541) folgte. Er war am Hofe 
Herzogs Georg erzogen, mit ber Tochter ded Landgrafen 
vermählt, der neuen Lehre zugewandt, aber nicht dem ſchmal⸗ 
taldifchen Bunde, deffen innere Umeinigfeit und Aufloͤſung 
er damals fchon vieleicht allein ahnete, während andere 
den Kaifer, den die Sage gefangen und tobt fagte, und bie 
Macht Habsburgs gerade damals zu demäthigen hofften, da 
auch Franz. fich eifriger ald je, um ſich wegen des verlorenen 
Mailands zu rächen, zum Kriege geräftet und felbft mit den 
Türken ein Buͤndniß gefchloffen, feinen Feind von zwei Sei⸗ 
ten anzufallen und auch den Herzog Wilhelm von Cleve 
gewonnen hatte, der die proteftantiiche Lehre in feinem Lande 
begänftigte. Zum Gluͤck für den Kaifer vereitelten die Uns 
fähigkeit der Feldherren und Krankheiten die Plane Frauk⸗ 
reichs; unvermuthet wendete ſich Karl dasauf von Italien 
ber gegen ben Niederrhein, demüthigte den. Herzog von 
Cleve, und bot jegt Alles auf, die Proteflanten zu trennen, 
fo wie Deutfchlande Einheit wieder herzuftellen. 

Auf dem Reichstage zu Speier (1544) brachte er bie 
Stände glädlich dahin, daß fie feine Sache gegen Franz, 
ben Verbündeten der Türken, ald Sache der Ghriftenheit 
und Epreniache aller Deutichen erkannten und ihm bebeus 
tende Beiträge bewilligten, während er mahnte, das Kammer⸗ 
gericht anzuerfennen, das er nad) einer beftimmten Zeit ohne 
allen Religionsunterfchied zu gleichen Theilen befegen wolle, 
und eine chriftliche Reformation und die Erörterung eines 
gemeinen freien Concils verhieß, fo wie er überhaupt Niemanden 
der Religion wegen fränfen wolle. Philipp und der Churr 
fürft von Sachſen wurden von ihm gnädig empfangen, der 
Streit wegen Heinrichs von Braunfchweig aber entzweite 
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‚fir bald; Phitivp uud Johann Friedrich verließen den Reiche 
tag, deſſen Abfchted doch für die Proteftanten vortheilhaft 
war, baß die Katholifen darüber Flagten: der Kampf gegen 
Frankreich ſchien auch dießmal den Kaifer zur Billigfeit und 
Nachſicht gegen die Proteftanten bewogen zu haben, die 
depwegen in ihren Forberungen und felbit in ihrem Trotze 
immer heftiger wurden. Da wurde plöglich zu ihrem Er⸗ 
ſtauxen durch Roms und der Eatholifchen Priefter Bermit 
telung der Friede mit Frankreich geichloffen; Franz föhnte 
fich mit dem Kailer aus, entzog den deutſchen Proteftanten 
feine Hälfe, während er fie in feinem eigenen Lande mit 
Feuer und Schwert verfolgte; darauf folgte ein Waffen 
ſtillſtand mit den Türken, und fo konnte ber Kaifer nach 
dem Wunſche des Pabſtes alle Kraft und Aufmerkſamkeit 
nach Deutichland wenden, um den langen Zwilt zu enden, 
zu deffen Beilegung endlich auch dad lang begehrte umd ger 
wuͤnſchte Goncil nach Trient berufen, und mit Anfang des 
Jahres 1546 wirklich eröffnet ward. 

XXXVII. Deſſen erfchraden jest bie Proteſtauten; fie 
hatten nie gehofft, daß es zu Stande kommen würde, aber 
jett hatte der Pabſt nach langem Zaubern den erwünfchten 
gänftigen Augenbli gefunden: der Kaifer war mit den beis 
den Häuptern der Proteftanten völlig zerfallen, bedurfte zur 
Kriegsräftung die Hülfe des Pabſtes, wurde in Deutfchland 
feftgehalten, konnte nicht die nöthige Aufmerkſamkeit auf bie 
Kirchenfachen wenden, und die dem päbftlichen Stuhle ges 
drohte Berbefferung und Aenderung nicht -burchfegen. Die 
Proteftanten fahen die Gefahr; fchon bei der Ankündigung 
fuchten fie Alles ald Heuchelwerk darzuftellen, und verdanms 
ten im Voraus alle Bejchlüffe, weil fie wohl einfahen, daß 
fie ald die Minderzahl unterliegen müßten; fie boten Alle® 
auf, daflelbe ald ungültig, undentſch und unchriftlich zu 
verläumden; bald war es ungewiß, ob der Churfürft von 
Sachſen oder Luther am meiften gegen dad Pabfttbum eis 
ferte, während Melanchthon in feiner Mäßigung urteilte, 
eine gänzliche Losreißung vom paͤbſtlichen Stable fei nicht 
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zu rechtfertigen und werbe viel Unheil bringen. Vergebens 
verſuchte der Kaiſer auf dem Neichdtage in Worms (1545) 
den Frieden zu erhalten und die Gegner zw verurögen, dad 
Gonecil zu beichiden und feine Anfprüce, auf welche fie ſich 
fo oft berufen, anzuerfennen. Sie wollten feinen Richter 
mehr in dieſer Sache erfenuen, als ſich feld, daß die Kar 
tholifen ihnen mit Spott und Vorwuͤrfen entgegueten, wie 
denn die Proteſtanten in ihrer Glaubensuneinigfeit und Zer⸗ 
riffenheit zu Gericht fipen fönnten über die alte Kirche. 
Vergebens verſprach der Kaifer, der Pabſt folle nicht bem 
Richter machen; bald fah er ein, im Güte fei nichts mehr 
gu erlangen, da der ſchmalkaldiſche Bund im feiner Harte 
naͤckigkeit ſowohl in politifchen ald religidfen Verhandlungen 
fefiftehe; als füch die Sache wegen Braunſchweig zerichlug, 
ber Herzog fich in den Beſitz des Landes ſetzen wollte, wirbt, _ 
und obngeachtet des Kaiſers Abmahuen, vorrädt: überfüllt 
ihn Philipp, und nimmt ihn gefangen. Darauf mahnt die 
fen der Kaifer, den Gefangenen fchonend zu behandeln, ges 
bietet zugleich, die Kriegöfchaaren zu entlaflen, was Philipp, 
obgleich zögernd und ungern, tut, und fo bie Zeichen der 
Furcht übel verhehlt, und während Karl mit bem Pabit ein 
Buͤndniß fchließt, und feine friegeriichen Geflunungen ſich 
immer mehr offenbaren: überlegen die Mitglieder des ſchmal⸗ 
kaldiſchen Bundes, ob fie ihre Einigung erneuern ſollten; 
der Churfürft von Sachfen wollte ihn fogar aufloͤſen, und nur 
Philipp hielt ihn noch. Aber der Eifer in Schmäßungen 
gegen die Katholiken fchien gerade damald heftiger als je. 
Luther, frank und gereizt, wandte noch einmal den Kampf 
gegen die Anhänger Zwinglis, und fchrieb im Zorne über 
ein Schandgedidht!, dad man auf ihn gefertigt, als dad 
Concil eröffnet wurde, feine legte, alle bisherigen an Maß- 
Iofigfeit ver Schmähung übertreffende Schrift, „bad vom 
Zeufel geftiftete Pabſtthum⸗, welche durch ein fchändliches 
Kupfer an der Spige noch fchmählicher wurde; bei feiner 
krankhaften Aufregung trennte er Pabft und Teufel in ſei⸗ 
ner Vorftellung kaum mehr, wollte die Oberhoheit.ded einft 
6 % 
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groͤßten Herrſchers ganz vernichten und ihn zum bloßen 
Pfarrer von Rom machen. Bald darauf ſtarb er (18. Fe⸗ 
bruar 1546) zu Eisleben, ohne den Ausgang des großen 
Streites zu ſehen, den er dem alten Glauben und der roͤ⸗ 
miſchen Kirche erregt hatte, von den Einen, ungeachtet ſei⸗ 
ner Fehler und Irrthuͤmer, wegen ſeiner Standhaftigkeit den 
groͤßten Wohlthaͤtern der Menſchheit zugezaͤhlt und als zwei⸗ 
ter Befreier Deutſchlands, ja der ganzen chriſtlichen Welt 
aus Roms Feſſeln geprieſen, von den Anderen im frommen 
Eifer verteufelt oder doch gelaͤſtert, als ſei durch ihn die 
Einheit der Kirche und des deutſchen Reiches zerſtoͤrt und 
eine druͤckende Fuͤrſtenherrſchaft gegründet worden ('°’). 
XXXVIII. Die Kirchenverfammlung hatte unterbeflen 
ihre Sigungen und Verhandlungen eröffnet, nicht nadı des 
Kaiferd Wunfche mit Berbefferung der kirchlichen Verfaflung, 
fondern mit Feſtſtellung der Glaubensvorfchriften und Lehr 
begriffe; fie erflärte gleich anfangs alle Bücher des alten 
und neuen Teflamented für göttlich, die alte gewöhnliche 
Ausgabe derfelben für zuverläffig, und beflimmte, daß Nie: 
mand in Sachen ded Glaubens und der Zucht, die daß 
chriftliche Lehrgebäude, die heilige Schrift enthalte”, nach 
feinem Sinn gegen den Ausfpruch ber Kirche deute, der 
allein die wahre Auslegung zuftehe; verfügte auch, daß fünf 
tig die Herausgabe aller theologifhen Schriften unter Aufs 
fiht geftellt werde. Die Proteftanten widerftrebten jegt um 
fo heftiger, da fie fchon anfangs fich gegen dad Concil ers 
Märt, und wollten ed für Fein deutſches, allgenreined und 


freies erkennen, weil weder eine deutiche Stadt gewählt, 


noch den Weltlichen der Zutritt geflattet fei, weil vielmehr 
der Pabſt im Boraus fhon durch fein Ausfchreiben fie vers 
dammt, da er es,“' unpolitifch genug und mit dem heftigen 
Tadel des Kaiferd, zur Ausrottung der Iutherifchen Ketze⸗ 
rei, nicht .aber zur Berbefferung der Kirche angefündet habe. 
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Bon Reuem wurden alle heftigen Borwärfe doch immer 
mehr gegen die Kirchenreform umd das Leben der Prieſter 
als gegen die Lehren wiederholt. 

Bergebend fuchte der Kaifer buch Mahnen und Zure⸗ 
ben fie zur Theilnahme am Goncil zu gewinnen; vergebene 
erklärte er, er begehre nichts Höheres als Ausgleichung in 
der Religion, wo dieſe nicht erfolge, wäre allerlei zu bes 
forgen; vergebend fchrieb er einen neuen Reichstag zur 
Schlichtung des Streited and; nur wenige Fürften erichier 
nen. Die Proteflanten bfieben bei ihrer Weigerung unter 
diefem oder jenem Borwande; da dachte er an fchnelle und 
Eräftige Entfcheidung mit dem Schwerte. Klug fuchte ex 
einige lieder vom ſchmalkaldiſchen Bunde zu gewinnen; ed 
gelang ihm Teidyt mit Herzog Moriz, der mit dem Chur⸗ 
färften in Zwift lebte, welchen’ Philipp, der die brohende 
Gefahr erfannte, vergebens zur Berföhnung beredete. Moriz 
verfprach, des SKaiferd Ehre und Beſtes zu wahren und 
allen Schaden abzuwenden, Huͤlfe gegen die Türken zu lei⸗ 
ften und die Sntfcheidungen des Reichdfammergerichtd anzus 
erfennen, erhielt dafür manche Vortheile .zugefichert, und 
ſchrieb daranf an feine Vaſallen und Landftände, füch bereit 
‚zu haften zu Fuß und Roß, um ibm zu folgen; auch Als 
Brecht von Brandenburg fchloß fih an den Kaifer, der 
Hauptleute und Kriegdoberften auf Werbung ausfandte; bie 
proteftantifchen Fürften erhielten auf ihre Anfragen erft bes 
zuhigende, dann zweidentige, endlich die vielfagende Ants 
wort: er fei noch immer zur aufrichtigen Vergleichung der 
Stände geneigt; die Gehorfamen würden feinen. väterlichen 
Willen erfennen, gegen die Ungehorfamen aber wolle ex 
fein kaiſerliches Anfehen brauchen; darauf den größeren, 
freien Städten ſchon deutlicher: er wolle einige ungetreue 
und widerfpenftige Zerflörer gemeinen Frieden‘ zur Ord⸗ 
nung zuräcführen. Zugleich erließ er an fie ein Ausfchreis 
ben, ſich beklagend äber die Kränkungen, bie er feit Ans 
beginn feiner Regierung von einigen.Uebelgefinnten erfahren, 
durch welche das deutiche Neid; in Zerrättung, Noth, Ver⸗ 
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rath, Verderben und Verwuͤſtung fomme, was er nun nicht 
baͤnger dulden, fondern fie zum gebührenden Gehorfam ans 
halten werde; einzelnen Fürften verbot er namentlich, feinen 
Widerfachern irgend eine Hälfe zu leiften. 

XXXIV. So war der Krieg endlich offen erflärt. 
Jetzt ermannten ſich die bisher Unbeforgten und von Philipp 
heftig Getadelten, warben um Freunde, ſchickten nadı Benes 
dig, den päbftlichen Hülfsvölfern ben Durchzug nadı Deutſch⸗ 
Land zu verlegen, nadı England und Fraukreich; aber diefe, 
fhon vorher som Kaifer gewonnen, blieben ruhig, entdeckten 
ihnen aber aus Eiferfucht gegen Karls Macht defien Plane; 
Dänemark! und Schweden, auch die Schweiz blieben parteis 
loé. Darauf begann der Krieg, den der Pabſt einen Kreuz 
zug gegen Ketzer, ber. Kaifer einen Rachezug feines beleis 
digten Anfebens, die Proteftanten einen Bertheidigungsfampf 
für Religion und beutfche Freiheit gegen das Abermäthige 
Habsburg und des Pabſtes Tyrannei nannten. Die ober 
laͤndiſchen Städte aber warben eifrig, und übergaben das 
ſchnell gefammelte Heer dem Ritter Sebaftian Schärtiim 
von Burtenbach, den der Kaifer vergebend bei Berluft ſei⸗ 
ned Lehens, Leibed und Lebens abmahnte. Rach dem Plane 
des trefflihen Fuͤhrers follten die kaiſerlichen Mufterpläge . 
Aberfallen, die Alpenpäffe befegt und der Kaifer ſelbſt ums 
verzäglich angegriffen werden; ſchon war der wichtige Paß 
bei Füßen in Schärtlind Gewalt, fehon drohte er Tyrol 
und Bayern Krieg, und Verwuͤſtung ben Klöftern, Frieden 
aber den Torfbewohnern zu bringen: ald die Bundesgkieder, 
and Furcht, den Kaiſer zu reizen, ihm Gtilftand geboten, 
während doch die nordbeutfchen Yürften eifrig warben. Da 
erklärte Karl, ungefchredt durch folchen Anfang, in Regens⸗ 
burg, deſſen Treue er nicht gewiß war, den Churfuͤrſten 
Johanun Friedrich und den Landgrafen ald ungehorfame, uns 
treue, pflicht⸗ und eibbrächige Rebellen und Berädyter und 
Berleger der Majeftät und des Lanbfriedens in die Acht. - 

Mit Anfang bed Augufid verfammelte fi das ganze 
ſchmalkaldiſche Bunbeöheer bei Donamwörth, von Churſachſen, 
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Heſſen, Wärtemberg, ben buͤndiſchen Städten und einigen 
Kähnlein Schweizern, im Ganzen über ſechszig Tanfende zu 
Fuß und gegen acht Taufende zu Pferde, weit Äberlegen 
den wenigen Schaaren, mit welchen ber Kaifer zu Regens⸗ 
burg fand, fo daß fie ihn bei fchnellem Aufbruche gewiß 
gefchlagen, vielleicht felbft gefangen hätten. Aber je näher 
der entjcheidende Augenblick kam, um fo mehr Zögerung, 
Furchtſamkeit und Muthloſigkeit zeigte fich bei ben Verbuͤn⸗ 
beten, obgleich fie darin fich Recht mußten, daß fie unges 
zufen und ungehört vom Kaifer allein und nicht von den 
verfammelten Reichöfhrften verurtheilt wären, und obgleich 
Die Theologen, feibft Luther noch vor feinem Tode, erflärt 
hatten, ein Krieg gegen den Kaifer zur Erhaltung der chriſt⸗ 
lichen Lehre fei recht und Gott gefällig: erfällte fie doch dew 
Gedanfe,, der Kaifer fei ihr Herr, mit Gewiflensangk und 
Furcht; dazu Fam, daß fein Oberfeldherr dad Ganze leitete; 
jeder nur feinen Theil führte, und dem andern wenig nach⸗ 
gab. Schärtlin rieth im alter Kriegderfahrung den Kaifer 
in Regenöburg zu überfallen, und das Gebiet ded Herzog 
von Bayern, jegt Oeſtreichs Freund, feindlich zu behandelnz 
doc; weder dem Ghurfürften noch dem Landgrafen fchien 
dieß räthlich, dagegen verantworteten fie fich in einem offes 
nen Schreiben, das zugleich ein Abfagebrief war gegen den 
Kaifer, der ſich bei der Gefahr nach Landshut gezogen, bort 
die Truppen and Italien und den Zuzug feiner Freunde aus 
Deutichland erwartet hatte, und dann fich mit ihnen nad 
Ingolſtadt wendete. Auch jetzt herrichte Mangel an Eins 
beit, Muthlofigfeit und unfchlüffiges Zögern. bei den Ber: 
bändeten; mit Berathfchlagungen und unnägen Hin, unb 
Herziehen verbrachten fie die koſtbaren Tage; befchoffen 
endlich, von Schärtlind Beredfamkeit befiegt, das ſchlecht⸗ 
verwahrte Lager des Kaiſers, wagten aber feinen Sturm, 
und verließen endlich ihre Stellung, von Kaifer nicht vew 
folgt, von den Städten Oberdeutſchlands mit Kfigen und 
Vorwürfen äberbäuft. Als darauf Schärtlin zum Schuge 
Angsburgs abging, und fie feinen letzten Plain, den Kalten 
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anzugreifen, verwarfen; die &täbte, auf welchen bie kLaſt 
des Krieged allein lag, darüber umwillig ihre Geldbeiträge 
einftellten,: daß der Sold nicht mehr bezahlt werben konnte, 
fchien das ganze Heer der Auflöfung nahe. 

XL, Unterdeffen war Moriz ald Verbuͤndeter bed Kai⸗ 
ferd in das Gebiet des Ehurfürften gefallen, und hatte fich 
ſchnell des größten Theils bemaͤchtigt; diefe Nachricht ers 
ſchreckte die Verbündeten noch mehr, und ſchon waren fe 
zum Frieden geneigt; die Forderung des Kaifers, ſich auf 
Gnade oder Ungnade zu ergeben, regte fie zwar noch ein» 
mal auf; ald aber Johann Friedrich fein Erbland zu retten 
eilte, auch der Landgraf ihm beifiimmte, ging bad ganze 
Heer aus einander, jeder Stand. fuchte fein Heil für fich, 
und überhäufte nachher den andern wegen Vernachlälfigung 
der günftigen Zeit mit Borwärfen. Die ſuddeutſchen Städte, 
ſelbſt das mächtige Augsburg, wo die großen Kauflente ihre 
Schäge gefährdet fahen, entließen ihren Kriegehauptmann 
Schaͤrtlin, der ſich an den Bodenfee zog, und unterwarfen 
ſich beftärzt dem Kaifer, zahlten Strafe, und föhnten ſich 
mit ihm aus; daſſelbe that der Herzog von: Würtemberg, 
da er fi von feinen Verbündeten verlaffen ſah; ber Kaifer 
aber verfuhr im Ganzen mild, nicht wie mit Beflegten, ſon⸗ 
dern Berirrten, und hatte in kurzer Zeit den Krieg bier 
geendet. Im Norden hingegen wendete ſich die Sache au⸗ 
derd. Johann Friedrich erfchien plöglich, da es fein Erbe 
fand galt, vol Muth und Kraft, nahm mehrere Städte 
und bedrängte den Herzog Moriz, daß diefem der Kaiſer 
den Markgrafen Albrecht von Brandenburg zu Hälfe ſchickte, 
den aber Johann Friedrich, ald er beraufcht von Tanz und 
Luft in Rochlitz lag, gefangen nahm, und fo in Kurzem 
beinah all fein Land wieder eroberte, doch ploͤtzlich wieder 
in die alte Zweifelfucht verfant, vergebliche Unterhandluns 
gen aufnÄpfte, dem Feinde Zeit zur Verſtaͤrkung gewährte, 
die Unruhen in Böhmen, welche ſich gegen Ferdinand er⸗ 
hoben, und die felbfi gegen Moriz zu ziehen bereit ftanden, 
sicht ermunternd benngte, fondern forglod wie nach errun⸗ 
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genem Giege ſelbſt einen Theil feines Sneered den Bundes⸗ 
genofien nach Niederfachfen zu Hälfe ſendete. Da kam 
plöglich die Nachricht, der Kalfer ziehe heran, nachdem er 
die Unruhen in Böhmen gefiillt, mit feinem ganzen Heere, 
begfeitet von feinem Bruder und den Herzogen Moriz und 
Auguſt von Sachſen. Jetzt zog fich der Churfuͤrſt auf das 
rechte Eibenfer, und verfuchte bei Wittenberg in feiter Stels 
Iung ſich zu lagern; aber zu fpät, Karl hatte durch einen 
Müller, der auf den Ehurfhriten erzärnt war, weil ihm 
deſſen Leute zwei Pferde genommen, eine Furth gefunden, 
ſetzte glädlich Aber den Strom, und begann ungefäumt dad 
Treffen, während fein Gegner, da ed eben Sonntag war, 
zu Mählberg andächtig die Predigt hörte, Vergebens ord» 
nete diefer jest in der Eile Die Schlacht von einem Wagen 
herab, unfähig wegen Körperfehwere fich auf dem ‘Pferde 
zu halten; fchon dem erfien Andrange wichen bie Seinen, 
er ſelbſt ward mit fortgeriffen, von den Feinden bald ein» 
geholt und nad) tapferer Gegenwehr gefangen. Mit Schweiß 
und Blut bedeckt warb er vor den Kaiſer geführt, dann 
dem Herzog von Alba zur Verwahrung übergeben, und mit 
vor Wittenberg gebracht, welche Stadt feine Gemahlin und 
die treme Bürgerfchaft bis auf dad Aeußerſte vertheidigen 
wollten. Als er fich weigerte, dem Seinen die Uebergabe 
zu befehlen, erzürnte der Kaifer, und von Rathgebern unoch 
mehr angereist, ließ er das Urtheil über ihn fällen und ihn 
zum Tode verdammen, ihm zur Belrafung, andern zum 
Beifpiele, welche gegen ihre Obrigkeit fich auflehnen. Ger 
faßt vernahm der Ehurfürft beim Schachipiele das Urtheil, 
antwortete nur: „der Kaifer wird gnädiger mit mir. verfahs 
sen; weun-nicht, möge man mir den Tag meines Todes 
anzeigen, damit ich uͤber das Meinige verfügen kann⸗, und 
fpielte fort. Der Kaiſer aber zögerte, und ald Joachim II. 
der Churfuͤrſt von Brandenburg, der zwar fein Land nad 
den firchlichen Grundfägen Lutherd eingerichtet, doch den 
Beitritt zum ſchmalkaldiſchen Bunde fandhaft vermeigert 
hatte, und. Moriz mit anderen Fuͤrſten vermittelte, ward er 
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milder, und ſchloß mit dem Gefangenen am 18. Mai den 
Wittenberger Vertrag, wodurch Johann Friedrich fein gan⸗ 
zes Fuͤrſtenthum in die Haͤnde des Kaiſers legte, der einen 
Xheil des eingezogenen Gutes ald römifcher König behielt, 
einen andern fammt der Churwärbe an Herzog Moriz übers 
gab, mit der Bedingung, daß er den Kindern bed Ungläds 
lichen, denen der kleinſte Theil blieb, ein jährliches Eins 
kommen gewaͤhre; der Vater felbft gelobte und billigte in 
der Gefangenſchaft zu bleiben, fo lange ed dem Kailer ger 
file, und die Ausfprüce des nt anzuer⸗ 
kennen. 

Darauf zog Karl in Wittenberg ein, betrachtete die 
Grabſtaͤtte Luthers, durch den ihm bisher ale Verwickelun⸗ 
gen, jetzt wie ed ſchien, zum freudigen Ende in Deutſchland 
gekommen, mit ſinnendem Ernſte, und entgegnete dem Her⸗ 
zoge Alba auf die Aeußerung, die Gebeine dieſes Erzketzers 
müßten ausgegraben und im euer vernichtet werben: Laßt 
ihn liegen, er hat feinen Richter; dann auf nemed Drängen: 
Sch führe Krieg mit den Lebenden, nicht mit den Todten. 
Der Gottedvienft wurbe während feiner Anweſenheit nach 
ber nenen angeordneten Weife gehalten, und überrafcht ger 
ſtand der Kaiſer, er habe es in diefen Randen anders ge 
funden, als ihm berichtet worden; Parteigeiflt und wilde 
Eiferer aber vereitelten jede Annäherung, und verlaͤumdeten 
die gemäßigten Gefinnungen der Gegner. 

XLI. Auch im niederfächfifchen Kreife, wo bie bäns 
difchen Städte Hamburg, Magdeburg und Braunfchweig 
ein Heer geworben und anfangs glüdlich gelämpft, hatte 
fid; der Krieg zum Bortheile ded Kaiferd gewendet; das 
Kriegsvolk zerfivente fich, eine Stadt nach der anderen hul⸗ 
bigte, nur Magdeburg, feit Sangen Jahren mit den. Erz 
bifchdfen und dem Domkapitel in Zwift, deffen Güter fie 
an ſich gebracht, nachdem fie den neuen Gottesbienft eins 
geführt hatte, widerfirebte hartnädig; doch achtete es der 
Kaifer nicht der Mühe werth, fie felbft zu bemathigen, 
wandte ſich vielmehr [üblich aus Mißtrauen, Frankreich möchte 
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in Oberdentfchland von Neuem bie Beſiegten aufreizen, und 
um des. Landgrafen Unterwerfung zu bewirken, ber ganz if 
Kleinmuth verfunfen,, die Bermittelung und Berföhnung 
durch feinen Eidam Moriz nachſuchte; fie ward ihm vers 
fprochen, unter der Bedingung der Ergebung auf Gnade 
und Ungnade, fußfälliger Abbitte, Zahlung eines Strafgel⸗ 
des, Gelobung Fünftigen unbebingten Gehorfamesd und ans 
berer Berpflicytungen, zu welchen er fich verftand, und nad 
Halle an das Hoflager fam, die Abbitte vor dent Kaifer 
zu leiften, der unter einem Thronhimmel, umgeben von 
fpanifchen, italienifhen und deutſchen Fürften, Grafen, Bir 
fchöfen und Großen ihn erwartere. Im Nahen fprach der 
Landgraf mit dem Churfürften, und lächelte. Da brach der 
Kaifer in die Worte aus: Wart ich will dich Tachen Ichren, 
und beflürzt fiel jener nun auf die Knie, hieft dad Haupt 
zur Erde gefenkt, während fein Kanzler bad Befenntniß der 
Schuld ablad, wie er fi nun auf Gnade und Ungnade er 
gebe und alles zu halten gelobe, was bedungen. Der Kais 
fer ließ ihm antworten, wie er ihm, obgleich er die haͤrteſte 
Strafe verdient, in Gnaden ewiges Gefängniß und Einzie⸗ 
bung feiner Guͤter und Entſetzung nachlaſſe; worauf ter 
Landgraf ungeheißen aufitand, dem Kaifer die Hand zu reis 
hen, der fie zuruͤckzeg; der Herzog von Alba empfing ihn 
daranf zur- Tafel. Als diefer aber dem Erflaunten ſpaͤt am 
Abend Gefangenſchaft ankuͤndete, brach er in laute Ber 
wänfchungen aus; vergebend fuchten ihn fein Eidam und 
ber Ehnrfärft zu beruhigen, vergebens baten fie am folgen» 
den Tage bei dem Kaifer um feine Freilaffung; mit der 
Antwort, er babe ihm nur ewiged Gefängniß geſchenkt, muß⸗ 
ten fie fcheiden; der Landgraf aber gleich Johann Friedrich 
als Befangener dem Hoflager folgen. Diefer ertrug fein Loos 
mit Ergebung und Würde, und ward von dem Kaifer und 
den Höflingen wie von den Soldaten mit Achtung behan⸗ 
beit, während der einft fo thätige und ungeſtuͤmme Lands 
graf mit hoͤchſter Ungeduld, Zärnen und Pochen Nichts vers 
mochte, nud weil es ohne Kampf gefangen war, wenig 
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geachtet und gepflegt, bem Kaiſer erſt durch ganz Deutſch⸗ 
land in ſchmaͤhlichem Aufzuge, fchmusigen Herbergen und 
fireng verwahrt folgte, da feine fpanifchen Wächter des Tages 
immer um ihn, ded Nachts fich neben ihm lagerten, bis er 
in enges Gefänguiß nach den Niederlanden abgeführt wurde, 

XLII. Diefer Triumph ded Kaifers erwarb ihm Feine 
Liebe in Deutichlaud; er vertraute bie Gefangenen nicht 
den Deutfchen,, warb -mit feinem zuchtlofen, väuberifchen 
Heere ‘felbft von Bauern in Tpäringen angegriffen, und 
wegen feiner Sparfamfeit bitter getadelt, ald er von einem 
Regen bei Naumburg überfallen, fein fammtes Barret uns 
ter dem Mantel barg, und um feinen Filzhut und Filzman⸗ 
tel nach der Stadt fchicte. Aber feiner Macht ſchien jeßt 
nach dem Siege über die Haͤupter des fchmalfaldifchen Buns 
bes nichts zu unerreichbar; Hamburg, bie mächtige Hanſeſtadt, 
demäthigte ſich wegen der Theilnahme, und zahlte Strafe; 
die Böhmen Huldigten erfchredt, büßten hart für ihr Stres 
ben, die Öftreichifche Herrichaft in ihrem Lande zu befchräns 
fen ober zu ſtuͤrzen, die fie jegt nur mehr befefligen halfen. 
Schon fürdteten Einige, er werde fich feined Sieges in 
voller Gewalt bedienen, alle Verhaͤltniſſe in Deutfchland 
ändern und unumfchränfte Derrfchaft gründen; aber bald 
zeigte fich wieder feine Mäßigung, wozu fein Trübfinn wohl 
nicht wenig beitrug, den er von feiner Mutter ererbte. 
Diefe war nach dem frühen Tode ihres heiß geliebten Ges 
mahles Philipp in ftillen Wahnfınn verfallen, hatte die theure 
Leiche lange mit fich herumgefährt, ehe fie zur Erde beftats 
tet wurde; ihr Sohn, von Gicht und Schwermuth angegrifs 
fen, Tag Stunden lang in einem fchwarz audgeichlagenen von 
Fackeln erhellten Gemache auf den Knieen (02), aß allein, 
hatte feine Freunde an Schallönarren, rebete wenig, ließ, 
wie orientalifche Herrſcher, beinahe alle Antworten durch 
andere gehen, und fing früh an zu altern. Der Kirchen⸗ 
fireit hatte fich feiner ganzen Seele bemädhtigt, den zu enden, 
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anszugteichen, ſchien ihm bed Lebens wichtige Angelegenheit: 
Darum hatte er einen neuen Reichstag nadı Augsburg ges 
sufen ‚und eröffnet, und bemühte fich eifrig, die Unterwer⸗ 
fung aller deutfchen Reichsſtaͤnde unter die Ausfpräche und 
Beichlüffe der -Kirchenverfammlung zu erhalten. 

Diefe hatte unterdeffen ihr übernommenes Gefchäft 
fortgefegt, über Erbfünde und Rechtfertigung entichieden, die 
Meinung ter Proteftanten völlig ausgefchloffen; diefe waren 
ja ſchon vom Kaifer gedemätbigt. Karl aber zürnte Äber die Bers 
bandlungen, er-hatte gewollt, daß fie mit Berbefferung der kirch⸗ 
lichen Berfaffung beginnen ſollten, durd; die Entſcheidung über 
wichtige Fragen würden die Gegner, ohne deren Zugiehung man 
fo eilfertig befchloffen, nur gereizt, da doch die Verbeflerung 
ber Kirchenzucht vor allem nöthig wäre. Endlich entfchloß 
fi) die Verſammlung nach beftigem, nicht entfcheidendem 
Streite über die Macht der Bilchöfe und des Pabfted auch 
Dazu, und gab Normen über Beſetzung der geiftlichen Stel⸗ 
len und Aemter; von num an follte feiner zu gleicher Zeit 
mehrere Bisthuͤmer oder höhere Nemter erhalten; die untern 
Stellen nur tücdtige zur Seelforge geſchickte Männer bes 
fommen, die am Orte wohnen und die Gefchäfte felbft be⸗ 
forgen; Dagegen war anderes, wie die ſchaͤdlichen Eremtionen, 
gar nicht berährt; auch. der Streit, ob der Pabſt über das 
Concil fei, fo wie der über die Unfehlbarfeit des Kirchens 
hauptes ward erneuert, und man -rechtfertigte diefe, welche 
ja jedes höchfte Gericht eined Landes, jeder Färft als ober« 
ſter Richter anfpreche, deſſen Entfcheidung unfehlbar ges 
glaubt und vollzogen werben müfle; doch drohte der Mas 
narchie des Priefterthumsd durch die Bifchöfe ſelbſt, die im 
ihren Sprengeln die höchfte unabhängige geiflliche Gewalt 
gemäß der göttlichen Einfegung anfprachen, großer Kampf, 
vielleicht gar -bie endliche Niederlage, da ber Streit durch 
manche neue Fragen und Erörterungen gefteigert ward: ald 
ſich bei dem piöglichen Tode einiger Mitglieder dad Ges 
rücht verbreitete, eine böfe Seuche gefaͤhrde dad Leben ber 
Bäter, worüber fogleich die paͤbſtlich Gefinnten die Stadt 
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verließen, und ber Legat, obngeachtet bed Widerſpruches von 
Bielen, die Verſammlung nadı Bologna verlegte. Der Pabſt 
billigte Öffentlich dieſes Verfahren, ed war deutlich, er wolle 
jetzt nicht weiter enticheiden laſſen; die weltlichen Berwides 
kungen gefährbeten feine weltliche Macht, und nur dieſe 
beachtete er: er fürchtete die Macht des Kaiferd. Kaum 
hatte diefer im Spätjahr 1546 über die Proteflanten in 
Suͤddeutſchland gefiegt, rief der Pabſt feine Heerichaaren 
zuruͤck; jegt löste er, ald ganz Norddeutichland vor der 
Wiedereinführung ber päbftlichen Gewalt zitterte, dad Con⸗ 
cil auf, weil der Kaiſer feine ganze Aufmerkfamleit darauf 
sichten koͤnnte. Karl war auf die Nachricht erftaunt, ent⸗ 
ruͤſtet, und ſchickte fchnell einen Boten ab, daß fein Geſand⸗ 
ter die ſchleunige Rüdkehr der Berfammlung nach Trient 
bewirfe. Als der Pabſt aber unter manchen Entfchuldiguns 
gen zauderte, anfangs befahl, die in Trient Zuruͤckgebliebe⸗ 
nen follten ſich nach Bologna begeben, und hier wirklich 
die Sigung eröffnen, dann aber vertagen ließ, fah der Kai⸗ 
fer wohl, ex hindere gefliffentlich die weitere Enticheidung; 
er durchſchaute den Pabſt, und Elagte offen: „Die Abflcht 
feiner Heiligkeit if von Anfang geweien, und in Krieg zu 
verwideln, und dann barin zu verlaffen«! Nun war er milder 
gegen die Proteſtanten geftimmt , während der Pabft ſich 
arg mit dem Kaifer entzweite, und ſich wieder fo eng an 
Frankreich ſchloß, daß er Äußerte, nicht dawider zu fein, 
wenn man, um Karld Herricaft zu demäthigen, einen Bund 
mit dem Großheren oder mit Algier fchlöffe ('°). 

XLIII. Waͤhrend der Pabſt zögerte, dad Concil wieder 
nach Trient zu berufen, ſchmaͤhten die Proteflanten auf dafs 
ſelbe, ſprachen heftig gegen die Fortfegung, entfchloffen feine 
Beichläffe nicht anzuerkennen. Aber Karl wich nicht vom 
feinem Plane, er glaubte, durch die Anerkennung gewiß bie 
allgemeine Einheit in Glaubens» und Staatödingen herbeis 
zuführen; bie katholiſchen Fuͤrſten Deutſchlands billigen es 
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ohnehin, ben Churfuͤrſten von der Pfalz brängte bie Furcht 
vor dem kaiſerlichen Zorne, den neuen Churfürk Moriz 
Daukbarkeit gegen den Kaifer, Joachim von Brandenburg 
feine Gleichguͤltigkeit, endlich der Enticheidung defielben im 
der Religiondiache fidh ganz gu unterwerfen, gegen welches 
um der Herzog von Würtemberg und. der gefangene Sohan 
Friedrich ſprachen. So übertrug der Kaiſer drei Männern 
dad Geſchaͤft der einftweiligen Audgleihung in Religions⸗ 
dingen bid zur gänzlichen Entfcheidung der Sache burch bie 
Kirchenverfammlung: Julius Pflug, Bifchof von Raumburg, 
Michael Heldung, Weihbiſchof von Augsburg und Johamn 
Agrifola, brandenburgifcher Hpfprediger, der einſt ein hef⸗ 
tiger Eiferer für Luthers Wort, jept durch feinen dem Kai⸗ 
fer ergebenen Herrn milder und nachgiebiger geftimmt, bie 
Hauptſache der Kirchenbefferung in die Gewährung ber Pries 
fierehe und des Laienkelches ſetzte. Diefe nun arbeiteten 
den berühmten Augsburger Bergleichdentwurf (Interim) 
and, entichieden in dem meilten flreitigen Lehrpunkten für 
die Katholifen, „beitätigten die Meffe, die Geremonien bei 
den Saframenten, beinahe den ganzen Äußeren Gottespienft, 
die vornehmſten Feſttage der Kirche, die Faſttage mit Ans⸗ 
nahmen, auch Priefterehe und Laienkelch bis zur Entjcheis 
dung des Concils. 

Als die Grundſaͤtze dieſer Glaubensregel bekannt wur⸗ 
den, erhoben Proteſtauten und Katholiken Einſpruͤche dage⸗ 
gen; jene ſuchten das neue Religionswerk als paͤbſtlichen 
Aberglauben und Anmaßung verhaßt und laͤcherlich zu ma⸗ 
chen; dieſe zuͤrnten, weil man den Gegnern doch etwas 
eingeräumt hatte; auch der Pabſt war damit unzufrieden, 
weniger mit dem Juhalte, ald weil der Kaifer fich anmaße, 
über Kirchen» und Glanbensdinge zu enticheiden. Aber der 
Kaifer bot Alles auf, fie einzuführen, bie Ehurfhrften wis _ 
derfprachen nicht; Moriz, feierlich im großartigen Schaus 
feiele Öffentlich mit der Chur belehnt, fuchte indgeheim mit 
feinen Theologen fidy zu verfländigen, nur ber gefangene 
Churfuͤrſt zeigte offen und muthig feinen Unwillen, und blieb 


bei feier Anficht, um deren willen er Land und. Freiheit 
verloren , während ber Pablt, vom Kaifer mit häufigen 
Schreiben gedrängt, fich endlich zur Ausföhnung mit den 
Gegnern bereit zeigte, die Wiederaufnahme jener Geiſtlichen, 
welche ſich mit Sungfrauen verheirathet, der entlaufenen 
Mönche und Nonnen, welche zurüdfehrten, oder jenen, die 
im Weltptiefterfiande bleiben wollten, fo wie die Beruhis 
gung jener zu gewähren, welche dad Abendmahl unter beis 
den Geltalten verlangten. So ſchien der Friebe nahe, ſelbſt 
der König von Franfreih, durch eine Botfchaft an dem 
Pabſt, erklärte, er würde feine Bifchöfe zurücdrufen, wenn 
den Deutichen jene Punfte gewährt würden, da er auf alle 
Weiſe Die Berföhnung der Deutfhen unter fih und mit 
dem Reichsoberhaupte zu jeinem Bortheile zu hindern fuchte, 
hatten die Legaten Vollmacht der Ausgleichung, und als 
endlich die Glaubensregel öffentlich am Schiuffe des Reichs⸗ 
tages verlefen und vom Ehburfürften von Mainz, der ohne 
Auftrag wie im Namen Uller aufgeltanden, gebilligt war: 
glaubte Karl fein fchönfted Ziel erreicht, da die Churfürften 
von der. Pfalz und Brandenburg fich willig fügten. Deſto 
unerwarteter fam ihm jetzt der Widerjpruch von Moriz und 
einigen andern; doch ohne fich darum zu kuͤmmern, bloß in 
der guten Abficht, ben Frieden endlich herzuftellen, und das 
ganze Geſchaͤft, das fein bisheriges Leben fo vielfach beun⸗ 
ruhige, zu enden, hörte ex auf feine Gegenrede, und ber 
gann in Augsburg ſelbſt die Einführung feines Werkes. Er 
befahl, in den evangeliichen Kirchen jeden Sonntag Meſſe 
zu leſen, den Prieftern, fich der früheren Firchlichen Kleidung 
zu bedienen, fich alled Schmähend und Streitend zu enthal« 
ten; auch aͤnderte er eigenmaͤchtig die bisherige Verfaffung, 
ſowohl in Augsburg ald nachmald in andern Reichsſtaͤdten, 
ſchloß die Zünfte vom Negimente aus, weil er ihren und 
des gemeinen Volkes Eifer für die neue Lehre Fanute, und 
geftand die Verwaltung der ftädtifchen Angelegenheiten bLoß 
den Geichlechtern zu. Alles geborchte ber Macht, nur an 
Johaun Friedrich und nach feinem Beilpiele an- feinen Soͤh⸗ 
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nen fiheiterte Mahnen und Drohen bed Kaiferd; fie blieben 
ſtandhaft ın Vertheidigung ihres Glaubend, während ber 
Landgraf durch fein demäthiged und niebriged Rachgeben doch 
keine Erleichterung feines Loojed gewann. So fihloß der 
Reichstag, ohne daß die Macht ded Kaiferd, wie viele ges 
fürchtet, alle Schranken gebrochen, vielmehr nur manche 
gute Verordnungen über Kammergericht, Landfrieden, Polis 
zei und anderes. gegeben hatte; fein Zug durch Würtemberg 
fchien feine Anordnungen zu befefligen; die Reichsſtadt Kons 
ſtanz, welche das Interim zuruͤckwies, ward in die Acht erklärt, 
son Ferdinand belagert und dann nad) tapferer Gegenwehr 
durch Uebergabe als oͤſtreichiſche Kanditadt genommen; dieß 
fehredte die andern; Lindau, Franffurt, Straßburg und 
Megendburg, auch Nürnberg erfannten das Interim; der 
Churfärft von Brandenburg überredete, fo Biele er konnte; 
Boch war er mit der Einführung in feinem Lande felbft 
nicht glädfich, fo wie Moriz mit feinen Theologen deßwe⸗ 
gen harten Kampf hatte. Nach manchen Reden und Gegen 
zeden ließ er, um ben Kaiſer und feinen Äängftlichen Theolor 
gen zu gefallen, eine eigene Glaubens» und Kirchennorm 
auffegen, die in der Hauptſache mit dem Interim überein, 
ſtimmte, und handhabte fireng deren Bollziehung. 

XLIV. Um fo mehr warb der Zorn gegen Magde⸗ 
burg gereist, welches dem Befehle des Kaiſers trogte, ſich 
ſtandhaft gegen die Annahme erklärte, die heftigen aus ans 
dern Städten vertriebenen Glaubendeiferer bereitwillig auf⸗ 
nahm, und in maßlofen Schriften den Churfuͤrſten und ben 
Kaifer fchmähte, daß dieſer endlich von Bräffel aus (18. 
Mai 1549) die widerſpenſtige Stabt wegen Beleidigung 
and Berlegung faiferlicher Majeſtaͤt in die Acht erklärte und 
ben Nachbarn umher die Vollziehung derfelben gebot. Go» 
gleich begann der Fleine Krieg von dem Erzbiſchofe, dem 
vertriebenen Douifapitel und einigen Grafen ohne Erfolg, 
während die Beächteten die Standhaftigkeit für ihren Glau⸗ 
ben aus ber heiligen Schrift und ihre Widerfeglichfeit ger 
gen des Kaiferd Befehle und Unterdruͤckung - ale Weiſe, 

Geſch. d. Dentichen. II. 


98 B. XVII. 


ja ſonderbar genug, ſelbſt durch das Beiſpiel der Paͤbſte zu 
rechtfertigen ſuchten, deren Macht und Anſehen fie doch 
heftig beſtritten (109). Sie könnten unmoͤglich ihren Abfall 
vom rechten Glauben vor Gott verantworten und wärben 
fie dazu auch von den MWittenbergern, ja Melauchthon ſelbſt 
ermuntert, die Luthers Wort längft verrathen; eher wollten 
fie leiblichen umd zeitlichen als geifligen und ewigen Scha⸗ 
den leiden. Im ihrem Widerfiande wurden fie durch bie 
eifrigen Theologen geftärkt, zumal durch Flacius Illpricus, 
einen Dalmatier, der blind für die Lehrmeinungen Luthers 
eifernd, dad Volk gegen dad Interim aufreizte, und deßwe⸗ 
gen Wittenberg, wo er Lehrer war, verlaffen mußte, wor 
auf er ſich nach Magdeburg wendete. 

Den Streit zu enden und feinen Verordnungen Kraft 
zu verfchaffen, berief Karl einen neuen Reichstag nad 
Augsburg, zugleich bedacht, durch nene Unterhandlungen 
die zerflreuten Kirchenoäter nach Trient zu bringen, da 
Dabft Paul geftorben war, deſſen Lebensende durch eine ab 
ſcheuliche Schmähichrift, wie man glaubte von Vergerius 
dem Bifchofe von Cayo d'Iſtria, getrübt ward; ber neue 
Pabſt Julius IT. zeigte fich feinen Anträgen zur Fortſetzung 
bed Eoncild geneigt, und fo eilte der Kailer mit feinem 
Sopne Philipp nach Deutichland, den langwierigen Streit 
zu enben, der ihn fchon mit Unmuth und Bitterkeit erfüllte, 
baß er bei feinem Abgange aus den Niederlanden heftige 
Befehle gegen die neue Lehre erließ, weßwegen ihn die deut 
ſchen Fürften und Stände mit Mißtrauen beobachteten, und 
auf die Einladungsfchreiben zum Reichstage fich meift ent 
ſchuldigen ließen, obgleich befohlen war, jeder follte in Per 
fon erfcheinen, und felbft der Pabſt in freundlichen Schrei⸗ 
ben die proteftantiichen Fuͤrſten Moriz und Soachim geliebte 
Soͤhne nannte. Dazumal offenbarte ſich die Abneigung ges 
‚gen den Kaifer bald allgemein und offen, die Stände fürdy 
teten feine wachfende Macht, und hatten fchon fräher heftig 
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gegen feinen Antrag geeifert, daß für Neichöbebärfniffe eine 
Steuer gehoben nud ein Schatz gegründet werde, weil fie 
fhrchteten, es möchte Habsburg die Einnahmen bloß zu ſei⸗ 
nem Beten verwenden, und Deutichland unterbräden!°H, 
und jett wiberfirebte ihm fogar fein Bruder Ferdinand, der 
heimlich und offen gegen die Erbfolge Philipps im denk 
fhen Reiche warb, weil dadurch er ſelbſt mit feinem Sohne 
Marimilian, einem Iänglinge von einuehmendem Weſen 
nub großem Rufe, beutichen Sitten und unzweidentiger Er⸗ 
gebung zur neuen Lehre (00), zuruͤckgeſetzt würde. 


Schon fuchte Ferdinand deßwegen die Stände zum 
Theil mit Geld zu gewinnen; auch erflärten fie frei, fie 
wohten feinen Spanier, nicht den Philipp, der duͤſter und 
verfchloffen ſelbſt von feinen Spaniern und Dienern gehaßt 
wärde (207). Als daher Karls eifriger Kanıler Granvella 
farb, der bisher alle Verhältniffe und Unterhaudlungen zum 
Beten feines Herrn lenkte, waren bie Deutichen erfreut, 
und leerten volle Humpen; vergebens fürchte Karl fle für 
feinen Sohn zu gewinnen, dem er gerathen, durch freund» 
liches Betragen ihre Zuneigung zu erwerben. Aber ibm 
fepiten alle Tugenden und Eigenſchaften, welche der Deuts 
ſchen Liebe erwerben, vor allen Offenheit und einfache Sitte; 
er war ein fchlechter Ritter, in feinem öffentlichen Lanzen⸗ 
Rechen zum allgemeinen Spotte; vergebens gab er ben 
Churfuͤrſten zu Ehren Gelage, und wollte ſich dabei als ges 
lehriger Schuͤler der alten fchlechten, beutichen Sitte zei⸗ 
gen, und trank zwei» und dreimal mehr, ald er ertragen 
konnte: alle diefe Mittel halfen nichte. Karl felbft ſprach 
einft mit feinem Bruder, deflen Viderſtreben er kannte, fo 
heftig Aber die Thronfolge, daß er das Fieber befam; ver» 
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gebens war auch ſein Vorſchlag, man ſollte, wie im alten 
Roͤmerreiche, einen Kaiſer mit Caͤſaren haben (00). 

‚XLV. So wandte er denn feine ganze Anfmerkfamteit 
wieder allein auf die Kirchenfache, und erflärte ben paͤbſt⸗ 
lichen Gefandten, er fehe in der Berwerfung bed paͤbſtlichen 
Anſehens auch eine Berminderung bed kaiſerlichen (22), und 
die zügellofe Freiheit der Völker in Religionsdingen erfülle 
das Gemäth mit gleicher Neigung zu bürgerlichen Veraͤnde⸗ 
rungen, weßwegen er nm fo geneigter und lieber bie Kir 
cheneinheit herfiellen und die Auerkennung des Concils bes 
treiben wolle. Doch billigte er das Andichreiben des Pablled 
zur Wiedereröffnung defielben in Trient gar nicht, weil die 
alten Borrechte des Pabſtthums Aber Zufammenrufen, Vorſitz 
und Entfcheidung fchroff den Meinungen ber Proteflanten 
entgegen audgefprochen waren, woräber diefe fogleich ihre 
Klagen erhoben, und die alte Erflärung bradıten, die rs 
rung koͤnne nur durch ein freied, allgemeined Concil ent 
fchieden werden, auf dem auch fie gehört würden, ja, bei 
dem fie fogar eine enticheidende Stimme baben mäßten. 
Solchen Forderungen ſtellte der Kaiſer fein Anfeben entges 
gen, und ertheilte im Reichsabſchiede ald Beſchirmer der 
Kirche und Goncilien Allen, die dieſes befuchen wärben, 
fihered Geleit, dort zu fprechen, was fie für bad Heil ber 
Seelen uud zur Ruhe und Einheit der beutfchen Ration 
zweckmaͤßig erachteten; mahnte alle Stände bed Reichs, ſich 
zur Reife und Darlegung ihrer Anfichten bereit zu balten, 
damit die Sache one weitere Zögerung, nadı der Lehre der 
heiligen Schrift und Vaͤter, entichieden und eine chriſtliche, 
nägliche Beflerang der Geiſtlichen und Weltlichen aufgeriche 
tet werben koͤnnte. Der Pabſt war über diefe Aeußerungen, 
die fein Auſehen kraͤukten, nuzufrieden, hinderte aber die 
Eröffnung des Concils am 1. Mai 1551 nicht; ald Nies 
mand aud Deutichland uud aus Frankreich erichien, vertagte es 
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ſich bis zum September; der Kaiſer mahnte die Staͤude 
noch einmal, daflelbe zu befuchen, drohte ſelbſt den Bifchöfen 
mit Zwangdmitteln, und nun trafen fie Anftalten, zu folgen. 
Die Proteftauten räfleten ſich mit dem Augsburger Belenntniß, 
oder fetten neue Artikel auf, wie der Herzog Ehriſtoph von 
MWürtemberg thun ließ, Andere fertigten Schriften, die von 
Renem ins heftigen Tone alle Bittere fagten, was je gegen 
ben Pabit und die Tatholifche Kirche gefagt war, zögerten, 
machten Forderungen und Einwendungen, daß ihre Abſicht, 
den Kaifer und bad Concil zu täufchen oder aufzuzoͤgern, 
deutlich erſchien, wobei vor allen der Churfuͤrſt Moriz thäs 
tig war. Ungeachtet der Widerſtand gegen das Eoncil von 
den Theologen in Sachſen, Wuͤrtemberg und den vornehm⸗ 
fien Reichsſtaͤdten mit großer Heimlichkeit beirieben wurde, 
erfuhr der Kaifer doch die Umtriebe, und befabl im erften 
Zorne darüber mehreren widerftrebenden proteflantiichen 
Geiftlichen, Augsburg binnen drei Tagen zu verlaflen, und 
fieß fie eidfich verpflichten, im Reiche nicht wieder zu pres 
Digen, ja vor ihrem Abzuge weder fchriftlich noch mündlich . 
von ihren Freunden Abichied zu ‚nehmen; daſſelbe geſchah 
mit den Schullehrern, die fich nach dem Interim zu lehren 
weigerten. Solche Maßregelm zeigten den firengen Eruſt 
des Kaifers , feinen Willen und feine Anficht burchzufegen 
und zur Anerfennung der Befchläffe des Concils zu zwin⸗ 
gen, weldyes unterdeſſen thätig feinen Gang in Entſchei⸗ 
dung der wichtigſten Streitpunfte ging, und die Lehr: und 
Glaubendfäge ber dad heilige Abendmahl fefftellte, weder 
durch heftigen Widerfpruch, noch durch bittere und gehäffige 
Schmähungen oder Zweifel in der Ausuͤbung feiner Rechte 
geftört, welche bei Weiten der größere Theil der hriftlichen 
Bölter anerkannte (12. Schon waren auch die Geſandten 
des Churfärften von Brandenburg und des Herzogs von 
Wöürtemberg, fo wie einiger Städte erfchienen, daß wenig 
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Zweifel war, ed werde ber Kirchenfrieben bald hergeſtellt 
werden, . ; 

XLVI. ber der Zeinb hatte unterbeffen im Stillen 
gewirkt, alle kluge Vorſicht wie gute Abficht des Kaiſers zu 
vereiteln. Der Kampf gegen dad wiberipenftige Magdeburg 
war endlich nach manchem vergeblichen Angriffe dem Churs 
fuͤrſiten Moriz übertragen, der ihn fogleich mit Thaͤtigkeit 
and Gluͤck begann , die nengeworbenen Huͤlfsvoͤlker der 
Stadt zeritreute, diefe immer enger einfchloß, dann aber 
wie unter großen Schwierigfeiten lange Zeit ruhig lag, Uns 
terbandiungen antnüpfte, fein Heer immer mehr verftärkte, 
die Feinde wenig Angfiete und endlich diefelben unter fo 
billigen Bedingungen zur liebergabe, dem Scheine nach auf 
Gnade und Uugnade, vermochte (3. Nov. 1551), daß fie 
ihn zu ihrem Beichäger und Burggrafen erloren, gelobten, 
ben Beichihffen ded Reichskammergerichtes und dem legten 
Reichsabſchiede in weltlichen Dingen zu geborchen, daß bils 
lig Jedermann über folche® Ende erflaunte, denn Wenige 
wußten oder ahneten Morizgend Plan. Seitdem er durch 
die Verbindung mit dem Kaifer feinen Zwed erreicht, Laͤn⸗ 
Der und die Churwärde erworben hatte, zeigte er fidh wer 
niger eifrig, deſſen Werk zu vollenden, als feine eigene Sache 
zu führen, zu befefligen, zumal er fürchtete, der Kailer 
möchte bei fortdauerndem Gluͤcke leicht die Fürften unterdruͤ⸗ 
den und in volle Abhängigkeit bringen, fo wie die neue 
Lehre ganz vertilgen. Dazu kamen die Borwärfe feiner 
Glaubensgenoſſen, welche ihn einen Verräther fchalten, und 
ihm allein die Uebermacht des Kaiferd, wie den Untergang 
der evangeliichen Lehre zufchrieben, auch mochte ihn bie 
lange Befangenfchaft und harte Behandlung feined Schwier 
gervaterd trog feiner Berwendung zur Befreiung kraͤuken, 
und ihm zeigen, daß er felbit ald Werkzeug zu des Kaifers 
Größe gedient. So reifte indgeheim ber Plan, gegen bad 
Eoncil und ben Kaifer, ald den Unterdruͤcker ber Evangelifchen, 
ſich zu waffnen, und plöglich einen gänzlichen Umſchwung der 
Zinge herbeizuführen, zumal er an Frankreich einen thätigen 
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Ermunterer fand. Heinrich II., der auf Kranz gefolgt, ver⸗ 
fuchte, wie fein Bater, gegen die Uebermacht Karls in 
Deutichland zu werben, die Fuͤrſten zu entzweien, und fo 
des Kaiferd und Deutichlande Macht zu ſchwaͤchen, heu⸗ 
cheind, er wolle die unterbrädten Proteſtanten, die er in ſei⸗ 
nem eigenen Lande mit Feuer und Schwert verfolgte, raͤ⸗ 
chen und ihnen zur Freiheit verbeifen. Seine Unterhaͤndler 
fanden mit Schmeicheleien, Berfprechen und Mahnen bald 
Eingang bei Moriz, der ganz allein unterhandelte, und 
eublich noch, während der Belagerung Magdeburgs, für ſich 
und feine Pflegbefoplenen den Markgrafen Georg Friedrich 
von Anſpach, Herzog Johann Albrecht von Meklenburg uud 
Den Sohn des gefangenen Landgrafen, Wilhelm, einen Ver⸗ 
trag (5. Oftober 1551) zur Aufrechtbaltung der wahren, 
unzweifelhaften, chriftlichen Religion, weiche im Augsburger 
Bekenntniſſe enthalten ſei; zur Schirmung der alten deutfchen 
Freiheit und zur Befreiung des Landgrafen einen Bund wit 
dem allerchriftlichften Könige zum Nupen und Troſt ber 
Deutſchen abfchloß, um mit deſſen Huͤlfe die Knechtſchaft 
wit bewaffneter Hand zu vertreiben und Freiheit und Ver⸗ 
faſſung berzuftellen. Zu dieſem Zwecke beliebe ed, baß 
Seinrich ſich mehrerer Städte an feiner Graͤnze bemaͤchtige, 
uud ein Feuer in den Niederlanden anzunde,, damit bes 
Feindes Macht getheilt wärbe; auch veripreche Moriz, bei 
Bänftiger Koͤnigswahl feinen zu wählen, der nicht Krank 
zeichd Freund fei, wolle diefen vielmehr vor allen die deut⸗ 
fche Krone zuwenden. Die Hälfeleiltung ward beftimmt, 
Alles zum Kriege bereitet, verfprochen, die Söhne des gefan, 
genen Churfärkten zum Bunde einzuladen, und fie bei ber 
Weigerung ald Feinde zu behandeln, ihn felbft in der Folge 
zu befreien, wenn er angelobe zu halten, was ded Staates 
Wohl erheiſche. Nach folchen Unterhandlungen .offeubarte 
Moriz allmäplig feine Gefinnung. 

XLVII. Rad feinem Einzuge in Magbeburg ließ er 
- ben Geiltlichen ihr ſchmaͤhliches Läfteen verweilen und fie in 
Zufunft mit harter Strafe bedrohen, zugleich aber betheuern⸗ 
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baß er bis zum Tode bei dem Augsburger Bekenntniſſe audr 
barren werde, und fie degwegen auch ermahne, Gotted Wort 
nad) rechter Weile zu lehren und zu beten, daß Kaifer und 
Eoncil eine rechte chriftliche Bereinigung bewirken. Sein 
Heer entließ er nicht, vorgebend, er könne ibm den ſchul⸗ 
digen Sold nicht auszahlen, die abgedanften Schaaren der 
Stadt aber nahm Herzog Georg von Medienburg, einer feis 
ner Hauptleute, man wußte nicht warum, in feine TDienfte, 
verlegte fie nadı Müpihaufen und andere Städte, und fah 
ihnen viele Gewalttbaten nach, die fie in ter Umgegend 
verübten, daß ber Churfürft von Mainz, dem Erfurt ger 
hörte, und der von Trier auf die Klagen darüber dad Con⸗ 
eil verlaffen wollten, weil Krieg ihren Ländern drohe. Pabſt 
und Kater fuchten fie zu beruhigen, ja dieſer entfchuldigte 
ſelbſt Morizens Benehmen, der fortfuhr ihn auf jede Weiſe 
zu täufchen; immer neue Fragen und Anträge wegen ber 
Kirchenverfammlung , neue Bitten und Vorſtellungen um 
Loslaffung des Landgrafen that, daß Karl ganz barein vers 
widelt ward. Gelbft die ungeheuern , unmöglich ernfllich 
gemeinten Forderungen beflelben an dad Goncil, daß es 
alle fchon entfchiedenen Punkte wieder prüfen follte, ben 
Droteftanten enticheidende Stimme gewähren, bie Biſchoͤfe 
som Eide bed Gehorfamd gegen den roͤmiſchen Stubl ent 
binden, damit fie ohne Scheu nach Einficht und beflem Ge, 
wiflen berathichlagen und enticheiden Könnten; und endlich 
ber muthwillig angelponnene Streit wegen Außfertigung ei 
ned neuen eigenen Geleitbriefed für feine Theologen, an 
dem man wieber zu beſſern hatte; ermüdeten weder die Bes 
duld der Verſammelten, noch öffneten fie die Augen Karls, 
den man vor Morizend Umtrieben mit Heinrich warnte, der 
nach fangen Zögern den geichloffenen Vertrag unterzeich- 
nete und beſchwor (15. Januar 1552). Allzu forglos nnd 
fett auf Morizens Treue bauend, den er mit wahrer Zus 
neigung liebte, dem er einft im franzöfifchen Kriege mitten 
im SKugelregen vor einer Feſtung nacdıgeritten und ihn aus 
der Gefahr geführt, woräber Moriz ihn Vater, Karl aber 
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Sohn nannte (229), achtete der Kaiſer aber wenig auf die 
Anzeigen, glaubte vielmehr , ber ungeftäme , lebensfrohe 
Deutfche, wie er Moriz kannte, könne unmöglich einen tie 
fen, heimlichen Plan hegen, und man bärfe ihn nicht ein» 
mal durch folchen unedeln Verdacht kraͤnken. Dazu kam, 
daß biefer häufige Boten an ben Kaifer fandte, und ſelbſt 
eine Wohnung in Insbruck für fich miethen ließ, im Fruͤh⸗ 
jahre dort zu erfcheinen. Schon fandte er zwei feiner Räthe, 
bie er dem Kaiſer geneigt: wußte, voraus, 'befahl- den Mer 
lanchthon, der auf das Gerücht einer Verbindung ded Ehurs 
färften: mit Sranfreih mit vielen Gründen ernft und treu, 
aber vergebens abmahnte, mit zwei andern Theologen zum 
Concil abzureiten, in Nürnberg unterdeſſen auf weitere Ber 
fehle zu harren, brach dann plöglich mit feinem Heere von 
Thüringen auf, und wandte ſich in Eilmaͤrſchen über Do- 
nauwoͤrth nach Augsburg, offene Gchreiben vor fich herſen⸗ 
dend, in welchen er den Fuͤrſten, Edlen, Städten und 
Ständen die Urfachen feined Zuges entwidelte, ald Bes 
freiung der Religion, ded deutſchen Baterlandes und bed 
Landgrafen and der Knechtſchaft; fogleich erklärte fich eim 
großer Theil ber Bürger Augsburgs für ihn, er zog ein, 
befegte die Stadt, ftellte die frühere dem Boll genehme 
Religionsäbung her, feste die Zänfte wieder in ihre Nechte 
ein, rief die vertriebenen Prediger zuräd, und erhielt dar - 
durch einen mächtigen Anhang durch ganz Oberbentichland. 

Faſt zu gleicher Zeit erhob ſich der König von Frank⸗ 
reich gegen den Kalfer unter dem fchönen Borwande, als 
Raͤcher der deutſchen Freipeit und der gefangenen Fürften, 
befegte die Reichsſtaͤdte Toul und Verdun, und wendete ſich 
dann gegen Meg in Lothringen, welche Stadt er durch Liſt 
nahm, indem er auf die Gewähr bes freien Durchzuges fich 
ber Thore und Werke bemächtigte, die Bürgerfchaft ent 
waffnen nnd zu Frankreich ſchwoͤren, dann die Stadt befe, 
fligen hieß; daſſelbe verfuchte er, aber vergebens, an Straß⸗ 
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burg, die Baͤrger huͤteten ſich, waffneten und nahmen Ber 
ſatzung ein; Belagerung wagte er nicht; ſchon kamen Boten 
aus der Schweiz und den benachbarten Churfuͤrſten von 
Mainz, Trier, Koͤln und der Pfalz, die mahnten, er ſolle 
von Deutſchlands Verwuͤſtung ablaſſen. So blieb er im Elſaß 
auf Nachrichten von Moriz harrend. 

XLVIII. Staunend, uͤberraſcht, betrogen in feinem 
Vertrauen, ſeiner Neigung zu Moriz, den er erhoben und 
beguͤnſtigt, deſſen Plane und Gluͤck er im letzten Augenblicke 
noch durch die Loslaſſung des gefangenen Churfuͤrſten leicht 
zu zerſtoͤren meinte, vernahm ber Kaiſer die gewiſſen Nach⸗ 
richten; nun ſah er alle ſeine fruͤheren Siege, ſein Sorgen 
und Thun vergeblich; ſein Heer war klein; ſein Schatz er⸗ 
ſchoͤpft, ſeine Kraft geſchwaͤcht; durch Unterhandlungen, die 
er bisher meiſt zu ſeinem Vortheile geleitet, ſuchte er Zeit, 
Rettung, vielleicht den Sieg; ſein Bruder Ferdinand ſollte 
in Linz mit den Gegnern unterhandeln. Dahin eilte Moriz 
bereitwillig, während fein Heer fich vorwärts bewegte; bie 
Unterhandlung ward bald abgebrochen, da Keiner nachgeben 
wollte, doch zeigte ſich Moriz zur friedlichen Ausgleichung 
and zu einer neuen Zufammenkunft in Paflau auf den 26. 
Mai geneigt; eilte jedoch fchnell zu feinem Heere, und 
führte ed im Sturmzuge Äber Füffen, Renten und nad) 
etwa verzögerter Eroberung der Ehrenberger Klaufe durch 
die Engpäfle Tyrold nach Insbruck. Bei feiner Aundherung 
entließ der Kaifer den gefangenen Shurfürften feiner Haft, der 
voll Unwillen gegen Moriz alle Borfchläge von dieſem abgelehnt 
und auch feine Söhne dagegen gewarnt hatte, und folgte 
feinem Berfprechen gemäß freiwillig dem Hofe, als diefer 
vor dem anrüdenden Feinde, deſſen er fi ganz und gar 
nicht verfehen, durch dad Gebirg nach Villach z0g, während 
die Väter in Trient, beftürzt auf diefe Nachrichten, fich zer 
fireuten, Moriz Jusbruck befepte, aber nach wenigen Tagen 
ſchon das Heer zuruͤckſchickte und im Eichftädtifchen lagern 
ließ; er felb ging nach Paffau zur beflimmten Unterrebung. 

Dorthin war König Ferdinand mit feinem Sohne Mas 
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ximilian, Herzog Albrecht von Bayern und die Geſandten 
der weiten deutſchen Fuͤrſten gefommen, welchen Moris 
feine Befchwerben über den Kaiſer und feine Regierung iu 
Deutſchlaud vorbrachte, wie die Neichstage durch ihn unger 
buͤhrlich lang gedauert, und Leute in feinen Dienfen zur 
Verkleinerung der beutfchen Ration Bäcker gefchrieben hät 
ten, und wie er Deutfchland habe unterbrüden wollen; wor⸗ 
über Moriz fchnelle Unterfuchung und Eutfcheidung, einem 
Religiontfrieden,, fo wie die Lodlaffung des Landgrafen ver 
langte. In ähnlichem Sinne ſprach der franzoͤſiſche Geſandte, 
der, von Heinrich angewielen die Ausgleichung auf alle Weife zu 
hindern, die aufrichtige Freundichaft Frankreichs zu ben Demte 
fchen rähmte, und wie es ihre Reichſs⸗Z und Religionsfreis 
heit fchügen wolle. Den Fürften fchien ed gut, Aber dieſes 
auf einem allgemeinen Reichdtage zu verhandeln, Morig 
verlangte ſchnelle Eutſcheidung; emblich verglich man füch 
Aber Verlängerung bed Waffenfliliftanded, des Kaiferd Ant, 
wort abzuwarten, Dieſer aber beflagte ſich bei der neuen 
Zufammenfunft in Briefen bitter darüber, daß man ihn 
zum Frieden mahne, den doch die Feinde gebrochen, daß 
man des Neiched Frieden und Anfehen opfere; ed haudle 
fih nicht um feine Perfon allein, die fidy leicht hätte auch 
Dazu entfchließen können, da er ded Widerwärtigen fchon fo 
viel getragen, fondern um Berbätung Fünftiger größerer 
Empörung. Da fchieden die Berfammelten wieder ohne 
Vergleich; Moriz ging zu feinem Seere, und unternahm bie 
Belagerung Frankfurts; Ferdinand eilte zu dem Kaifer, ihn 
zum Frieden zu bewegen, um feine Kraft gegen die Tuͤrken 
zu wenden, welche von Neuem in Ungarn vorbrangen; zur 
gleich mahnten und drängten die Äbrigen Fuͤrſten, damit 
nicht ein allgemeiner Krieg die beutichen Stände entzweie 
und verberbe. Albrecht von Brandenburg, Morizend Buns 
desgenoſſe, fuchte mit feinen Soͤldnern die Länder ber Bis 
fchöfe von Bamberg und Wärzburg heim, und haufete fuͤrch⸗ 
terlich mit Brandfchagung und Verwäften, daß bie preids 
gegebenen und bedrohten geiftlichen Fuͤrſten in dringenden 
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Briefen den Kaiſer um Rettung baten (112). Mit Wider⸗ 
willen entſchloß ſich dieſer endlich nachzugeben, nur um der 
großen Noth ſeines Bruders gegen die Tuͤrken zu ſteuern; 
verharrte aber ſtandhaft dabei, daß die von Moriz vorge⸗ 
brachten Beſchwerden nur auf einem Reichstage unterſucht 
und entichieden wärden, bis dahin folle ein Neligiondfriede 
flattfinden ; Über Frankreichs Trenlofigkeit äußerte er ſich 
bitter, es fei im Plane Heinrich und des tärfifchen Kai 
ferd, da6 Haus Haböburg zu verderben, um bamm Deutſch⸗ 
land in Knechtfchaft und Elend zu bringen, dieß fei bie 
Glädfeligkeit, welche die Deutfchen von jener Seite erwar⸗ 
ten dürften. Moriz zögerte, diefe Bedingungen anzunehmen; 
die Furcht aber, bei fortgefeßtem Kampfe feine Churwuͤrde 
‚im verlieren, machte ihn nachgiebig; er kehrte nach Paſſau 
zuruͤck, und willigte in den von jener Stadt genannten und 
beruͤhm ten Vertrag (*'°), nach welchem er mit feinen Ber: 
bündeten die Waffen niederlegte, fein Kriegsvolf entlieh, 
der Landgraf feine Freiheit erhielt, der Kaifer Religiond 
frieden gewährte, das Kammergericht auch proteftantifche 
Beifiger zuließ, und unparteiiſch Recht fprechen ſollte, die 
wegen bed ſchmalkaldiſchen Krieged Geächteten der Acht 
entfedigt wurden; auch ward von den Fürften und Ferdi 
nand verbärgt, daß der Neligiondfriede auch dann noch gel 
ten follte, wenn auf dem fünftigen Reichdtage Leine Ber 
gleihung zu Stande time. An Frankreich dachte man in 
diefem Bertrage nicht. 

Kurze Zeit darauf, ald der Kaifer wieder nach Deutſch⸗ 
land zuruͤckkehrte, erhielt auch Sohann Friedrich feine volle 
Freiheit, ward in feinen alten Fürftenftand und Ehre ale 
Reichsfuͤrſt eingefegt, und Abernahm bie Regierung ſeines 
ihm übrigen Landes; mit Frendenbezeugungen und Frohlocken 
ward er auf feiner Heimreife von vielen Städten empfans 
gen, von feinen Söhnen, feinem Volke wit Jubel eingeholt, 
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und freute fich herzlich ded Empfangs und der Einrichtung 
der Univerfität SIena, weil ihm Wittenberg verloren war, 
und als ihm bie Profefforen und Studenten entgegenzogen, 
rief er zu feinem älteften Sohne, der mit dem Maler Lu⸗ 
cas Eranach bei ihm im Wagen faß: Sieh das iſt Bruder 
Studium (9! 


XLIX. Dee Kaifer aber warb und räftete mit aller 
Macht gegen Frankreich zum legten entfcheidenden Kampfe, 
Alles gegen ben verhaßten trenlofen Feind aufbietend, ber 
bei der nahen Gefahr nach alter Weife feine Gefandten aus⸗ 
ſchickte, Raͤthe, Nitter unb Diener, welche nur immer bei 
den deutfchen Fürften etwas vermochten, zu beftechen, und 
während Karl mit legter Kraftanftrengung den Krieg bereis 
tete, berichteten jene troſtvolle Worte nach Frankreich: die 
Deutichen find nicht fo eifrig, etwas zu vertheibigen, was 
fie verloren. Sie vergeflen leicht dad Gute und Böfe, das 
man ihnen anthut, und wagen ſelten etwas; durch die Relis 
giondverwirrung und die Mißverftändniffe zwifchen Kaifer 
und Ständen ift alle Einheit gelöst; bei ihrer natärlichen 
Langſamkeit, der Verwirrung ihrer Unterhandlungen und 
der Länge ihrer Meichötage werben wir dad Gewonnene 
befeitigen, fie aber alle Hoffnung aufgeben, es jemals wies 
der zu erpalten ('% 


Alfo geſchah ed auch; denn ald der Kaifer, Klo a 
Rache finnend, gegen den Rath feiner erfahrenen Feldherren 
und ohne felbft den Albert: von Brandenburg in feinen 
Ranbzägen zu hemmen, noch im Spätherbfte den Krieg und 
die Belagerung von Meg begann, lirten feine buntvermifch- 
ten Bölter durch Ausfälle, Kranfpeiten und Mangel an 
Lebensmitteln, daß er die Belagerung aufhob, und traurig 
nach den Niederlanden ging, wohin die Nachricht‘ kam, daß 
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auch in Italien feine Macht und fein Anfeben ſchwand, und 
feier abhängige Färften ſich ſelbſtſtaͤndig erhoben C''9. 
Dieß alled vermehrte feine Krankheit; feit langem ſchon lie 
er an heftiger Gicht, vielleicht Kolge feiner Lebensart, ba 
er gern Rarle und gewärzte Speifen genoß, und in der 
Liebe zu den Frauen höheren und niederen Standes außs 
fehweifte 7), daß er fich ſcheu und märrifch immer mehr 
zuruͤckzog, und nur auf Rache an Frankrelch dachte. Aber 
auch der mit Fruͤhlingsanfang erneute Krieg brachte ihm 
feinen Lorbeer, nicht gegen Frankreich, nicht in Italien, wo 
zu feinen Gluͤcke die tuͤrkiſche Flotte nicht mit der franzoͤſt⸗ 
ſchen zufammentraf, um dieß Königreich ihm zu entreißen; 
aber immer auf Vergrößerung bedacht, hoffte er durch Die 
geheim eingeleitete und gluͤcklich ausgeführte Vermählung 
feined Sohnes Philipp mit der Erbin von England, feines 
Hanfed Macht und Anfehen wieder zu erheben, zu befeftis 
gen (I. 1554); aber fie vermehrte und regte nur feine 
Feinde auf; Frankreich rüftete fich eifriger zur Fortſetzung 
des Kampfes; ein Verſuch, Met durch Berrath wieder am 
Karl zu bringen, endete zum Berberben ber Franziöfaners 
Mönche, welche den Plan begänftigt; fein Sohn, dem er 
bei der Vermaͤhlung Mailand und Neapel abgetreten, firebte 
offen nach größerer Herrſchaft, Regierungeantheil in bem 
Niederlanden; er fah, baß er ungeachtet alles Unterhanbelne 
und alled eifrigen Scheined nadı Milde und Gerechtigkeit 
weder Liebe von den Unterthanen, noch Dank vom dem 
Pabſt und den Fuͤrſten erhielt. 


Moriz Hatte unterdeſſen, feinem Verſprechen gemäß, fein 
Heer nach Ungarn geführt, und dort für Ferdinand gegen 
die Tärten gekämpft; nad; feiner Zuruͤckkehr mußte ex ger 
gen feinen ehemaligen Bundeögenofien Albrecht von Brau⸗ 
denburg ziehen. Diefer hatte feine Raubzuͤge fortgeſetzt, war 
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in Frankreichs Dienfte getreten, dann unter vielen Berfprer 
chen vom Kaifer gewonnen, der ihm felbft feine Erpreſſun⸗ 
gen an den Bifchöfen verzeihen uno die erjwungenen Ber 
träge billigen wollte, weßwegen fie ihr Recht beim Kam⸗ 
mergerichte fuchten. Geſtuͤtzt auf des Kaiferd Gunſt verlachte 
er die Ausſpruͤche des Gerichtes; klagte nun uͤber die Bi⸗ 
ſchoͤfe ſelbſt, daß ſie des Kaiſers Willen nicht erfuͤllen, mit 
dem er, wie das Geruͤcht ging, ſich zur Rache an Moriz 
verbunden habe. NIS diefer deshalb bei ihm anfragte, er⸗ 
hielt er eine Antwort voll Schmähungen; vergebens mahnte 
dad Kammergericht bie Fürften und Stände zur Handha⸗ 
bung des Landfriedend gegen den Ruheſtoͤrer Albrecht, der 
mit feinen zägelofen Haufen umberichwärmte, und bei ber 
Uneinigfeit der Fürften nichts zu fürchten ſchien, bis endlich 
Ferdinand felbſt mit Moriz nud einigen andern fich gegen 
in verbanden, und Moriz auf die Nachricht, er fei im 
Thäringen eingebrochen, und in der Meinung, ed gelte 
wirklich feinem Churfuͤrſtenthume, eilig gegen ihn aufbrach. 
Bei Sieveröhaufen (9. Juli 1553) kam es zur Schlacht, in 
der von beiden Seiten mit fürdhterlicher Erbitterung ger 
fämpft wurde; Woriz errang den Sieg, aber nur mit einer 
tödtlihen Wunde; nach zwei Tagen flarb er. 


L. Albrecht fammelte feine Abenteurer bald wieder 
am fich, und fegte feine Raubzuͤge fort, bis er endlich durch 
Herzog Heinrich von Braunuſchweig wiederholt gefchlagen 
and aud Deutfchland vertrieben wurde, worauf ex ſich nach 
Frankreich wandte, in der Folge wieder zurüͤcktehrte, fein 
in Verwaltung geuommened Land zurädforderte, aber waͤh⸗ 
vend der Verhandlungen ftarb (8. Sam. 1557) (22). Auch 
Johann Friedrich, der ſich nach Morigend Tode bei deſſen 
Bruder und Nachfolger Augnſt und dem Könige vergebens 
um die verlorenen Länder uud Wärden bewarb, war mit 


(9) Ausführlich darüber bei Lang: Neuere Geſchichte des Füuͤrſten⸗ 
thums Baireuth. IL Bd. 
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frommer Ergebung aus den Lebenden geſchieden (3. Maͤrz 
1554); die Proteſtanten ſchienen nun ohne Haupt, ohne 
feſte Vereinigung; ſchon regte ſich arger Zwiſt zwiſchen ih⸗ 
nen wegen einzelner Lehrmeinungen; überall zeigte ſich Miß⸗ 
trauen, Eiferſucht. Unter foldhen Verhaͤltniſſen eröffnete 
Ferdinand den Neichdtag in Augsburg. Gogleich begann 
ber Streit Über ben Neligionsfrieden und Religionsvereis 
nigung von: Neuem; die Proteflanten wurden heftig ges 
drängt, fi den Ausſpruͤchen des Concils zu unterwers 
fen, während fie allgemeine Anerkennung ihrer Lehrfäpe, 
Religionsfrieden und Kreiheit für alle Stände und felbft 
die Lintertbanen forderten , woräber fich heftiger Zank 
erhob. Die Behandlung ihrer Glaubensgenoſſen in bes Koͤ⸗ 
nigs Erblanden, die Ericheinung eines fireng gefinnten paͤbſt⸗ 
lichen Gefandten auf dem Reichstage und bie Freude bes 
Pabſtes über die glädlichen, wenn gleich; gramfamen, Bekeh⸗ 
rungsverjuche in England beunruhigten fie: als der plößliche 
Tod des Pabftes, die Furcht vor den Türken, ein nener 
und legter Berfuch Karls für feinen Sohn Philipp zur Nach⸗ 
folge in Deutichland, und der neuerwachte Muth des Lands 
grafen endlich für die Anhänger bed Augsburger Bekennt⸗ 
niſſes den Nefigiondfrieden bewirkten, die Katholiken aber 
im geiftlichen Vorbehalt wenigſtens ſich den Beſitz des Kir⸗ 
chengutes ſicherten, da jeder Geiſtliche unbeſchadet feiner 
Ehre ſich zur nenen Kirche bekennen durfte, aber damit 
feine Würde und Einkünfte der alten Kirche verlor; bie 
Neligionsfreiheit ward aber auf die Stände bed Reiches 
befchräntt, und damit nun gefegmäßig den Fatholifchen Fuͤr⸗ 
fien die Gewalt eingeräumt, ihre Unterthanen in der alten 
Kirche zu erhalten, oder fie znrädführen, was die Prote⸗ 
fianten ungerecht und granfam nannten, ungeachtet ihre 
Fuͤrſten bisher die Katholiten in ihren Ländern nicht milder 
behandelt und meilt auszuwandern gezwungen. Dieß erlaub⸗ 
ten auch die Katholifchen, die glaubten, Gehorfam und 
Treue zur alten Kirche erzeuge auch Gehorfam und Treue 
gegen fie, und jede Neuerung fei Widerfeglichfeit gegen die 
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von Gott eingeſetzte Obrigkeit. So ward beſchloſſen, die 
neue Kicche beſtaͤtigt, und feindlich ſtanden ih nothwendig 
nun beide einander gegenüber. 


LI. Vergebens eiferte der nene Pabit Paul IV. über 
biefen Vertrag, und fchloß im Zorne darüber fi an Frank 
reich, die Reichsſtaͤnde fämmerten ſich wenig darum, der 
Kaifer achtete ed nicht mehr. Nach fo vielen Kriegezägen 
und Verhandeln, angewandter Rachgiebigfeit und Tapferkeit 
ſah er ſich jegt am Ende bei fchwindender Kraft ferner als 
je von feinem Ziele. In Deutichland war ibm nie wohl 
geweien; dad Klima war feiner Geſundheit nachtheilig, er 
mit der Ration zerfallen, und allmäblig war der Gebanfe 
bei ihm gereift, der Regierung zu entfagen, und feine noch 
übrige Lebenszeit in der Einfamteit hinzubringen. In gros 
per Berfammlung und mit großer Zeierlichkeit, die er ſtets 
liebte, erfchien er mit feinem Sohne Philipp, den er aus 
England gerufen, mit aller Pracht eined Kaifers zu Brüffel, 
aber fo ſchwach, daß er ſich auf die Schultern des Prinzen 
von Oranien ftägte: da erzäblte er mit Würde und ohne 
Prablerei alle die Dinge, die er vom Anfange feiner Herr⸗ 
fchaft an unternommen und ausgeführt; wie er feit feinem 
fiebzehnten Jahre ale feine Gedanken auf die Regierung ger 
richtet; wie er theild frieblich theils kriegeriſch neunmal nach 
Deutſchland, ſechsmal nach Spanien, viermal nadı Frank 
reich, fiebenmal nach Stalien, zehnmal nadı den Nieberian- 
den, zweimal nach England ‚und eben fo oft nach Afrifa 
gereist, und eilf Seefahrten getban, wie er aber jetzt, 
ſchwach und frank, die Leitung fo vieler Länder nicht mehr 
führen koͤnne, fonbern ſich nach Ruhe fehne. Darauf über» 
gab er feinem Sohne die Regierung der Niederlande, nadı 
wenigen Wochen mit derfelben Feierlichkeit auch Die von 
Spanien mit ben Ländern in der alten und neuen Welt, 
entfagte endlich auch der Kaiferkrone für Ferdinand, fchiffte 
nach Spanien, und begab fih nach St. Juſt, wo er mit 
Garten» und anderer Handarbeit und mit Gebet fich befchäfr 
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tigte; anfangs beiter, bald büfter, mit innerer Umzufrieden⸗ 
beit auf die vollbrachte Laufbahn zurächlidend, dabei wit 
Vorwürfen ſich quälend, daß er die Einheit im Glauben 
nicht gleich anfangs durch Strenge erbalten. Bald war fein 
Siun nur nach jenfeitd gerichtet; im folcher Stimmung ließ 
er fich lebend ſelbſt ſein Begräbniß feiern, und flarb (21. 
September 1558) furze Zeit darauf. 


Achtzehnted Bud. 


Die Jeſuiten und die wachſende 
Macht der Sürften. 
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Deiner heiligen Zeichen, Wahrheit, hat der Betrug fi 
Angemaft, der Natur koſtlichſte Stimmen entweiht. 
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I. Woahrend der Pabſt in Gefahr ſchwebte, ſeine Herr⸗ 
ſchaft in Deutſchland, ja in ganz Europa, zu verlieren, und 
die katholiſche Kirche nirgends Huͤlfe in der großen Be⸗ 
draͤngniß durch ihre Vorſteher fand, die vergebens durch 
neue Moͤnche, wie dieß in fruͤheren Zeiten geſchehen, Ehr⸗ 
furcht und Vertrauen bei dem Volke zu erwecken ſuchten, 
da dieſe alten Formen laͤngſt verachtet und verhaßt waren: 
ſchien ploͤtzlich von Spanien her Rettung zu kommen, und 
die Herrſchaft des Pabſtes und die katholiſche Kirche aufs 
Neue für alle Zeiten friſche Kraft zu erlangen, ba eine 
neue für fie begeifterte Gefellichaft bloß ihrem Ruhme, ihrer 
Berbreitung und Sicherung ſich weihte: ber Orden bee Je⸗ 
fuiten. Ein fpanifcher Edelmann, Ignaz von Lojola ('), 
geb. 1491, der phantaftiich von Natur eifrig nach dem Lobe 
der Nitterfchaft ftrebte, und ſchoͤne Waffen und Pferde, den 
Ruhm ber Tapferkeit und die Abenteuer des Zweilampfes 
und fchwärmerifchen Liebe über Alles lichte, wurbe bei ber 
Belagerung von Pamplona durch die Franzofen verwundet 
(1521), Inuge aus Krantenlager gefeflelt, wo fein bamald 
noch wenig gebildeter Geift durch dad Leſen after Legenden 
ganz entflammt wurde, unb endlich; übel geheilt, baß er 
der friegerifchen Laufbahn entfagen mußte. Da wendete er 
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ſich vom weltlichen Leben, mit ſeiner ihm eigenen Begeiſte⸗ 
rung, zum geiſtlichen, unterzog ſich ungeheuren Bußuͤbungen, 
und fing an zu lehren und Gleichgeſinnte zu ſuchen, mit 
welchen er geiſtliche Uebungen anſtellte, daß -er anfangs 
wegen ſeines ſonderbaren Lebens in den Verdacht der Ketze⸗ 
rei ſiel. Um ſeinen Geiſt zu bilden, und ſich zu dem gro⸗ 
Ben Werte, das er in feiner Seele ſich beſtimmt hatte, 
vorzubereiten, ging er nad) Parid, ſtudirte eifrig, fette 
feine Bußübungen fort, gewann den Peter Faber aus Sa⸗ 
ooyen und Franz Kaver aus Pamplona für feine Anfichten 
und Lebendweife, und fo ſchwuren fie endlih am Maria 
Himmelfahrtötage 1534: in völliger Armuth ihr Leben in 
Serufalem der Pflege der Chriften oder der Belehrung der 
Saracenen zu widmen; wäre aber dieß unmöglich, dem 
Pabſte ihre Bemühungen anzubieten für jeden Ort, wohin 
er ihnen nun zu geben befehle, ohne Lohn und ohne alle 
Bedingung. So war der Bunb geichloflen, deflen höchites 
ja einziged Ziel bald wurde, ald geiftliche Krieger gegen 
die neue fchon weit verbreitete Kegerei zu ſtreiten, und die 
Einheit und den Glanz der alten Kirche zu wahren. Bald 
. fanden fich mehrere Gleichgefinnte; der Pabft bifligte ihren 
Entſchluß, wollte aber, fie follten fich an den neugegrändes 
ten Orden ber Theatiner anfchließen; Ignaz ſchlug bieß 
aus; fein Werk follte felbfiftändig beftchen, er. wollte 
aur unmittelbar unter dem Pabſte wirken, und ſo ber 
ftätigte Paul III. die neue Geſellſchaft gleichſam als Bers 
fach auf ſechszig Perfonen, am 27. September 1540, und 
Ignaz ald Beneral. Schon nach einigen Jahren gewann 
der Orben unglaubliche Ausbreitung ; ber Pabft war erfreut, 
wäßrend ihm von allen Seiten Abfall gemeldet wurde, hier 
eine Gefellichaft zu fehen, die ſich in blinder Begeiſterung 
einzig feinem Dienfte weipte, und nahm deßwegen, da er 
den ganzen Plan würdigen lernte, alle Beichränfungen bie 
auf wenig zuräd, entzog die Mitglieder der Gerichtöbarfeit, 
Aufſicht und dem Banne der Bifchöfe, ftellte fie unter den 
unmittelbaren Schutz des römifchen Stuhles, erlaubte ihren 
Borfiehern und Prieftern, uͤberall Bethäufer zu haben. und 
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Öffentlich ſelbſt zur Zeit eines allgemeinen Baunes Meſſe zu 
leſen, in den Laͤndern ber Unglänbigen und Ketzer zu woh⸗ 
‚nen, jeden, nach Öntbefinden, in den Schooß der römifchen 
Kirche oder in ihre Gefellichaft aufzunehmen und von allen 
Sünden lodzufprecken. Solche / Borrechte erzeugten ihnen 
anfange Haß und Reid der Übrigen Orben, man ſchmaͤhte 
und fchalt fie ald neue anmaßende Ketzer, und ald- eine ehr⸗ 
geizige wit Scheinheiligleit: ſich fchmädende Seite, Aber 
dadurch nicht geirrt und geſchreckt begann ihre Wirkſamkeit 
ſchnell von Spanien aus über Frankreich und Deutichland. 

II. Hieher fam zuerſt le Fevre, der erſte Deutiche 
aber in der Geſellſchaft war Peter Kanifins zu Köln (1543) 
Durch Lehre und Beifpiel, gleich den erften Glaubensboten 
zu wirfen, durch Gelobung befländiger Armuth, Einfachheit 
und Würde im Leben zu gewinnen, durch Gelehrſamkeit und 
Tugend zu feſſeln, war ihr Streben, wicht hope Würden, 
weßwegen fie ſelbſt Bisthuͤmer ausſchlugen; beſondere Ver⸗ 
pflichtung war, bie neuen Feinde des paͤbſtlichen Stuhles 
zu bekaͤmpfen, mit neuen oder ihren eigenen Waffen. Wirk⸗ 
ten bei den Proteſtanten der Zauber der Mutterſprache bei 
dem Öffentlichen feierlichen Gottesdienſte, Geſaͤnge und Pre⸗ 
digten, fo wie die weitverbreitete vielgelefene Bibel, das 
Bolt zu fefleln: fo fuchten bie Jeſniten durch Unterricht ber 
Zugeud, häufiges Ausfpenden der Saframente, ftrenge äußere 
Zucht uud Ordnung, durch Ausſoͤhnungen, Tröftungen der 
Gefangenen, Beichthören, häufiges Predigen und zwar nad 
Der heiligen Schrift, nicht wie bei den Mönchen biöher ge⸗ 
ſchah nach Legenden, das Wachsſsthum der Serle in chriſt⸗ 
lichem Leben und Glauben zu fördern, und Lutherd Grund» 
fatz (alle Orden taugen nichts, darum mäfle mau fie aufheben) 
durch die That zu widerlegen. Sittliche Beredlung bed Ne⸗ 
benmenfchen, feiten Widerſtand gegen den Sturm ber Zeit, 
den nad) ihrer Meinung die Kürten durch Nachgeben mehr 
geſtaͤrkt als gefchwächt, fchien ihres Lebens Beruf, und ale 
fie zu Herzog Albrecht nach Bayern kamen, ihre Abficht, 
die Urgeſtalt der chriftlichen Kirche wieder herzuſtellen. In 
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dieſem Sinn waren fie gegen das uͤppig welkliche Biſchefs⸗ 
wefen, fo wie gegen die fchwelgenden , unträftigen und uns 
gelehrten Möuche, nannten ſich deßwegen and) nid Mönche, 
deren Stand fie allmaͤhlig ganz umzuſtuͤrzen hofften. lim 
Allen Alles fein zu koͤnnen, wie fie wuͤnſchten, tragen fle 
fein Moͤnchsgewand, hatten feine fireng vorgefchriebenen 
gemeinfamen Gebetſtunden, fouberten fich nicht von der Weit 
ab, fondern fuchten vielmehr durch geſellſchaftliche Vorzäge 
bei Hohen und Niederen fich beliebt zu machen. Bor allem 
trachteten fie, das künftige Geſchlecht ganz nach ihrem Plane 
heranzubilden, und da fie dazu rechtfchaffener gelehrter Maͤu⸗ 
ner bedurften, die für-ihren Zweck fchwer zu finden waren, 
bewarben fie fich um fo eifriger mach dem linterrichte ber 
Jugend. Da fie diefen unentgeltlich ertheilten, dazu leicht in 
den Stand gefegt durch die vielen bedeutenden Scheukun⸗ 
gen der Fürften, Edlen und Gemeinen; da fie Sauftmuth 
und Milde und äußeren Schein der Gelehrſamkeit zeigten, - 
da der Pabſt ihren höheren Lehranftalten das Recht der 
liniverfitäten ertheilte, und wollte, unter ihrer Leitung follte 
allmaͤhlig die deutiche höhere Geiftlichleit veredelt werben, 
fo wie Ignaz auch in Rom ein deutfches Kollegium für vier 
und zwanzig Juͤnglinge errichtete, darin nach dem Sinne 
der Jeſuiten, und unter den Augen bes roͤmiſchen Stuhles 
‚ einige der kuͤnftigen Bifchöfe Deutfchlande zu bilden; ba fie 
durch feierliche Aufzäge, Feſte und BVerbindnugen (*) die 
Ingend zu fefleln und anzuloden wußten, Arbmten alfobald 
von den weltlichen fchlechtbefoldeten Lehrern in ben nodh 
katholiſchen Ländern Knaben und Jünglinge in ihre Schu⸗ 
fen. Aber nur mit den vorbereitenden Lehrgegenſtaͤnden zu 
ben hoͤhern Wiflenfchaften, nicht mit den Elementarfchuien, 
beichäftigten fie fih, daß alle jene, die einft im Staate 
oder in der Kirche ald Beamte wirkten, nad) ihrem Plane 
für ihren Zweck vorzäglich gebildet wuͤrden. Für das Bolt 
fchrieben fie nach dem Beifpiele der Proteflanten einen Ka⸗ 
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techismus, nach welchen gelehrt wurde, der alle Glaubens⸗ 
wahrheiten Rreug und eutichieben im Gegenfate zu den Pro⸗ 
teftanten ausſprach. Die Gefellichaft ſelbſt Hatte mehrere 
Grade fowohl für geiſtliche als weitliche Mithelfer au ihrem 
Werke; die hoͤchſte Stufe ihrer Volllommenheit erfaunten fie 
nur Wenigen zu, von welchen alle andern in blinder Unterwuͤr⸗ 
ſigkeit ſollten regiert werden: Rrenge militärifehe Unterordnung, 
Aufopferung feined ganzen Weſens für den Zweck der Geſell⸗ 
fchaft ward überall gefordert. Und fo ſchnell verbreitete fie füch, 
daß fie bei Dem Tode bes Stifterd, der nachmals felig und heilig 
gefprochen wurde, im Jahre 1556, 31. Juli, fchon mehr 
ald Gintanfend Mitglieder. in hundert Kollegien zählte; fünf 
und dreißig darunter waren Sefniten des hoͤchſten Grades, 
So war bie Geſellſchaft bei ihrem Eutſtehen (2), welche of 
fen und beimlih,, durch Wort und Beilpiel, die neue 
Kirche befämpfte, welde manche Seite zum glhdlichen Ans 
griffe barbot. 

11. Die Gefellfchaft des neuen chriſtlichen Beleunt- 
niſſes warb durch den Glauben an die Religioudwahrheiten, 
die nach Luthers Leberzeugung bloß in der Schrift gegruͤn⸗ 
bet feien, vereint; durch bie Taufe, den Neugebornen er 
theilt, trat der Menſch in die neue Kirche, und foßlte fie 
als die einzig wahre auch erwachſen nicht verlaflen bärfen; 
Drohungen und Strafen und der Bann warb gegen die Austre⸗ 
tenden, wie gegen die anderd Lehrenden angewendet, weldye 
son der neuen Kirche ald Keber verbammt wurden. Dabei 
ward das Wort der Schrift ald Richtfchnur und Grundlage 
aufgeſtellt; damit aber dad Wort, welches vielfacher Deus 
tung unterlag, nicht von Andern anders ausgelegt würde, 
follte dad Anſehen der Reformatoren in der Auslegung alls 
gemein entjcheiden, und fo erfannten die, weiche gegen das 
Anfehen der alten Kirche und ihre Auslegung fo eifrig ge 
fritten,, felbft ein Anfehen von wenigen Gahren; bie viels 
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fache Deutung Über dad Altarsſakrament hatte ihnen bie 
Gefahr gezeigt, wohin die freie Auslegung führe, und wie 
in der Folge alle größere Gemeinfchaft und Uebereinftims 
mung in Glaubenddingen aufgehoben würde, darum nahmen 
fie die Herrichaft des Buchſtabens und bie Bekenntnißſchrif⸗ 
ten ihrer Slaubendführer zur unabänderlichen Richtichnur. 
Doch waren diefe Schriften felbft, wie Alled nach Menfchens 
art, in mancher Hinſicht zweibeutig, unbeflimmt, unb balb 
erhoben ſich über ben wahren Sinn zwilchen den Anhaͤn⸗ 
gern und Bertheidigern der neuen Kirche jelbft die heftigften 
Zwifle; Manches, was Luther im Eifer des Streites ſchroff 
and ſtarr ausgefprochen und ald Fehdewort den Gegnern 
hingeworfen, milderte ſchon der fanfte Melanchthon; Beide 
aber Hatten mit Betrübniß geliehen, wie bie Pfleger ver 
neuen Lehre, die Priefter, nad; Einziehung des Kirchengutes 
durch die weltlichen Obrigkeiten, one Macht und Anfehen, 
ohne fichern Unterhalt, abhängig von jedem Rufe, jedem 
Dbern, befchräntt wären auf die fargen Gaben wie Almo⸗ 
fen; dad Einzige, was ihmen zur Behauptung ihred Anfes 
hend blieb, war der Bann, den jeder Geiftliche anwenden 
durfte, den Manche aber bald bei fo unbedeutenden Dingen 
und fo oft fpradhen, und im blinden Eifer das Bolt aufs 
vegten, daß er bald alled Gewicht verlor, die Mächtigen 
nur reiste und erbitterte, und die Prieſter und die neue 
Kirche enblid ganz unter die Gewalt ber weltlichen Obrige 
feit brachte. 

IV. Mit tiefer Betruͤbniß ſah Melanchtkon, wie manche 
"Theologen im ungezügelten Eifer nach freier chriftlicher Lehre 
wahre Volksfuͤhrer wurden, alle Obrigkeit, alle biöheris 
gen Gefege verwarfen, um fi an die Spitze geiftlicher 
und weltlicher Herrfchaft zu bringen; wie Menfchen ohne 
Kenutnifle in blinder Begeifterung iu der Quelle der chriſt⸗ 
lichen Lehre fuchten und fie Andern erklären wollten: fo 
machte er mit andern utgefinnten fchon auf einer Ber 
fammlung zu Naumburg, um jene unfinnigen @iferer zu 
zähmen, und das görtliche Wort im Stusme zu reiten, ben 
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Vorſchlag, die Obrigkeiten follten wachen, daß die rechte 
Lehre geprebigt, daß Zucht und Einigkeit erhalten würde (N, 
obgleich er ganz und gar nicht mit der Art zufrieden war, 
mit der dad Religionsweſen bei den Höfen mei‘ nur zur 
Vergrößerung weltficher Macht behandelt wurbe. 

V. Kein Fuͤrſt erkannte fo ſchnell und tief, wie große 
Macht ſich durch dieſe Uebertragung der geiftfichen Macht 
gewinnen laſſe, ald Joham Friedrich der Mittlere von 
Sachen, ber Sohn jenes ungluͤcklichen Johann Friedrich, 
der für die neue Lehre Tange Gefangenfchaft und Verluſt 
feiner Länder getragen. Bol Gtarifinn und blindeifriger 
Berehrung für Luthers Lehrſaͤtze, geleitet von feinem Kanz⸗ 
Ser Chriſtian Bräd, fuchte er die Anhänger der neuen Kirche 
um fich, wie um den Mittelpunkt, zu vereinen, durch fcharf 
abgemeffene und ausgefprochene Glanbensvorfchriften die 
Zweifel» und Streitfucht zu hemmen, und mit diefer kirch⸗ 
Sich weltlichen Macht ſich Anſehen unb Kraft, bie verlore- 
nen Bürden und Länder, felbft noch Mehreres, zu erwers 
ben. Bald war fein Hof zu Weimar der thätigfte Verfechter 
des firengen Lutherthums; alle heftigen Eiſerer für daffeibe, 
Amsborf und Stöffel in Weimar, Schnepf in Jena, Mus 
faus in Gotha, Gallus in Negendburg und vor allen ber 
heftigſte Flacius Illyricus fchloffen einen Bund zur Auf 
vechthaltung der Herrichaft des Buchflabend, und begannen 
in heftigen, polternden, aufreizenden nnd alles Schöne und 
Sittliche verlegenden Predigten und Schriften den Kampf 
gegen die Katholiken und, fonderbar genug, gegen die Wit⸗ 
tenberger Theologen, welcen fie Lauheit, Schwäche unb 
feiled Nachgeben in Sachen des Glauben! vorwarfen, weil 
diefe noch einige Gebräuche der alten Kirche beibehalten hats 
ten, und das Bortheilhafte der guten Werke annahmen. Im 
unſinnigen Eifer lehrte Amsdorf, gute Werke feien zur Se 
ligkeit fchädfich, verbammte und verfegerte deßwegen einige 
anderd denkende und lehrende Prediger, und vertrieb fie 
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durch Huͤlfe der weltlichen Obeigfeit, welche. fich nun bad 
Euticheidungerecht in theofogifchen Gtreitigfeiten aumaßte, 
nnd deren Gewalt in der neuen Kirche Nichts widerfichen 
konnte; fo wie denn der Magifirat in Hamburg brei Geiſt⸗ 
liche entſetzte und vertrieb, weil fie die Meinung heftig 
befiritten,, Jeſus babe bei feinem Abfleigen in die Hölle bie 
Strafen her Verdammten ausgeſtanden. Schon war ber 
Kampf offen gegen Melanchthon gerichtet, deu feine Freuube 
zu Wittenberg und Leipzig gegen die argen Schmaͤhungen 
feiner Feinde vertheidigten, und dieſe dagegen ald Betrüger 
und Mordbrenner braudmartten, weiche die deutſche Nation 
and die chriftliche Kirche zerrätten wollten. Vergebene ſuch⸗ 
ten Pfalz und Würtemberg den Zwiſt andzugteichen, Einheit 
zu fchaffen, zumal auf einem Tage zu Worms eine neue 
Unterrebung mit ben Katholiken fein follte, über die man, 
ſelbſt wit getheilten Aufichten, gewiß nicht zu fiegen hoffte. 
Zur Berftändigung verfammelten fich deßwegen bie protes 
Rantifchen Theologen zu Frauffurt am Main; da redeten 
fie Manches Über Vereinigung; aber jeder Antrag zur Ein 
führung eines monarchiſchen Kirchenform, welche alle Spals 
tung hemmen und unterbräden könnte, ſcheiterte an dem 
Vorwurfe eined neuen Pabfithumes; ed warb feine. allge 
meine geiftliche Oberanfficht Aber alle proteftantifche Länder 
uud Lehrer beliebt; jedes Land möge einzeln für fih eine 
Generalfnperintendentur, zur Handhabung der Kirchenzucht ein 
Kirchengericht errichten; alles übrige wolle man auf einer 
neuen Berfammlung beflimmen , fich des Streitens und ger 
genfeitigen Berläumdens enthalten, ba man in ben Haupt⸗ 
ftüden einig fei; die Fuͤrſten follten alle Streitichriften ver 
bieten (9. 

VI, Die Eiferer waren mit diefen Bellimmungen ſelbſt 
unzufrieden; Herzog Johann Friedrich ermunterte feine Prer 
diger und Raͤthe, die nach Worms abreisten, fireng bei 
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dem Augöburger Glaubentbekenutniſſe zu verharren, und fo 
geigte fich ſchon gleich anfangs, da Melauchthon mit großer 
Ehrfurcht von allen Theologen, nur von denen zu Weimar 
nicht, begräßt mard, die gegeufeitige Abneigung, bie bafe 
baranf, bei der Unterredung mit den Katholiken, in voller 
ungeihummer Kraft (3. 1557) ansbrad; denn da nach lan⸗ 
gem vergeblühem Streiten, ald jebe Partei auf ihren Ber 
bauptungen beharrte, die Katholiken verlangten, die Pro⸗ 
teſtanten follten die Lehren des Augsburger Bekenntniſſes 
ausführlich angeben, und erklaͤren, ob fie die Meinun⸗ 
gen Kaleind uud Fwingli6 davon ausſchließen, worauf Die 
landsthon antwortete, dieß wärbe bei jedem einzelnen Punkte 
geſchehen; forderten bie Gifexer fireng die Verdammung jer 
ner Kleber, erklärten den Melanchthon endlich ſelbſt mit 
feisen Freunden für Anhänger und Bertheidiger jener Gas 
framenticer, Hagten über bie Zerrättung der Kirche, und 
reiſeten im heftigen Unwillen ab, alle Welt mit Klagen 
über die Glaubensſpaltung aufuͤlend. So loͤste ſich auch 
dieſe Unterredung; die Katholiken triumphirten Aber ben 
Zwiſt der Gegner, denen in ihrer Uneinigkeit ber Augöbur⸗ 
ger Friede nicht mehr gelten dürfe, und vergebens bemühten 
ſich die gemäßigten proteßantifchen Fuͤrſten unb Stände, 
die neue Spaltung zu vereiteln, Frieden und Audjöhnung 
zu bewirken. Der Streit ward mit erneuter Heftigkeit fortge⸗ 
fegt; Herzog Frietrich ließ durch feine Theologen eine Wir 
derfegung aller Irrlehren der Neueren verfaffen, die Schrift 
ald Landesgeſetz verleien, alle feine Unterthanen baranf vers 
pflichten , und feine Prediger ermahnen, fo oft ald möglich 
über dieſe Gegenftänbe zu predigen; mwoburd ber Streit 
immer lebendig blieb; vergebens mahnte der Landgraf Phi⸗ 
lipp zur Maͤßigung und Milde; vergebend ſlebſt viethen Andere 
zu eimer allgemeinen Zuſammenkunft, durch die man Ber 
einigung erzielen koͤnne; Melanchthon rieth davon ab, beun 
wegen ber Zankſucht und Halsſtarrigkeit der Theologen werde 
kein Friede werben; möge darum nur jeder Fuͤrſt ſeines 
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Fuͤrſtenthums und feiner Kirche achten, daß frieblich regiert 
und gelehrt werde. 

vi. Solche Mäßigung und Ausſpruͤche machten deu 
frommen Mann bald als heimlichen Anhänger Kalvins bei 
ben Beguern umb feinen Churfuͤrſten verdaͤchtig, der ſtreug 
an Luthers Lehrmeinung vom Abendmahle haltend mit Schre⸗ 
den hörte, der Erſte feiner Theologen fei Kalviniſt gewor⸗ 
den, und könne vielleicht das ganze Laub in dieſe Ketzerei 
dringen ; von biefer: Zeit an wurden alle Aeußerungen 
über Blaubenddinge mißtrauiſch belauſcht; Melanchthon ahn⸗ 
dete mit zerriſſenem Herzen den nahen Ausbruch der Ver⸗ 
folgungewuth, die ſich offen zeigte, als man proteſtantiſche 
Fluͤchtlinge, von der katholiſchen Maria and Euglaub vers 
trieben, als Anhänger Kalvind mitten im Winter erſt aus 
Dänemarf, dann aus Wiömar, Roftod, Lübel, Hamburg 
mit grauſamer Fuͤhlloſigkeit als Ketzer vertrieb, Aberall dem 
Möbel umd die Obrigkeit gegen fie aufreiste, und ihnen Alles 
verfagte. Bald darauf begaunen die Eiferer gegen Melauch⸗ 
thon und feine Freunde als ſtille Anhänger der ſchweizeri⸗ 
ſchen Lehrmeinung ben Kampf, baunten und uͤbergaben von 
den Kanzeln herab ihre Gegner bem Teufel, und nur 
Schwert und Feuer feblte ihrer Wuth. Schon dachten fie 
eine nene Priefterherrfchaft zu gruͤnden, und erwarteten und 
forderten Gehorfam und Ehrfurcht von der Obrigkeit und 
den Kürften, als hätten fie diefelben aus ber Gewalt des 
Pabſtes befreit; doch ohne alle äußere Gewalt, ohne feſtes 
Beſitzthum, abhängig in jeder Stellung, in den nothwen⸗ 
bigften Lebensbeduͤrfniſſen von den Obrigfeiten, auheimge⸗ 
geben der Volksgunſt und ben Launen der Fürften, firebten 
fie, bloß mit dem Bindefchläffel ausgerhftet, vergebens nach 
ber alten Priefterherrlichkeit; ihre. Strenge im Bannen erbits 
terte ald Anmaßung; die Obrigkeit, ftatt ſich zu bemhthigen, 
erhob fich gegen die Eiferer, und verjagte fie aus vielen 
Städten; aber um nichts gebeffert und gemildert fuhren fie 
in ihrem alten Ungeſtuͤme fort, Alles aufzuxegenc‘), und waren 
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fo wider Willen Urſache, daß die Lehrmeinung Kalvins 
mehr und mehr Singang fand, wie dieß in der Pfalz geſchah. 

Hier hatte der Churfuͤrſt Otto Heinrich, der Nach⸗ 
folger des in Glaubensdingen ſchwankenden Friebrich IT. 
fammt alten Färften des Witteldbadrifchen Hauſes in jenen 
Gegenden die nene Lehre angenommen, fie in feinen Lim 
dern eingeführt, das Kirchenweſen georbnet und durch ger 
rufene Lehrer, Lehre und Kirchenzucht gehandhabt, und im 
Ganzen mäßig und ruhig gewaltet, als auf Melanchthons 
Empfehlung Heflus ald General-Superintendent nach Heis 
beiberg kam, nachdem er wegen feined Trotzes und Giferns 
fon aus mehrern Städten vertrieben war. Der neue 
Gluͤckswechſel machte ihn uͤbermuͤtbig, bald zeigte er die 
alte Anmaßung, und entfchied in eigener Machtvollkommen⸗ 
heit ald Oberhaupt der Theologen in Kicchenfachen, wie 
ein Intherifcher Pabft, Anderte willtärlich und verfolgte je⸗ 
ben, der feinem Hochmuthe entgegentrat. Als unter dem 
nenen Churfürften Friedrich 111. fein Einfluß allmäplig 
fhwand, begann er gegen Klebitz, der verfchiedener Anficht 
vom Abendmahl und, wie. er glaubte, vom Hofe gegen ihn 
begänftigt war, die heftigſten Schmähungen von der Kanzel 
herab; diefer antwortete im derfelben Weile, bald nahmen 
Bärger und Studenten, Prebiger, Lehrer und Beamte für 
oder gegen ihn Partei; vergebene bat, in des Ehurfürken 
Abweſenheit, der Statthalter die Geiſtlichen, fie möchten die 
Ktcche , zu deren Erbauung fie berufen, nicht durch ihre 
Zwietracht verderben; vergebens gebot dann ber Churfhrk 
ſelbſt, fie follten fich des gegenfeitigen Schmähend enthal« 
ten; Heffus verharrte in feinem Trotz, that von der Kan⸗ 
zei herab feinen Gegner feierlich" in den Bann, und mahnte 
die Obrigkeit, ihn zu verjagen. Bergebend mahnte. der 
Churfuͤrſt auch dießmal noch milde zum Frieden; fie moͤch⸗ 
ten die Geheimnifle des Abendmahles nicht mit Worten 
ſtreitend erklären und entheiligen: als fie diefen Friedens⸗ 
werten nicht gehorchten, entließ er beide, und befahl 
ihnen, Heidelberg eiligft zu verlaflen. Darauf wendete er 
fih um Enticheibung Aber den Abenbmahlöftreit an Mer 
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lauchthon, der im unbeſtimmter Weile autwortete, um bie 
Parteien zu verföhnen; da ſich feine Auficht aber der Lehre 
Kalvins zuneigte, verbot der Ehurfärft alles fernere Strei⸗ 
ten, und ließ bloß die Erflärung: bad Brod fei die Ber 
meinichaft bes Leibes Ehriſti, und dieſer werde mit bemiels 
ben empfangen. Dabei koͤnne ſich jeder in feinem Gewiſſen 
beruhigen. Alle, die hartuädig der Annahme ſich weigerten, 
wurden eutlaflen; von mun an zeigte fich der Churfuͤrſt der 
faloinifchen Lehre immer mehr zugethan; dad Land folgte 
feinem Beifpiele, von ben neuen Prebigern dazu bewogen 
ober gezwungen (”), und bald erfcholl von den ſtrengen Lu⸗ 
therauern die Klage und ber Vorwurf: der Churfuͤrſt von 
der Pfalz fei in Kalvins Kegerei und Berberben geſtuͤrzt. 

VIII. Herzog Johann Friedrich, fein Eidam, warb 
durch dieſes Gerächt fo bewegt, daß er in Begleitung eini⸗ 
ger Prediger nach Heidelberg reiste, ihn durch Ueberredung 
von dem Abgrunde der Hölle und dem ketzeriſchen Graͤuel 
surädzufhhren; exbittert Tehrte er von dem Halsſtarrigen 
zuruͤck; der Churfuͤrſt führte aber nun mit Strenge die fchweis 
gerifche Kirchenänderung ein, fdhaffte die noch übrigen Als 
täre and den Kirchen, febte Tiihe am deren Stelle, vers 
taufchte, zum Werger ber Frommen, alled Heilige der Bes 
meinheit preidgebend, die Softien mit Semmeln, die Kelche 
mit gemeinen hölzernen Bechern, ſchloß die Orgeln, und 
verbot die Feier der Marien», Apoſtel⸗ und Seiligentage, 
unbefämmert um die erſt freundlichen baum broßenden Ab» 
mahnungen der Herzoge von Sachen und Würtemberg, unb 
die heftigen Schriften, welche bie firengen Iutherifchen Prie⸗ 
fier von allen Orten her gegen ihn erließen. 

IX. Um fo eifriger blieben dieſe bei ihrer Wiverfegungd- 
ſchrift, fchloffen einen fürmlichen Bund zur Abwehr der kal⸗ 
viniſchen Keterei, und wußten auch die Obrigleiten gang für füch 
zu gewinnen; allein bald entzweiten fie fich ſelbſt; Flaciuß, 
ber heftigite von Allen, der den Gerzog Johann Friedrich 


() Struve, vfälifche Kirchenhiftorie. c. V. 


8. XVIH. 15 


in feinem wilden Eifer ganz beherrſchte, wäthete gegen feine 
ehemaligen Freunde Strigel und Hugel wegen geringer 
Dinge in Glaubensſachen; fie wurden ylöplic bed Nachts 
halbnackt aus dem Bette geriffen, ind Gefaͤngniß geworfen, 
auf Verwendung ded Landgrafen Philipp, des Herzogs von 
Wuͤrtemberg und ſelbſt bed Kaiſers zwar im Freiheit ger 
fest, aber der Berfolgung des Flacind nidyt entzogen, ber 
bald eine wahre geiftliche Tyrannei übte, Alle ohne Unter, 
fhied auf Stand oder Geſchlecht baunend und dem Teufel 
übergebenb, die nicht ganz feiner Abficht waren oder mit 
Geächteten umgingen. 

X. Geldes Treiben, das von ber ſpaniſchen damals 
und immer fo ſehr gehaßten und gefuͤrchteten Inquiſition wer 
nig verſchieden war, erwedte ihnen endlich am Hofe ſelbſt 
einige muthige Männer zu Gegnern, daß der Herzog vor 
der anfleimenden Priefterherrichaft gewarnt ihnen Mäßigung 
gebot, bei ihrem dadurch nur gefteigerten Hochmuth und 
Trotz endlich ein Heiftliched Bericht and vier geiftlichen und 
vier weltlichen Mitgliedern einfegte, das über alle geiftlichen 
Dinge .entfcheiden ſollte, wobei er ſelbſt oder feiner Bruͤder 
Einer den Borfig führte, die Profefforen ven Siena aber 
ausſchloß, workber Flacins mit feinen Genoffen vergebens 
die heftigſten Befchwerden, Klagen und Schmaͤhungen vor⸗ 
brachte, und den Himmel um gerechte tigung derer 
anrief, welche die geiſtliche Gewalt mit der weltlichen vers 
mifchen und fick anmaßen. Während fo der Yeftigfte, uns 
wuͤrdigſte Streit in der neuen Kirche geführt, die Einheit 
zerriſſen, Die Frommen geärgert und wankend wurden, ftarb 
Melanchthon am 19. Ayril 1560, ber and dem Kampfe 
der erbitterten Theologen fich herzlich wegſehnte nach Jen⸗ 
ſeits, wo den Geheimmniſſen Enthuͤllung, dem Glauben 
ger ber Sehufuct Friede, Freude, Licht und Erkennt 

niß wärbe 

x ungeachtet dieſes inneren Unfriedens, des ver 
derblichen Zwiſtes, der jeden Gemaͤßigten und aufrichtig 
nach Wahrheit Strebenden bitter beruͤhrte, verbreitete ſich 
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die newe Lehre immer weiter, deun das Boll, das ſich wes 
nig um die einzelnen Streitfäge befümmerte, immer blind 
feinen Kührern glaubt, zumal wenn für den Ungenblid Ger 
winn des zeitlichen Bortheild fichtbar iſt, folgte auch bier 
beinahe überall dem erften Aufioße, und forderte im Claus 
ben, der Verſoͤhnungstod Jeſu habe für alle Suͤnden genug 
getban, und bewirte allgemeine Seligleit, Nachlaß von den 
Zehnten und Abgaben an die Geiſtlichen, deren Leben ihnen 
dt zum Anſtoße und gerechten Tadel war, und felbft in 
ven Ländern noch fireng katholiſcher Fuͤrſten erhoben ſich 
diefe Stimmen von Stadt zu Dorf, daB Manche glaubten 
und riethen, mit Gewährung einiger und wefentlicher erſt 
fpäter von der Kirche gebotenen Dinge, den alten. Glauben 
and bed Pabſtes Anſehen zu retten. So geſchah es im 
Bayern und Deitreich, ungeachtet die Herzoge ben Uebertritt 
allen ihren Unterthanen ſtreug -unterfagt, und zur Erhaltung 
der alten Lehre mit ODeſtreich und den benachbarten Bifchd« 
fen feften Bund geichloflen und den Drud von Luthers 
Schriften verboten hatten; die weltlichen Stäube Flagten 
uͤber Religionszwang; die Klöfter fanden leer; das Lande 
voll wurde unruhig, unb vergebens fuchten die Beamten 
den Beſuch des yroteftantiichen Gottesdienſtes zu wehren; 
felbft am Hofe Herzog Albredits waren: viele Edle ber neuen 
Kirche zugethal®;' riethen den Bilchöfen die Infel mit dem 
weltlichen Fürftenhute zu vertaufchen, und mieden lieber 
den Hof, als daß fie iprem Glauben entfagten (*): da er⸗ 
laubte der Herzog Albredht den Genuß ded Abendmahls ums 
ter beiden Geftalten und theilmeile Aufhebung der Feſttage; 
König Ferbinand geflattete den Gebrauch bed Kelches feinen 
niederöftreichifchen Landſtaͤnden; im größten Theile von Schler 
fien ward die neue Lehre eingeführt, und Fuͤrſten, Herren 
und Städte verfagten dann der alten Lehre die freie Uebung; 
tanın widerftanden bie Erzbifchöfe und Bifchöfe in Franken, 


(9 Huſchberg: Geſchichte des herzoal. und gräflihen Gefammthaufes 
Ortenburg. 
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Schwaben und am Rhein den ungeftömmen Forderungen ihr 
zer Unterthanen, und fonberbar genug that der Pabſt Paul IV. 
nichts, die Bewegung durch mäßige und von der Zeit nothr 
wendig geforderte Zugeftänpniffe zu hemmen oder zu berus 
bigen, vielmehr wie gefliffentlich Alles, die biöher noch treuen 
Söhne der Kirche, Fürften und Edlen von fidh zu entfers 
nen, indem er längft veraltete Anfprüche des roͤmiſchen 
Hofes mit Eifer und Stolz wie ein Herrſcher über alle Koͤ⸗ 
nige aufs Neue geltend zu machen fuchte. Er hatte früher. 
bie Theatiner geftiftet, und war die vorzüglichfte Urfache 
geweien, daß die beinahe erlofchene ober milder gewordene 
Inquiſition im ihrer ganzen furchtbaren Strenge wieder her 
geftellt wurde. Als er Pabft wurde, fuchte er alfobald die 
verfallene Kirchenzucht berzuftellen und ber Hetzerei zu weh⸗ 
zen; aber die weltlichen Berwidelungen, in welche er ges 
rieth,, hemmten feinen Firchlichen Eifer. Als Nenpolitaner 
und Italiener haßte er den Kaifer, gericht bald in tauſend 
Streitigkeiten mit ifm, da er beflen Macht fürchtete, und 
im unchriflichen Eifer dem Suleimann 1. den Antrag machte, 
son feinen ungarifchen Feldzügen abzuftehen, um ſich mit aller 
Macht auf beide Sicilien zu werfen. Nach dem Tode Karls 
trug er feinen Haß auf defien Sohn Äber, rief die Huͤlfe 
ber Unglaͤubigen gegen den katholiſchen König, begann mus 
thig den Krieg gegen ihn, und bequemte fich erfi dann zum 
Frieden, als alle feine Unternehmungen geicheitert, feine 
Verbündeten geichlagen und fein Staat größtentheild vom 
Feinde beſetzt war. Aber Alba, der Sieger Spaniens, fam 
nach Rom, und kuͤßte demäthig den Fuß des Pabfles, und: 
auch Philipp nahm von ihm wie ein Beflegter Geſetze an, 
und verfolgte jeden Ketzer bis zum Tode (). 

XI. Nach ſolcher Huldigung hoffte Paul IV. auch 
von Ferdinand gleiche Hingebung; als dieſer aber nach der 
Abdankung ſeines Bruders mit Billigung der deutſchen Fuͤr⸗ 
ſten ſogleich G. Maͤrz 1558) die Kaiſerkrone übernahm und 
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feine Geſaudten, mehr zur Anzeige ald der Beifimmnug 
wegen, nad) Nom fandte, verweigerte ihm der Pabſt ben 
Öffentlichen Einzug, zögerte mit der Anerfeunung bed Kai 
ferö, der von Ketzern gewählt fey, uud feinen Sohn beinahe 
unter lauter Lutheranern,, den verbaßten Ketzern, heranu⸗ 
wachien laffe; ja er erwartete und verlangte fogar, Ferdi⸗ 
nand follte die Krone reuig in feine Hände niederlegen und 
fie von feiner Milde ald audgeföhnter Sohn der Kirche wier 
der empfangen. Auf diefe Weigerung und Borwärfe aut 
wortete Seld, der Reichskanzler: Ter Pabft bedenfe nicht 
die Veränderung der Zeiten; es fei nicht mehr dad Jahr» 
bundert Gregord VIE; nun lache man über den paͤbſtlichen 
Bann, den man ehemals gleich dem Tode gefürchtet; was 
ehemald von Rom aus ald heilig galt, werde jetzt bezwei⸗ 
felt und geihmäht, und die Oberhobeit bed römifhen Stuh⸗ 
les werde felbft in geifflichen Dingen von wichtigen Gegnern 
angefochten, um fo viel mehr im weltlichen. Zwar wolle 
man dad Pabſtthum, obgleich, viele Päbfte große Buben 
gemefen, nicht verwerfen, fonbern als heilfam erachten; 
aber ber Pabſt möge fich darum mit Beſcheidenheit feiner 
Wuͤrde bedienen; auch er koͤnne Iren, und es fei nicht 
billig, daß die ganze Kirche zu Grunde gehe, damit feine 
Dberhoheit nicht gemindert werbe, daß vielmehr daraus 
deutlich erhelle, dad Goncilium , ald Berfammlung aller 
chriſtlichen Bilchöfe und Lehrer, fei uͤber dum Pabſte. 

zul. So ließ Ferdinand die unzeitigen Anmaßungen 
bes Pabfted zurädweilen, deſſen alte Abneigung gegen das 
Hand Deftreich Urſache ward, daß Ferdinand anf bie Er⸗ 
haltung der Freundſchafi mit- proteflantifchen Fuͤrſten mehr 
Rüdfcht nahm, ale bisher, und fo wider Willen zur Bes 
feRigung der neuen Lehre beitrag, obgleih er im Herzen 
ganz der katholiſchen Kirche ergeben war, und im Teſta⸗ 
mente feine Söhne beſchwor, dem alten Glauben treu gm 
Meiben, da es Aberwitz fei, feine Voraͤltern und ihren Glau⸗ 
ben zu verachten, zumal fie fehen, wie vielerlei Glauben, 
Umeinigkeit, Haß und Zwiefpalt in kurzer Zeit bei den Pros 
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teftanten fich gezeigt, die da fagen, ber Glaube fei eine 
Bade Gotted, und man folle Niemand dazu zwingen, die 
aber ihren katholiſchen Unterthauen nicht geftatten, ihren 
Botteödienft zu halten ('%). Der Streit mit Rom wurde 
nach dem Tode Pauld bald ausgeglichen, da Pius IV. mil 
der und kluͤger fich mit Ferdinand ausfühnte, den Titel 
deſſelben (erwaͤhlter roͤmiſcher Kalfer) ohne die Krönung ers 
tannte, und bei der Furcht vor Englands neuem Abfall 
von der römiihen Kirche feit Eliſabeths Thronbefleigung 
und Frankreichs Zweideutigkeit in Religionsdingen fich ents 
fchloß, das zerftreute Concil wieder zu berufen, und ben 
Kaifer deßwegen um Rath fragte. Diefer, der die gehäffige 
fien Parteiungen täglich mit eigenen Augen fah, den Wis 
derwillen der Proteftanten gegen jene Berfammlung erfannte, 
vieth,, vor Allem den geiftlichen Stand felbft zu reformiren, 
diefem bie Ehe, dem Volke den Kelch zu geftatten, und 
nicht zu fehr um die Erhaltung der Kirchengäter zu forgen, 
die durch verheirathete Priefter allmählig zu Grunde gehen 
koͤnnten, als um Srieben und Eintracht. Pius wollte bie 
Entfheidung darüber ganz dem Concil üäberlaffen, bad er 
Durch Ausfchreiben aufs Neue berief (29. Novemb. 1560). 
X1V. Als dieß befannt ward, fuchten die proteflantis 
fhen Fuͤrſten den Zwift unter ihren Theologen auszuglei⸗ 
hen, ſich ſelbſt zu verbinden, und Churfürft Auguft rieth 
beßwegen eine Berfammlung zur Vereinigung nah Naum⸗ 
burg zu berufen, dad Augsburger Glaubensbekenntniß, auf 
welches fich jede Partei berief, in feinen verfchiedenen Aus⸗ 
gaben und Aenderungen felbft zu unterfuchen und ſich unter 
einander zu verftändigen. Alle waren dazu geneigt, nur 
Johann Friedrich wies den Bunb mit den Kalviniften, fo 
wie jeben mildernden Ausdtud, der die Lehre vom Abends 
mahl nicht ganz deutlich nach feiner Anficht bezeichnete, eis 
genfinnig zuräd; es fchien feine Ausſoͤhnung mehr möglich. 
Nur im Berweigern, das Eoncil anzuerkennen, waren. alle 
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einig. Als die paͤbſtlichen Geſandten zur Einladung erfchies 
nen, und ihnen die Nothwendigleit der Einheit ded Glau⸗ 
bens ans Herz legten, da die Folgen ihres eigenen Zwiſtes 
ſchon offenbar wärben, und der Glaube nicht von Kanne 
und Leidenfchaft eined Einzelnen fondern von ber Entſchei⸗ 
: dung der ganzen Kirche abhäugen dürfe, und fie deßwegen 
ermahnten, die Berfammlung felbft zu befchiden und die 
Ausfprüche anzuerkennen: weigerten fi die Zürften ber 
Annahme der päbfilichen Briefe, wie fie vorher fchon dem 
Kaifer angezeigt, fie könnten dieß Goncil nicht für ein freies, 
allgemeines und chriftliches halten. Eine Bereinigung unter 
ſich ſelbſt konnten fie ungeachtet bed eifrigen Bemühens ber 
Gemaͤßigten nicht bewirken; weil aber biöher durch die 
Preßfreiheit, durch unordentliches gehäffiged Schreiben und 
Druden nur Zank, Zwietracht, Verwirrung der fchwachen 
Gewiflen und lingewißheit verurfacht worden, wollten bie 
Särften und Stände ferner fein Buch, weber Aber Relis 
gions⸗ noch weltlihe Dinge zu drncken verfatten,. das 
nicht zuerſt von der eingefeuten Behörde gebilligt worden. 
So wurde auf Beranlaflung der heftigen Eiferer, die alle 
‚Schranken alter Geſetze und des Scidlichen brachen, gerabe 
von jenen der Geift recht unter die Bormundfchaft der Für, 
Ken geftellt, welche ſich ruͤhmten, den Geift aus den Feſ⸗ 
fen römifchsgeiftlicher Knechtſchaft befreit zu haben. Die 
proteftautifchen Stände bedienten fi; der neuen Macht von 
nun an eifrig und forgfam zur Erhöhung und Befefligung 
ihres Anſehens, und gründeten "allmählig beinahe völlige 
Unabhängigkeit, wie vom Pabfte fo vom Kaifer; an eitte 
friedliche Ausgleichung oder gar Vereinigung mit jenem war 
nicht mehr zu denfen; die neu errungene Gewalt wollte 
fein Stand mehr opfern, und unter mancherlei Vorwaͤnden 
entfchuldigten ſich die Fürften und Stäbte wegen ihres 
Richterfcheinene auf dem Concil, dad am 18. Februar 1562 
eröffnet wurde, weil fie ganz richtig urtheilten, bei einer 
Berfammlung aus lauter Bifchdfen und Praͤlaten der Kirche 
muͤſſe ihre Sache verloren fein, da Aberhaupt noch immer 
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bie Mehrzahl der Stimmenden von allen Reichen Europas 
gegen die neue Kirche uͤberwog. 

XV. Die neu eröffnete Verfammlung fchritt auf dem 
begonnenen Wege in Prüfung und Feſtſtellung ber Lehr, 
und Slaubensfäge fo wie in Beflerung des Kirchenweſens 
fort, unbefünmert um den Widerfpruch der Proteflanten 
und das Nichterfcheinen der deutfchen Biſchoͤfe; Italienische, 
ſpaniſche und franzöfiiche entfchieden Aber die Lehre und 
Bermwaltung der Fatholifchen Kirche, nur Madcuzzi, Biſchof 
von Trient nnd der Weibbiſchof Albrecht Haller von Eich⸗ 
ade waren aus Deutfchland zugegen, die von einigen ans 
dern Biſchoͤfen abgefandten Bevollmächtigten wurden nicht 
angenommen, und fonderbar miſchten ſich geiftliche und 
weltliche Intereffen, Forderungen eifriger Priefter und. herrſch⸗ 
füchtiger Höfe '’), die Väter in ihren Beſchluͤſſen zu ber 
fiimmen, daß der Kaifer und Herzog Albrecht von Bayern 
ehrwuͤrdig erfcheinen, die nur um ihr und ihres Volles 
Heil und Bernhigung beforgt,, ihre Geſandte mit ernftlichen 
Aufträgen voll der triftigften Grände aus der Schrift, Ber 
nunft und Erfahrung ausgerüftet hatten, Laienkelch, Prie⸗ 
fterehe und Abfchaffung der Faſttage zu begehren, wofür 
felbft der. Jeſuiten Abgeorbnete aus Bayern im Ramen bed 
Herzogs ſprach, Aberzeugt, Daß diefe Gewährung bie Kir: 
chenſpaltung Idfen und das deutſche Volk wieder vereinen 
wöärde. Aber fpanifche und italienische Eiferer vereitelten 
die Berföhnung. Im neuerregten. Steeite über die bifchöfr 
liche und yäbftliche Macht vermochte ber Jeſuiten⸗General 
Lainez, welcher behauptete, alle Menfchen feien im. Stande 
ber Knechtfchaft geboren, und dem von Chriftus aufgeftellten 
Oberhaupte wie ihm felbft unterworfen €‘), daß die Ent 
ſcheidung jener Frage, nach heftigem Streite, ganz dem 


(*?) Siehe darüber Pallavieini und P. Sarpi; dazu Ehriſtian Aug. 
Saligs Hiftorie des tridentifchen Conciliums, ald Fortſetzung fei- 

.. ner Hiftorie der Augsburger Konfeffion. Halle, 1741. 
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Pabſte uͤberlaſſen warb, ihm ward bie Verwaltung ber all⸗ 
gemeinen Kirche nach dem Rathe der Kardinaͤle zuerlaunt 
mit der Beſtimmung fein Auſehen dürfe in allem, was 
uͤber Kirchenzucht verordnet worden, nirgends Abbruch 
feiden, das Anfehen und die Macht der Bildhöfe wurde 
zu ihrer und bed Pabfied Beruhigung zweidentig bes 
ſtimmt (12); die Kirche und der geiftliche Stand als völs 
lig unabbängig von weltliher Gewalt erklaͤrt; die Lehre 
vom Reinigungsorte der Seelen befätigt ('*), mit dem Zur 
fage, die Prediger follen fich aller feinen und fchwierigen 
Unterfuchungen enthalten, die dad Volk nicht erbauen und 
bloß Zweifel erregen; dad Anrufen der Heiligen, die Achtung 
ber Reliquien unb die Verehrung der Bilder der Heiligen 
ald näglich und gut empfohlen wit der auödrüdlichen Er⸗ 
klaͤrung, Jeſus Chriftus fei der einzige Erlöfer und Heiland, 
und der Glaube, den Bildern wobne etwas Goͤttliches bei, 
fei heidniſch ()y. Der Gebrauch des Ablafled ward ferner 
beftätigt ('°), jeder Gewinn aber aus demfelben ald Miß⸗ 
brauch unterfagt; den Bifchöfen und Pfarrern ward empfoh⸗ 
len, nicht nach Reichthum und Glanz, fondern nach Tugend 
und Pflichterfällung zur Ehre Gottes zu fireben, uud durch 
Lehre und Beifpiel ihren Gläubigen in Mäßigfeit, Beſchei⸗ 
denheit, Enthaltfamfeit und Demuth vorzuleuchten, häufig 
zu predigen und bie heilige Schrift in ber Landesſprache 
yorzutragen. Verbeſſerung der Klöfter, firenge Aufſicht und 
Unterfuchung, fo wie überhaupt manches Treffliche Aber 
allgemeine Kirchenzudt ward augeoronet; in eigenen Erzie⸗ 

hungshäufern unter bifchöflicher Aufficht follen fich Die neuen 
- Sriefter bilden, follten mäßig und Seufch leben; zu Biſchoͤfen 
folte man nur erfahrne, fromme und gelehrte Männer wäh 
fen; fie follten zwar fireng bei dem Fatholiichen Glauben 
verharren, den Bann gegen die Ketzer aber jelten anwenden, 





(2?) Sessio XXIII. canon. VII. Si quis dicerit, episcopos, gai 
auctoritate Romani Pontificis assumuritur, non esse legitimos 
et veros episcopos, sed figmentum humanum, anathema sit. 

(**) Sessio XXV. (ML. c. 

(26) Continuat. sess, XXV. die IV, December. 
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Um bie reine Lehre zu erhalten, das Nöthige zu präfen, 
foAten ale drei Jahre in jeder Provinz, alle Jahre in jes 
dem Kirchfprengel Synoden gehalten werden. Darauf ſchloß 
fih die Berfanemlung (4. Dezemb. 1563) mit der Erklärung: 
fie habe das Gute aufrichtig gewollt und zu fördern gefirebt, 
befiehe aber and Menfchen, nicht aus Engeln, und Gott 
werde vielleicht einft den Weg zum Beflern zeigen. Bald 
darauf wurde uach ben aufgeſtellten Bellimmungen ein 
Glaubensbekenntniß abgefaßt, das alle oͤffentlichen Lehrer 
beſchwoͤren follten, erfiärend, alles was die Fatholifche Kirche 
annehme, unzweifelhaft zu erfennen, dad Entgegengeſetzte 
aber ald Kegerei zu verwerfen und verbammen, und bei 
Diefem wahren Fatholiichen Glauben, außer dem Niemand 
felig werden koͤnne, bis zum letzten Lebenshauche zu bleiben, 
auch feine Untergebenen dazu anzubalten ('”). | 

XVI. Dieß war dad Ende des fo fehnlich und fo lange 
erwarteten, geforderten, gemiedenen, aufgefchobenen, gefpalr 
tenen, aufgelödten und endlich vereinten allgemeinen Conci⸗ 
liums und feiner Befchläffe, die, wie es ſcheint, für alle Zeiten 
feſtſtehen follten, da weiter feines mehr, nicht einmal eine 
Provinzialſynode, gehalten wurte. Wer mag beilimmen, wie 
viel und wie fehr weltlicher Bortheil anf die Feſtſetzung ber 
Glaubensartifel eingewirft habe, da des Pabſtes und der 
Prieſter weltliche Hobeit und Macht, Reichthum und Anfes 
den mit manchen Befchläffen über die Glaubensdinge aufs 
Innigfte verknüpft waren! Das Fefthalten au alten Anfichten 
suußte und konnte des Pabſtthums alten Glanz bewahren; 
dad Neue gewährte ‚weder Pracht, noch Reichthum, noch Un⸗ 
abhängigkeit, and wie viele Menfchen entfagen biefen gern? 
Der Pabft hatte die Erhaltung des römifchen Hofes in feiner 
Biöherigen Geſtalt durchgefegt gegen den Kaiſer, ber gedroht, 
bdas Conklave felbft zu reformiren; denn wie wollten die 
Kardinaͤle einen guten Pabft wählen, ba fie felbft nicht gut 


CT) any nach Saerosaucti st öecumen, Coneil. Trident. ennones 
1 decyeta. " 
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wären. Dagegen zeigte fih auch der Pabft gefällig, und 
ließ die Verbeſſerung der fürftlichen Herrichaft, die er nach 
den Grimdfägen ded Chriſtenthums ordnen wollte, fallen. 
Die ſchroffe und beftimmte Feſtſtellung der Lehr» und Glau⸗ 
bendbegriffe im firengen Gegenfage zu den Proteflanten 
vernichtete felbft die Hoffnung zur Ausfdhnung auf immer; 
diefe efferten heftiger ald je dagegen, und fuchten ed auf 
alle Weife zu widerlegen, ald fehlten ihm nicht weniger als 
zehn Eigenichaften, um ein freies, chriftliche® und allgemeis 
ned zu feyn; der Kaifer felbft war mit dem Ausgange nicht 
ganz zufrieden; feine Unterhandlungen mit dem Pabfte wegen 
jener Forderungen dauerten fort, und diefer ermächtigte end⸗ 
lich die Erzbifchöfe und Bifchöfe in Deutſchland, allen Laien, 
die ed verlangten, unter gewiflen Bebingungen den Kelch 
zu ertheilen, was Bieled zur Beruhigung des katholiſchen 
Volkes in Deftreih, Baiern und am Rheine beitrug, währenb 
die Proteftanten über folche enblich abgepreßte Bewilligun⸗ 
gen fpotteten; die Priefterehe aber warb ohngeachtet alles 
Drängens des Kaiſers nicht geftattet, der wohl einfah, er 
koͤnne die Schläffe des Concils in ihrer Strenge nicht einmal 
feinen proteftantifchen Unterthanen, viel weniger den Ständen 
Deutfchlande aufdringen; noch verzweifelte er nicht an einer 
endlichen Ausgleichung und Bereinigung, und wendete fich 
zu dieſem Zwecke vertrauensool an die Theologen beider 
Parteien, welche biöher dem wilden raftlofen Eifer und der 
Berfolgungswuth fremd geblieben waren, um die getrennten 
Kicchen auszuſoͤhnen; Gaflander und Wicel uͤbernahmen auf 
feinen dringenden Auftrag das ſchwierige Beichäft; ehe fie 
damit gu Stande kamen, ftarb er (25. Juli 1564). 

XV, Der Zwieſpalt Deutichland fchien für immer 
gegründet; während bie Einen fireng auf den Ausſpruͤchen 
ded Eoncild verharrten und im Eifer dafür jebe weitere 
Unterfuchung, felbft jeben vernünftigen Zweifel als gefähr 
lich zurhchwiefen, und der Katholicidmus keiner weitern Ent 
wicklung fähig oder bebärftig fchien, obgleich die Schrift 
ſelbſt ſagt, der Geiſt wirkt für und für; der Buchfiabe iſt 
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tobt, nur der Geift macht Iebendig, und obgleich unendliches 
Sortichreiten im Weſen deö Geifted und zumal der hriftlichen 
Religion liegt: fo hielten auch die Andern fireng am Buch⸗ 
ftaben ber Intheriichen Lehre, und nur Wenige, dazumal aber 
Mißkannte oder Verlaͤumdete und Berfolgte, erfannten eine 
Aber allen Streit erhabene Wahrheit. Diefe fahen im Katho⸗ 
licimus nur Formendienſt und Zwang, jene bei den Prote 
flanten Gefeglofigkeit und Willkuͤr. Vieles, was Aber Kirchen 
zucht auf dem Eoncil gut verordnet war, kam nicht zu Stande; 
Die Bilchöfe wurden häufig ohne Nädficht auf Kenutniß und 
Lebenswandel aus den färftlichen und edlern Gefchlechtern 
genommen, um biefe ſelbſt noch bei der römifchen Kirche 
feftzubalten z. gegen die gegebenen Borjchriften wurden ihnen 
ſelbſt mehr als ein Bisthum gewährt; blos im Gegenfage 
zu den Proteflanten lobte ober entſchuldigte man nun felbft 
Mißbraͤuche wieder, und beinahe Niemand wagte mehr von 
einer Berbeflerung der Kirche in Haupt und Gliebern, bie 
man ehmals fo dringend gefordert, zu fprechen: mit Felle 
ſtellung der Glaubenslehren fchien Alles gethan, und die 
Verteidigung diefer war ben Tpeologen der einen wie deren 
Widerlegung denen der andern Kirche höchfted Ziel des Le⸗ 
bens. Dabei fannten fie weder Mäßigung noch Menfchens 
Siebe; derb und luͤgneriſch, fchmähend und verbrehend, fuͤhr⸗ 
ten fie Angriffe und Widerlegung; es beginnt eine lange 
traurige Zeit theologifchen Streited, der alle Kraft ber Nas 
tion, Edler wie Geringer, lähmte und feflelte, das freie 
Auge ummwöllte und das Herz verhärtete. Nirgenbd ein 
großartiged Unternehmen, eine neue Entdeckung in Kunfl 
oder Wiflenfchaft, der deutfche Rame warb bei Feiner große 
artigen Unternehmung und Enticheidung gehört; fie duldeten 
nur, uud wie fie litten, daß man auf dem Goncil ohne ihren 
tHätigen Autheil über ihren Glauben für alte Zukunft ent 
ſchied, fo duldeten fie fchmählih, daß Frankreich Frieden 
ſchloß 22), obme daß Deutfchland vertreten ward; duldeten, 
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daß nachmald Liefland, welches von den Schwertrittern im 
breizebnten Jahrhunderte erobert war, au Polen verloren 
ging, nnd daß Holland, uripränglich eine deutliche Provinz, 
im Streit mit Spanien um feine religiöfe und bürgerliche 
Freiheit verwidelt, den Rhein fperrte und den Haudel 
bemmte. Bergebend klagten die rheinifchen Fuͤrſten umd 
Städte, fie mochten für ſich allein ihre Sache mit bem 
Wort oder Schwert entfcheiden; von dem Äbrigen Deutichen 
half ihnen Niemand; alles Volksgefuͤhl war erlofchen oder 
nur in Parteifucht thätig, und während fie um den Himmel 
und die Seligkeit mit theologifcher Spitzſindigkeit flrittem, 
verloren fie Ruhm und Achtung bei den Fremden und bald 
auch eine Provinz nach der andern, Liebe und Zutranen zu 
fih, und der Geift verfümmerte an leerem Formwerk, und 
ſelbſt Marimilian II., Ferdinands Sohn und NRadıfolger, 
vermochte trotz bed ebelften Beftrebens den Zwieſpalt nicht 
zu hemmen. 

XVIII. Schon früher, von ſaͤmmtlichen Churfürken 
zum Könige gewählt und gekrönt, folgte er ungehindert im 
der beutfchen Kaiferwürde zur Freude der Protefianten, 
welche ihn ganz zu ‚gewinnen hofften, denn er hatte ent⸗ 
ſchiedene Vorliebe für Luthers Lehre gezeigt und fie offen 
begünftigt 22), felbft gegen den Willen feined Baterd, daß 
ex am ben Churfürften Friedrich von der Pfalz fchrieb, er 
glaube, daß er naͤchſtens ald ein Bertriebener zu ihm kommen 
werde, und bitte ihn deßwegen um Aufnahme Allein der 
fortvauernde Zwift der yproteftantiichen ‘Theologen und ihre 
Verfolgungswuth machte ihn allmaͤhlig gleichgültiger;, der 
paͤbſtliche Geſandte Stanislaus Hoſius wußte ihm jene Streis 
tigfeiten und bie Uneinigkeit fo Iebhaft zu ſchildern, wie fie 
ſich ruͤhmten, des Pabfted Joch abgefchhttelt zu haben, und 
wie fie una ſchon unten der Herrfchaft vieler Paͤbſte feufzen, 
daß Marimilian bedachtſam zwilchen den Parteien unentichier 
den fich hielt und ihr Treiben beobachtete. Die fireng pro⸗ 


39) Pfiſter Herz. Ehriftoph 356. 876. 888. 
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teftantifchen Theologen, unter deren Herrſchaft Herzog Johaun 
Zriedrich bisher Raub, der feine Macht zu erhoͤhen dachte, 
während er die ihrige beförderte, eiferten erbittert Aber die 
Ranmburger Beichlüffe zur allmähligen Annäherung und 
äber Preßbeſchraͤnkung, felbft die Fürften fchmähend, unter 
: deren Herrichaft die Priefter, die Diener Ehrifti, nicht ſtaͤn⸗ 
ben. Ihr Trotz wuchd mit jedem Tage, vergebens mahnte 
und warnte der Fuͤrſt; fie fchrieben im maßlofen Zorne fort, 
läfterten und fchmähten auf der. Kanzel, daß der Herzog 
endlich exzärnt fie ihrer Aemter entfeste und bie Aufſicht 
auf die Pfarrer durch das ganze Land fchärfte; bie Bertries 
benen zerſtreuten ſich darauf in verfchiedene Gegenden, und 
ſuchten dort, nicht gebeffert und gebemäthigt, die chrifkliche 
Volksberrſchaft einzuführen, lehrend, dad Wahlrecht ber 
Geiftlichkeit fomme nur den Gemeinden, nicht ber Obrigkeit 
zu, wodurd fie fich dieſe bald überall zu Feinden machten, 
daß fie aufs Neue verjagt wurden und die Meiften, auch 
Flacius, der heftige Eiferer, in Kummer und Elend ſtarben. 

XIX, Die proteftantifchen Kürften ſelbſt fchienen jeden 
Zwiſt über Glaubensdinge, zumal Aber die Abendmahlslehre, 
unter fich ausgeglichen zu haben; allein die Theologen ruh⸗ 
ten nicht, bis fie aufd Neue Antpeil am den Zaͤnkereien 
nahmen, und Herzog Ehriftopg von Würtemberg, Pfalzgraf 
Wolfgang von Reuburg und der Markgraf Karl von Bas 
den in Lutherifcher Nechtgläubigkeit verharsend, fich gegen 
die pfalzifche Neligioudneuerung erflärten, bie offenbar der 
ſchweizeriſchen Lehre huldige. Zur Audgleichung wurde aufe 
Neue eine mündliche Unterredung ber gegenfeitigen Theolo⸗ 
gen gehalten, und wie gewöhnlich mit Erbitterung abge 
brochen; Beide befehdeten ſich dann in heftigen Schriften; 
in Wärtemberg ward von den Kanzeln herab das Leſen 
aller kalviniſchen Bücher verboten; ber Churfuͤrſt von der 
Salz ließ darauf den Heidelberger Katechismus zum Volko⸗ 
unterrichte verfertigen und einführen, im welches bie An⸗ 
ſichten des Gegner aufs Heftigfte hefritten, und bie härteflen 
Schmaͤhungen des katholiſchen Glaubens: aufgemmmmen wur⸗ 
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den. Zugleich fuhr er in feinem Bekehrungs⸗ und Veraͤn⸗ 
derungseifer fort, felbft in Kirchen folcher Orte, die er mit 
dem Bifchofe von Worms und dem Markgrafen von Baden 
gemeinfchaftlich befaß; Ließ fie durch Bewaffnete Äberfallen, 
die Kirchen ihred Schmuckes entlleiden, Altäre, Bilder und 
Fahnen wegichaffen, und bie wiberfprechenden Geiſtlichen 
und Beamten verjagen , weßwegen Lutheriiche und Katholi⸗ 
fen bittere Klagen erhoben, und Einige ſchon darauf dran» 
gen, ihn vom NReligionöfrieden auszufchließen, der bloß den 
Genofien des Augdburger Bekenntniſſes gelte. Aber er ließ 
ſich deßwegen in feinem Unternehmen nicht hindern, und 
wollte ſelbſt Martyrer für die Einführung des Kalvinfemms 
‘werben, wozu ed wirflich den Anfchein hatte; da feine naͤch⸗ 
fien Bettern und der Herzog von Würtemberg anf ben 
Reichstag nach Augsburg ihre Theologen brachten, von deren 
Heftigkeit jeder Mäßige dad Aeußerfte fürdhtete und fchon 
den offenen Kampf ahubete. 

XX. Allein aus Furcht, fie möchten durch fortgefegten 
Zwift, durch offenbare Uneinigkeit ihre eigne Sache gefährr 
ben, zumal fie fich den Kaiſer noch ganz geneigt glaubten, 
und durch ihn ſich Aber die Katholiten und die im Reli 
gionsfrieden noch enthaltenen Befchränfungen zu erheben 
hofften, fiegte das Fuge Benehmen der Gemäßigten dießmal 
noch zur äußern Verföhnung wenigſtens, und fo übergaben 
die proteftantifchen Stände. indgefammt eine heftige Partei 
fehrift gegen die Befchläfle bed Concils, mahnten den Kai⸗ 
fer, nach dem Beifpiele der alten roͤmiſchen Kaifer ein 
Rationalconcil audzufchreiben, unterdeſſen aber den geiftfis 
chen Borbehalt aufzuheben, daß Bifchöfe und Praͤlaten, die 
fich zur proteftantifchen Kicche wenden, Amt und Würden 
behalten möchten, und auch ben linterthanen Tatbolifcher 
Stände die freie Religionsäbung zu gewähren. Die Katho⸗ 
liken berichteten baräber dem Kaiſer eben fo heftig und bits 
ter, wiejen alle Beichuldigungen ber Gegner zurkd und 
äußerten ihre Ueberzeugung und Furcht, daß unbebingte 
Religiontfreieit, welche alle ungehorfamen und ungetreuen 
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Unterthanen gegen ihre Obrigkeit empoͤre und bewaffne, 
MWiedertäufer und andere Selten begünftige, nur Aufruhr 
und Empörung bringen werde, wie die Erfahrung genug 
zeige, womit zugleich die katholiſche Kirche als die einige 
und wahrhafte, die alle Selten ausſtoße, fich felbit recht 
fertige. Der Kaifer antwortete jenen darauf zwar mäßig, 
aber ernft, gebot den Religiondfrieden, wie folcher gefchlofr 
fen fey, zu halten und feine neue Sekte zu dulden; ers 
mahnte dann in offener Verſammlung den Ehurfürften von 
der Pfalz, mit feinen Neuerungen einzuhalten, und was er 
bisher von ber verführerifchen Ealvinifchen Lehre und Got⸗ 
tesbienft eingeführt, abzufchaffen. Als Friedrich füch ent 
fchuldigte, und erflärte, in Glaubens» und Gewiflensfachen 
nur Gott ald Herr über fich zu erfennen; wolle und könne 
ipn Jemand aus der Schrift eines Beflern Äberzeugen, werde 
er dankbar folgen; gefchehe dieß nicht, fo wolle er bei feis 
nem Glauben leben und fterben: lobten ihn mehrere Stände 
wegen feines frommen Eifers, und als ber Kaifer die Ehurs 
färften von Sachſen und Brandenburg fragte, ob fie Friebr 
rich noch für ihren Glaubensgenoſſen hielten, antworteten 
fie, um diefen nicht in Gefahr wegen des Religionöfriedeng 
zu dringen, ausweichend, daß er im Allgemeinen und in 
der Hauptſache mit ihnen übereinftimme, auf welche Ants 
wort Marimilian von Neuem fich gegen bie vielen Sekten 
und Meinungen ausfprach, die ganz Deutichland verwirren 
und auflöfen, und gebot wiederholt, die Stände follen alles 
anfbieten, daß Friedrich fih mit Mund und That zum 
Augöburger Befenntnifle halte, womit die drohende Gefahr 
für ihn dießmal glüdlich abgewendet war, er aber um fo 
mehr in feiner Anficht befiärft wurde, zumal ber Kaifer 
damald bei neuer Tuͤrkengefahr weber firenge verfahren, 
noch den Streit im Innern Deutſchlands ſelbſt wollte fort, 
dauern Iaflen. 

XXI. Durch eine großartige Unternehmung nach Au⸗ 
Ben hoffte er, alle Parteien würben ver theologifchen Strei- 
tigfeiten und des innern Zwiſtes vergeffend fich gegen dem 
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gemeinſamen Feind wenden; ber Adel, der in lebhafler 
Gaͤhrung gegen die anwachſende Fuͤrſtenmacht war, wuͤrde 
ſeinen kriegeriſchen Muth zum Ruhm und Heile Deutſch⸗ 
lands zeigen: ſo erging nach allen Seiten hin ſein Aufruf, 
und bald ſammelte ſich ein zahlreiches Heer unter ibm, 
nachdem fein Oberfeldherr Lazarus Schwendi mit Gluͤck den 
nad; Ungarn vordringenden Osmanen begegnet war; bie 
Herzoge von Toskana und Savoyen, fonft im heftigen Kampf 
gegen einander, fendeten ihm ihre Schaaren; ber Adel 
Frankreichs eilte unter dem jungen Guiſe herbei, und aus 
ganz Deutichland war dem Kaifer dießmal bereitwillig Manns 
fchaft und Geld geworden; Alles fchien den Sieg gegen den 
alternden Soliman zu verfünden, der aus der Türkei auf 
gebrochen war, feinen Schügling Johann von Siebenbürgen 
als König von Ungarn zu erhalten, und fchon bei Sigeth 
durch den tapfer Niklas Zrini bedeutenden Berluft erlitten 
hatte; aber das Heer des Kaiferd ruͤckte langſam vor, ſchlug 
ein Lager, und zoͤgerte anzugreifen, ſelbſt dann, als das Ge⸗ 
ruͤcht den lang verheimlichten Tod Solimans verbreitete; 
der guͤnſtige Augenblick war dahin; die Voͤlker loͤſeten ſich 
auf, waͤhrend der neue Sultan durch ſeine ſchnelle Ankunft 
ſein Heer begeiſterte, erſt den Sieg und dann ruͤhmlichen 
Frieden erhielt; Ruhm und Gluͤck der Chriſten war geſun⸗ 
fen (?9; die deutſchen Fuͤrſten ergaben ſich von Neuem ih⸗ 
ren theologiſchen Streitigkeiten. 

XXI, Während in ber Pfalz der Kalvinismus ſich 
verbreitete, fam über Johann Friedrich, den Herzog von 
Sachſen, der die fireng Iutherifche Lehre fo heftig gegen 
alle milder Gefinnten fchägte, und dadurch Macht, Ruhm 
und Wiederherftellung der Würden feined Hauſes erwartete, 
das Verderben durch fonderbare Fügung. Nicht gewarnt 
durch diefen mißlungenen Verſuch, eigenfinnig und ſchwach, je 
dem Einfluffe fich Hingebend, überließ er fich erft Abentenrern, 
den Stein der Weiſen zu finden, ergab fih, fein Loos zu 
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zu befiern, der Gternbentung, hörte Zeichen» und Traum 
deuter (*'), und hoffte, wiederholt getäufcht, aufs Rene, als 
durch einen kuͤhnen abenteuernuden Ritter der ganze Adel 
fih zur Behauptung feiner alten Freiheiten gegen bie immer 
größere Macht ber Fürften vereinen wollte, und der viel 
fach gefränfte und gebemäthigte Herzog ſich ald Führer bes 
Bundes und Rächer in eigener Sache an bie Spike ſtellte. 
Wilhelm von Grumbach war vom Bilchofe von Würzburg, 
Konrad von Libra, deſſen Wahl er befördert und deſſen 
Nichte er gebeurathet, zum Hofmarichalle ernannt, und mit 
einer Schuldverfchreibung des. Landgrafen von Heſſen von 
10,000 . Goldgulden befchenft worden, mußte jedoch tiefe 
ald Kirchengut an den nachfolgenden Biihof Melchior von 
Zobel gezwungen berauögeben, worüber erzärnt er fein Hof 
amt nieberlegte, ſich auf feine Güter begab, und im ſchmal⸗ 
kaldiſchen Kriege dem Kaiſer Hüffe leiſtete, und manches 
Ungemach vom Bisthume Würzburg abwandte, was ihm 
feinen Dank vom Bifchofe brachte, der ihn fogar anf bie 
Beſchuldigung eines Mordanfchlagd auf jeinen Sopn gefam 
gen fegen und erft auf Yürbitte der Raͤthe wieder frei ließ. 
Daranf übergab Grumbach die Güter feinem Sohne, und 
ward vom Martgrafen Albrecht zum Gtatthalter von 
Gulmbah ernannt, nahm feinen Theil an deſſen Fehden 
gegen Würzburg, Bamberg und Nürnberg, hinderte fogar 
auf Bitten des Biſchofes gegen dad Verfprechen der Heraus⸗ 
gebe jener Schuldverfchreibung and anderer . bedeutender 
Bortgeile den Zug Albrechtö, erhielt aber, ald die Gefahr 
voräber, Albrecht geächtet und in der Kerne umgelommen war, 
sicht nur nichts von dem Bilchofe, fondern ward fogar als treus 
bräcdiger Vaſall feiner im Bisthume gelegenen Habe für 
veriuflig erfiärt. Daruͤber wendete ex fid, klagend an das 
Reichötammergericht, dann an ben Kaifer, welche ihm feine 
Güter zuſprachen; als er fie aber auch jest nicht erhielt, 
Dachte er ſich ſelbſt Recht zu verichaffen, und ſchickte neun⸗ 


c@Y) Euriofitäten HL, 8%, 
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zehn. feiner Leute ab, die ben Bilchof fangen follten. Diefe 
äberfielen und erfchoffen ihn, welche Abficht Grumbach ber 
ſtaͤndig Iäugnete, fid darauf, in Furcht vor der Ahndung, 
nach Frankreich begab, und mit einer Beftellung von dort 
zuruͤckkehrend Reiter und Fußvolk warb. Auf die Zufage 
der vier rheinischen Churfürkten, fie wollten ihn nach Eut⸗ 
laſſung feines Volkes mit dem neuen Bifchofe vertragen, 
fielte er fich in Augsburg, vertheidigte fich, und Kaifer 
und Kürften verfprachen ihm Hälfe, nur die bifchöflichen 
Gefandten verweigerten hartnädig jede Ausfühnung, woranf 
Grumbach aufs Neue zur Gewalt fchritt. Jetzt wendete er 
fih an die Reichöritterfchaft, forderte Hälfe und Rache, fo 
wie Abwehr jeder fünftigen Lingerechtigfeit von ihrem eiger 
nen Gute, dad fie gegen der Fuͤrſten Uebermacht kanm läns 
ger behaupten koͤnnten. Manche fchlofien ſich an ihn, Andere 
zeigten füch geneigt, durch ganz Deutſchland ging die Bewe⸗ 
gung, und um einen fihern Ruͤckhalt zu haben, zog er ben 
Herzog Johann Friedrich unter großen Borfpiegelungen zur 
Wiedererlangung des Berlornen, in feinen Bund. 
XXILII. So geflärft verfammelte Grumbach ald Oberft 
der Krone Franfreih feine Schaaren, erließ ein offenes 
Ausfchreiben an das Bisthum, Überfiel Würzburg (3. Okto⸗ 
ber 1563), drang bei des Biſchofs Abwefenpeit in die Stabt, 
und zwang bie geiftlihen Herren in ihren und des Biſchofs 
Namen zur Heraudgabe feiner Güter und zu neuen Bewils 
ligungen, fo wie zum Berfprechen, dieß und alles Vergan⸗ 
gene nicht weiter zu rächen und zu lagen, worauf er fein 
Heer entließ, und fich zu Sohann Friedrich begab. Auf die 
Nachricht des Gefchehenen erflärte ihn Kaifer Ferdinand 
ald Aufruͤhrer und Zerftörer bed Landfriedend in die Reiche 
acht, mahnte den Herzog, ihm nicht Iänger zu herbergen, 
nnd ließ zur Vollziehung der Acht räften. Johann Friedrich je⸗ 
doc; hielt an feinem Schüglinge, der in Verbindung mit einem 
Bauerniungen, dem ſogenannten Engelſeher, ben leichtglaͤu⸗ 
bigen Mann durch Träume und Wahrfagen fo zu bethörem 
wußte, baß er wie durch Zaubermittel getäufcht, man hatte 
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ihm wirklich etwas. in dieſer Abſicht gereicht, dem kaiſerli⸗ 
chen Abmahnen nicht folgte, feine. Ruͤſtungen eifrig. betrieb, 
und ia der fihern Hoffnung, die ganze Ritterfchaft, Schwer 
den, Frankreich und England. erhebe fich für ihn, den Bes 
raubten, jchon die Chur, ja die Kaiferwürbe ſelbſt ale Vater 
und Erhalter des deutſchen Adels zu erringen badıte. Um 
fo thaͤtiger arbeitete der Churfürfi Auguft, der für Land 
und Leben fürchtete, an ber Vereitelung des Planed und 
der Vollziehung der Acht, daß auch bei Ferdinands Tode 
durch Marimilian jede Hoffnung zur Ausföhnung verfchwand. 
Auf dem Reichdtage zu Augsburg ward bie Reichsacht von 
Reuem über Grumbach und alle die ausgefprochen, die ihn 
begen , beherbergen, nähren und fchägen, ober ihm wie 
immer Huͤlfe leiften würden, wobei deutlich genug Johaun 
Friedrich bezeichnet ward; aber dieſer ließ fich in feinem 
Plane weder durch diefe allgemeine Erklärung, noc durch 
ein beſonderes Abmahnungsichreiben des Kaiferd irren; ent 
fchuldigte die Geächteten als ehrliche unterdrüdte Leute, er⸗ 
weiterte und ſtaͤrkte feinen Bund, fchilberte den Ehurfürften 
ald der Ritterſchaft Argften. Feind, erfüllte ſchon deſſen Land 
mit Raub und Mord, und bedrohte fogar defien Leben. Ver⸗ 
gebend war dad Mahnen und Bitten feiner Gemahlin Eli⸗ 
ſabeth, der Tochter Friedrichs IL. von der Pfalz, und feiner 
tseuen Raͤthe, weiche die nahe Gefahr und das Verderben 
deutlich erfannten: jest erſt ſprach Marimilian mit Bei⸗ 
ſtimmung aller Stände auch über ihm bie Adıt aus, und 
übertrug die Aufführung dem Churfärften Auguft als Kreis⸗ 
oberften des oberfächfiichen Landes, dem am meilten an der 
ſchnellen Beendigung des Streited: Ing. Die Außerfie Ger 
fahr erhöhte nur den Muth des Herzogs, jegt nannte er 
ſich Ehnrfürft, befekigte Gotha und Grimmenfteln, wohin 
er- ſich zog, ſtaͤrker, fchicte feine Werboberſten aus, unb 
teilte feine Plane mit, wie bie Gerufenen von verſchiede⸗ 
sen Seiten durch die Länder feiner Feinde herandringen 
und ihn ald Shurfürften und Kaifer audrufen follten. Aber 
bittere Täufchung folgte; die. Ritterſchaft, des — und 
Bei. d. Deutſchen. IL 
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der Fürſten ſtreitſertige Macht fchaucnd, wieſen nun bie 
Bewerbung zuruͤck, und ploͤtzlich lagerte ſich vor Getha der 
Charfuͤrſt Auguſt mit feinen Heerſchaaren, an welche fidh 
auch ber Bruder des Geaͤchteten, Herzog Johaun Wilfelm, 
ber weder den fireitfächtigen Theologen, nach deu Anträgen 
Grumbachd Gehoͤr gegeben, und den Koburgiſchen Autheil 
bei der Theilung — hatte, auch Herzog Adolph von 
Holſtein auſchloß; vie Bärger, welche Johaun Friedrich 
überrebete, er ſolle fein Land bloß durch Gewalt ganz au 
den Ehurfärften verlieren, verteidigten ſich anfangs tapfer, 
biö fie bie eigentliche Urſache des Krieged erfuhren, uud 
Schloß und Stadt mit den Beächteten übergaben. Als ber 
Ehurfärk in das Schloß (13. April 1567) einritt, ſtaud 
ber geächtete Herzog im Hofe und verbeugte fich tief, erhielt 
aber feinen Begengruß, warb gleich darauf gefangen und 
ſtreng bewacht, banı nad Deftreich gebracht; die Stadt 
bäßte hart für ihre Auhänglichleit. Tie Burg warb zerflört; 
der vier nnd fechözigiährige Grumbach nach dem Richter⸗ 
fpruche lebendig angenagelt, uud nachdem ihm das 

aus dem Leibe gerifien war, das ihm ber Henler ind Ges 
ſicht ſchlug, geviertheilt; gleiches Schidfal litt ded Herzogs 
Kanzler Bruͤck, als Verfuͤhrer ſeines Herrn; andere wurden 
anders hingerichtet. Johann Wilhelm erhielt darauf die 
Belehnung mit den Laͤndern ſeines Bruders, der vergebens 
Alles auwandte, aus feiner Haft zu kommen. Seine treue 
Gemahlin Eliſabeth theilte in der Folge freiwillig fein Loos, 
ihn tröftend und ſtaͤrkend; feine Söhne erhielten zwar feine 
Länder wieder, er aber nicht bie Freiheit. Er Rarb den 
9 Mai 1595 (9. 

XXIV. Um diefe Zeit erlag andy der letzte Berein 
freier Männer in Deutſchland, weldye bisher ihre Unabhaͤn⸗ 
gigfeit und freied eignes Gericht gegen alle Aufpräche geift- 
licher und weltlicher Sperren gerettet, der Fuͤrſtenmacht. 


( ) Sanz nah Schulze: Eliſabeth, Herzogin zu Sachſen und Land: 
gräfin zu Tpüringen. Gotha 1832. 
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Stil in unbemerkter gluͤcklicher Genuͤgſamkeit und in weiter 
Entfernung von dem Schauplage der bintigen Fehden gegen 
Dänemark hin Iebte bisher der Volksſtamm der Dithmar⸗ 
fen (2) ganz nach altdeutfcher Sitte, fein eigner Herr 
und Richter, bloß dem Baterlande unterthan. Mit eilf Jah⸗ 
ren und ſechs Wochen war der freie Dithmarfe fein eigener 
Bormund, vierzehnjährig fam er zu den WBaffenäbungen 
feined Kirchſpiels, im welche bad Land getheilt war, und 
mit achtzehn Jahren nahm er Antheil am jeder GStaatslei⸗ 
fiung, wie an ben Gerichtöpflichten. Lange herrichte bei 
ihnen ganz die altbentfche einfache Sitte, Waffenäbung mit 
dem Schwertertanz, beutiche Tracht, Keufchheit, fo daß 
‚man entehrte Jungfrauen lebendig unter die Erbe ober dem 
&ife verbarg; Anfledelungen in Dörfern und Märkten, daß 
lange Zeit keine ummanerten Städte zu finden waren. Unter 
Karl dem Großen waren fie fchon ein dhrifilicher Gau bes 
großen Frankenreichs, gaben die Zehnten an die Bilchöfe von 
Brgmen, deren Macht Äber fie die hoͤchſte war (9; weil 
dieſe aber fern waren, achteten fie derfelben wenig, im Lande 
felbR duldeten fie eine Herren, benn ald der Adel anfing 
fie zu beichweren und mit Dienften zu belegen, wie an ans 
dern Orten gefchah, widerfegten fie ſich muthig, und noͤthig⸗ 
ten die Stolzen, fi in andern Fuͤrſtenthuͤmern niederzu⸗ 
laſſen. Als endlich die Biſchoͤſe von Bremen ſelbſt fie zu 
drücken unternahmen, begaben fie ſich unter ben Biſchof 
von Schleswig, nud kamen dadurch in Berhältniffe mit - 
Daͤnemark, machten aber einen Bertrag mit dem Könige 
md dem Bilchofe, daß fie nicht ganz beren Unterthanen, 
fondern ihre Bnndesgenoſſen ſeien. Vergebend war Graf 
Adolph von Holftein gegen ſolchen Bund; im Kampfe mit 
ihm, der fie zu unterwerfen dachte, retteten fie ſiegreich 


(22) Die folgende Darftellung ganz nach: Dithmarſche hiſtoriſche Ger 
fhichte durch Zohannem Neocorum, herausgegeben von Dahlmanıt. 
Kiel 1827. 2 Bde. | 

* (9) grieerich 1. gab fie an Bremen. Biche die Urkunde. S. 424 fl. 
3* 
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ifre Unabhängigkeit, die ihnen vom Sailer (1226) beſtaͤtigt 
warb, fchloffen einen Vertrag mit den Hanſeſtaͤdten (1384) 
und alle neuen Angriffe von Holftein, die häufig ohngeach⸗ 
tet oft gefchloffener Verträge wiederholt wurden, fcheiterten 
an ihrer Einigkeit, ihrem Heldenmuthe, mit dem fie der 
Blüthe des Adels ritterlich widerflanden. Ihre Streitigfeis 
ten entichieden fie felbfi, lehnten fich deßwegen fletd gegen 
die Grafen auf, die ihnen von den Kaifern gefchict wurs 
deu, weil fie wußten, wie jene in anderen Gauen Deutſch⸗ 
lands aus Beamten ſich zu Herren gemacht, fchügten die 
bifchöfliche Gewalt von Bremen und Hamburg vor, ald um 
ter welche fie gehörten, und lebten frei unter felbft gewähls 
ten Richtern, welche fich nie übermäßig erheben konnten, 
weil jeder Einzelne über die Nechte der Gemeinde wachte, 
und die Nichter, gewählt aus ben aͤlteſten Gefchlechtern von 
jedem Kirchſpiele zwei, die ſich alle Sonnabende zu Heide 
verfammelten, wo zugleich Wochenmarkt war, traf, went 
fie ihre Befugniß überfchritten, umd ohne Zuziehung der 
Landeögemeinde Wichtiged unternahmen, Ahndung, Geld 
buße und Entfegung. Sie waren nur ald Friedendrichter 
vorzüglich thätig; dabei behielt jedes Kirchſpiel feine Eigen⸗ 
thuͤmlichkeiten der Verfaflung, und unbefchapt von Grafen, 
Biſchoͤfen und anderen Herren lebten fie, bid Kaifer Sigis⸗ 
mund fi 1420 ploͤtzlich erinnerte, Dithmarfen gehöre zum 
deutſchen Reiche, und Schagung forderte. 

XXV. In diefer Noth wandten fie fih an den Erz 
biihof von Bremen, gelobend Alles zu geben, was er und 
feine Kirche vor Zeiten aud ihrem Lande gehabt, wenn er 
fie gegen des Kaiferd Forderung fhägen wolle; er vertrat 
fie daxauf als feine Unterthanen, die ihm jährlichen Zins 
gäben, in ihrem Lande feine Bögte und Amtleute hätten; 
fo wurden fie die Schagung los, leifteten aber auch dem 
Erzbifchofe nichts, und behaupteten glädlich ihre Freipeit. 
Innerer Zwift brachte ihnen beinahe dad Verderben (1434 
und 373; Dänemart, ſtets lüftern nach dem Gränzlande, 
nuͤhrte ben Streit, und 1447 wanbte ſich deſſen König Chris 
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Han an Friedrich: nahe feinem Fürſienthume wäre ein Bolt 
bed römifchen Reiches, welches allen Nachbarn fchäplich, 
Niemand gehorfam, auch feinem Herrn untertban wäre, und 
das großen Muth auf feine vermeintfiche Freiheit hätte: 
dieſes erbitte er fih vom Kaifer, der aus Holfiein, Stors 
marn und Dithmarfen ein Herzogthum machen möge. Alſo 
that auch Friedrich, ohne zu unterfuchen, und gab das Land 
dem Könige zu Lehen. Als die Dithmarſen dieß hörten, 
fhidten fie Geſandte an den Kaifer, vertheibigten ihr altes 
Recht, als gehörten fie unter ben Bifchof von Bremen, und 
ald Dänemark, auf feine Stärke vertrauend, einfiel, und fie 
mit Gewalt zu feinen Unterthanen machen wollte, fchlugen 
fie männlich, und trieben die Gegner zuräd, welche baranf 
“eine große Macht fammelten, Söldner warben, ihren Adel 
aufboten, und den Dithmarfen die Fehde offen anfändigten. 
Rod, verzweifelten diefe nicht; fie wenbeten fich zum Gebete, 
empfahlen fich nud ihre Sache Gott, und entichloflen fidh 
nach vergeblichen Friedensunterhandlungen, ihr Baterland 
mit dem Schwerte zu vertheibigen. Die rauen nahmen 
Theil an der allgemeinen Begeifterung, mahnten ihre Mäns 
ner felbft, fie möchten bedenken, welch ein edel Kleinod die 
Freiheit, dann zogen fie aus zum Kampf, alle wehrhaften 
Männer und Juͤnglinge; Frauen und Tungfrauen fleritten 
mit (1500); Gott gab ihnen ein freudiges: unverzagted Herz; 
fie suahmen bie vom Feinde eroberten Gegenden wieder, und 
erramgen, ungeachtet ihrer Kriegeunerfährenpeit, einen herr, 
lichen Sieg, daß fie ſich felber wunderten, und Gott bie 
Ehre gaben. Darauf fehloffen fle einen Vertrag mit König 
Johann, und huͤteten fich vor dein lauernden Chriſtian, der 
fie vergebens zu überrafchen fuchte. 

- XXVI. Bon ba an hatten fie lange Zeit Frieden, 
hörten während deſſen die evangelifchen Prediger bereitwillig, 
bie anfangs von ber alten Geiftlichkeit heftig verfolgt wur⸗ 
den, wobei der Erſte, der gekommen war, Bruder Heinrich, 
felbR verbrannt wurde, wanbten ſich endfidy ganz zur neuen 
Kirche, und begaben fi in dem Bund der Hanfa, da fie 
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die wachfende Macht der Fuͤrſten und die fietd droehende Gefahr 
von Dänemark her ertannten. Herzog Adolph von Holſtein 
verdroß bie Nachbarfchaft des freien Volkes, und er erlangte 
von Karl V., daß nach dem alten Berfprechen Friedrich UL. 
Dithmarſen ihm zu feinem Herzogthume uͤberlaſſen würde 
(1548); Aberredete darauf den König von Dänemark zum 
Beiftande, kuͤndete mit demfelben und feinen Bettern den 
Dithmarfen die Fehde an, und nach mannlicher Gegenwehr, 
von Niemand unterftägt, erlagen fie endlich ber Fuͤrſtenge⸗ 
walt, erfannten den Herzog von Holſtein als ihren Herrn, 
zahlten, fchleiften alle Wehren, lieferten alles Geſchuͤtz und 
die Urkunden ihrer Lange behaupteten Freibeit aus, bekamen 
Landvoͤgte zur Regierung, und Kaifer Marimilian beſtaͤ⸗ 
tigte ben alfo gefchloffenen Vertrag; noch hofften fie Bes 
freiung aus dem menen Joche; heimlich räfteten fie; vie 
Aufforderung Grumbachs an den deutfchen Adel gegen die 
Zürften fand bei ihnen fehnellen Eingang; auf fie war bei 
der allgemeinen Erhebung gerechnet; aber der ungluͤckliche 
Ausgang diefer Unternehmung (?*) kettete fie für befländig 
an die Herzoge von Holftein, und nie errangen fie ihre 
Freiheit wieder. Dazumal verlor auch die (Hohen) Hasen 
Reinifche Waldeinung auf dem Schwarzwalbe ihre laugbe⸗ 
baupteten Rechte und Freiheiten, die ihnen ſchon nach dem 
Bauernkriege gefchmälert waren, allmählig ganz, ba fie ben 
gänftigen Augenblid und die Einladung verfchmäht, ſich an 
die ewigen Bünde der Schweiz anzufchließen (). 

XXVII. Diefe Siege waren ber legte enticheidende 
Zeiumph der Färflengewalt über die Freien und den Abel, 
ber von nun an entweber ruhig auf feinen Gütern lebte, 


(29 Ein ehemaliger Profeflor von Wittenberg, Juſtus Jonas, der 
als Rath in Dienften des Königs von Dänemart zu Kopenhagen 
lebte, und in den Gothaifchen Handel mit verwidelt war, wurde 
verurtheilt und enthauptet. ‘Menzel IV. 856. 

(6) Merk: Gefchichte des Urfprunges, der Entwidelung und Cin- 
richtung der hauenfteinifchen Cimmg im Mittelalter in Pölip Jahrb. 
der Geſchichte und Staatskunſt. 1833. ©. 126. 
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ober im Dienſte der Fuͤrſten allmaͤhlig die alte Selbſtſtaͤn⸗ 
digkeit vergaß, und mit und nuter ihnen oder in ihrem Na, 
men ald Beamte aller Art, zu welchen Stellen fie nun 
häufig ſich drängten, zu berridhen verfuchte. Gelb Reiches 
Rande erlagen allmaͤhlig der anwachſenden Fuͤrſtenmacht, 
unter beit Vorwande der Religion wurben viele weltlichen 
Rechte angegriffen und verloren, Abhängigkeit der edelften 
Gefchlechter herbeigeführt, wie am offenbaren ſich zeigt in 
der Verfolgung des altberäßmten Gefchlechted der Grafen 
von Ortenburg, welche in Bayern reich beghtert, ald deut 
fche Reihöftände unabhängig, und wur wegen einiger Lehen 
und Laubgäter den Herzogen dieſes Landes verpflichtet war 
ren. Dieß zweifache Berhältniß, die Groͤße der gräflichen 
Göhter reiste und gab den Herzogen Anlaß zur LUnterbrär 
dung; fie wollten in ihrem Lande nur linterthanen, und 
Inden ſchon alte Grafengefchlechter vor ihr eigened Gericht, 
wogegen ſich diefe lange, in der Folge aber doch vergeblich, 
Aräubten, da fie gegen bie Uebermacht nichts vermochten. 
Der größte Kampf begann, ald die Grafen vom Ortenburg 
fi zur proteftantifchen Kirche befannten, und fogleich Alles 
von den benachbarten bayerlichen Städten und Dörfern anf 
ihr Schloß ſtroͤmte, die Prediger zu hören, bie in Bayern 
nirgends gebuldet wurden. Joachim, ald Haupt bed Ger 
fchlechted, ward nad, Muͤnchen gefordert, und erhielt hier 
im Namen bed Herzogs ben Befehl, den Prediger zu ent 
faffen, die Meſſe wieder einzuführen, und bevor dieß ger 
ſchehen, nicht and Maͤnchen zu weichen. Die Grafen wun⸗ 
derten fich anf biefed Aufinnen, daß fie nicht ihrer Landgäter 
wegen gefordert wären; ald Landſaſſen feien fie den Fuͤrſten 
mit alter Treue ergeben, koͤnnten aber ald Reichögrafen 
weber bie Rechte bed Kaiferd noch des Reiches ſich ſchmaͤ⸗ 
lern laſſen. Daranf warb ihnen befohlen, ihren Untertha⸗ 
nen, die auf den zu Bayern gehörigen Landguͤtern ſaͤßen, 
den Zutritt zum evangeliichen Gotteödienfte in ber Burg 
nicht zu geftatten, weil bei des Herzogs Unterthanen nur 
die latholiſche Religion gedaldet wärde, nud ald die Grafen 
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dieß nicht ansfhhren konnten, und das Landvolk fi aller 
Berbote ungeachtet nicht abhalten ließ, fiel Herzog Ale 
brecht die Graffchaft an, fpremgte die Thore des Schloſſes, 
und legte feine (1563) Reiter ein, worauf Joachim fogleich 
Aber Berlegung ded Landfriebend an ben Kaifer berichtete, 
und felbft nach Worms zum Reichdtage eilte, während ber 
Herzog tie Prediger gefangen fegte, Urphede fchwören ließ, 
und damıı aus dem Lande trieb. Kalfer Ferdinand wieß bie 
Sache an das Reichſkammergericht, dieß entichieb für dem 
Drtenburger, der nene Prediger berief, unb den Gottesdienſt 
in neuer Weiſe fortfepen ließ, woräber Albrecht erzärnt feinen 
Pflegern befahl, an Feiertagen ringe um bad Schloß zu 
reifen und Alle auf dem Wege dahin zu fangen; bald dar⸗ 
auf überfiel er alle Schiöfler deö Grafen mit Gewalt, unb 
- fand ‚unter den weggenommenen Papieren, wie viel edle 
Gefchlechter am Unglüde des Ortenburgers Theil genom⸗ 
men, und ſich kuͤhn und ſtark über die Verfolgung ausge⸗ 
fprochen und feld zum Widerſtande verabredet. Die beun⸗ 
ruhigte den Herzog; mit Gewalt Tonnte er das Aeußerſie 
verfuchen, aber auch Gewalt gegen: fi weden: fo ſuchte 
er mit milden Ernfte uud wit Feſtigkeit fein Auſehen zu 
behanpten. Gr forderte die Drtenburger und alle Eblen, 
Die er im Einverſtaͤndniſſe mit jenen wußte, uuvermiuthet 
nach München, ſtellte fie wegen ihrer Aeußerungen, Schrife 
ten und Buͤndniſſe zur Rebe, daß fie Aberrafcht und erſchro⸗ 
den alled befannten, worauf ber Herzog fortfuhr, er wolle 
nicht das Unwmoͤgliche, eined jeden Unterthanen Herz md 
GemÄth ergränden und umformen, aber feine Pflicht fei es, 
das Land im ungeftörten Frieden zu erhalten. Wie Fries 
bend» und Majeltätöverbrecher koͤnne er fie behandeln, ba 
fie als feine Lehendfente gegen bie befiehenden Nechte dar⸗ 
anf gefonnen, gegen feinen Willen. bie Reformation ins 
Land zu bringen. Darauf nahm er einem jeben den Sie⸗ 
gelring vom Finger und ließ fie in einem Mörfer zerſtoſſen, 
zum Zeichen, daß Verluſt des Adels ihre verbiente Straſe 
wäre, und entließ fie gedemuͤthigt, ſchleß Viele vom Laud⸗ 
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tage and, und minderte ihren Einfluß; ihre Herrlichkeit 
war vorÄber (27), zumal ſich die Buͤrger in der Reforma⸗ 
tiondfache von ihnen getrennt hatten, und diefe nicht eifrig 
mehr betrieben. 

XXVIN. Den Ortenburgern blieb die Ausuͤbung ber 
esangelifchen Religion frei, aber fireng wehrte Albrecht allen 
kandleuten ben Veſuch der ortenburgifchen Kirche; balb fand 
fich hier Fein Prediger mehr; der Kantor las flatt deſſelben 
den wenigen Glaubensbruͤdern aus der Poſtille vor, und 
fang deutiche Palmen, ein alter katholiſcher Prieſter tanfte 
in beutfcher Sprache; die Verwendung ded Churfuͤrſten Aus 
guſt von Sachſen und Philipps von Heflen für Ortenburg 
war vergeblich geblieben; der Herzog verharrte feft bei feis 
‚nem Entſchluſſe. Da vereinigten fich mehrere des Adels, 
hielten geheime Zuſammenkuͤnfte, Boten gingen. an bie Ent 
fernten, und es fchien, ald träte der ſchwaͤbiſche und rheini⸗ 
fhe Adel in einen Band für die gebrädten Gefchlechter 
in Bayern; Kaifer Marimilian verglich endlich 1565: bie 
Reichdunmittelbarfeit der Grafichaft ward anerkannt, bie 
freie Religionsäbung berfelben gebilligt, nur auf den Land» 
gätern beſchraͤnkt. Aber der Herzog war mit dieſem Spruche 
unzufrieden, fein Anfehen ald Lanbeshere erheiſche mehr, 
und als der Graf nach der Enticheidung wieder einen pro⸗ 
teftantifchen Prediger aufftellte, fperste Albrecht fein Gebiet 
gegen Drienburg, und wehrte ben Unterthanen beffelben 
Den Einkauf von Lebensmitteln auf herzoglichem Gebiete; 
den Grafen Ulrich, dem Vetter Joachims, drohte er, ihn 
ſeibſt zu fangen, feine Hofmarken und Güter einzuziehen 
und die Unterthanen in Iandesherrliche Pflicht zu nehmen, 
wenn er fein Gefinde nicht von der evangelifchen Lehre abs 
alte, Jede Gelegenheit warb benuͤtzt, die Grafen zu bes 
feßden, ihre Guͤter zu überfallen, ihr Gefinde zur katholiſchen 


(3?) Adizreiter annal. boic. gent. P. II. p. 273. — Mannert, bayr. 
Geſchichte II. 64. Huſchberg. Ein Ungenannter fitcht in ben bayr. 
Yunalen 1883 ©. 19. dieß Faktum vergeblich zu widerlegen. 
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Kirche zu zwingen; vergebens waren des Kaiſers Mahn 
gen und Bitten, fo wie ded Kammergerichtes Befehle; ber 
Herzog hielt den Grafen, da er ihn wieder geladen, endlich 
felbft gefangen, und ließ ihn umd feine Diener nur frei, 
weil ex einen Reichskrieg fürchtete, wollte aber, die Orten, 
burger follten Alles verkaufen und auswandern , weſſen ſich 
Diefe weigerten, daß der Zwiſt fortbanerte, dem die herzog⸗ 
lichen Beamten auf alle Weife nährten, und die Gerechtig⸗ 
Beitöpflege jener Zeit in all ihrer Willkuͤr zeigten. 

Einſt ward ein Mann von Ortenburg ganz unſchuldig 
son einem bayriichen Dfleger verhaftet, daß der Herzog 
ſelbſt befahl, ihm freizulaſſen, was der Pfleger that, den 
Mann aber ſogleich wieder gefangen ſetzte, weil er feine 
Koft während der Gefangenfchaft nicht bezahlen wollte; und 
als deſſen Weib kam, uud nad dem Schidfale ihred Man 
ned fragte, auch. diefe im Gefängniffe hielt. Erſt nach Iahr 
and Tag wurden fie frei, der Pfleger aber blieb ungefraft, 
und auf neue Klagen Joachims beim Kammergerichte, wel⸗ 
ches dem Herzoge Frieden gebet, ließ diefer erzuͤrnt von 
Neuem die Güter Ortenburgs einziehen, und befahl in der 
Folge, felbft den Grafen zu fangen, mas ihm jedoch nicht 
gelang. Bergebend war die Berwendung ber Shurfürften 
auf dem Reichötage zu Regensburg (1575), vergebens die 
eruenten Audfprüche bes Kammergerichtes und bed Kaiſers 
Mahnen auf ded Ortenburgerd Klagen: Nibrecht änderte 
fi) nicht, tadelte offen das Neichögeriht, er wolle und 
koͤnne demfelden nicht nachkommen; kein Landſaſſe därfe 
eine andere Religion als die des Landesherrn haben; dabei 
vermiſchte er immer die Landguͤter mit der Reichsgrafſchaft; 
ba Joachim auf jenen niemald die Reformation: ohne den Wile 
len des Herzogé einführen wollte; biefer drängte bei jeber 
Gelegenheit, der Graf folle die Erbhuldigung nicht bloß 
rädfichtlich der Landguͤter, fondern auch feiner eigenen Pers 
fon leiſten, und als diefer es flandhaft verweigerte, ſchlug 
Albrecht ſelbſt dem Kaifer jede feruere Unterhandlung ab, 
und erfuchte ihn, weniger dem Grafen zu helfen, als ihn 
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felbft bei feiner Ianbesfärfitichen Hoheit zu erhalten; bei 
erneuten Streit zog er endlich ded Grafen lebte Beſitzungen 
innerhalb bed Herzogthumes ein, und lanerte auf Gelegen⸗ 
heit, ihn ſelbſt zu fangen (?°). 

XXIX. Go erhob ſich die Macht der Tatholiichen Her⸗ 
soge und Fuͤrſten zur Landeöhoheit ; bald galt ifr Wille 
als hoͤchſtes Geſetz im ihrem Lande; ale eifrige Vertheidiger 
der katholiſchen Kirche wurden fie bald mit ſtillſchweigender 
oder offener Billigung des Pabſtes Vertreter und Regenten 
auch der Geifllichleit, die ohnehin vor dem Andrang der 
Neformation bei der weltlichen Macht Schub fuchte; bie 
alten Rechte ber Landſchaft wurden gefchmälert, vergebene 
waren ihre Klagen; die wachlende Pracht und Verſchwen⸗ 
dung forderte vermehrte Abgaben; das Land ſchmachtete unter 
vielfahem Drude, während au ben Höfen Zelte um Feſte 
wechfelten, und die Fuͤrſten in ſtolzem Glanze eine Menge 
Diener nährten, und, unter dem Scheine den Lanbfrieden 
zu handhaben, ihre geworbenen Kriegdichanren zum Schutze 
und zur Grweiterung ihrer Macht immer vermehrten, wozu 
ihnen ber Reichsabſchied vom Jahre 1555 guͤnſtige Gele⸗ 
genheit bot, der befahl, jeber Fürk und Reichsſtaud folle 
fh in gute Vereitichaft fegen gegen unvorhergefehene Fälle, 
dem Serumfchweifen der abgedaukten Soldaten Einhalt zu . 
hun, und feine Privatfehden zu dulden; dazu warb 1564 
geboten, die Stände Hätten gefbtes taugliches Krigsvoll zu 
ſtellen, daflelbe deßwegen in Beftallung zu nehmen und . 
jaͤhrlich Mufterung zu halten 9), wodurch allmählig das 
ſtehende Heer fich bildete, und eine ganz neue Geſtalt der 
Dinge entitand. 

xxx. Denn während bie Fürften ac immer mehr 
erhoben, fant dad Gemeinweſen der freien Städte, welche 








(2°) Ganz nach Hufchberg: Geſchichte des herzoglichen und gräflichen 
Geſammthauſes Ortenburg. Sulzb. 1828. 

(29) 9. Lang: hiſtoriſche En der deutſchen Steuerverfaſſun ⸗ 
gen. S. 802 fi. 
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jener Macht bisher ein Gegengewicht waren, immer tiefer, 
zunaͤchſt durch die veränderte Lebeusweiſe der Bürger ſelbſt. 
Der Reichthum hatte ein üppige Leben erzeugt, Viele über» 
trafen die Fürften an Vermögen, und hatten diefe zw 
Schuldnern und von ihnen große Pfänder, und von den 
Fuggern in Augsburg wird erzählt, fie haben einft bei eis 
nem Beluche Kaiferd Karl V. im Kamine Zimmetholz und 
dabei die bedeutenden Schuldſcheine deffelben Kailerd ver» 
braunt. Nicht eingeden!, daß der Reichthum durch biefelben 
Mittel erhalten werde, durch welche er gewonnen fei, ſchaͤm⸗ 
ten fi bald Viele des Handels und der bürgerlichen Ges 
werde, wollten im Nichtsthun von ihrer Kapitalien Zinfen 
oder von ihren wenig ermübenden, doch oft reich bezahlten 
Aemtern leben; kauften nun, fich durch Heirath, Lebeusweiſe 
md Jutereſſe immer mehr mit dem Adel verbindend, große 
Guͤter zufammen, bauten Schlöffer mit herrlichen Gärten, 
und fchmädten fie mit Statuen, Gemälden, Teppichen, 
Waſſerwerken und den Foftbarften ausländifchen Gewaͤchſen, 
den damals ungemein theuren Tulpen, marmornen Tifchen 
und Bänfen, verwendeten darauf ungeheure Summen, weß⸗ 
wegen das Volk jene Guͤter mit Recht Freßgätlein nannte, 
hielten Kechtichulen und Thierhetzen, Seiltänzer , Öffentliche 
Schlittenfahrten und große Jagden, waren felbft in Inter, 
ſtuͤtzung der Armen ausſchweifend, und die reichen Fugger, 
welche fih mit den Welfern in Augsburg getrauten, für 
den gefangenen König Franz zwölf Tonnen Goldes vorzu⸗ 
ſchießen (*°), Tegten bei Augsburg eine kleine Stadt am, 
bie Zuggerei, welche theild ihre Arbeiter in Leinwand, welche 
weit gefucht und thener bezahlt in alle Welt ging, theils 
die reichunterftägten Armen enthielt. Allmaͤhlig trennten 
ſich mın die niederen und höhern Geſchlechter der Stäbte, 
welche biöher im gemeinfchaftlichen Intereffe, zum gemein 
famen Wohle alle ihre Kräfte aufgeboten hatten; bie Par 
trizier, bloß herrſchend und verzehrend, wurben ſtolz und 


(2) Eurjoltäten. II. Bd. 238 fi. 
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übermüthig, dem arbeitenden Bürger entfremdet, in Titel 
und NRangfucht vornehm, ganz dem Hofadel gleich; die pa⸗ 
teiarchalifche Regierung, wie fie früher in den meiſten Staͤd⸗ 
ten gewefen, und welche fireng aber bürgerlih nur dem 
Uebermuthe begegnet, und durch freundliche® Benehmen und 
Ernuſt im Strafen fich Liebe und Anfehen erworben, und 
bei geringen Zwangsmitteln Ruhe und Frieden erhalten, 
umd große Tinge gefördert: artete jegt oft in Trud ans; 
die Parteien ftanden ſich feindlich einander gegenüber; das 
große Vermögen warb dem Umlaufe entzogen, gegeufeitige 
Unterftägung und Huͤlfe warb feltener, fo wie die gemein 
famen großartigen Unternehmungen; Kunſt und Wiflenfchaft 
wurde weniger gefördert; die Zeiten ber Erfindungen finb 
vorüber; mit ihnen die höhere Aucbildung; man mar mit 
dem Errungenen zufrieden, wollte nur dieß bewahren (??), 
und dachte nicht, daß Stillſtand fchon Auflöfung fe. Zur 
Derforgung mancher Mitglieder ſchuf man neue Nemter, 
oder gab die alten nur Patriziern; die nach dem Beiſpiele 
des Adeld geflifteten Borfchidungen (Fibeicommifle), bloß 
berechnet, den Patrizierföhnen Güter und Renten zu vers 
fchaffen, ſtoͤrten den Verkehr ganz, und braditen oft, ſchlecht 
verwaltet, den Gefchlechtern meiſt ftatt Heiles ert Ver⸗ 
derben (’Y. Dazu fleigerte folcher Aufwand und ſol⸗ 
ches Leben den Neid ber benachbarten Fuͤrſten; bei jeber 
Gelegenheit fuchten fie die reichen Bürger zu unterbräden, 
bei jedem Reichsanſchlage die Bürger höher als fich ſelbſt 
zu befeuern, fagend, in den Städten liegen bie vollen 
Schaͤtze aufgehäuft; dazu kam jetzt der Zwiſt in Religions⸗ 
ſachen, wodurch Einheit, Friede und Gemeinwohl zerſtoͤrt 
und zerruͤttet wurden, und während die leichtfinnigen Soͤhne 
in Nichtsthun, Verſchwendung und Pracht die reichen Aern⸗ 
ten der Vaͤter aus goldenen Zeiten vergeudeten, und jeden 
Verluſt und den Verfall ihrer Haͤuſer mit Hochmuth unter 


(2) K. Mannert: Ueberblick von Nurnbergs Aufkeimen, Blüthe und 

Sinken, im neuen Taſchenbuche von Nürnberg. IL. 

7) Siebentees: von der ehemal. Handeiſchaft des Pürnberger Pa⸗ 
triziats. Daſ. ©. 288 fi. 
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Glanz verheimlichten, zehrte dad Verderben und gaͤnzlicher 
Ruin in ihrem Innern (22), ſeitdem jene Zeit der deutſchen 
Staͤdte voruͤber war, von welcher Macchiavell, der große 
italieniſche Geſchichtſchreiber, preiſend ſagte: Bei ihnen wer⸗ 
den keine Edelleute geduldet, die mit ihren Renten bloß 
GStaat und Aufwand machen, und fein nuͤtzliches Gewerbe 
treiben wollen, foldye werben in Deutichlaud als Verderber 
aller guten Zucht betrachtet (*%. Nur wenige Stäbte ers 
hielten ſich den alten Glanz, die alte Macht, noch wenigere 
gebiehen zu größerer Macht, unter denen Frankfurt mit 
feinen ſtarkbeſuchten Meſſen ſich auszeichnete C°*). 

XXXI. lim dieſe Zeit beginnt auch bie Auflöfung und 
der Fall ded einft fo herrlich blühenden Bereined ber 
Sanfe, und vor welchem früher die Könige des Nordens 
erichraden und alled gewährten, die erlagen ſich ſelbſt im 
nuruͤhmlicher Habfucht und erbärmlichen Zwiften. Sie vers 
fänmten ben gänftigen Zeitpunkt, während ber beilänbigen 
Fehden ber größeren und kleineren Geſchlechter in Deutſch⸗ 
land fi zu einer felbfifländigen und unabhängigen Macht 
auszubilden; jebe Bemeinde ſtrebte främermäßig nur nad 
ihrem eigenen nächften Bortheile, unbefümmert um bad 
Ganze, wollte nur ihren Willen thun und feinen höheren 
ertennen; die Hanfetage, welche ben Berein biöher zuſam⸗ 
mengehalten, wurben aus nieberer Sparſamkeit oder andern 
nichtigen Borwänden felten und oft nur von fo wenigen 
Mitgliedern befucht, daß Fein Tag konnte gehalten wer 
den (9); die großen brüdten bie Heinen, fprachen trotzig 
uud entzogen fich manchem Beichluffe, der für alle gelten 
follte; bie Wänfche der Gemeinden im Innern bed Laudes 
waren mit denen ber Seeflädte felten mehr uͤbereinſtim⸗ 
menb; bei entſtandenen Fehden entzogen ſich manche aus 


(9) Paul Stetten, eich. von Augsburg. 
(?*) Macchiar. de repubL I, 55. 
(?*) Ranke: hiſtor. petit. Zeitichrift. 1838. 
(4%) Serterins IL ©. 6. 7. 60. 
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Beldgeiz der Hälfe (7), und ihre Krämerpolitif wit ben 
harten Geſetzen machte fie im Auslande verhaßt und verabs 
fheut, daß fie um ihre Handelsfreiheit und fogeuaunten 
Vorrechte im beitändigen Kampf verwidelt lagen, welches 
ihnen am Ende felbft das Verderben brachte. Streng be 
haupteten fie mit furchtbarer Handeldeiferfucht und mit eng 
herzigem Neide lange Zeit ihre Beichlüffe: Gaſt darf mit 
Bar nicht frei verfehren, fondern Alled muß durch der 
Bürger Hand gehen; Fremde dürfen nur kurze Zeit in ber 
Stadt verweilen, oft felbft die Schiffe nicht verlaflen, und 
nur mit Kaufleuten, nicht aber mit den Waaren lieferuben 
Eingeboruen. Daher ihr befländiger Zwiſt mit den Ein 
wohnern von Schweden, England, Dänemark und Norwe⸗ 

den, vor welchen fie begünftigt waren; fo ergriffen fie einſt 
in Norwegen englifhe Schiffer und Fifcher, und erfäuften 
fie; die englifche Niederlage zu Bergen wurbe geplänbert, 
aber dad Grauſame daun eben fo graufam wieder vergols 
ten %. Der Streit mit den Engländern wegen dei Hans 
dels nad Preußen und Schweben danerte lange; doch ber 
baupteten ſich die Dentſchen meift in ihren Alleinhandel, 
und griffen in Bergen immer weiter um fid;, wo fie ben 
Berfauf anf dem Markte hatten, und in niedriger Habſucht 
von den norwegiſchen Bauern felbft die Eßwaaren kauften, 
und damit handelten, und im Auflanfe, der oft deßwegen 
entſtand, meift fiegten; bie Könige, zugleich Herrſcher über 
Dänemark, erfuhren wenig von den Granfamfeiten, die 
Statthalter fchwiegen und wagten, feige oder beſtochen, ges 
gen die Fremden feinen Widerſtand; als aber Einer vom 
ihnen die Abgabe erhöhte, erregten fie einen Aufſtand, und 
verbrannten Klofter und Kirche, wohin ſich ihre Feinde ges 
Hächtet, wobei der Statthalter, der Bifchof und viele Vor⸗ 
nehme umkamen; doch wagte ed ber König nicht, dieſen 
Frevel zu firafen; als Buße bauten die Kanflente Kirche 


EN) 1 87. 148. 
09 11. 299. 813. 
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und Kloſter auf eigene Koſten wieder auf, und zahlten zu 
Rom der erſchlagenen Geiſtlichen wegen ſchweren Ablaß (). 
Kein Wunder, wenn bei dieſer Weiſe die Deutſchen wegen 
ihrer nie zu erſaͤttigenden Gier, wegen ihres kleinlichen be⸗ 
trugvollen Verfahrens bei ihren Handelsgeſchaͤften verachtet 
und gehaßt wurden, und man ihrer auf jede Art los zu 
werden ſuchte. | 

XXX, Spr Verkehr wurde bebeutend dadurch geftört, 
daß Danzig mit andern Städten, von dem beutichen Ritters 
orben gedruͤdt, fich unter Polend Schub begab, und fo aus 
ben Bereine trat; barauf warb ihr Handel mit Nowgorod 
völlig vernichtet, da biefe Stadt dem Zar Iwan gehorchen 
mußte, der aber die Freiheiten der Stabt und der Fremden 
anfangs achtete, bis diefe feinen Zorn auf fich luden. Deum 
ein Paar Ruſſen, die fich zu Reval und Riga aufbielten, 
wurben als Falſchmuͤnzer und unnatärliche Sünder nad 
deutfcher Sitte zu Tode gefotten und verbrannt; Genug, 
thuung und Auslieferung ber obrigfeitlichen Perfonen, welche 
das Urtheil gefällt, wurde dem Zar verweigert, der daranf 
bie Deutichen 1494 zu Nowgorod und auch ihre Güter ein, 
309; erit auf Bitten ber Hanſe, bed Heermeilterd von Lief⸗ 
fand und des Großfürften von Lithauen wurde ein Theil 
ber Gefangenen frei gegeben; der Handel für Rußland 
war vernichtet für immer (*%). Streit der Mitglieder unter 
einander felbit, da viele von den Abgaben frei fein, aber 
Schug und Rechte ded Bundes genießen wollten, ba fie 
gegen frühere Geſetze Fremde zur Enticheibung in den Zwiſt 
zogen, und am meilten bie Ausbildung der Staaten, bie 
Bergrößerung der Fürftenmacht führten allmählig die - 
löfung bed Bundes herbei. Ihre Vorrechte, die fie ale 
ewige nnauflösliche Verträge darſtellten, betrachteten die 
Fuͤrſten als willfärlich ertheilte Gnaben, bie man. wieber- 
nehmen koͤnne; fo wurbe ihre Freiheit beichränft, ihrer 


() 0. 337 f. 
(7) LII. 470. 
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manche von den Foͤrſten ganz bezwungen; allmaͤtlig verlo⸗ 
sen fie Anſehen und Vorrechte in Dänemark, Schweden 
und Rorwegen, bis man fie ganz vertrieb; bei der größeren 
Sicherheit der Straßen, Herfiellung des ewigen Landfrie⸗ 
dens verlor der Bund ohnehin vieles von feinem ehemaligen 
Zwece; die Reformation endlich trennte Gemeinden umb 
Gemeindeglieder (*), nnd in den nachfolgenden Kämpfen 
fant ber ehemals fo flolze mächtige Bund unvermerkt zu 
Grabe. 

XXXIII. Unterdeſſen dauerte ſowohl der Neuerungs⸗ 
eiſer einiger Fuͤrſten als der Streit unter den Theologen 
fort; Johaun Wilhelm hatte ſogleich nad} der Uebernahme 
des weimarijchen Landtpeils, dem fein Bruder Johann Fried⸗ 
rich verloren, bie verjagten Intherifchen Eiferer zuruͤckgern⸗ 
fen und verauſtaltete das Geſpraͤch zwiſchen ihnen und den 
Wittenbergern, die als Anhänger Melanchthons heftig bes 
fehdet nach ihrer Art mäßig und befcheiden antworteten, die 
Berbienfte Melauchtbond nach Wuͤrde erhoben, und deßwe⸗ 
gen bei dem Churfuͤrſten von Sachſen gelobt, bald aber 
als heimliche Kalviniſten verbächtigt wurden, vorzuͤglich feit 
ber Ankunft des wärtembergifchen Eiferers Jakob Andrei (*%), 
der, als gewandter flarftönender Kanzelredner beliebt, ſich 
an bie Spige der fireng lutheriſchen Rechtgläubigen ſtellte, 
uud ganz offen nad ber geiſtlichen Oberherrſchaft teachtete. 
Unter-dem Scheine, den bisherigen Zwiſt unter ben Pros 
teſtanten auszugleichen, die Theologen zu verfiändigen, zu 
überreden und befänftigen, reiöte er in Deutſchland umher, 
fand - Aufnahme an den Höfen, wo er ſich angenehm zu 
machen wußte, erhob Luther ald erſten Glaubenshelven, nnd 
gewann auch den Churfuͤrſten von Sachſen fo, daß biefar 
feine Theologen mahnte, ſich mit ihm über bie chriftliche 
Bereinigung zu beiprechen. Nach Iangem Linterhandeln 


(+?) Siehe über den Borfall den II. Bd. von. Sartorius Geſchichte 
ded Hanuſeatbundes. 

( Arnolſd, Kirchen: und Kegerhiftorie U. ©. 813. 

Geſch. d. Deutſchen II, 4 
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in jedem weltlichen Oberhaupte auch ihr geiſtliches, das 
Die nene Gewalt meiſt ohne Schounng zur 

gebrauchte. Bon da an lag alle kirchlich⸗geiſtige Eatwi⸗ 
lung bei den Proteſtauten in der Hand ber Fuͤrſten, und 
bald fhhfte mau, wie wenig man bei deu neuen geiflichen 
Herren gewonnen, die ein härtere Joch, ale der Pabſt fe 
gethan, amf ihre Glaubensgenoſſen legten, bie zugleich ihre 
weltlichen Umerthanen waren. 

xXIXIV. Als die Wittenberger, im Vertrauen auf ihren 
Sieg und des Hofes Buuft, ihre gemäßigten Anfichten , zu 
mal die Lehre über das Abendmahl nun immer offener aus⸗ 
forachen und verbreiteten, warb der Churfürf (1574) 
durch neue Eiferer, die den gänfligen Augenblid zum Sturze 
ber Wittenberger erlauert Hatten, mit Schrecen iune, frine 
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bicherigen Guͤnſtlinge feien heimliche Kafüiniken und er 
ſelbſt lange ihr Werkzeng zur Duldung und Ausbreitung 
dieſes Giftes geweſen. Scham, Stolz und gefräufte Eitel⸗ 
keit bemaͤchtigken fich feiner Seele; im erften Zorne lie 
er Biele, auch feinen Leibarzt Peucer, verhaften, und ale 
Verbrecher und Hochverräther behandeln; Wenige entkamen 
mit Hinterlafung ihres ganzen Vermögens gluͤcklich aus 
Sachſen; dann rief er die Landflände nach Torgan, und for 
derte Rath, wie dem Eindringen und Verbreiten ber kal⸗ 
sinifchen Sekte zu wehren und wie die Anhänger, welche 
ihn bisher jo lange irre geleitet, zu beſtrafen ſeien. Ihrem 
Antrag anf Anordnung eines allgemeinen Kirchengebotes im 
biefer Roth, und auf Entſetzung der Berbafteten fanb er 
viel zu mild, äußerte ſich mit größter Erbitterung gegen 
feine ehemaligen Lieblinge, umd forderte firenges und fchnels 
led Gericht, worauf man alle, die als Anhänger der kal⸗ 
viniſchen Lehre verdächtig waren, fchaarenweife zuſammen⸗ 
trieb, und fie feine Glaubensnorm beſchwoͤren ließ; Einige, 
mehr für ihren Unterhalt beforgt ald ihrer Ueberzeugung 
folgend, unterfchrieben mit Thränen in dem Sinne des Ho 
fe; wer fich beffem weigerte, wurbe entfegt, verjagt, die 
Vornehmfien aber eingekerkert, ſelbſt gefoltert und Mandhe 
durch Marter, Kraͤnkung und jede graufame Behandlung 
zum Tode gebracht. Am laͤngſten und härtefien litt Pencer, 
ſtaudhaft alle Qualen eines ſchmutzigen, bumpfen Kerkers 
ertragend, feinem Glauben tren, unerſchuͤtterlich jeder Mars 
ter, Drohung nud Schmeichelei widerfiehend. Vergebens 
waren afle Unterfuchungen über ifn wegen gemadhter Um⸗ 
triebe unb Verſchwoͤrungen; ed fand fich nichts zu feinem 
Nachtheile, vergebens war jede Mahnung, baß er feinen 
Glauben vom Abendmahl Ändere; vergebens aber auch ſelbſt 
die Bitte bes Kaiſers um befien Befreiung (1575), da er 
ihen zu feinem Leibargte machen wollte. Der Epurfürft ant- 
wortete, ex koͤnne feiner felbft micht entbehren, und auf 
bie neue Frage: "warum er ihn denn gefangen halten, 
weil er nur ſolche Diener wolle, die eben bad in ber Reli⸗ 
4 v 
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gion glauben und beienuen, was er, worauf Maximiliaun 
entgegnete: Goldyed maße ich mir nicht an, da ich Teime 
Macht Äber die GSewiffen habe und Niemanden zum Glau⸗ 
ben zwingen barf (9. 

XXXV. Solche Mäßigung und Dalbfamfeit zeigte ber 
Kaiſer Aberall, mit Schmerz ſah er die Zerrifienfeit Dentſch⸗ 
lands, die Graͤuel der Religionszwiſte; aber feine Mäßk 
gung konnte er den Färften nicht aufbringen, beren Macht 
täglich mehr wuche; feine geiftreichen nnd ſelbſt großen 
Entwürfe zur Rettung und innerer Bereinigung Deutſch⸗ 
lands auszuführen fehlten Kraft und Mittel; bei dem hef⸗ 
tigen Streite der Meinungen hatte er fich allmaͤhlig den 
Proteſtanten entfrembet, und vielleicht am meiften der Vor⸗ 
theife wegen Philipp II. von Spanien fidh wieder genäßert, 
da er durch Wechſelheirath, Verbindung unb felbft die Erb⸗ 
folge für feiner Söhne Einen in Spanien hoffte, für deren 
Einen er auch um die Krone Polens warb, wozu er bes Pabſtes 
Beiſtimmung bedurfte, weßwegen er ſich dieſem oft gefällig 
zeigte. So fland er mitten der Parteien, für dad Beſte 
feined Hauſes beforgt, und unterbrüdte weder auf des Pab⸗ 
ſtes Forderung die Proteflanten, noch vertrieb er auf dad 
Drängen diefer die Jeſuiten aus feinem Lande; durch feine 
frühere Hinneigung zur neuen Lehre und das nochmalige 
Schwanken hatten fid; die Proteftanten in Oeſtreich auffals 
lend gemehrt, und obgleich er nachmals offen zur alten 
Kirche zurädkfehrte, deren Anfehen und Rechte er zu erhals 
ten wünfchte, gab er, um in dringender Gelbnoth SHälfe 
gegen bie Türken zu erhalten, dem Herren⸗ und Ritter 
flande unter und ob der End die Erlaubniß, in ihrem Ge 
Biete ihre Religion auszuüben mit der Bedingung, die fa 
tholifche weder zu Pränfen noch kraͤnken zu laſſen, ſchloß 
aber die Städte und Märfte aus, und werte dadurch um 
fo mehr ihren Eifer für dad ihnen entzogene Gut. Bald 
bildete fi in Wien felbft ein proteſtantiſcher Gottesdienſt; 
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bie Bewohner anderer Staͤbte und Märkte elften in die 
nahen Schloͤſſer, Leidenſchaft und Sektengeiſt brachen alle 
Schranken, und entfremdeten ben Kaiſer noch mehr der Lehre, 
die er fräher begünftigt; fortan folte Fein Lehrer der hohen 
Schale zu Wien ſich dem Gotteöbienfte in: der Domkircht 
und deu Projeffionen an Feſttagen entziehen; doch verbot 
er auch fireng, ſich hart und ungeziemend Aber. die Prote⸗ 
Kanten zu aͤußern; doc; klagten beide Parteien Aber Zus 
ruͤckſetzung, es befchuldigte jede die andere, nad ſuchte allein 
zu herrſchen. 

XXXVI. Mit tiefer Bekuͤmmerniß fah er den Kampf 
Der Parteien, und fchrieb an Schwendi, ald er Philipps 
Berfolgungswuth in Spanien und die ſchandervolle Nieder⸗ 
metzlung der SHugenotten in Frankreich in der Bartholos 
maͤusnacht erfuhr, über welche der Pabf laut und feierlich 
‚feine Freude äußerte: Gott verzeih es denen, die davam 
fchulbig, denn ich beforge fehr, daß fie es erſt mit der Zeit 
erfahren werben, was fie Gutes damit gewirkt haben. Re⸗ 
Kigionsfachen wollen nicht mit dem Schwerte gerichtet und 
behandelt werden, Chriſtus und feine Apoſtel haben vief 
anders gelehrt; ihr Schwert ift die Zunge, Lehre, Gotted 
Bort und chriklicher Wandel geweien. Der fpanifche Rath 
war freilich viel angenehmer als mein treuherziger Rath, 
nnd doch muͤſſen fie nun felbit beiennen, daß fie geirrt has 
ben. - Sie mögen ed machen; wie fie wollen, werben fie es 
vor Gett dem gerechten Richter verantworten mäflen; ich 
für meine Perfon will, fo Gott will, ehrbar, chrifklich, tren⸗ 
lich und anfrichtig handeln c*Y! So edel dachten Wenige 
der Fuͤrſten; der Churfuͤrſt won Sachen ließ foger, mu 
feinen Triumph des Lutherthums Über Melanchthon zu ver- 
herrlichen, eine Dentuünze mit einer Wage prägen, auf 
deren einen Schale Bad Jefuskind mit der Umſchrift: bie 
Allmacht, auf der andern nieberfinfenden die vier vornehm⸗ 
Ren wittenbergiihen Theologen won Zenfeln umgeben mit 


c). Goldaſt, Reichsfskungen IL, 824. 
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der Umſchrift: die Vernnuft, abgebildet waren. Darauf ließ 
er, immer mehr im Labyrinth der. theslogiſchen Lehrmeinun⸗ 
gen befangen, die Bücher uud Vertheibigung Melauchthons, 
welche er fräher felbft gebilligt und eingeführt, unter Beis 
Rimmung der bofgeſchmeidigen Theologen verwerfen , bie 
eben jene Bücher vorher mit großem Eifer und Gluͤck gegen 
Die firengen Lutherauer vertheibigt hatten, ewöffnete eine 
nene Verfammlung zu Torgau (28. Mai 1576), um über 
Glauben und Gewiflen feiner Unterthauen zu befchließen, 
wobei die drei auswärtigen Eiferer Andrä, Chemnitz umb 
Shyträud den meiſten Einfinß übten, und ließ dann bie 
Annahme der von ihnen verfaßten neuen Friebensformel, 
beö fogenannten torgauiichen Buches, überall mit Eifer ber 
szeiben; allein fat nirgends fand biefelbe bereitwillige Au⸗ 
erfenuung, vielmehr Widerſpruch; vor allen widerſprach 
dem unzeitigen unklugen Cifer Landgraf Wilhelm von Heſ⸗ 
fen, den mäßigen Gefiunungen feines. Vaters (*°) teen, der 
für das Beſte hielt, äber die Perſon Chriſti nicht viel u 
gräbeln, fonbern einfältig zu glauben, er fei Gott und 
Menfch zugleich geweien, und deu Zank in der Religion der 
Liebe zu meiden. Auf dieß veränderten die Urheber Meh⸗ 
reres, und nannten ihr vollendetes Werk den Ausbrud ber 
am fächflichen Hofe damals herrichenden Elaubensangcht 
Eintrachtöformel (9), welche das Augöburger Glan 
benöbefenuntuiß erläutert und gesechtfertigt mit Berbammmung 
ver Gegenlehren wiederholte; der Ghurfürft ließ fie von 
ſaͤmmtlichen Beiftlichen und Lehrern feines Landes befchmös 
sen, jeden Widerfprechenden feined Amtes entſetzen. Auf 
ähnliche Weiſe erzwang man die Unterfchrift in Braun⸗ 
ſchweig, Lüneburg, Mecklenburg, Oldenburg , Würtemberg, 
Baden und Zweibrüden und in ben meilten Reichsſtaͤdten. 

XXXVII. So follte Einheit in ber nenen Kirche wer: 
ben; nur in Brandenburg verfahr man milder, wo nach 


() Er farb 31. März 1567, 
(% Arnold II. 815 ff. 








8. XVII. B8 


dem Tohe Joachins IE. (3. Yan. 1571), ber fricher ak ben 
theologischen Streitigkeiten entfcheidenden Antheil genommen, 
und ald oberfier Glaubensrichter feine gefaßte Anficht Allen 
aufzubringen verſuchte, umd gleich den meiſten Fuͤrſten bie 
Auderöbentenden entjeßt und vertrieben hatte, Johann Georg 
admählig die biäher noch befichenden Formen des katholi⸗ 
ſchen Gottesdienſtes abfchaffte, die Bisthuͤmer nicht wieber 
befeste, eine neue Kirchenorduung unb alljährliche Unter⸗ 
fuchung einführte, und eine eigne geiftliche Behörde (Cou⸗ 
fikorium) unter einen weltlichen Beamten ald Vorfiger fiellte, 
die in: Kirchen» und Glaubensbingen euticheiden follte, wor 
bei er milber, als andere Färften, die Gewiſſen frei ließ, 
und jetzt bie Geiſtlichen zur Unterzeichnung der Eintrachts⸗ 
formel mit der Erklärung mahnte, fie koͤnnten auch kuͤnf⸗ 
tig, wie bisher, denken und lehren. Die größte Freude war 
dem Churfärften von Sachſen wohl, ald er den Tob bes 
kalviniſch gefinnten Friedrich von der Pfalz (12. Oktober 
1576) und zugleich den Eifer feines Sohnes und Nachfol⸗ 
gers endwig für die rein Iutherifche Lehre erfuhr; denn dies 
fer Äädhtete die von feinem Bater eingeführte Kirchenform, 
unterfagte Lehre und Druck aller kalviniſchen Meinungen, 
vertrieb wit unbarmherziger Strenge um alle Prediger, die 
bei dieſer Lehre verharren wollten, und befepte ihre Stellen 
mit aͤcht Intherifchen Schäfern, die zw Tübingen ‚gebildet 
waren, fo daß der Kalvinismus in Deutichlanb ſich außer 
der Schweiz zulegt nur in das Feine Gebiet ded Pfalzgra⸗ 
fen Johaun Kafimir Hächtete, der mit Edelmuth die Ders 
triebenen aufnahm, und fie nad) feinen Kräften unterftägte, 
während alle andern Theile Wittelsbachs, bis auf Bayern, 
fireng Intheriich gefinnt waren. 

XXXVIII. So hing jetzt alle Gewiffenöfreipeit der 
Untertbanen einzig und allein von den Fuͤrſten ab, welche 
die freie Kirche in fich aufgenommen nnd ganz verichlungen 
hatten, und aus dem Streben nach Geiftesfreiheit erzeugte 
ſich bei dem wilden Haß und Eifer der Parteien bie größte 
Sklaverei, die je gewefen, da die Intheriichen Rechtglaͤubi⸗ 
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gen ihre Gegner, die ihren Glauben gegen ben Audipeuich 
einer wanfelmäthigen Obrigkeit zu verteidigen wagten, als 
ungläubige Aufräprer und Ketzer verbädtigten unb verfolge 
ten, während fie mit wahrem Kuedhtfiun ber Laume ber 
Höflinge huldigten, und dabei im fonberbaren Wiberiyruche 
fich felbft die Unfehlbarkeit beilegten, welche fie an bem Pabſte 
uud den Goucitien fo fehr beſtritten (7). Nur wenige Gtänbe 
weigerten ſich der Annahme und Hulbigung bed nenen Pabſt⸗ 
syumes; entichieben fprachen ſich gegen die Sintrachtöfermel, 
die fo erſt die Zwietracht recht offenbar machte, der Landgraf 
Wilhelm von Seflen, die Derzoge von Pommern, der Herzog von 
Holſtein, der Fuͤrſt Joachim Eruft von Anhalt, die Grafen 
von Loͤwenſtein und einige Städte, Magdeburg und Nuͤrn⸗ 
berg, bagegem ans, und vergebens ſuchten die Berfaffer ber 
Formel mit allen möglichen Gruͤnden fie zum Beitritte zu 
vermögen; als die Geſandten mit ber Formel vor dem Land» 

grafen Wilhelm erichienen , hörte und behandelte er fie 
freundlich, fagte aber betheurend, eher wolle er bie Hand 
in ben Ofen fieden, ald dad Buch unterfchreiben; und auf 
das wiederholte Dringen, er wolle dad Buch zwar Iefen, 
aber fich nicht mehr zu einem neuen Glauben Aberfägren 
laſſen; er wolle bei dem Augsburger Belenntniffe bleiben, 
dieß möge der Churfuͤrſt aud thun, umb fick nicht durch 
gwei ober drei allzuweiſe Pfaffen verführen laſſen. . Der 
Zwieſpalt war offen und unheilbar; bald fahen bie eifrigen 
utheraner in den Kalviniften oder nur mäßig Denkenden 
ärgere Feinde, ald in den Katholiken, und freuten ſich/ 
ipren Gegnern nachzaͤhlen zu koͤnnen, wie vieles fie mit 
ben Muhamedanern gemein haben. Vergebens mahnte bie 
Unge Elifabeth von England zur Eintracht und Verföhnung, 
daß fie um geringer Meinungsverfchiedenheit in einzelnen 
Dingen uicht das ganze Augöburger Bekenntniß umftärzen 
und fich ſelbſt fo dem gerechten Vorwürfen ber Katholiken 
preidgeben, auch nicht verlangen möchten, daß alle Mens 
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fihen in allen Dingen übereiuftimmen, was boch niemals 
geſchehen werde, fonbern vielmehr in chriſtlicher Froͤmmig⸗ 
Seit und Eiche einander ertragen‘); die Theologen hinder⸗ 
ten jebe Ausföhnung, nad Churfuͤrſt Auguft freute ſich feines 
gelungenen Wertes, als die Formel (25. Zuni 1580) end⸗ 
lich zu Dredben bekannt gemacht wurde, unterichrieben von 
den drei Ehurfürften Pfalz, Sachſen und Brandenburg, von 
zwanzig Herzogen und Fuͤrſten, vier und zwanzig Grafen, 
vier Freiherrn und fünf und dreißig Meichökäbten: aber 


dieſer Bund der Eintracht ward bald geloͤst; gerade ber 


eifrigfte Befoͤrderer defielben, Herzog Yulind von Braun⸗ 
fchweig, war ber theologiſchen Händel zuerſt uͤberdruͤſſig, 
und hatte fogar, unbekuͤmmert um bie Vorwuͤrfe feiner 
Glanbensgenoſſen, feinen Sohn ganz nad) katholiſchem Ger 
brasche zum Biſchofe von Halberſtadt weihen laſſen; verges 
bend waren :alle Warnungen und Mahnungen ber drei 
GShurfuͤrſten an ihn; mit Ludwig Tode erhob ſich ber Kal 
vinismus aufd Neue fiegreich in ber Pfalz; denn Zohan 
Kaftimir, der Bruber des Verfiorbenen und Bormund bed 
minder jahrigen Ghurfärften Friedrich, fchaffte das Lutherthum 


fogleich ab, und rief kalviniſch gefinnte Prediger; ja ſchon 


nad) wenigen Monaten nad; Erſcheinnng der langerwarte⸗ 
ten Formel, weldye dad Symbol aller Achtintheriichen Ber 
kenner fein follte, verbreiteten ſich Geruͤchte über die Sin 
nesänberung Augufts, der feines Lebens Ziel in der Gruͤn⸗ 
dung derfelben gefucht hatte; Audreaͤ, der über eine Firchliche 
Augelegenpeit im anmaßenden Tone eined Hohenprieſters 
geſchrieben, ward mit einem Gefchenfe in feine Heimath 
entlaſſen, und der Ehurfärft äußerte ſich auf feine Entfchuls 
digung (): was er Aber hohe und niedere Perfonen ger 
fohrieben, fei ein Bubenftäd, und nicht vom heiligen Geifte 
eingegeben, und ald Auguftd Gemahlin flarb, welche großen 
Einfluß auf ihn gehbt, und Peucer wegen feines Spottes 


(7) Dienzel IV. 511. 
EN Amel U. ©. 815 ff. 
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über das Weiberregiment perſoͤnlich gehaßt, und feine Ber, 
folgung und lange Gefangenfichaft mit veranlaßt hatte, und 
der fechözigjährige Churfuͤrſt fich die dreizehnjaͤhrige Tochter 
ded Fuͤrſten Joachim Ernſt von Anhalt vermäplte, erhielt- 
Pencer auf ihre Fürbitte die Freiheit; ber Churfuͤrſt farb 
ploͤtzlich wenige Wochen nach feiner Bermählung (11. Febr. 
- 1586) nnd bie Eintrachtöformel hatte ihren Haupturheber 
and Hauptbeſchuͤtzer verloren. 

XXXIX. Unter feinem Nachfolger Chriſtian T. zeigten: 
ſich die Anbänger Kalvins offen, waren ſelbſt geihägt und 
vorgezogen; da aber nach deflen baldigem Tode Herzog Frieb⸗ 
sih Wilhelm von Altenburg die Bormundfchaft für Chris 
ſtian 11. führte , wäthete man gegen fie, ſelbſt gegen bie 
BVerftorbenen, und verfolgte fie überall, und aufs Rewe 
warb bie firenge Haltung der Eoncordienformel befohlen. 

Während deffen fiegte aber die kalviniſche Lehre in ber 
Malz, als Johann Kafimir die Vormundſchaft Aber Fried» 
rich IV. führte; jegt verfolgte man bier alle firengen Lu⸗ 
theraner, um fo heftiger, ald Lukas Oflander von Tuͤbin⸗ 
gen fie mahnte, ihren Glauben gegen die Fuͤrſten zu bes 
baupten ; alle Intheriichen Prediger und Lehrer wurben 
eutlaffen und kalviniſche gerufen (7;3 Friedrich IV. behielt 
nachmals diefelbe Lehre bei, und fuchte fie uͤberall in feinem 
Lande einzuführen, und fo arg trieb man ed mit ber Re⸗ 
formation, welche die Freiheit bringen follte, daß die Pfalg 
innerhalb fechözig Jahren katholiſch, dann Iutherifch, darauf 
kalviniſch, dann wieber lutheriſch und enblich wieder kalvi⸗ 
niſch werben mußte (*). Für die Katholiten war umter 
den anders Glaubenden nirgends Duldung, während biefe in 
Deſtreich unter Tatholifchen Fuͤrſten alle religidfen und buͤr⸗ 
gerlichen Rechte genoflen (°°). 

Bei diefen weit verbreiteten, alles umfaflenden Strei⸗ 


() Struse c. VII. 
() Derf. c. IV—VUI. Schmidt, neuere Geſch. III. Bd. V. c. 
(2) Menzels Worte. | 
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tigßeiten, warb bad ſittliche Leben in feiner Berebelung ger 
hemmt; jene wahnftunige Behauptung, ber Blanbe allein 
mache felig und gute Werke feien zur Seligkeit nicht nd» 
thig, ja fogar ſchaͤdlich, oͤffnete die Bahn erſt zur Gleiche 
gältigkeit, dann zu allen Laſtern. Bußprebigten, mildes 
geiſtliches Ermahnen und Strafen ward unterlaflen; Ketzer⸗ 
machen war die Hauptſache; bie Hofprebiger fchmeichelten 
umb heuchelten in Furchtſamkeit; bald wollte jeder lehren, 
Niemand lernen und füh befiern. Kirchenvifitationen wur⸗ 
deu nur angeorbnet, gewiſſe Blaubentformeln, Menichen, 
fagungen und neue Zeremonien einzuführen, ſtatt Reinheit 
der Lehre und des Wandels zu fihern. Raub, Mord, Wins 
cher und Verrath, Schlemmerei unb Ehebruch, Berichwens 
bung in üppiger auffallender Kleiderpracht, bie ſich in reich 
verbrämten, zerfchnittenen Kleidern mit Borten und Spitzen 
zeigte; fürchterliches Fluchen und Schwören; Ungerechtigkeit 
and Tyrannet mit der feilften Schmeichelei, welche die 
Tyrannen vergötterte, waren nach ben Berichten gleichzeitis 
ger Schriftſteller gewöhnlich. Die Unterthauen waren uner⸗ 
träglich belaſtet; ſchwelgeriſche, tyranniſche Fuͤrſten, gottlofe 
Edellente, Rechtöichrer und Anwaͤlte druͤckten ed darnie⸗ 
der (*). Daß nicht gaͤnzliche Barbarei eintrat, hinderte 
nur der reine biedere Sinn des Volkes ſelbſt, das ſich bald 
dem Schulgezaͤnke entfremdete, in feinem Glauben fortlebte, 
wenn es auch die anders Denkenden zu verdammen gelehrt 
wurde; hinderte bei ben Proteftanten die heilige Schrift in 
ihrer Milde, Lieblichleit und Fälle, Die fie eifrig laſen; bei 
den Katholilen ber formenreiche Gemuͤth erhebende Gottes⸗ 
dienft und bie Kunft, meift im Dienfte der Kirche, vorzuͤglich 
bie Muſil. Aberglanben herrſchte bei Beiden. Geſpenſter⸗ 


( ) Arnold Thl. IL. c. 14. 16. Büſching: Leben und Abenteuer des 
ſchleſiſchen Ritters Hans von Schweinichen. Darin ift das Leben 
jener Zeit mit lebendigen Farben geſchildert. Schuldenmacen, 
Ueppigkeit der Fürſten; Schwelgerei und Wolluſt an ber Tages: 
Ordnung. 
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und Teufelswahn erfällte die Seelen ſelbſt der Gebilbeten; 
Seren und Zauberer wurden von Beiden geglaubt und ver⸗ 
bramnt; in Göttingen war (1561) faſt fein alted Weib vor 
dem peinlichen Sraggericht und Gcheiterhanfen ſicher, wen 
ed einer böfen Nachbarin beliebte, fie ald Here oder Zau⸗ 
berin anzugeben, und fo weit waren ſelbſt die Gelehrten 
verbiendet, daß in Herenprozeffen auch bie Univerfitäten für 
den Scheiterhaufen entfchieden; Luther hatte den Tenfel für 
die Urfache ſchwerer Krankheiten gehalten, Melanchthon am 
den Einfluß der Geftirne geglaubt; Staatsmaͤnner, Aerzte 
und Geiftliche fragten die Stellung der Geſtirne im ben 
wichtigften Augenblicken der Entfcheibung; die Gerechtigkeits⸗ 
pflege war in den Händen abhängiger Beamten, und bie 
Entfcheidung ded.@erichte® von Haß, Zorn und Neid ab 
hängig, daß oft in den wichtigiten Hallen die Fuͤrſten eigen 
mächtig entichieden, wie dieß mit dem Hofjuden Lippold in 
Brandenburg gefchah, ber dem Ghurfürften Joachim II. oft 
in Geldesnoͤthen beigefianden, ſich durch große Beguͤnſtigun⸗ 
gen Reichthum, aber aud Haß und Neid erworben, weß—⸗ 
wegen er nach dem Tode bed Ehurfüriten befchuldigt wurde, 
er habe denſelben vergiftet. Als er durch alle Martern zu 
feinem Geftändnifle zu bringen war, follte er die Teufels⸗ 
fänfte nennen, durch welche ex fich den Verſtorbenen gewons 
nen. Auf der Kolter geftand er, was man wollte, warb 
darauf. geräbert und geviertheilt, fein Bermögen eingezogen, 
nur Weniged feiner Frau gegeben, die mit ihren Kindern 
and dem Lande weichen mußte, and bei dem Kaiſer Helfe 
fuchte; anf defien Schreiben antwortete aber der Churfürk, 
der JInde iſt nach Urtbeil und Recht verdammt worben; bie 
ganze Judenſchaft ift fchädliched Ungeziefer, deſſen er gerne 
[06 wäre; der Kaifer möge ihn mit weiteren Schreiben in 
diefer Sache verfchonen (*. Hängen, rädern, mit gluͤhen⸗ 
den Zangen zerreißen, erfäufen, lebendig begraben, vers 
brennen war fo häufig, daß bie Richter mit dem Eutſetz⸗ 


(*) Menzel IV. 448 fi. 
— 
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Eigen: fhediterlichen Spott trieben, nud daß ſite, während 
der Angeſchuldete anf der Folter: im gräßlicden Schmerz 
aͤchzete, bis zur Trunkeuheit zechten, und jebe Hinrichtung 
ihnen einen Schmaus brachte. Beinahe jede Unterfuchung 
fing bei ber Ungeſchiclichkeit ber Richter, und da beinahe 
jede Stadt und jeber Edle Gericht und Gewalt Äber Leben 
und Tod hatte, mit der Folter an, umb endete mit dem von 
Schmerzen erzwungenen Geſtaͤudniſſe des Angeklagten und 
feiner Hinrichtung. So hatte ein. Dieb einſt and einer Kirche 
ein Käftchen gefiohlen, dieß erbrochen und weggeworfen; 
nad) einigen Stunden fand ed der. Hirte des Dorfes, wurbe 
damit geſehen, unb ba ber Diebfiahl unterbeflen entdeckt 
war, zur Kolter gebracht und nach erpreßten Geflänbuiffe 
hingerichtet; erſt fpäter entbedte man den Dieb (°°). Solche 
Fälle ereigneten fich haufig, und Karl V. verorbnete deß⸗ 
wegen, daß ohne Geſtaͤndniß und vollen Beweis Niemanb 
ſolle geſtraft, ohne dringende und hinreichende Verdachts⸗ 
gründe, woruͤber rechtsverſtaͤndige Männer entſcheiden ſoll⸗ 
ten, Niemand ſolle gefoltert werden (*0). Aber die Richter 
verfianden den menfchlichen Sinn wenig; die Graͤuel des 
Gerichted dauerten fort, mit dem fanatiichen Eifer ber Theos 
logen, weldhe bei Hexenprogeffen mit unterſuchten, verband 
fh der Nedjtögelehrten vober Aberglaube; damit ja ber 
- Unfinn ewig währe, beftimmte ber Hexenhammer: Wer bes 
hauptete, ed. gibt Feine Here, wirb billig ald von Bott ab» 
gefallen beſtraft, und wer eine Here über Gebuͤhr vertheis 
digt, wird billiger für ſchuldiger gehalten, als fie felbc'”). 
Tiefe Nacht Iag anf dem beutichen Bolfe, welche auch die - 
lang geruͤhmten Schulen der Jeſuiten nicht erheflten. 


(6) Barth. Saſtrowen Herfommen, Geburtsort x. von Mohnite, 
Greiföwalde 1828. I. 88. i 

(29) Karl V. reichspeinliche Halsgerichtsordnung. Art. 46 ff. 

(7) Siehe darüber unter andern: Berfahren gegen Zauberer und 
Hexen im Churfürftenthum Trier, und merkwürdige Derenpro- 
zeſſe von Liel, im Archiv für rheiniſche Geſchichte von eifach und 
Linde. I. Thl. 4788. 
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XL. Ans den fchlechten Slementarfchuien oder bem 
häuslichen Unterrichte empfingen fie. den Schäler in ihre 
Studienanftalten (Gymmafien) anf fünf Jahre (9), unters 
richteten bier in Lateinifcher Sprache, aber felten nach den 
alten und doch verfiämmelten Muſtern, fondern. meift nach 
Lehrbüchern, die von Jeſuiten mit jefnitiichem Latein ges 
fchrieben waren; Ichrten fie ihre Schuͤler Einiges vom 
ben Dicktern und Rednern der Römer, aber auch zu⸗ 
naͤchſt der Jeſniten, kennen, die fie nicht felten ald uns 
uͤbertreffliche Muſter yriefen (°%; ſprachen und fohrieben 
nur in lateiniſcher Sprache, deren Kenntniß und Fertigkeit, 
wenn au mit fchlechtem und barbariſchem Ausdrucke, für 
bad Höchfte galt; fo wie auch der Liſten⸗ und Wendun⸗ 
genreiche Cicero, deffen Formen ˖ und reichgefhmädte Werts 
fülle fie für ihre Streitfragen anwendeten. Die Mutter 
fprache ward fon deßwegen ganz vernacläfligt, weil in 
kraͤftiger beutfcher Rede zuerſt der enticheibenude Hegreiche 
Angriff auf dad Pabſtthum geſchehen, und weil man durch 
fie am leichteften auf dad Volt wirken konnte; durch die 
fireng abgeſchloſſene Tateinifche Sprache hofften fie alle weis 
tere ‚Befftedentwidelung zu bannen, während fie für bie 
Geſellſchaft ſelbſt das Band der Vereinigung durch alle 
Länder war. Griechiſch wurde obenhin getrieben, Erdbe⸗ 
fhreibung und Zahlen » und Größenlchre ganz Abergangen; 
aus der Gefchichte einige Thatſachen dem Bebächtuffe ein⸗ 
geprägt, uͤbrigens die Jugend mit religiöfen Uebungen, An⸗ 
dachten und Vereinen gegängelt (5 bei jeder Schnlanſtalt 





(?t) Ratio atque änstitulio studiorum Societatis Jesu. Moguntise, 
ı600. p- 86. 

(59) Wollen den Eatholifhen Scribenten die Ehre gönnen, daß fie 
bei und das Feld behaupten, und die heidnifhen Schwäßer und 
Sabelhanfen son den Fürftenfchulen austreiben. Weitenrieder, hiſt. 
Kalender 1791. ©. 264. 

(°°) Latine loquendi usus severe inprimis oustodiatur, ita ut im 
omnibus, quae ad scholam pertlinent, nunquam liceat, uti pa- 
trio sermone. p- 111. 

(®) p. ı08. Colloquia spiritualia. Litaniao et devotio B. Virginis. 
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war eine Verbruͤdernug der unbeflesten Smpfänguiß Mariaͤ. 
Alles beruhte auf mechaniſchem Audwendiglernen (°*), die 
Denftraft wurde nicht geuͤbt, ſollte es micht werben. Nach 
dieſen wurden zwei Jahre ſogenaunte philoſophiſche und Na⸗ 
turwiſſenſchaften gelehrt, der Geiſt mit Formenwerk, Schluͤſ⸗ 
fen im Labyrinth von Beweisuͤbungen gemartert und für 
jebe höhere Erkenntniß abgefiumpft, Mathematik nur fo 
weit getrieben, ald man fie für den Ordenszweck brachen 
koͤnnte; auch die Philofophie nur, als fie der Theologie 
dienen möge, um mit wahren und mit Teugichläffen bie 
Gegner zu widerlegen ober zu verwirren, ja die ganze phi⸗ 
loſophiſche Bildung ſollte bloß Vorbereitung zur Theologie 
ſein, und der Lehrer alles aufbieten, die faͤhigen Schuͤler 
dafuͤr zu gewinnen (). Das Andenken an die Vorwelt, bie 
ganze deutſche erfahrungsreiche Geſchichte, der Lebensquell 
einer jeden Nation, ward ganz unterdruͤckt (9, die Phan⸗ 
tafie darwieber gehalten, Iateinifche Worte machte man zu 
Verſen an einander Fetten; aller beutige Gemeinſinn zer⸗ 
ſtuͤckt. 

ILI. Dieſe hoͤheren Auſtalten, von ihnen zuerſt ges 
gruͤndet, nannten fie Eyceen, gaben weder bie Lehrgegen⸗ 
ſtaͤnde noch die Lehre frei, dauif ber Säugling bloß nach 





(dazu Fam in der Folge auch die Andacht zum hl. Alois) Lectio 
spiritualis. Confessio singulis mensibus, 

ic (9) p. 74. 

(9 Es kommen nur vor: ein: Profeffor der Philoſophie, dem das 
Leſen über Arifioteles zur vorzüglichſten Pflicht gemacht war; ein 
Prof. der Moralphilofophie und einer der Mathematik, deſſen 
ganze Snitrußtion lautete: Physicae auditoribus explicat in schola 
tribus circiter horae quadrantibus Euclidis elementa : in quibus 
postquam per duos menses aliquantisper versati fuerint, al- 
quid Geographiae vel Sphaerae vel eorum quae libenter audiri 
selent, adjungat idque cum Euclide vel eodem die vel alter- 
nis diebus. p. 8a. — Die Imiverfität zu Dillingen. Programm 
son Loronz Stempfle. 1883. Hier find für die philsfophtichen Stu⸗ 
bien ..bei der Errichtung (1551) sier Profeſſoren beftimmt, zwei 
für die Phyſik und zwei für die Dialektik. ©. 8. 
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ihren Plan, den fie mit ängflidder Gewilfenhaftigleit bei 
allen Anflalten einhielten, unterrichtet wuͤrde, und nicht die 
Freiheit der Univerſitaͤt ihnen benfelben entfremde. u ka⸗ 
tpoliichen Ländern Äbten fie auch hier die Meiſterſchaſt, und 
herrſchten in ben philoſophiſchen und theologiſchen Faͤchern; 
bald wußten fie aus jener Fakultät alle weltlichen Lehrer 
zu verbrängen; was von ber Gefellichaft einmal augenom⸗ 
men war, follte verteidigt, was verurtheilt, anf immer 
verbammmt werden; feine Renerung, die nach ber Erfahrung 
immer der Ruin alles Beſtehenden if, follte anflommen; 
au Fortfchreiten alfo Fein Gedanke, zumal fie glanbten und 
lehrten, die gefleigerte Bildung und das Forfchen habe die 
unfelige Trennung, ben Abfall vom Pabfle, erzeugt. Gie 
- wollten ben Geift in Formen abmäben, einfchränfen, unter 
bräden; felbft in ihren Predigten wollten fie nicht belehren, 
ſondern nur ruͤhren; zur eigenen Bildung nicht einmal gut 
gefchriebene Bäcker Iefen, fo wie fie dad Streben nadı einer 
seinen und fchönen Sprache verboten. Kleine Vergehen 
"rhgten fie an ihren Mitgliedern, ben guten Schein vor ber 
Welt zu behaupten, mit kleinlicher Wichtigkeit, größere und 
fhändliche unterbrädten fie firaflod, den guten Ruf nicht 
zu gefährden; jeder Fähige ward unter eiferner Ruthe ger 
halten und in Selbfterniebrigung endlich erbrädt; zahlloſe 
Liften und Tabellen enthielten die Faͤhigkeits⸗, Gehorſams⸗, 
Thätigfeitds und Zufriebenpeitd-Noten in vielen Abſtufun⸗ 
gen (. 

XLII. Gefſliſſentlich fchienen fie Baterlandd- und al» 
gemeine Erbfunde in jedem Stante bei ihren Anftalten zu 
Abergeben; nicht dad Alte follte reizen, nicht dad Reue den 
Geiſt zum Nachdenken drängen und weden (°%; die Gegen 


(6%) v. Lang: Geſchichte der Jeſuiten. 

(*% In iis etiam, in quibus nullum fidei pietatisque periculum 
subest, nemo in rebus alicuius momenti novas introducat quae- 
stiones, nec opisionem ullam, nec aliquid contra Doctorum 
aziomata, cominunemque scholarum sensum doceat, Batio 
atque instit. studiorum. p. 36. 
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wart ſollte unwiberfiehlich unabaͤnderlich fefleln; wie Sieber, 
der in ihre Gefellichaft trat, fein ganzes Sein und Weſen 
bem Zwede und Willen der Gefellfchaft opfern mußte, weß⸗ 
wegen jeder Roviz.alle acht Tage beichten, alle Tage Meile 
hören, Rofenfranz beten, zweimal geiftliche Betrachtungen 
anftellen, fi von Zeit zu Zeit geißeln, einen Stachelgurt 
iragen und anbered thun und leiden mußte, feinen Geiſt, 
oder wie fie ed nannten, feinen Willen abzuröbten: fo ſchie⸗ 
nen fie alle geiftliche und weltliche Beamten nur für ihren 
Zweck zu bilden, daß fo allmählig Ein Reich, Ihr Reich 
blähe. Darum die Bernachläfligung . alled Baterländifchen, 
alled vein Menfchlichen; ihre Heimath war die Geſellſchaft, 
duch die weite Welt verbreitet, ihre Mutter die Kirche, 
ihr Vater ber Pabſt; ihre Schüler follten ihnen gleich wers 
den. Wer fo in ihrem Sinne Iernte, wirkte und arbeitete, 
ber fand Beförderung zuerſt in afademifchen Würden auf 
ihren Anfalten, dann im geiſtlichen und weltlichen Stande, 
weil: fie bald als Beichtväter auch die Herzen ber —— 
und Fuͤrſtinen lenkten. 

Baukunſt, Malerei, Bildnerei, Dichtkunſt mit Schau 
fpiel und Tonkunſt wurden zu Huͤlfe gerufen, das Volk zu 
feſſeln; herrlich erhoben ſich ihre Kirchen, einfach groß in 
der Bauart, geihmädt mir fchönen Statuen; der Gottes⸗ 
bienft wit Ton⸗ und Inſtrumentalmuſik, häufige Prozeſſio⸗ 
nen, Bruderfchaften und Vereine, Andachten und Predigten 
waren geeignet zu blenden, während Malerei und Schnigs 
kunſt ben Triumph der Himmeldfönigin und des hl. Ignaz 
über Luther und Kalvin darftellten, die Heiligenbilder vers 
vielfältigten, die Legenden hervorhoben, durch gräßliche 
Henkers⸗ und Todeöfcenen auf den Pöbel wirkten, aber zus 
gleich das Gefühl des Schönen abflumpften. Die Bil 
dung der Katholiten warb fireng abgeſchloſſen; Fein pros 
seftantifched Buch durfte man leſen; bie ftrenge Aufficht 
über die Erhaltung der katholiſchen Lehre dehnte man ſelbſt 
anf die wandernden Handwerksburſche in ber Fremde aus. 

XLIII. Nicht erfreulicher. ift der Anblid der protes 

Ceſch. d. Dentſchen. III. 5 
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ftantifchen niebern und hohen Schulen, auch bei ihnen galt 
atein ald die Hauptfache für geiftliche und weltliche Beamte, 
am den Gegnern mit gleichen Waffen zu begegnen. Die 
deutfche Sprache war vernachläfligt, die Redekuuſt audgear 
tet in fchmähbreiche Worte, uͤppigen Schwall, Kuͤnſte und 
Wiftenfchaften im Allgemeinen wenig gepflegt; auf ben 
Gymnafien wie an den Univerfitäten berrfchte der Geift der 
Zwietracht und Zaukſucht; erft firitten fich Lehrer und Schk- 
ler bei Erklärung ber Alten um orte oder Sinn, und glaubten 
im Dänfel ihrer alten Sprachwiſſenſchaft, mit dem fie das 
Denutiche verachteten und felbft ihres deutichen Namens füch 
fhämten, daß fie biefen ind Briechifche überfegten, Staat 
und Kirche leiten gu koͤunen, fegten dann auf ben hohen 
Schulen daſſelbe in theologifchen Dingen fort, und vergaßen 
Aber den Streit um Sinn und Wort der chriftlichen Liebe 
uud Milde; bie Burfchen waren amögeartet; bie Lehrer 
fchwiegen zu allen Bergehen, nm ihre bezahlungdfähigen 
Schüler nicht zu verlieren; alle Laſter berrfchten unter ber 
zuͤgelloſen Ingend, die einft ald Männer Kirche und Staat 
sorfiehen follten (°’); die Reformation hatte nicht vortheil⸗ 
haft auf fie gewirkt; Saufen, Balgen und Huren gewöhn⸗ 
liche Fehler; die Schüler gingen wie bie Lanböfnechte ges 
Fleibet, immer mit dem Bratipießen bewaffnet; nächtliche 
Gelage und Balgereien alltäglich; immer neue Bergnägen, 
and als eine neue und gefährliche Sache heißt es zu Ende 
des fechözehnten Jahrhunderts, daß Grafen und Freiherren 
nächtliche Schlitteufahrten zu. Tuͤbingen gehalten (*), welche 


() Mirum accidere nulli debet, si videat ecclesias et res pub- 
litas passim labefactari et perdi per eos homines, qui ex aca- 
demiis corruptissimos mores ad earum gubernationem afferunt. 
— Eingang zu den Dillinger Untverfikätd - Statuten, aus bem 
Programm : die Univerfität zu Dillingen von 8. Gtempfle. 1838. 
©. 22. 

(e) Geſchichtliche Nachweiſungen über die Sitten und das Betragen 
der Tübinger Studirenden während des ſechszehnten Jahrhunderts 
son Mob. Wohl. Tübingen 18932. Vergleich Arno Kirchen: 
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bald als die erſte ber proteffantifchen Univerfitäten galt (). 
Die Logik ded Ariftoteled galt für das unentbehrlichite Rüg, ' 
zeng der Theologie für den Parteigeift; zur Philoſophie ſelbſt 
fam man nie; dad Anſehen der Schriften Luthers kam der 
heiligen Schrift beinahe gleich, deren Auslegung man eng 
herzig beichränfte. Ale Kraft warb auf die Bertheidigung 
der Glaubensformeln angewendet; und fo wurden und blie 
ben lateiniſche Schulen in Deutfchland die Bildungsanftalten 
für alle höheren, geiftlichen nad weltlichen Beamten; aber die 
herrlichen Werke der Alten wirkten damals noch wenig zur 
höheren Bildung, man lad fie nur meiſt der Sprache, nicht 
ihrer Einfachheit, Schönheit, Harmonie, Energie und bed 
wichtigen wedenben Inhalts wegen; um Erziehung, Beleh⸗ 
rung bed Volkes kümmerte man fich wenig, dieß mußte 
glauben, wie bie theologifchen Kührer und die Fuͤrſten; eis 
gentliche Volköfchulen fand man felten, weder bei Katholiken 
noch Proteflanten, und nur in ben Städten blähten fie. 
XLIV. Sn Würtemberg dauerten die damaligen Klo⸗ 
fterichulen (70) beinahe mit denfelben ftrengen Moͤnchsfor⸗ 
men fort; die Zöglinge wurden nunentgeltlich verpflegt, 
fanden unter befonderer Aufficht, und bildeten fih als 
mählig, zumal in Tübingen, zu SKirchendienern für bad 
Lehr» und Prebigtamt nach dem fireng Intheriichen Lehrber 
griffe, den zu erhalten der Lehrer und des Hofes wichtigſte 
Angelegenheit fchien, was fie auch kauge Zeit glüdlich bes 
baupteten, da der Suofprebiger immer ald geheimer Rath 
die Erziehung der jungen Zürften und die Leitung ber kirch⸗ 
lichen Angelegenheiten hatte. Die Theologen übten über 
ben. frommen Herzog Ludwig, der von 1568 bis 1593 
berrfchte, und immer fo betrunken war, daß er endlich nicht 


und Keperhiftorie Thl. I. B. XVI. c. 10. — Preuß. Friedrich 
der Große B. IH. ©. 119. 
(N) Spittler, Geſch. von Würtemberg. S. 194 fi. 
(’) Die ehemaligen Kloferihulen und die jetzigen niedern Semina⸗ 
rien in Würtemberg, von Wunderlich, Hauff und Klaiber. 
5* 
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mehr wußte, was Nuͤchternheit ſei, eine unbegraͤnzte Herr⸗ 
ſchaft, ſchloſſen unter ſich ſelbſt eine enge Familienverbin⸗ 
dung, und thaten, als ſei die treue Bewahrung der reinen 
Lehre eine beſondere ihnen von Gott verliehene Gabe. Um 
fo heftiger eiferten fie, als der neue Herzog Friedrich (1593 
— 1608) die Theologen auf ihren eigenthuͤmlichen Wir⸗ 
kungskreis einſchraͤnkte, ihren Rath verſchmaͤhte, und gamz 
nach dem Beiſpiele der ſaͤchſiſchen Fuͤrſten die boͤchſte geiſt⸗ 
liche und weltliche Macht in feinem Lande ausuͤbte. Hun⸗ 
dert Mann Leibwache, welche ihm die Stände bewilligt, bil, 
deten den Kern einer immer mehr anwachienden Macht, daß 
er bald mit Drogen Alles durchſetzte, was er wollte; ber 
Ratbslehrer Math. Enzlin half ihm mit römischen Rechtes 
fügen bie ſtaͤndiſchen Freiheiten allmäplig ganz unterbrüden; 
auf feine Klage ward mehr gehört, und offen forderte eud⸗ 
fich der Herzog, bei entfiehendem Kriege müfle ber Untere 
than nicht bloß wit dem Leibe dienen, fondern auch drei 
Biertheil der Koften tragen. Seine Schulden mußten fie 
zahlen (7), und fo Iegte auch hier, wie beinahe Aberall, 
die Reformation größere Laft auf dad Bolf, und brachte es 
in alle gefaprvolle Berwidelungen politiicher Händel C’*. 
XLV. Diefe Uneinigfeit, blinder Eifer und Berfols 
gungswuth der Anhänger der neuen Kirche gaben ben ka⸗ 
tholifchen Fuͤrſten Vorwand und Gelegenheit, ihre Religion 
und die Schlüffe des Tridentiner Concils mit gleicher Strenge 
zu behaupten und wieder einzuführen, wobei ihnen die Je⸗ 
fuiten huͤlfreich mit ihrem ganzen Einfluffe, ihrer ganzen 
Macht beiftanden, ba fie ſchon von der urfpränglichen Bahn 
abweichend große Gewalt Über Fuͤrſten und Bolt übten. 
Baiern zumal ward ihre Pflanzfchufe und ihr Ruͤſthaus zur 
Erweiterung des gefunfenen päbftlichen Anfehend, zur Ber 
kaͤmpfung der Gegner, und feit dem Tode Albrechtd (1579) 
waren fie ed, bie Aber feinen Sohn und Nadfolger Wil 


(’) Spittler. 
(7) Sm Reformationsalmanach von Kaifer 1817. Verſuch einer 
Skizze über Die Folgen der Reformation. 
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beim wahrhaft berrichten. Fromm und dbemäthig, ohne Ehr⸗ 
geiz und Herricherfinn ließ er ſich in Allem von ihnen leiten, 
fchentte feinen Lieblingen mit vollen Händen, erbaute ihnen 
berrliche Kollegien, wogegen felbft bie fürftlichen Palaͤſte 
zuruͤcktraten, häufte dabei Schulden auf Schulden, gab aber 
reichliches Almoſen, befuchte und pflegte die Kranken ſelbſt, 
. und zur Vergeltung predigten die Jeſuiten für ihn, daß als 
les Zinfennehmen ein Gott mißfaͤlliger Wucher fei, boten 
Alled auf, ihm neuen Credit und ſich neue Geſchenke zu 
verfchaffen, gewannen dad Volk durch großartige Schaus 
foiele vol chriſtlichſcheinender Demuth und Andacht, führten 
die Fußwaſchung am grünen Donnerflag ein (1580), erfans 
den neue chriftliche Berbindungen, und zu ihren pomphaft 
angefänbeten Uebungen eilten felbft Prälaten herbei. Bald 
‘waren die Jeſuiten Alles vermögend; fie wirkten im Beicht⸗ 
ſtuhl und auf der Kanzel, auf die Großen, wie auf das 
Bolt. Jene gewannen fie durch eine laxe Moral, welche 
die Suͤnden nach Ständen fchied und Alles erlaubte, wenn 
man e6 in guter Abficht that, Ehebräch und Betrug, Diebs 
ftapl, Mord und Verlaͤumdung waren geringe Vergehen; fie 
waren die Erfinder der Surrogate, gaben und wollten flatt 
ber Tugend nur den Schein, erfanden eine Feichte Art aͤu⸗ 
Berer ſtatt innerer Heiligung, lehrten demüthige Scheinheis 
Iigfeit, und fagten offen: der Befuch der Kirche und das 
Hören der Mefle, die Verehrung der Heiligen Jungfrau, ja 
felb nur das Tragen ihres Bildniſſes verichaffe die Selig, 
Zeit und den Himmel, unb wußten davon dem Volke mans 
ches zu erzählen. In der Marianifchen Bruderfchaft follte 
eine allgemeine Berbindung unter der Leitung der Jeſuiten 
fich bilden; jeder Stand hatte unter ihnen wieder feine 
eigene Verbindung. Ihr gefälliged Benehmen, Euged Weis 
hen, Drängen und, Nachgeben, wie bie Zeit es fordert, 
machte fie bei allen, Fleinen und großen Fatholiichen Höfen 
als Beichtoäter beliebt, uud bald errang der Orden in ber 
Eigenfchaft als öffentliche Erziehungsanſtalt bei befcheidener 
Maͤßigung in Tafel und Kleidung, damit der Neid nicht zu 
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früh rege würde, bebeutende Kapitalien, daun ganze Herrs 
fchaften und Gebiete mir ftändifhem Prälatenrechte, Lands 
tagsfähigfeit, Gerichtsbarkeit und Steuerfreiheit (’°). 

—XI.VI. Bergebend Flagte die hohe Geiſtlichkeit, Plage 
ten die Stände über ihren gewaltigen Einfluß, äber ihre 
toftbaren Bauten; flagten die Höflinge, welche durch fie 
zurüdgedrängt wurden: unerfchätterlich flanden fie jebem 
Angriffe und ihre Gefchicklichkeit, mit welcher fie die Fürs 
flenmacht vertheidigten und erhöhten, ungeachtet eigentlich 
nur fie herrfchten, zeigten fie ald Meifter in der Staatökunſt 
zu ihrem Zwede, wie fie bald nicht bloß die geiftliche, fon, 
dern auch die weltliche Leitung ſich anmaßten. Mit ähm 
licher unumfchränfter Gewalt, welche ihr General äber den 
Orden Äbte, follte der Fürft über feine Unterthanen herr: 
fchen können. Schon warb der Kelch den Laien wieder 
entzogen, und die Ausbreitung der evangeliichen Lehre mehr 
ald je gehindert. So dauerte der Streit mit dem Abel, 
mit den Grafen von Ortenburg fort, und Wilhelm zeigte 
fih unter der Leitung” der Sefuiten eben fo fireng wie fein 
Vater, verbot die Einführung der proteftantiichen Prediger 
auf den Gütern der Grafen, und beftritt ihnen felbft bad 
Recht, ihre Unterthanen zu befteuern, als wären fie felbft 
feine Unterthanen. Bergebend folgte Beſchluß auf Beſchluß 
ded Kammergerichted, der Herzog ließ fich nicht irren, und 
Joachim, das Haupt des gräflihen Gefchlechtes, verzwei⸗ 
felnd, daß er auf dem Wege des Rechts zu feinem Gute 
fomme, bat endlich den Herzog, er möchte ihm die Beleh⸗ 
nung über jene Güter ertheilen, die ihm ſeit der Entſtehung 
bed Gtreited eingezogen waren. Auch dieß warb verweigert. 
Aufpaffer umgaben fein Schloß, meldeten alle feine Tritte 
dem SHerzoge, und in der Außerften Verzweiflung wollte er 
fi mit den Edlen der Wetterau und in Franken verbins 
ben; wie irrende vertriebene Pilger, die Mufchel am Hute- 
als ihr Erkennungszeichen, ftifteten fie die Muſchelbruder⸗ 
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ſchaft, und Joachim ſoll in Speier geäußert haben: Weil 
denn das Kammergericht ihm nicht helfe, und er unſchuldig 
verderben muͤſſe, wolle er ſich mit der Kauft raͤchen und 
ein Kreuz durch dad ganze Baierland brennen. Dazu kam 
es nicht ; der Bund fühlte den Kärften gegenüber feine 
Ohnmacht; ein neuer Tag zum Bergleiche ward angefagt, 
jedoch vergebens, da weder der Graf für feine Perſon hul⸗ 
digen, noch der Herzog deſſen Suter Saufen wollte Drei 
Urtheile des Kammergerichted ergingen gegen ben Herzog; 
diefer fand immer neue Zweifel, forderte neue Unterſuchung, 
gewann endlich felbft den nenen Kaifer Rudolph, ber feit 
12. Oktober 1576 feinem Bater Marimilian gefolgt war, 
und hoffte almählig Die Gegner zu ermüden und zu über 
Iiten. Als Joachim in Holzkirchen den Gottedbienft nach 
der Sitte feiner Kirche hielt, ließ Wilfelm die Kirchthuͤren 
durch dreihundert bewaffnete Arbeiter vermanern, unb als 
dad Kammergericht fie zu Öffnen befahl, fand der Reiches 
bote in München Niemand, der ihm den Befehl abnehmen 
wollte; der Berichtöbote aber, welcher die Arbeiter ange 
führt, entließ ihn auf feine Ladung mit Schimpf umb 
Spott ('*); auf die Klage daruͤber ward es gelänguet und 
als Infiger Schwank entfchuldigt, dad Kammergericht warb 
des verhaßten Handels wirklich überbräflig, und fchwieg. 
Su Holzlicchen war lange Zeit gar fein Gottesdienſt mehr, 
und ald der Herzog auf die Klagen ber Einwohner benfel» 
ben nach katholiſcher Weile herzuftellen befahl, war ‘bad 
Belt damit zufrieden. Bald war für die Drtenburger feine 
Hoffnung mehr, ipre Reichöftänbigfeit und Unabhängigkeit 
von dem Herzoge zu behaupten, ober ihre Rechte wieber 
zu erringen. Im Berlaufe des langen Streited waren ber 
fixeitigen Punkte felb fo viel geworden, daß feine Ent 





(”) Der Bote Haste nämlich, er hätte ihm gefast: E6 if gut, daß 
ih kommen bin, er hätte fonft Stein Papier mehr gehapt zu ſei⸗ 
ner Büchfen zu ſchießen, er hab der Brief noch mehr in feinem 
ſakh ſtecken, fie muften darbei Reden, bis fie Junge machen. ©. 
464. 
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ſcheidung ſo bald moͤglich war; aus dem alten Zanke erhob 
ſich ſtets neuer; alles war vergebens, was das Kammerge⸗ 
richt befahl: der Kaiſer mahnte und bat; vergebens bot wie⸗ 
derholt der Graf ſeine Guͤter unter billigen Bedingungen 
dem Herzoge zum Kaufe an, dieſer wollte nicht, weil ſein 
Bater von dem Kaiſer Marimilian nach dem Abſterben des 


ortenburgifchen Namens die Anwartfchaft auf deſſen Güter 


erlangt hatte; fo bauerte der Streit fort, als aber feit fänfs 
zehn Jahren fchon der Graf feine Nutzung mehr von feinen 
Gütern genoß, und jede Hoffuung zur gütlichen Ansgleis 
hung und Rettung derfelben verloren war, leiftete er endkich 
die Erbhuldigung ohne Beifag, warb lintertban des Her⸗ 
3096, und fchaffte den evangelifchen Glauben ab (’°). 

XXLVII. Diefer enticheidende Sieg ber fürftlichen Ger 
walt über eineö ver Alteften, reichften, ſelbſtſtaͤndigen Ger 
fchlechter fchredte den übrigen Abel, der fich darauf wieder 
zum Katholizismus neigte, um doch die reichen Pfruͤnden 
and geiftlichen Stellen feinen Söhnen zu fihern, und fo 
gegen die Fürften ein Gegengewicht zu bilden (79, welche 


eben dahin trachteten und vom Pabſte häufig ben Zehnten 


von den geiftlichen Gütern und die beinahe unbeflrittene 
Aufnahme in die reichtten bifchöflichen Pfränden und geifts 
lichen Aemter von Freifing, Regensburg und andern wie 
beftändige Hausverforgungen ihrer nachgebornen Söhne er» 
halten hatten, ja durch eigens angeorbnete und den Fuͤrſten 
unterworfene Inquifitiondgerichte felbft zu Auffehern ber 
katholiſchen Geiftlichfeit geftellt wurden (77). Die biöherigen 
Siege reizten zu neuem Kampfe, den die Sefuiten gern aufs 


nahmen, zumal die Protekanten im Streben, ihre Lehre 


und Partei andzubreiten,, manche Rechte Anderer verlebten, 
and allmählig die größten und reichſten Bisthuͤmer erſt ſich 
verfchaffen, dann zur proteflantifchen Lehre wenden unb ale 


(9) Hufhberg ©. 457 — 483. 
(7%) Ranke a. a. O. 
() Lang, Geſch. der Jeſuiten S. 98. 
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weltliches Gut füch erblich aneignen wollten (7%). Die Hoch⸗ 
fifter Verden, Naumburg und Osnabruͤck erhielten Luther 
riſche Bifchöfe ; Halberftabt wurde durch Heinrich Julins 
von Braunfchweig reformirt, dem fein Vater fräher ſelbſt 
noch die Weihen nad, katholiſchem Gebrauche hatte geben 
laffen; vergebens war bed Pabftes und Kaiferd Widerſpruch; 
Klöfter wurden eingezogen, und ald had Reichskammerge⸗ 
sicht für deren Fortbeftehen entichied, wollten bie Herren, 
welche fie eingezogen, und bie proteftantifchen Stände ben 
Spruch in diefer Sache nicht erfennen. In ben Reichs⸗ 
ſtaͤdten drängten die PBrotefianten, als bie Schwächeren, zus 
erfi nur um eine Kirche, firebten darauf immer weiter, lie 
fen and ihrer Mitte Einige in den Rath wählen, bemaͤch⸗ 
tigten fi dann ber ganzen Gewalt, uud Äbten nun nach 
Menſchenart, da der Berfolgte bald felbft Verfolger wird, 
bie härtefte Unduldſamkeit über die, deren Härte fie kurz 
zuvor angeflagt, und verfagten ihnen bie Uebung ded Bots 
teödienftes. 

Alfo war ed auch in Achen geichehen. Die proteftantis 
fihen Führer hatten fich bed ganzen Negimentd bemaͤchtigt, 
bie Fatholifchen Bürgermeifter und Raͤthe, Geiſtliche und 
viele Weltliche, verließen darauf die Stabt, und baten bie 
geiſtlichen Churfärften in ihrer Nähe und ben Kaifer um 
Heritelung. bes vorigen Zuflanded; dieſe erließen Mahn⸗ 
ſchreiben und Befehle, aber vergebens, und Gewalt kounten 
and wollten fie nicht anwenden. So blieb die Sache um 
vertragen, bis jest die Jeſuiten allmählig ihren Einfluß bei 
ben katholiſchen Fürften und dem Kaifer benuͤtzend den Streit 
zur Enticheibung brachten, da Kaifer Rudolph ihnen ganz 
ergeben lebte und ſich Lieber mit chemilchen nnd alchemiſti⸗ 
ſchen Berfuhen, Beachtung ber Geftirne und Raturlunde 
befihäftigte, ald die Wirren bed Reiches zu -Idfen; doch 
förderte er bereitwillig ihre Plane zur Unterbrädung ber 
Proteftanten, da diefe auch in feinen Erblänbern ſchon eine 


C*) Stumpf, diplomat. Geſchichte der deutſchen Liga. ©. 54 ff. 
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Äberwiegende Macht bildeten, alle Stellen au fich brachten, 
bei der Laudſchaft den größten Einfluß übten, und unter 
dem Borwande, Religionsfreiheit zu erhalten, ihre Gerecht⸗ 
fame immer erweiterten, und bei ded Kaiferd natürlichem 
Zögern und Weigern die Steuern und Zufchäffe zum Tuͤr⸗ 
kenkriege verfagten. Um fo eifriger bemühten fidh die ka⸗ 
tholiſchen Fuͤrſten, welche für ihre Macht und ihr Aufchen 
färdhteten, in Bereinigung und in Beichätung der Jeſuiten, 
die fie für ihre natärlichen Freunde hielten, die Gegner 
einzuſchraͤuken, ihre Kortfchritte zu hemmen, das katholiſche 
Bolt zumal im alten Blauben zu erhalten, und durch Wert 
and Schrift ſelbſt Die. Abgefallenen wieder zu gewinnen; 
dazu half ihnen vorzüglich ber neue Orden ber Kapuziner, 
ben Franz von Affifi fräher gegrändet und Matthäus Batchi 
jegt in allee Strenge wieder heritelte. Während die Je⸗ 
fsiten mit gelehrten Waffen und in höheren Ständen wirt 
ten, wanderten bie Jünger des nenen Ordens in Demuth 
und barfuß unter dem Volke, dad ihre Tugenb und Entſa⸗ 
gung anftaunte, wie fie auf hartem Fußboden ſchliefen, bloß 
vom Almofen Armlich und kümmerlich ſich nährten, große 
Geſchenke ausſchlugen, und felbft in Gemeinfchaft Nichts 
befigen wollten, ihr Fleiſch kreuzigten, grobe Kleidung tru⸗ 
gen, mit Gartenarbeit fich befchäftigten, Gelehrſamkeit wicht 
achteten und tröftend und lehrend wie Heilige von Hätte zu 
Hätte gingen (9. 

XLVIII. &o begannen nun auch die Katholiken ihre 
Reformation ganz nach dem Beilpiele der Proteftanten; der 
Erzbifchof von Mainz und der Abt von Fulda vertrieben 
bie Anderöglaubenden aus ihren Landen, baffeibe that ber 
Churfuͤrſt von Köln, Öffentlich erflärend, er werde bie fa 
tholifche Religion in den Stiftern felbft mit dem Schwerte 
behaupten. Der geiftiliche Borbehalt wurde nun fireng ger 
handpabt; Markgraf Joachim Friedrich von Brandenburg, 





("7 Die Kapuziner in Bayern von ihrem Entſtehen an bis auf die 
gegenwärtige Zeit, von Marim: Pi. Sulzb. 1836. ©. 1 fi. 21 
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ber dad Erzbisthum Magdeburg verwaltete und reſormirte, 
warb als Proteftaut von den geiftlichen Fuͤrſten ansgeſchloſ⸗ 
fen; 1577 daukte der Erzbifhof Hermann von Köln ab und 
heirathete ; als aber fein Nachfolger Gebhard, Truchſeß von 
Waldburg, ber Sange mit Agnes von Mansfeld in verbor - 
tenem Umgange gelebt und fie endlich auf Drängen ihrer 
Brüder geehlicht Hatte, allmäplig die reformirte Lehre eins 
führen und fein Bisſthum beibehalten wollte (1583), banuıte 
ihn der Pabſt, und der Kaiſer und bie katholiſchen Fuͤrſten 
boten Alle auf, den Neugewählten, Herzog Ernſt von 
Bayern, in feiner Stelle zu befeſtigen. Gebhard hatte ſich 
durch fein Anfchließen an die Neformirten der Hälfe der 
Proteftanten beraubt; der einzige Pfalzgraf Johann Kafimir 
son Simmern zog ihm zwar zu Huͤlfe; aber wegen Geld» 
mangel Löste fich fein Heer bald auf, Gebharb wurde end» 
lich aus den legten Befigungen bed Erzbisthums vertrieben, 
und wandie fi nun nad, Straßburg, wo er als Dechant 
des halb Tatholifchen halb proteftantifchen Domfapiteld bie 
an feinen Tob lebte. Bon Tag zu Tag wurben die Um⸗ 
wölzungen, Aenderungen, Berbannen und Bertreiben, was 
man reformiren bieß, häufiger, weitgreifenber; die kalvini⸗ 
fchen ‚Herren und Fuͤrſten wie die Ehurpfalz duldeten weder 
Katholiten noch Proteflanten; diefe, wie Churſachſen und 
Brandenburg, nicht Katholiken und Kalviniften, und bie 
Katholiken, geiftliche und weltfiche Fürften, zumal Oeſtreich 
umd Baiern, vertrieben Lutheraner und Kalviniſten; einige 
Reichsſtaͤdte litten keine Tatholiichen, audere Feine proteſtan⸗ 
:tifchen Bürger: Es war: bie Zeit des geiſtlichen Fauſtrechtes. 
Jeder fuchte feine Partei, feine Kirche zur herrfchenden zu 
machen, die Iandeößerrliche Machtvollkommenheit auf ben 
hoͤchſten Gipfel zu bringen (?°), und fo groß war bie gegen. 
feitige Erbitterung, baß felbft wichtige Erfindungen in ber 
Viſſenſchaft von den Gegnern zuruͤckgewieſen wurden. Als 
daher Pabft Gregor XII. die Fuͤrſten ber Ehriſtenheit in 


(?%) Fink, geöffnete Archive I. Jahre. Bied Heft. 
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einer Bulle aufforberte, ben berichtigten Ralenber eiuzufäh- 
ren, und der Kaifer mit den katholiſchen Fuͤrſten deufelben 
1583 wirklich aunahmen, wiberfirebten die Proteflanten hef⸗ 
tig, damit der Pabſt nach biefem nicht bald Auderes, ſelbſt 
in Glaubendfachen, fordern möge; bie Weigerung warb hef⸗ 
tiger, ald derfelbe (25. März 1584) in der beräfmten Bulle 
„in coena domini“ alle Ketzer und deren Beichäger, bießmal 
namentlich auch die Huſſiten, Sutheraner, Zwinglianer und Kal⸗ 
viniſten, alle ihre Goͤnner und Ale baute, die vom Pabfl 
an ein allgemeines Concilium fich berufen, und diefe Bulle 
burch alle deutſchen Biichöfe befaunt zu machen befahl, was 
jedoch nur Wenige befolgten. 

XLIX. Diefe Lage der Dinge fuchte Frankreich, Deutſch⸗ 
Sande befändiger Feind, ſchnell wieder zu benhgen; Hein⸗ 
rich 1V., den Kalviniſten gewogen, deren Partei er früher 
und im Syerzen wohl fpäter auch nach feinem Uebertritt zur 
Batholifchen Kirche angehörte, ermunterte proteſtantiſche und 
kalviniſche Fuͤrſten in Deutſchland, zumal die yfälzifchen, 
zur Behauptung ihrer Religion und ihres Anfehend gegen 
den Kaifer, und verfprady Geld und Mamen; fchon in der 
Sache Gebhard von Köln ſchickte er einen Gefandten, und 
forderte alle Proteflanten zum gemeinfamen Widerftanbe wir 
der den Pabſt und zur Unterſtuͤtzung Gebhards auf; bie 
proteftantiichen Fuͤrſten weigerten ſich beflen entfchieden; bie 
Pfalz war ſchon geneigter, und allmählig gaben mehrere 
Fuͤrſten dem beiländigen Loden und Drängen Gehör; bie 
Religion ward zu politifchen Zwecken gebraucht, und gleich 
ald wolle Frankreich allgemeinen ewigen Frieden gründen, 
bie Reformation überall fiegend machen, die Uebermacht ber 
verwandten und verbänbeten Häufer Deftreidh und Spanien 
bemäthigen, welche doch von Außeren Feinden bedropt, und 
im Innern durch Parteien zerriffen, wenig Befahr zeigten, 
and eine enropäifche Republil gründen, wurden Biele ge 
täufcht und gewonnen. Zur felben Zeit, ald der Kaifer auf 
den April 1594 einen Reichötag nach Regensburg ausſchrieb, 
verfammelten füh, auf ben Rath des Churfuͤrſten von ber 
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Hals, Friedrich von Würtemberg, die Markgrafen Joachim 
und Georg Friedrich von. Brandenburg, Eruſt Friedrich von 
Baden und der Pfalzgraf Sohann von Zweißräden in Heil⸗ 
bronn, und verabredeten, dem Kaifer Teine Geldhuͤlſe zu dem 
Tuͤrkenkriege zu gewähren, fo lange nicht alle ihre Beſchwer⸗ 
den in religidfen und bürgerlichen Dingen, weldje immer 
dieſelben Klagen betrafen, gehoben fein wärben, während 
fie zur felben Zeit an Frankreich Geldhuͤlfe gewährten. Zwar 
dießmal drangen fie nicht durch; der deutihe Sinn ober 
das richtige Gefühl der näheren Gefahr vor ben Türken, 
gegen welche Defireich die Bormaner bildete, fchien ben 
Uebrigen noch theuer und groß genng, gemeinfame Bertheir 
Digung gegen den allgemeinen Feind zu beichließen: aber 
andy vom Welten her droßte dev Feind, und um fo gefähr- 
licher, weil er ald Freund fchmeichelnd und verberbend kam. 
Unb fo theilte fich Deutſchland, wie in religiöfer auch in 
politifcher Hinficht. | 

L. Um fo mehr bemähten fich die Jeſuiten, den Bund 
ber katholiſchen Fuͤrſten zu Eräftigen, zu erweitern und für 
den bevorſtehenden Kampf taugliche Kührer zu bilden. Denn 
nicht allein mit Wort und. manch inhaltichwerer Schrift 
ſteitten fie, durch welche fie den Proteſtanuten Folgewidrig« 
feit in ihrer Lehre, Uneinigkeit und Keberei vorwarfen, und 
woburch es ihnen gelang, Gelehrte und Gebildete, ſelbſt den 
Markgrafen von Baden⸗Durlach wieder für die Fatholifche 
Kicche zu gewinnen; ſelbſt Waffengewalt achteten fie für 
gerecht, um die Einheit in Glaubensdingen wieder herzu⸗ 
fielen, und mit Fener und Schwert ben böfen Schaden 
and ber chriftlichen Geſellſchaft auszuſcheiden. Bon allen 
Schuͤlern, welche fie gebildet, übte wohl faum Semanb 
mehr enticheidenden Einfluß auf bie Weltbegebenheiten als 
Maximilian Herzog von Bayern und Ferdinand von Steiermark. 
Beide einander verwandt, von fruͤheſter Jugend an in fixen 
ger Anfficht, Abhärtung und Entſagung, in Andachtsuͤbun⸗ 
gen, in tiefſter Verehrung ber heiligen Jungfrau, deren 
Dienft fie ſich für ihr ganzes Leben mit eigener Blutes⸗Un⸗ 











si E 1 5 
ANTEIL NINE 
Mi hit Ni anlilgsh 
KH 

if Fink Hjesiejtiig: 
Hi haliisufpsie: 
Hi i HI AHHRTIDE 
RINHHTHHE 

x KEIN uas HNAHH HEHE 





feinem Lande führte, welche er eiferfüchtig und kn gegen 
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Geiſtliche und Weltliche , Edle und Uneble, behanptete. In 
feinem Lande war die fatholifche Lehre herrichend, mit reli⸗ 
gidfen Sinne forgte er, fie rem zu erhalten, und alles 
Yergerniß durch Geiftliche und Beamte zu entfernen, nahm 
die Kapuziner in Bayern auf, wallfahrtete felb zu Fuß 
mit feiner Gemahlin zu ben wunderthätigen Gnabenbilbern; 
unterflätte die VBelehrungdeiferer reichlich, und verſuchte 
felbft feinen Verwandten, ben Pfalzgrafen Philipp Ludwig 
von Neuburg, zur katholiſchen Kirche zurätkzufähren, weß⸗ 
wegen er in Regenöburg, wiewohl vergeblich, ein Religionde 
gefpräch anordnete; zugleich aber rüftete er für die Zukunft, 
ungewiß, ob durch die Jeſuiten veranlaßt oder aus eigenem 
Antriebe, wie Einige wollen, welche fagen, er habe feinen 
Meifter an Schlauheit übertroffen, und lieber ſelbſt die Erbe 
nach jefnitifchen Grundſaͤtzen beherrfthen ald ihnen folgen 
wollen; mit einem Wale verwandelte fich ganz Bayern in 
einen Waffenplatz. Den Vorwand gab die Türkengefahr. 
Sofldtenppen wurden geworben und eingeäbt; außer dieſen 
mußten alle Waffenfähigen auf dem Lande, felbit obrigkeit⸗ 
liche Perfonen fich für die Waffen geichiett machen; Kriegs“ 
worräthe aller Art wurden herbeigefchafft; ‘die Korns und 
Zeughäufer gefüllt, und Ingolſtadt zur Hauptfeſtung be® 
Landes geichaffen. So harrte er der Zeit, ald ihm ploͤtzlich 
and unvermuthet eine Gelegenheit kam, die Waffen ganz in 
feiner Nähe zu brauchen (°°). 

LI. In Donauwörth, der Reichsſtadt, hatte der Pro 
teſtautismus allmaͤhlig die katholiſche Lehre verdraͤngt; der 
Rath, die meiſten Buͤrger bekannten ſich zu Luthers Lehre; 
doch waren auch einige Katholiken in der Stadt, welche im 
Kloſter zum heiligen Kreuz ihren Gottesdienſt hatten, der 
jetzt ſtill gefeiert wurde; alle feierlichen Umzuͤge durch bie 
Stadt hatten ſeit dem Religionsfrieden aufgehoͤrt. Als aber 
die Jeſuiten jetzt maͤchtig auf die weltlichen und geiſtlichen 
katholiſchen Fuͤrſten einwirkten, und auch von dieſen bie 
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Reformation und Verbräugung ‚der Anberöglanbenden ber 
gann; als ſelbſt ihre kriegeriſche Stellung Zuverfiht und 
Muth einflößte, wollte der Abt jenes Klofters, vom Bifchofe 
von Augsburg unterflügt, die alten Borrechte wieder geltend 
machen, wobei ihn der Reichshofrath unterflägte, und zog 
dann, ungeachtet der Rath ihn gewarnt, mit Kreuz uud 
Fahne im Feierzuge durch die Stadt nadı einem benachbar⸗ 
ten Dorfe, wurde aber vom Pöbel verhöhnt, der Zug ger 
ftört, felbft mißhandelt, und fogleich berichtete der Abt kla⸗ 
gend au den Kaifer, ber hierauf dem. Herzog Marimilian 
den Auftrag ertpeilte, die Katholiken fünftig bei ihren Pros 
zeffionen zu fchägen und Gewalt abzuwehren, weßwegen dies 
fer zwei feiner Räthe in die Stadt fandte. Gie fanden 
die Bärgerfchaft ſehr aufgeregt, ber Poͤbel, die vermoͤgens⸗ 
Iofe, Leicht zu jeder Gewaltthat bereite Menge, fchrie heftig 
gegen bed Kaiferd Gebot, den Abt in feinem geiftlichen Amte 
nicht zu ſtoͤren, fchmähte. den Herzog, und befchimpfte bie 
Raͤthe, daß Maximilian den Kaifer zur Strenge mahnte, 
der anfangd zögerte, dann aber auf wieberholted Drängen 
(3. Aug. 1607) die Acht gegen die Stabt ausſprach, welche 
in einem bemüthigen Schreiben bie ganze Schuld zwei Un⸗ 
rußeftifteen beilegte, welche ſchon gefangen ihre Strafe ers 
warteten, weßwegen ber Kaifer mit den Uebrigen in Milde 
verfahren möge. Diefe wurde denn auch dem Herzoge ber 
foblen, der, obgleich ungern fich dazu entichloß, durch feine 
Mäthe das Geläbde Fünftiger Ruhe von ber Bürgerfchaft 
und die zwei Hauptunruheflifter empfing, fo daß die ganze 
Sache geendet fchien. 

Allein nach Entfernung der bayriſchen Raͤthe erhob ſich 
ber Poͤbel von Neuem, die Zuͤufte waffneten, die Zeughaͤu⸗ 
fer waren mit ber wilden Menge gefuͤllt, die allen Moͤu⸗ 
chen dad Berberben und bie Inquiſition des Herzogs nie zu 
dulden fchwor, daß der Abt mit feinen Brüdern entflob; 
vergebend war bie Abfendung einer neuen Botfchaft des 
Herzogs; der Trog der Bürger war gewachſen; aber noch 
wohte ber Kaifer nicht das Aeußerſte verfuchen, fonbern 
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gegen Enieenbe Abbitte und kuͤnftigen Gehorſam bie Acht 
aufheben. Schon war ber beflere. Theil dazu geneigt, als 
ein Abgefandter bed fchmwäbiichen Bundes fie ermunterte, 
nicht zu weichen, und für Freiheit und Religion alled zu 
wagen; ihre Kreunde wärden bald hälfreich exfcheinen. Anf 
bieß verwarfen fie ben Vertrag; Marimilian brang num 
heftiger auf Vollziehung der Acht, erhielt fie endlich vom 
Kaifer, und führte dann ſchnell feine Schaaren vor bie: 
Stadt, deren Bürger wenig geräftet, bloß auf die Hälfe 
ber Freunde bauend nun plöglich Äberrafcht, in Kleinmuth 
verzagten und nach einer Biertelfiunde Bebenkeit, denn nur 
fo viel gewährte ihnen Maximilians Feldherr Haslang, ſich 
uͤbergaben, nachdem ihnen Sicherung an Leib, Leben und 
Gut und: ihrer Religion, auch Berfchonung der Solpatenlaft 
zugefihert war. Dieß wurde anfangs gehalten; da aber 
der proteftantiiche Rath abgefeht, die proteflantiichen. Geiſt⸗ 
lichen entflohen waren und den Bürgern bald der Beſuch 
der benachbarten Kirchen erjchwert, endlich ganz verboten 
wurde, mußte wohl die fatholifche Religion wieder herrſchend 
werben; auch bie Soldaten wurden der Stabt aufgebürbet, fie 
ſelbſt blieb ald Pfand für die Kriegskoſten bei Bayern, und 
fo groß war der Glaube der Jeſuiten und Maximilians von 
dieſer fchneflen Demüthigung, daß man in einem Berichte 
an den Pabft bie ganze proteflantifche Partei befiegt zu has 
bes glanbte, und offener und fühner gegen fie auftrat (°>). 

LU, Diefer Schlag ſchreckte alle Proteflanten auf; 
Gerüchte verbreiteten und vergrößerten fich von Spaniens 
Ruͤſtungen, des Pabfles großem heiligen Bunde unter allen 
katholiſchen Fuͤrſten zum ylöglichen Meberfalle und zur Ders 
nichtung ber Gegner; fo erichollen auf dem Reichstage zu 
Regensburg (1608) une Klagen gegen bie Umtriebe, Ger 


(7) Sanz nach Wolf und Adlzreiter. — Dazu die Hauptfehrift: Do- 
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walt uad Treubruch der. Katholiken, denen man nicdt weis 
ter trauen, fondern ſich eiligit rüften muͤſſe; die Proteflauten 
verlangten die Kortbauer des Religionsfriedens, Einhalt der 
Entfcheivungen des Neichöhofrathed; die Katholiken veriheis 
digten fich, wollten den Frieden nur dann fortgewäßren, 
wenn Alled in deu Zuftand geſetzt würbe, in dem es vor 
dem Paflauer Vertrag gemweien, was jene verweigesten, weil 
fie die unterbefien eingezogenen Kirchenguͤter herausgeben 
müßten: unter gegenfeitigen Beſchwerden trennte man fü, 
ohne etwas gewährt, ‚erreicht zu haben; und während bie 
Tatholifchen Fuͤrſten fich durch Briefe einander ermunterten, 
wie eine Mauer Alle für einen Mann zu ſtehen (’*), ver- 
fammelten fich im Kloſter Ahaufen, zu Anfpadı gehörig, ber 
Churfuͤrſt Friebrih IV. von der Pfalz, der Herjog von 
Mürtemberg, der Pfalzgraf von Neuburg, bie Markgrafen 
Chriſtian und Joachim Ernſt von Braunfchweig-Anfpach und 
Georg Friedrich von Baden, und ſchloſſen (4. Mai 1608) 
auf zehn Sabre ein Bundniß (Union) zur Bertheibiguug 
ihres Glaubens und Landes, aber weder gegen den Kaiſer 
noch bad Reich; Bundeshaupt ward Friedrich von der Pfalz; 
anf neuen Tagen zu Rotenburg an der Tauber (27. Juli) 
and zu Hal in Schwaben (Mai 1609) orbdneten fie bie 
Angelegenheiten des Bundes, wählten Anführer für ben 
Hal des Krieges, und ſchickten Geſandte an England, Frauk⸗ 
reich, Venedig unb durch Deutichland, um Belftand zu wers 
ben. Die geiſtlichen Fuͤrſten fahen die nahe Gefahr für 
ihre Einkünfte, ihre Herrichaft, ihre Fortdaner, da bie pres 
teftantiichen Fuͤrſten mit Heißhunger auf die fetten Gtifter 
Inuerten, um dad Mißverhältniß ihres Aufwandes bei den 
fortgefegten Theifungen auszugleichen; fle drängten zu einem 
Gegenbunde, damit bie katholiſche, die allein feligmachende 
Neligion nicht vergewaltiget wuͤrde, vor allen die Bilchöfe 
JInlius von Würzburg und Heinrich von Augsburg; an fie 
ſchloſſen ſich die Bilchöfe von Konflanz, Regensburg, der 
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Prob zu Elwangen und Abt zu Kempten und Leopold von 
Steiermark: zur Handhabung der Reichsabſchiede, ded Re⸗ 
ligions⸗ und Reichöfriebend, zur Verteidigung der Fatholis 
fchen Lehre uud der ihr zugethanen Stäude; an die Gpike 
bed Bundes (der heiligen Liga) flellten fie ihr Mitglied, 
den eifrigen Mariwilian von Bayern; in Mönchen ward 
der Bund (10. Juli 1609) befchworen, ver auch für die Erben 
der damaligen Theilnehmer gelten follte, zu deflen Ermeites 
rung fie Alles anmendeten, entichloffen Ihre Sache zur Sache 
Gottes zu machen (7); der Pabſt verſprach Unterſtuͤtzung; 
Spanien zoͤgerte, und wollte ſich erſt nach Mitwirkung Oeſtreichs 
anſchließen; Mainz, Koͤln und Trier aber traten alſobald 
in den Bund, bildeten aber gleichſam einen beſondern Zweig, 
deſſen Oberhaupt Mainz war, der mißguͤnſtig Maximilians ger 
waltigen Geiſt erkannte, dem die Aufrechthaltung des Bundes 
zugleich gegen Oeſtreichs Uebermacht am Herzen lag. Auf 
Berfammiungen zu Muͤnchen und Würzburg wurde das 
Noͤthige berathen,, und fo Hand denn Deutfchland ges 
theilt fich feindlich gegenäber; zwei Wittelöbacher an der 
Epige der Gegner, ber Kaifer ohne Kraft in Mitten in 
Hneinigfeit mit feinen Brüdern. Dazu kam unvermuthet 
ein bedeutender Erbfolgeflreit ; Johann Wilhelm, Herzog 
von. Juͤlich, Cleve und Berg und Herr der Grafſchaft Mark 
und Ravensberg, war kinderlos geftorben (25. März 1609), 
und Brandenburg ‚. PfalpReuburg und Sachſen machten 
mehr ober minder gegruͤndete Anfprüche auf die fchönen 
Länder, welde die Macht der Proteftanten bebeutend ver- 
mehren konnten, jetzt aber Urfache bed Streites und der 
Trenuung wurden. Während Sachfen auf die Entfcheibung 
des Kafferd harrte, dieſer aber insgeheim die reiche Erb⸗ 
ſchaft als heimgefallenes Lehen fuͤr ſich einzuziehen dachte, 
ſetzten ſich Brandenburg und Nenburg ſchnell in den Beſitz 
der Laͤnder, und vertrugen ſich einsweilen uͤber die gemein⸗ 
fome Verwaltung derſelben, wogegen ber Kaiſer ſich heftig 
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erflärte, und feinen Better, ven Erzherzog Leopold von Steter- 
warf, Biſchof von Paſſau und Straßburg, abienhete mit 
Maffengewalt fich des fireitigen Gebietes zu bemächtigen, 
weßwegen dieler von ben fpaniichen Rieberlanden aus Un⸗ 
terfiigung verlangte und erhielt. Dieß befoͤrderte den Ab⸗ 
fchluß des Bundes (1610) der meiſten proteflantifchen Fuͤr⸗ 
ften mit Frankreich, dem früher noch Manche aus gerechten 
Mißtrauen abhold waren; durch den Beitritt des. Churfuͤr⸗ 
fien von Brandenburg, des Falsiniichen Laudgrafen Doris 
von Heffen, von fünfzehn Neichöftädten unter denen and 
Nürnberg, Ulm und Straßburg, und vieler Herren und 
Grafen, gewann er neue Kraft und Stärke; ber Unterfchied 
des Glaubens, daß Proteflanten und Kalviniften biöher bie 
beftigftien Gegner waren, fchien zu verfchwinden, da es 
irdifche Bortheile galt, und nur bieferwegen ſchloſſen fich 
auch die Putheraner, das Iutherifche Sachen, der Landgraf 
von HeffensTDarmftadt und Herzog Heinrich Julius von 
Braunfchweig an den Kailer. 


LIE Mit dem Früblinge 1610 begann der Krieg 
mit dem Einfalle des Markgrafen von Auſpach in das Bam⸗ 
bergifche und Würzburgifche, während Churpfalz und Baden 
die Bisthämer Worms, Mainz, Speier und Straßburg ans 
fielen und fiarfe Braudfchagungen erhoben, und franzöfifche 
Schaaren in Juͤlich einrhdien, um bier Brandenburg und 
Neuburg zu unterftügen, wodurch Leopold ganz zurüdgebrängt 
und die geiftlichen Fuͤrſten beinahe all ihrer Länder verlu⸗ 
fig wurden, zumal Heinrich IV. felbft bereit ſtand, an ber 
Spige eines großen Heeres ploͤtzlich nachzufolgen, und feir 
nen lang und tief gebegten Plan einer großen europälfchen 
Republik zur Erhaltung eines: ewigen Friedens und Zerr 
trümmerung der großen Öftreichifchsipazifchen Macht zu voll 
führen. Aber in dem enticheidenden Augenblide zoͤgerte 
Marimilian von Bayern, und legte nachmals das Oberſtamt 
bed heiligen Bundes ganz nieder, weil die Mitglieder um 
eins, geizig und engherzig ſich wegen ber Beiträge eutſchul⸗ 
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degten €*%), ober weil, wie Andere fagen, er feine Hätfe 
erſt koſtbar und fich zum eigentlichen Oberhaupte machen, 
ber weil en den Anträgen Heinrichs, ber ihn zum beutfchen 
Kaiſer in ber neuen Gtaatenorbnung beſtimmte, wicht abger 
neigt war, und Äberdieß erſt den Sang ber Dinge abwarten 
wollte. Diefer wurde wider alles Menſchenvermuthen for 
derbar gewendet und gehemmt; König Heinrich fiel durch 
die Hand eines Menchlers (14. Mai 1610), Churfärft 
Friedrich IV. von der Malz, dad Haupt der Union, flarb 
€19. September) in demfelben Sabre, um die: Vormund⸗ 
fchaft über feinen minderjägeigen Sohn Friedrich V. firitt 
Herzog Johaun von Zmeibräden mit dem Sandgrafen Phi⸗ 
lipp Ludwig von Zweißrüden; ber Gifer für die Religion 
erfaltete, eben fe bie Luft zum Kriegs die beiden Parteien 
gelobten einander Frieden, Eprißian N. won Sachfen, ſchon 
bereit ſich an die Riga zu ſchließen C°7), erhielt vom Kaifer 
die zweideutige Belehnung mis den jülichifchen Ländern. Es 
war im Oanzen ein druͤckender Zuftand, nicht Friede, nicht 
Krieg, und lauernd beobachteten ſich bie Parteien. | 

LIV. Unterdeffen war im babsburgifchen Haufe große 
Mippelligkeit, welche dem mächtigen Gefchlechte gerade 
in der wichtigfien Zeit jeben entfcheidenden Einfluß auf: bie 
Ereigniſſe erfchwerte und vereitelte; der Kaifer, duͤſter und 
möärrifch durch feinen fräheren Aufenthalt am Hofe Spaniens 
und feine träumerifchen Forfchungen in ber Aſtronomie und 
Afchemie, hatte fi den Menfchen und feinen Brüdern nach 
und nach ganz entfremdet, und war vorzüglich eiferflchtig 
anf feinen Bruder. Matthias, dem er die Statthalterfchaft 
in Oeſtreich Abergeben, welche Wärbe biefer auf alle Weiſe 
zur Unterbeädmg der Proteftanten anwandte, baß fie wies 
derbolt bei dem Kaifer in Prag Plagten, und begehrten, in 
Städten, Märkten und auf dem Lande neben ben Fatholis 
ſchen auch proteftantifche Priefter zu erlauben. Rudolph 
fragte feinen Bruder darüber, der ihm nad bem Nathe 
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Kleſels, des Biſchefes von Wien, deſſen er ſich überall bes 
diente, rieth, dad Uebel mit der Wurzel audzufchneiden, und 
in Oeſtreich eben fo gu verfahren, wie zumal die proteſten⸗ 
tifchen Fürften durch ganz Deutfchland than, und nach Ihrem 
Beilpiele die Underöglaubenden zu vertreiben, um Einbeit 
in der Kirche und Herrichaft herzuſtellen und gehorfame Uns 
teethbanen zu erhalten, welche ihres Herrn Glauben für den 
ihrigen erfennen. Riemand könne und werde ihm dieß ver 
bieten, ber Pabft und Spanien ibm aber darin bereitwillig 
unterfiägen. Auf folche Antwort wie ber Kaifer die Stände 
mit ihren Anträgen zur Erweiterung der Religionöfreiheit 
zuruͤck; Matthias waltete mit großer Eigenmacht, und wäh 
send der Kaifer ſich immer mehr abſchloß und ale Regie 
zungsangelegenheiten vernachläfligte, ließ jener ſich zum 
Schutz und Schirm ded Daufed Habsburg von den Erzher⸗ 


*  gogen, feinen Brüdern und Bettern, zum Hanpte des Ges 


ſchlechtes erklären, beichwichtigte den Aufruhr in Ungarn, 
und duldete, daß bie Katholiken fich in Deflreich zur Ber 
theidigung ihrer Religion verbanden. Bon Neuem ſchickten 
die Proteflanten darauf an den Kaifer, ihn über feined Bru⸗ 
derd Sinnen und Walten felbft aufzuflären; fie wurden 
fchnöde abgewielen, und bald nachher bewarb ſich Matthias 
ſelbſt die proteftantifchen Stände zu gewinnen; durch welche 
Kuͤnſte ihm dieß gelang, wie und durch wen außer Kleſel 
gewirft wurde, iſt nicht befaunt, und immer beutlicher zeigte 
ſich der Plan, zum Heile ber. farholifchen Kirche, den un. 
thätigen Kaiſer zu entferuen und ben eifrigen: Matthiad an 
feine Stelle zu bringen, ber ſchon eine Vereinigung zwiſchen 
Ungarn und Deftreich bewirkte, Kriegsvoͤlker warb unb fi 
sAltete, gegen feinen Bruder zu ziehen. Dieſer erichrad, 
:Hagte und mahnte, aber vergebens , ſchon fauu er auf 
Flucht, ald dazumal andy die boͤhmiſchen Stände auf einem 
Landtage in Prag fich verfammelten. Statt Hälfe zu brin⸗ 
gen, Hagten die Proteflanten uͤber Beichräntung ihrer Re⸗ 
ligionsfreiheit, welche ihnen Maximilian 11. für ſich gewährt, 
aber diefe Duldung nie zu einem Landgeſetze erhoben hatte; 
fie folten die Kommunion jetzt wieber unter einer Geſtalt 
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empfangen, bei Strafe bed Bannes mb ber Ausfchließuug 
son allen Aemtern und bürgerlichen Rechten; die Anhänger 
bed firengen Huſſenthums, Bruͤder geuanut, gyegen ihrer 
Arengen familienartigen Kirchenzucht, wurben verfolgt: deſ⸗ 
fen verlangten fie fichere fchleunige Abhuͤlfe. Rudolph, fe 
von zwei Seiten gedrängt, veripradı den Ständen unter 
deſſen vollfommene Freiheit in Andühung ihrer Religion, 
bis anf dem wäclen Laudtage der ordentliche Veſchluß dar 
über gefaßt wurbe, und erhielt dafuͤr die Zulage feiner Ver⸗ 
theibigung, traute aber- nicht, nad trat (17. Juni 1608) as 
Matthias Ungarn, Mähren uud Oeſtreich ab, und verfprach, 
die boͤhmiſchen Stände zu vermögen, ihm auch die Anwart⸗ 
ſchaft auf dieſes Koͤnigreich zu ertheifen. 

LV. Die Proteſtauten begehrten darauf fhr ihre Un⸗ 
terſtuͤtzung auch Erfüllung des Verſprechens, und ale Mat⸗ 
thias zögerte, ſtellten bie Stände im Lande ob ber Eus 
eigenmaͤchtig den proteſtantiſchen Gottesdienſt wieder: her; 
dafiefbe wollten die unter der End thun, als Klefel mit 
feiner mächtigen Partei bieß hinderte, und den Matthias 
berebete, mit der nen geoonmenen Macht, die ihm wohl nur 
deßwegen verliehen war‘, die linterbrädung der Wrotellan- 
ten zu beichleunigen. Diefe aber, ſchon bei Weiter: über 
wiegend, da fie Äber zwei Drittheile der Bevoͤlkerung zaͤhlten, 
waffneten ſich, erkießen ein Aufgebot au. ihre Unterthauen, 
warben um Beiſtaud ber Mähren und Ungarn, daß Mat 
thias fich fchente, Gewalt gegen fie zu brauchen und den 
Kampf zu begimen, deſſen Ende nicht abzuiehen war; er 
zbgerte und zeigte ſich nachgiebig, damit die Empoͤrer ſich 
nicht wit dem Kaiſer gegen ihn verföhnten, ungeachtet Kleſel 
in ermunterte, es lieber auf das Aeußerſte lommen zu Lafs 
fen, als ben. Proteſtanten etwas. zu gewähren, was fle 
vorher wicht gehabt: fiegem fie durch Waffengewalt, daun 
ſei noch immer Zeit zur Gewährung, und ſolches habe man 
vor Gott und den Menfchen nicht zu verantwerten. Es 
fchien bei dieſen Reben, ald wollten fie gefliffentlich ben 
Kampf, uno hefiten nad, ihrer Berechnung ganz gewiß zu 
fregen; aber Matthias zanderte; die Berwenbung ber prote⸗ 
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ſtaniſchen verbuͤndeten Fuͤrſten machte ihn noch beſorgter; 
ver Sprecher der Stänte, bie zum Vergleiche geneigt was 
ren, Erasns von Tichernembl, erhob die Kraft und Menge 
der Proteftanten, welche beinahe allen Adel mit den Gtäbs 
ten umfaßten, da man bie Geifllichen ohnehin kaum zaͤhlen 
duͤrfe, weil fie mehr an Rom ald an dem Baterlande hin⸗ 
gen, und fo wurde den Ständen die von Maximiliau EI. 
gewährte Freiheit beflätigt und felbft erweitert, daß auf den 
Schloͤſſern des Adels die eigenen Mitglieber und Untertha⸗ 
nen und die andern Gutöherren bem proteflantiichen Gottes⸗ 
Dienfte beiwohnen durften. Auf bieß banften die Stänbe, 
priefen ded Königs Berfahren, wodurch er den Krieg abge 
wendet und fich feinen Chrom gefichert hätte, verlangten aber 
zugleich Die Verweilung Klefeld, der ifn in nene Gefahren 
durch feinen Rath verſtricken koͤnnte, und betrugen ſich Aber» 
haupt fo, als Hätten fie mit Matthias Frieden und Ueber⸗ 
eintunft gefchloffen, woruͤber diefer mit den Katholiſchen 
zärnend ſich ausſprach und feine Rechte verwahrte, aber den 
Frieden hielt. 

LVI. Der Kaifer fchrieb die Schmach feined Ungläds 
den Proteftanten zu, welche ihn an feinen Bruber verrathen, 
und im Zorne baräber erließ er, flatt nad) feinem Verſpre⸗ 
chen ihre Religionsuͤbung ungeſtoͤrt zu erhalten, auf den 
Rath der drei Männer Loblowig, Martinig und Slawata, 
welche eigentlich Alles leiteten, mehrere ftrenge Befehle zur 
Theilnahme an ben feierlichen Umgaͤngen, Haltung ber 
Faſt⸗ und Feiertage, und gebot, daß die Kelchner fich flreng 
an die Lehre halten follten, weiche ihnen bei Gewährung 
des Kelches als katholiſch gut. geheißen und befohlen- war. 
Durch Drohungen wurden diefe anfangs auf dem kandtage 
eingefhädhtert, ermunterten ſich aber bald, und gaben fich 
dad Wort von ihren Rechten nicht zu weichen, und bem 
Kaiſer ſelbſt die Sache zu hinterbringen; biefer verwies fie 
an bie erlaflenen Borfchriften, und broßte, den Landtag 
anfzuldfen, wenn fie nicht zu andern Berathungen ſich wen» 
beten, worauf ſie ſelbſt and Prag fchieden, nachdem fie ihrer 
Rechte ſich verwahrt, eine Verſammlung auf den Mai ver 
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abredet, uud Geſandte um Verwendung und Beiſtand an 
Die proteſtautiſchen Fuͤrſten nnd an Matthias abgefchidt. 
Trotz bed Abmahnens des Kaiſers verfammelten fie ſich 
wirttih und begaumen ihre Beratfungen, umb bei einem 
unvermutheten Belldanflaufe warb ber Hof fo erichredit, daß 
er bie Abgefandten freundlich einpfing, und den Landtag 
berief, dann aber durch die. herrichenbe Partei aufgeregt auf 
die alten ernenten Forderungen wieder auſsweichend antwor⸗ 
tete, reiste, und die Proteflanten trieb, die Katholiſchen 
jur Theilnahme und Aufrechthaltung der befiehenden Geſetze 
und des Religionsfriedens einzulaben, was dieſe billigten, 
uud daranf den fogenannten Majeſtaͤtsbrief ‚Aber die Reli⸗ 
gieccbverhaͤltnifſe verfaßten, deſſen ———— Alle zufrieden 
ſtellen ſollte. 

Neue aufreizende Verfuͤgungen des Hofes vergrößerten 
Die Gaͤhrung; da erſchienen Geſandte aus Schleflen, in wel⸗ 
chem Lande die proteftautifche Lehre bereitö fo gefiegt hatte, daß 
die Katholiken nicht wehr geduldet wurben, und ein Verſuch 
des Biſchofs von Breslau, Karld von Steiermark, bed jäus 
'geren Bruders Ferbinands von Bräg, der Tatholifchen Lehre 
wenigſtens Duldung zu erhalten und gleiche Rechte mit der 
neuen, bie Gegner zum heftigen Widerſtaud gereizt hatte: 
mir ihnen fchloffen die Böhmen jest ein förmliches Buͤnd⸗ 
niß zur Bertheibigung ihrer Neligion, ober vielmehr, wie 
bald erhellte, zur gaͤnzlichen Unterbrudaung der Tatholifchen 
Lehre; denn als die Kelchner förmlich Kriegewerbungen vers 
auftalteten, den Grafen Heinrich Matthias von Thurn zum 
Kriegsoberften ernannten, und der Kaifer ſich darauf bereit 
zeigte, ben Majeftätöbrief zu unserfchreiben, wenn aud fie 
Die Katholiken in ifren Rechten laſſen wollten, verweiger 
ten fie dieß hartnädig, ſetzten ihre Räftungen fort, und 
RNudolph unterzeichnete endlich am 12. Juli 1609 den vers 
langten Brief unter ſchweren Seufjern über feine Demuͤthi⸗ 
gung, ba jest alle Gewalt in den Händen der Gegner war. 
Die Proteflanten fehienen entſcheidend gefiegt zu haben; fie 
fachten das Errungene zu behaupten, zu befefligen, verglis 
hen fich mit den Katholiken dahin, daß für Beibe der Ver 
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ſzſtaub — daß aber auch jeder dad Recht habe, AM 
proteſtantiſcher Prieſter zu bedienen; in welchen Königlichen 
Orten und Staͤdten die Kelchmer nicht ihre eigenen Krchen 
haͤtten, daͤrften fie ſoiche erbauen. Die Schleſier ließen ſich 
Die Sicherung ber alten und die Erlaubniß zur Errichtung 
son neuen Kirchen nud Schulen unbebingt auf. alle Stoͤdte, 
Flecken und Dörfer ertpeilen; Härten und Stände erhielten 
Dad Recht, Couſiſtorien zu halten und zu errichten; der kuͤuf⸗ 
tige Biſchof von Bredlan follte ein Schleſter oder Boͤhme 
fein; die Oberlandeshauptmannſchaft nicht mehr dem Bir 
ſchofe verliehen werben; eine völlige Bergefienheit der bie 
berigen Zwiſte und Kriegsräftungen warb von Beiden au⸗ 
genommen; Keiner ſollte des früher Geſchehenen in Guufl 
oder Ungunſt gebenten; nur jene brei vornehmften Räte 
des Kaiſers, vorzüglich Glawata, der erſt feit einigen Jah⸗ 
ren zur katheliſchen Religion Äbergetreten und ganz vom 
Eifer für fie entſlammt war, weigerten ſich ber Linterichzift, 
als ſeien dieſe Beſtimmungen gegen ifren Glauben umb ihr 
Gewiſſen; aber ihr Wiberſtreben half nichts. Vergebens 
widerſprach anch Erzherzog Karl, der eben damals bei ſei⸗ 
nem Bruber Ferdinand verweilte, folchen abgesrungenen 
Beftimmuugen bed Kaifers, weiche allmaͤhlig die alte Kirche 
aus ihrem alten Befige vertreiben und in ihren Gruudfeſten 
durch Die Bewaltichritte der Proteflanten erfchätten mäß- 
ten: Niemand fchien mehr dem Gluͤck ber neuen Lehre und 
ihrer wie durch den Himmel felbft beguͤnſtigten Verbreitung 
in ben Öftreichifchen Landen widerſtreben zu koͤunen; nur bie 
Staubhaftigfeit Ferbinande von Steiermark hielt die Jeſui⸗ 
ten und Katholiken noch aufrecht. 

LVIL Diefee warb weder durch Bitten noch durch 
Droben in feinem Siun und dem, was er für Recht hielt, 
erichättert, nud als bie Proteſtanten feiner Länder, in Kuͤrn⸗ 
Ken, Krain und Steiermart, ermeautert durch ben glädlichen 
Kauıpf ihrer Bruͤder in Meder⸗ nud Dberöftreich, ihn am 
gingen, ihnen die entzogene Religionöfreiheit: wieber zu ge 
ben, antwortete ee: licher weile er Alles in die Schanze 
ſchlagen, als ine Bitte gewähren mb von: feines Ueberzen⸗ 
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gung weichen; dabei ſollten fie doch ſeine Mde erfenuen, 
daß er nicht den Reichsſatzungen nach mit ihnen verfahre, 
welche befehlen, jeder Unterthan folle der Religion feines 
Herrn fein, und fie nicht zum Berfauf ihrer Guͤter nud zur 
Auswanderung pwinge. Als eifriger, frommer unb gelehri⸗ 
ger Schäler der Jeſulten kaunte er, wie Marinilian von 
Bayern, nichts Höhere, als Erhaltung der katholiſchen 
Lehre, fette an diefed Ziel fein Leben md feine Seligkeit. 
Als er volljährig geworden, wallfahrtete er nach dem ber 
ruͤhmten Warien-Bmadenbilbe zu Lorette, ſchwur der heili⸗ 
gen Jungfrau, feiner Bebieterin (Generaliſſima), daß er im 
feinen Erblauben bie Ketzerei mit der Wurzel amdrotten 
‚wolle, empfing bazu des Pabſtes Segen, und begaun dem 
nachmal6 wie er gelobt, wobei ihm ber unkluge uub thoͤ⸗ 
richte Eifer einiger proteſtautiſcher Geiſtlichen leicht Vor⸗ 
wand und Gelegenheit gewaͤhrte; denn die Katholiken wur⸗ 
ben durch oͤffentliches Schmaͤhen auf des Kanzel gereizt, 
Kupferftiche zur Verſpottung des Pabſtes verbreitet: da er⸗ 
Härte er den Frieden von ihrer Seite gebrochen, und darum 
ben Freiheitsbrief feines Waters vernichtet, und befahl, die 
evangelifchen Lehrer innerhalb wierzehn Tagen zu entlaſſen; 
wer feruer Lutherd Bibel lad, wurde des Verbrechens beleis 
digter Majeſtaͤt beſchuldigt (9; und nun fügten fich bie 
Untertanen; andere wanderten aus; bie katholiſche Lehre 
blieb: in feinem Lande ſiegend. 

LVIII. Dieß Beifpiel blieb nicht ohne Wirkung auf 
Die Ratholifen ber Abrigen angränzenden Länder, auf Mat 
thias und den Kaifer, den Bieled bewegte. Die Demätbigung 
Durch feinen Bruder ſchmerzte ihn taͤglich mehr; das Geloͤb⸗ 
niß einer feierlichen Abbitte ſchien dieſer nicht erfuͤlen zu 
wollen, darum dauerte ber Groll fort, und täglich wurbe 
Rudolph weniger zur Berfühnung gemeigt, weilte nielmehr 
bie abgetretenen Länder wieber an ſich bringen, nud von 
feinem Bruber die Auslieferung bei Fawilienvertrages eye 
zueingen. Dazu ließ er heimlich durch feinen Better Leopold 


(09) Joh, v. Vreitſchaert: Zoh. Ronlers Then und Mich. 


aubern licher bed habeburgiſchen Geſchlechtes fahen endlich 
den Nachtheil des Zwiſtes für ihr Gans ein, ſuchten zu 
vermitteln und zu frieben; König Matthiad lieh bie gefors 
berte Abbitte durch Gteivertreter leiften, und erfannte bie 
ihm äberlaffenen Länder als Gnade des Kaiferd an, ver 
ſprach, ihn für feinen Lanbeögerrn zu erfennen, ihm in allen 
Unfälen und Nöthen Hälfe und Dienfte zu leiſten, und in 
allen wichtigen bie Öftreichiichen Lande uud die Familie ber 
treffenden Angelegenheiten ſich nad; dem Kalfer zu richten. 
Beide Theile verfprachen ihre Heere zu entlaflen und nicht 
gegen einander zu gebrauchen. So fchien der Zwiſt audger 
glihen. . Aber nun weigerte fi das Kriegsvolk, welches 
bei Paffau von Leopold geworben fand, auf Rudolphs Ber 
fehl aus. einander zu geben, weil fie mit dem erhaltenen 
Gelde nicht bezahlt wären, oder weil ihre Fuͤhrer dieß and 
druͤcklich auf geheimen Gegenbefehl ded Kaiferö thaten, bra⸗ 
dien am Ende des Jahres 1610 in Oberöftreih ein, und 
haufeten wie in Feindesland. Darauf wendeten fie fi) nad 
Böhmen, allem Anfcheine nach, die Bewerbung des Kaifers 
für Leopold um die Thronfolge Eräftig zu unterflägen, uͤber⸗ 
fielen die Stadt Budweis, und walteten bier und anf dem 
ebenen Lande in ungezägelter Rohheit wie in Deftreich, ims 
mer noch erflärend, fie kaͤmen als Freunde, des Kaiferd 
Anſehen zu fchägen, und nahmen burch Ueberrumpelung 
ſelbſt die kleine Stabt Prag. Dabei blieb aber Rudolph 
unentichloflen, zoͤgerte, berathichlagte, während die Gegner 
aufgereizt in bee Stadt ſich waffneten, burch dad ganze Land 
das Aufgebot erließen, und dann, als die fremden Soͤldlinge 
and, die Altſtadt überfielen, aber zurädgefchiagen wurden, 
im wilden Zorne über alle Katholiken jenes Stabttheiles, 
wie Aber Mitverfchworne bed Kaiſers, zu ihrer Unterbrädung 
herſielen, nnd in gräßlicher Mordluſt Helliged und Lxpeis 
liges zertehmmerten, die Mönche und Geiftlichen unter ben 
granfamften Martern morbeten, und um Hülfe an ben Koͤ⸗ 
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nig Matthias fanbten. Huch jetzt wußte Rudolph nicht, 
mas zu thun; er gab den Befehl, bie empoͤreriſche Altſtadt 
gu befchießen ımb zu ftürmen, nahm ihn aber wieder zuruͤch 
gab dann fein lang werheimlichtes Geld zur Bezahlung ber 
Söldlinge, und befahl den Fuͤhrern eiligfi Böhmen zu verlaflen, 
fich felbft wehrlo® den mächtigen Gegnern barfiellend. Berger 
bens mahnten ihn bie Fahrer, mahnte ihn Leopold, Böhmen 
zu meiden, mit. ihnen in bad Reich zu zieben,. von bort and 
Schutz und Beiſtand bei den Fuͤrſten zu fuchen, und im 
Macht zurädzufehren. Er blieb, ungeachtet alles Vorſtellun⸗ 
gen, und fah nad ihrem Abzuge fich fogleich wie einem 
Gefangenen gehalten; felbft ber Spaziergang in feinen Gaͤr⸗ 
ten wurbe ihm von den Schildwachen verweigert, und waͤh⸗ 
rend er jegt an die Fuͤrſten nach Deutichland Gefandte 
fchicdte, welche von den Böhmen aufgefangen und wie Ber 
brecher behandelt wurden, Fam Matthias mit feinem Heere 
in Eilmärfchen immer näher. Erfchredt fandte ihm Rudolph 
Boten der Freundichaft entgegen, wie er ſelbſt ihm zur 
Thronfolge Böhmend geneigt beiftehen wolle; Matthias ant⸗ 


—wortete eben fo freundlich, daß er mehr ald Vermittler denn 


ald Feind zu kommen fchien, und daß Rudolph zu feinem 
Empfange im Schloffe Alles zubereiten ließ. Aber bald wich 
die Taͤuſchung. Matthias zog in Prag ein, nahm feine 
Wohnung in der Altſtadt, ohne füh um feinen Bruder zu 
fümmern; barauf begannen bie Berhanblungen. Rudolph 
ſollte auch dieſer Krone entiagen. Bergebens waren bie 
‚bie. Bemähungen ber mainzifchen, brandenburgifchen und 
ſaͤchſiſchen Gefandten zu Gunften des Kaiferd; vergebend 
Die Bemerfungen der Gemäßigten, daß Böhmen von Rus 
dolph nichts, viel aber von dem mächtigen Matthias zu 
fürchten haben, deflen Siun zweidentig, deſſen Umgebung 
katholiſch jefuitifch fei: die Stände, aufgeregt, folgten bloß 
ihrem gegenwärtigen Hafle, und verweigerten jede fernere 
Bermitteluug. Diefe Nachricht ergriff ben fonft Falten Rus 
dolph fo, daß er im Zorne aufipsang, ein Feuſter oͤffnete, 
und über die Stadt hinblickend fprach: Undankbares Prag, 
durch mich biſt du herrlich gewerden, und ſtoßeſt mich jegt, 
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deinen Wohlthaͤter, von bir. Die NRache Gottes ſell dich 
ereilen, und mein Fluch Aber dich ud ganz Böhmen kom⸗ 
men! Vergebens bante er, noch immer hoffend, auf bie 
Treue Schlefiend; vol des tiefiten Widerwillens unterfchrieb 
er die Abdantung, entband Böhmen and Schleften ihrer 
Pflichten, und wies fie au feinen Bruder, ber ihm ein 
Einfommen von 300,000 Gulden und den Genuß einiger 
Herrſchaften ſicherte, mit der Erlaubniß, im Prager Schloß 
sber fonft in Böhmen Hof zu halten. Während der ger 
raͤuſchvollen Feierlichkeit der Krönung hielt fi Rudolph in 
bäferer Einſamkeit in ben innerften Zimmern verborgen; 
Matthias zog ab, ohne ihn gefehen zu haben, und reifete 
Durch die Laufig mach Schlefien, in deu Hauptſtaͤdten bie 
Huldigung zu empfangen, für den Augenblid es nicht ach⸗ 
tend, daß durch vorgelegte Bedingungen feine Macht bes 
ſchraͤnkt war: die Gelegenheit konnte ja leicht alles Aubern, 
und vol Hoffnung vermählte er fich nach feiner Ankunft 
in Wien, fchon fänf und fünfzig Jahre alt, mit Ama, der 
Tochter des Erzherzogs Ferdinand von Tyrol. Die mene 
Schmach, audı der Kaiſerwuͤrde entfegt zu werben, erlebte 
Rudolph nicht mehr; im Sram Aber das Grlittene farb er 
ſchon (20. Januar 1612) im ſechszigſten Jahre eines mehr 
gebrädten als freubigen Lebens, das er durch wiſſenſchaft⸗ 
liche Liebhaberei nicht ohne Kunftfinn zu verfchönern fuchte, 
feine Reigung vorzüglich der Aftronomie, Nichemie und den 
Pferden wibmend. Im felben Jahre wurde Matthias audı 
zum Kaiſer gewählt; dad Haus Habsburg war wieber einig, 
und feine Macht wollten nun die Sefniten zur Unterdruͤckung 
der Proteftanten gebrauchen ; benn ohne Kampf ſchien das 
Alte nicht das Neme neben fich dulden zu wollen. Giegs 
veich für die nene Lehre hatte diefer Kampf ſchon in einem 
fernen Theile der urfprünglich deutſchen Länder begonnen 
und fortgebauert, baß dadurch für Beide um fo eher Aulaß 
und Beweggrunb zur Fortſetzung wurbe, bis enblich Beide 
mit erprobten Kraft neben einander befichen oder eine Par⸗ 
tei der andern unterliegen wuͤrde. 





Neunzehntes Bud. 


Die Niederlande, 


So viele reiche, blühende Provinzen! 

Gin Bräftiges, ein großes Volk — und auch 

Ein gutes Bott — und Bater dieſes Bolkes! 
Das dacht ich, das muß göttlich fein! — Da ſtieß 
Ich auf verbrannte menſchliche Gebeine — 


Juhalt. 1. Entfiehen der Grafichaften in den Niederlanden. 
2. Geiſtliche Herrichaften und Holland. 3. Allgemeiner bürgerlicher 
und kirchlicher Zuftand. 4. GErheben des Bolled. Handel. 5. Die 
Gefchlechter Wittelebach und Burgund. 6. Die Städte. 7. Burgund 
übermädtig. Karl der Kühne. 8. Maria von Burgund. 9. Kaifer 
Marimilian. 10. Antwerpens Emportommen. Philipp von Deftreich, 
Erbe son Spanien und den Niederlanden. 11. Sein Sohn Karl. 
Naſſau Statthalter in Holland. 12. Geldern unterworfen. 13. Die 
Reformation in den Wiederlanden. 14. Die Niederlande ein Kreis des 
deutfchen Reiches. 15. 16. Philipp König. Zuftand der Niederlante. 
47. Die Inquifition. 18. Krieg gegen Frankreich. Egmont. Oremien. 
Grund des Mißvergnügens in den Niederlanden. 19. Granvella. 20. 
31. Ausbruch der Unruhen. 22. Die Geuſen. Allgemeine Gäbrung. 
233. Die Bilderfürmer. 24. Zwieipalt des Adels. Auswanderung. 25. 
Herzog Alba. 26. Wilhelm von Dranien. 27. Die Waflergeuien. 
28. Albas Abberufung. 29. Fortfegung ded Kampfes. 30. Don Juan. 
91. Oranien glüdlih und beneidet. Utrechter Union. 32. Oraniend 
Tod. Die Herzoge Anjou und Parma. 833. Fortgang bed Kriegei. 
Gall von Antwerpen. 34. Graf von’ Leiceſter. 35. Die unäberwind- 
liche Flotte. 36. Moritz gegen Parma. 37. Tod Philipps IL 38. 
Znſtand der vereinigten Provinzen. 89. Friede. 








I. Vice leicht zeigen fich bei einem andern Volke die 
mannigfachen Crfcheinungen, wie bei dem beutfchen, das 
berufen ſcheint, den Stufengang aller- Entwidelungdarten 
feiner geifligen Natur, je nach der Lage verfchieden, in ſei⸗ 
nem Leben und Wirken Fund zu thun. Wir faben, wie in 
den mittleren Theilen fich die Herrfchaft der geiftlichen und 
weltlichen Kürften allmäplich bildete und in manchem Sturme 
befeftigte, wie die Städte emporblähten, und wie fie Künfte 
und Wiffenfchaft pflegten, beinahe ebenfo, wie ed nur an 
Hoͤfen der Fuͤrſten gefchehen kann; wir fahen, wie im She 
ben, in ben Alpenthälern, die Deutfchen fort und fort ein 
Hirtenvolk blieben, das fich der Herrfchaft der Fürften nicht 

willig zeigte, und wie fich dort auf dem Lande und in den 
Städten die alte Liebe zur Freiheit und felbfteigener Herrichaft 
bewahrte, Bid diefe an einzelne Geſchlechter überging, welche 
nicht immer mild walteten, fonbern drüdten, daß fie felbft 
in Vergnuͤgen leben Könnten: nun ift noch uͤbrig zu zeigen, 
wie gerade in dem entgegengefegten Theile, dem nieberen, 
nordweftlichen Dentfchland fi das Leben geftaltete, ganz 
verfchieden von allen übrigen Stämmen des deutfchen Bols 
kes, wie Lage und Gelegenheit, die mächtigen Herrfcher ber 
Zeitereigniffe und der Bölferbildung, es geboten ober vers 
anlaßten €’). | 





(9) Bei Ausarbeitung diefes Abſchnittes wurden vorzüglich bemüst, 
ja vielmehr ausgezogen, die Werke von Wagenger, Rampen, eo, 
Gefch. d. Dentſchen. UM. 7 
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Jene Theile waren, ſeitdem fie unter dad Franuken⸗ 
reich gekommen waren, und ſich von den Einfaͤllen der 
Normannen erbolt hatten, ganz nach deutſcher Art eingerich⸗ 
tet und verwaltet; Grafen richteten in den einzelnen Ganen 
und maßten fich bei der Schwäche der Karlingen und nad 
mals bei dem Zwilte der deutſchen Könige mit den Großen 
ins mittleren Deutichland, oder während ihrer Züge nad 
Stalien, immer größere Herrfchaft an. Wie häufig anderswo 
gefchah, jo wurden auch hier die Kleinen von den Großen 
unterdräcdt, und nur .im Kampfe gegen den König waren 
fie Eines, beinahe immer enge verbunden, und ed fonuten 
bie Könige von Deutichland die emporfirebenden Grafen 
nicht bändigen, nicht im Sinneren Deutſchlands, um fo wer 
niger hier in den entfernten heilen, wohin fie felbft per» 
ſoͤnlich uur hoͤchſt ſelten kamen. Aber fo wie die Herzoge 
und Fürften gegen die Könige waren, fo die Grafen gegen 
die Herzoge, was ſich befonderd in dem fogenannten Lothrins 
gen zeigte, dad unter dem Erzbifhofe Bruno von Köln (ft. 
965), der das Herzogthum erhielt, weil die Geiſtlichen 
treuere Berwalter ded Königegutes ald die Weltlichen fchies 
nen, in Obers nnd Niederlothringen zerfiel. Diefed gehörte 
zu den Niederlanden, und Gottfried von Verdun oder deu 
Ardennen erfcheint ald der erfie Herzog, und gegen ihn ber 
ginnt derfelbe Kampf der Grafen, wie der Herzoge und 
Fürften 'gegen den König, da jener in bdiefem Lande ber 
Erſte und gleichſam der Mittelpunkt war. 

In diefem Kampfe gelangten die Grafen, die früher 
unter dem Herzoge von Nieberlothringen ſtauden, beinahe 
zu völliger Unabhängigkeit, und es bildeten ſich bie Here 
haften und Lande der Grafen von Namur, Hennegau, Limburg, 
Luremburg, Geldern, Mecheln, Antwerpen und Flandern (?), 
welche legtere den lothringiſchen Herzogen an Macht und 
Anfepen bie naͤchſten waren, aber ſchon früh beinahe gang 
ans dem Verhaͤltniſſe zum beutfchen Reiche traten, ſich an 





(?) Ueber welche das gründliche Werk von Warntönig: Flanderiſche 
Staats» und Rechtsgeſchichte J. handelt. 
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Feautreich anſchloſſen, deſſen erſte Vaſallen fie waren, das 
deutſche nahgelegene Reichsland vermäfteten oder Theile das 
von an fich zu bringen firebten, und mur in einem kleinen 
Theile ihres Gebietes, dem oͤſtlichen Flandern, wurde beuts 
ſche Art, Sprache und Sitte erhalten, während die übrigen 
Gaue nad; und nach ganz franzöfifch wurden, daß ber gew 
manifche Charakter in den belgiſch⸗galliſchen unterging. 

11. Zwiſchen diefen weltlichen Herren ragten zwei 
geiftliche Fuͤrſtenthuͤmer hervor, die Bisthämer Lättich und 
Utrecht, deren jebedmalige Beſitzer ihr weltliched Gebiet anf 
alle Weile zu erweitern Arebten, und ed erlangten DR Bir 
ſchoͤfe von Utrecht endlich die Provinz unter dem, Namen 
des Niederitifted, dazu auch Beluwe und die Provinz Ober 
vſſel, Drenthe und Groͤningen; doc widerfegten fich diefe 
beiden mit Acht deutſchem Muthe und mit rähmlicher Aus⸗ 
dauer der Herrichaft der Bilchöfe, um ihre eigene uriprüng- 
Eich freie Berfaffung und die Reichdunmittelbarfeit zu retten, 
daß fie immer nur ungewiffe Beſitzthuͤmer ber Kirche waren, 
und den friegeriichen Bilchöfen oft fchwere Niederlagen beir 
brachten; in diefem Kampfe zeichnete fich vorzüglich Friedland ' 
and, dad die Kaifer den Bifchöfen zwar ald Reichslehen abge, 
treten hatten, bie aber ihren Einfluß felten dauernd behaup⸗ 
ten konnten. Neben biefen Herrſchaften kam nocd eine 
andere Grafichaft, Holland, empor, die in der Folge alle 
anderen an Ruhm, Anfehen und Wichtigkeit in ben Zeit 
ereigniffen überfirahlte.e Das Land gehörte zu Friedland; 
son dem ed einen Theil biltete, und das freibeitlicbende 
Volt ertrug ed fehr Schwer, ale Kailer Otto IM. auf Bits 
ten feiner Wutter und des Erzbiichofed Egbert vom Trier 
dem Grafen Dietrich, gewöhnlich 11. genannt, bad Land 
zwifhen Sunnemere und Medemelacha und Terel als eigenes 
Land, Weſtfriesland, ſcheukte, und es hieß dieſes noch eine 
geraume Zeit die Grafſchaft in Friesland. Bald entfand 
Streit zwifchen dem Grafen und dem Volle, und Arnold, 
der Sohn Dietrichs, Burggraf der Stadt Gent, fiel in 
einer Schlacht gegen die Weſtfrieſen (1004). ’ Sein Sopn 
Dietrich III. aͤbernahm die Brafichaft und * Rache des 
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Baterd, bezwang bie Friefen, behute feine Eroberungen amd, 
und nahm auch einen waldigen und damals noch unbewohn⸗ 
ten Sandfirich an ber Niebermaas (Meermede) Holtland — 
Holland — moher dann die Grafichaft den Namen em 
hielt). Sein Gebiet näherte fi) immer mehr dem Hochftifte 
Utrecht; an Gelegenheit zum Streite fehlte es dann natür- 
ih nicht, zumal ald der Graf die Stadt Dortredht erbante 
und dort eigenmäctig Zoll anlegte. Kaiſer Heinrich EI, 
befahl dem Herzoge Gottfried von Niederlothringen, den 
folgen Grafen zu züchtigen; die Maunſchaft von Utrecht, 
Koͤlud und Lüttich 309 zum Kampfe aus, wurde aber von 
ben riefen in den fumpfigen Gegenden unvermuthet uͤber⸗ 
fallen (1018) und zerftreut, Herzog Gottfried ſelbſt gefan⸗ 
gen, der gegen feine Auslöfung die Gnade bed Kaiferd für 
den Grafen auswirkte, weldhem der Merwede⸗Wald und 
bie Stadt Dortrecht blieb. Aber die Thaten diefer Grafen 
bieten nichtd dar, was Iehrreich wäre; Fehden, Jagd und 
alltaͤgliches Leben, daß die ganze Gefchichte wie eine magere 
unfruchtbare Gegend erfcheint. 

111. Der bürgerlihe und kirchliche Zuftand in dieſen 
Provinzen, von welden nur die eine Graflchaft Flandern 
größtentheild zu Frankreich gehörte, war fortwährend ber 
felbe, wie in bem übrigen Deutſchland, nur daß fi bie 
freien Gemeinden dort weit häufiger gegen ıden Adel bes 
baupteten, ber in beftändigen Kehden feine Kraft verfchwen, 
bete, theils um ber Blutrache willen, theild im Kampfe, um 
in die hoͤchſten geiftlichen Pfränden zu kommen, und außer 
bem gab gar manche und geringe Urſache Gelegenheit zum 
Kampfe bi6 zur Vernichtung. Ward doch wegen einer ger 
ſtohlenen Kuh ein Krieg geführt, der über 15,000 Men⸗ 
fchen das Leben koſtete (). Die Einrichtung der Schöffen, 
gerichte erhielt ſich auch in Deutfchflandern; bie Städte erhoben 
fich frag, da die Herzoge und Grafen im Zwifte gegen ein 





C) Rampen I. 102. Leo L 68 fi. 
. (9 Rampen I. 100. 
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ander oder gegen Außen ihnen manche Freiheit gewähs 
ven mußten, um ſie zu gewinnen (7). Die Provinzen 
an den Seekäften waren von der Natur zu Schifffahrt und 
Handel angewiejen, die Gefahren zur See machten die Nies 
berfänder unternehmend, kuͤhn und trogig, und wer das 
Element nicht fürchtet, es vielmehr zu beherefchen weiß, 
wird fich einer despotiſchen Herrichaft nicht fügen, daher 
die feefahrenden Völker alle mır eine gemäßigte Herrfchaft 
ertragen, und meift in Demokratien übergeben, und See 
herrſchaft wird fchon von den Alten die Burzel der Volles 
gewalt genannt (°). 

Schon früh befland ein lebendiger Verkehr mit Deutſch⸗ 
land und England, und es zeigten ſich in den Staͤdten die⸗ 
ſelben Erſcheinungen, wie im Abrigen Deutſchland. Allmaͤh⸗ 
lig wußten ſich die Einwohner der Burgen zu erheben, 
Vorrechte und Beguͤnſtigungen von ben weltlichen oder geiſt⸗ 
lichen Herren zu erlangen; manche Grafen förberten das 
Bluͤhen der Städte gefliffentlich, um gegen dußere und 
innere Feinde an den Bürgern treue Freunde zu haben. 
In Brabant hatte Vilvoorden fchon im Jahre 1192 die 
erfte Keure ober den Kreiheitöbrief erhalten, in dem ber 
ſtimmt wurde, baß fein Bürger anderswo, ald nur in der 
Stadt koͤnne gerichtet werben; und baß ein Bärger, ber 
Jahr und Tag in ber Stadt gewohnt habe, auch ohne Er» 
Ianbniß des Herzogs mit Hab und nt ſich anderdwohin 
begeben koͤnne, und daß die Bürger dem Herzoge nur ins 
nerhalb der Graͤnzen ſeines Gebietes zum Kriegsdienſte vers 
pflichtet feien (7). In Holland fol Willhelm I. auch ber 
Erfte geweien fein, der den Städten Rechte ertheilte; Flo⸗ 
ren; IV. (1222 — 1234) feste diefes fort, und unter Wils 
beim II., dem deutſchen Könige, fommen in Holland fchon 
viele freie Städte vor, wie Harlem, Delft, Leyden, Dort 


(9) ‘Leo 1. 157. 254. 
(° ) Plutarch 'Themistoel, 19 
(7 Rampen I. 122. 
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recht, Altmark; in Geldern Hardewyk, Arnhem, Todes, 
Doedburg u. a. Die Magiftrate in den Städten waren 
der Schulze, ald Rechtöverwefer und Foͤrderer ded Grafen, 
die Schöffen ald Richter (9). Bald gediehen und erhoben 
ſich die Städte fehr, tächtige Bürger ericheinen ald Unfäßs 
ver in Krieg und Frieden, und die Magiltrate behaupteten 
fi ſowohl gegen den fehdelufrigen Adel als auch gegen das 
unrnbige gemeine Volt; bald verſchwand Anfehen und Macht 
des Stadtadeld ganz, und in den meiften Städten errangen 
bie Zünfte das Regiment, daß der Adel, um zu Würden 
und Aemtern zu gelangen, fich mußte in bie Zünfte eins 
fchreiben Laflen. Ä 

Diefed Anfblühen der Städte war auch in ben Rieder 
landen ein großer Reiz für die gedruͤften Landbewohner, 
fie entfloben häufig, und fiebelten fich in ben Städten umb 
Borftädten an. Die Bauern des Kennemer Gaues, Radır 
barn der Weftfriefen, forderten ihre Menichenrechte, wollten 
den Adel aus dem Lande treiben, die Schlöffer zerſtoͤren 
und bie Regierung ben Gemeinen übergeben. Mit ihnen 
vereinigten ſich die Weltfriefen und die Waterlauder (Be 
wohuer der Norbufer des Meerbufene 9), uud die Edlen 
ſahen fich beinahe überall gendthigt in die Städte zu flie⸗ 
hen; doch auch in manchen Städten regte fidy der Geiſt der 
Empörung gegen die abelichen Borfieher; fie wurden meiſt 
abgefegt und andere, von und aus dem Volke gewählt, Ta 
men an ihre Stelle. Morden lag nicht im Gharafter bed 
Volkes, es beguügte fih, die ihm unangenehmen Führer 
zu entſetzen oder zu vertreiben. Doch noch ange Zeit ſchwaukte 
bie Berfaffung, und die Bolldhäupter wurden von ben Bi 
fehöfen und Grafen oft wieber vertrieben, und bie vorige 
oder eine Ähnliche Regierung wieber hergeftellt, bis maͤch⸗ 
tige Grafen felbft ald Volksfuͤhrer ſich zeigten, und bemfels 
ben zu Gunften viele Vorrechte ertheilten, wie benn aud 
Graf Florenz V. von Holland ein wahrer Volksliebling 





() Dei. 121. 
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weeb, des bie niedrigſte Kläfle fich ganz gewann, und bei 
Gericht feinen Untesichied der Perfonen kannte; er erhob ſelbſt 
vierzig Landlente in den Adelftand, weßwegen ihn der Adel, 
weichen er fireng -beherrichte, den Kerle» oder Bauerngost 
naunte, Als er durch einige Verichworne des Adeld treulos 
ermordet war, zeigte fich die Liebe und Trauer des Volkes 
ihn zu raͤchen offen, und ed wuͤthete mit unverſoͤhnlicher 
Grbitterung bid in das fiebente lied gegen die Moͤrder 
und deren Berwandte, daß damit vecht eigentlich der Ber 
fall des Adels beginnt (9), während fi die Macht der 
Stadtgemeinden hebt und die Landgemeinden in Friesland 
ihre Freiheit behaupten. Diefed Emporſtreben der Gtäbte 
zeigte fich durch alle Grafichaften der Rieberlande, hier fruͤ⸗ 
per, dort fpäter, bis fie endlich alle große Freiheiten er⸗ 
hielten, und dadurch ſich Wohlſtand und Macht ficherten: 
Handel und. Verkehr bluͤhten in Holland, Flandern und 
Brabant; ſchon im eilfen Jahrhunderte war die Schifffahrt 
der Holländer, Friefen, Flammaͤnder und deren von Ant 
wergen bedeutend; die Kreuzzuͤge förderten fie noch mehr, 
ſchon wurben anfehnliche Flotten ausgeruͤſtet und der Ham 
del lebendiger. Wollenfabriken beſtanden ſchon fruͤh, frieſi⸗ 
ſche Tuͤcher werden bereits unter Karl dem Großen and 
gezeichnet, und Holland wird als ein fehr reiches Land ger 
ſchildert. 
1V. Seitdem ſich dad Volk einmal erhoben and 

Mel gedemuͤthigt Hatte, ſtanden die Bürger beinahe uͤb 

am der Spitze der Regierung, und ließen ſich nicht wieder 
verbrängen; ohne ihre Einwilligung konnte ſelten mehr eine 
Steuer ausgeſchrieben werden, und wie kuͤhn es ſich gegen 
die einſt mächtigen Grafen betrug, zeigte ſich bei manchen 
Veranlaſſung. So, als einft der Graf von Flandern ein gro⸗ 
ßes Turnier anordnete, und dazu die Ritterfchaft von Flan⸗ 
dern, Hennegau, Brabant und Holland Ind, und zu den 
Heften den Ertrag einer allgemeinen Landfleuer verwendete, 


() Barntönig L 
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erhob ſich ein Buͤrger, und rief: Zu ſolcher 

wird das Volk feinen Pfenning mehr beiſtenern (9). Zu einer 
andern Zeit bewies fidh dad Volk den Grafen, bie es diebte, 
Außer geneigt, und ald Graf Wilhelm II. von Hollaud 
feine Stände um taufend Gulden anging, antwortete man 
ibm, dieß fei zu wenig, man wolle ihm zehntaufend geben, 
worauf er ihnen alles erließ, umd fagte: fie ſolten ihr Geld 
nur behalten, zur Zeit der Noth wärben fie ihm gewiß beis 
ſtehen (). 

Ueberall aber herrſchte ein reges Leben in Handel und 
Gewerben, und zur Erringung von buͤrgerlicher Fretheit, 
heftiger und raſcher in den ſuͤdweſtlichen Theilen, in den 
belgiſchen Provinzen, in welchen ſich der deutſche bedaͤchtige 
Charakter mit dem leichten und raſchen des Galliers ver⸗ 
miſcht hatte, wodurch eine gewiſſe Unruhe und beſtaͤndige 
Unzufriedenheit mit dem Beſtehenden ſich aͤußerte, und Uep⸗ 
pigkeit und Uebermuth bei ben ſtolzen und herrſchſuͤchtigen 
Bürgern von Gent, Bruͤgge und Bpern ſich offenbarte; 
während in Holland und den andern norbwärts gelegenen 
Provinzen der deutſche Charakter in Sprache und Gitten 
ſich noch in alter Derbheit Fund that, bie Städte zwar laug⸗ 
fam fich erhoben, aber beflo. gebiegener und kräftiger ſich 
geftalteten, und bie allgemeine Aufmerkſamkeit vorzüglich auf 
Ausbreitung ded Handeld, der Schifffahrt und der Fiſcherei 

ichtet war, die ihnen großen Gewinn brachte, da Die Haͤ⸗ 

e wegen der vielen fireng beobachteten Fafltage in jenem 
Zeiten durch ganz Europa verfendet wurden. Schon fr 
wurden bie Häringe an den Küften von Schoonen- gefangen, 
bis fie fpäter nach den niederländifchen und englifchen Kuͤſten 
zogen. Schon im Sabre 1285 hatte König Ednard den Hol 
laͤndern, Seelaͤndern und Friefen die Erlaubniß gegeben, an 
ben Shfien von Norfolt Häringe zu fangen, welcher Fang 
kenn immer mehr betrieben wurde. Im Jahre 1416 wurde 





(20) Leo I. 298. 
(2?) Rampen J. 158. 
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baö erſte große Haͤringẽenet geſtrickt (ie). Der Handel nadı der 
Oſtſee wurde immer lebhafter, ausgebreiteter; die vornehm⸗ 
ten Städte ber Niederlande nahmen Theil au dem großen 
Bunde der Hanfe, und es zeichneten fi aus vor allem in 
Holland: Dortrecht, Amfterdam und Briel; in Seeland: 
Mittelburg; in Friesland: Stavern; in Utrecht: Deventer, 
Zwoll; in Oröningen: Zuͤtphen, fo daß ed um die Mitte 
des fünfzehnten Jahrhunderts heißt, bie reichen Inſeln Hol⸗ 
land ‚und Seeland werden von tapferen und kriegeriſchen 
Boͤlkern bewohnt, Fonnten niemals von ihren mächtigen Nach⸗ 
bara äberwunden werden, und treiben anf allen Meeren 
Handel 9. Die Danfeaten fanden in ben Nieberlanuben 
einen Markt, ber an Mammichfaltigleit der Waaren unb 
Schnelligkeit des Umſatzes alle anderen von ihnen befuchten 
Zauber Abertraf. In Flandern und Brabant lernten fich 
bie Rationen fenuen, taufchten Gedanken und Waaren and, 
umd zu Brhgge war fchon im Sabre 1310 eine Verſicherungs⸗ 
gefelichaft, um den Schaden Einzelner unter mehrere zu 
theilen, auch fchon eine Art Wechfelgeichäfted CH. 

V. Während bie Gtäbtegemeinden fich auf alle Weite 
Seäftigten, war zumal in ber zweiten Hälfte des vierzehnten 
und am Anfange des fünfzehnten Jahrhunderts große Par 
teiung zwifchen den edlen Befchlechtern, fo wie zwiſchen deu 
Staͤdten, modurch Gelegenheit gegeben warb, daß Einzefne 
der Edlen durch, Familienverbindung unb Kriegigläd vor 
allen Webrigen hervorragten, und große Macht erlangten; 
mit Wilhelm IV. war ber mänulihe Stamm bed hollaͤndi⸗ 
ſchen (Hennegau) Grafengeſchlechts erlofhen, der ſchon 
mehrere Provinzen unter fein Geſchlecht erblich vereinigt 
hatte, und fo brachte Margaretha, bie aͤlteſte Tochter des⸗ 
felben, ihre Auſpruͤche auf. Holland, Seeland, Friedland 


() Wagenaer: Allgemeine Gefchichte der vereinigten Niederlande. 
Aus dem Holland. 3. I. ©. 110. 

(??) Daf. ©. 116. 

(29) Sartorius: Geſch. der Hanſe I. 251 f. 
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und Hennegan an den Katfer Ludwig den Bayer, wodurch 
das witteldbachifche Hans feine Macht auch in den Nieber⸗ 
landen zu gründen fchien. Aber dad Mißgeichi verfolgte 
diefes Geſchlecht auch bier, und es fchien feine Länder nur 
für Andere erworben zu haben. Erſt führte Margaretha 
bie Grafichaft, trat fie dann nad Ludwigs Willen an ihren 
Cohn Wilhelm ab, und bepielt fih ein Sahrgeld und Hen⸗ 
negau vor; ald aber jenes nicht bezahlt wurde, kam fie 
feld wieder nach den Niederlanden, und wollte bie Regie⸗ 
sung Äbernehmen; allein ihr Sohn hatte bereitd eine Partei, 
die dem weiblichen Regiment abhold war, für fich gewon- 
sen, und fo begann der Kampf der Parteien, der Hoͤckſchen 
und Kabbeljaufchen; diefe praßlten, wie große Fiſche ihre 
Gegner zu verfchlingen, jene aber fagten, fie wollten ihre 
Zeinde mit den Hacken — Hol — fangen. Die Gtädte 
hielten meiſt zu den Kabbeljaus, ald deren Häupter die Ba- 
zone von Arte and Egmont galten; die adelichen Geſchlech⸗ 
ter zu den Hödd, deren Haupt Brederode war; jene hielten 
zu Wilhelm , diefe zu Margaretha, und Krieg und Berwis 
Rung ging durchs Land, bis der König von Eugland, zu 
dem Margaretha fliehen mußte, vermittelte (1354), Holland, 
Seeland und Friedland dem Herzog Wilhelm, Hennegau 
aber der Margaretha bis zu ihrem Tode zuſprach. Sie ſtarb 
bald daranf, über Wilhelm aber fam die Rache bed Matterflus 
ches, ſchon 1357 zeigten fih Spuren von Wahnfim, er 
wurbe gefangen gehalten, und fein Bruder Albrecht von 
BayermStraubing verwaltete ald Ruward (NRabewärter) 
zwei und dreißig Jahre lang die Graffchaften, und berrfchte 
dam noch ſechezehn Sabre als Graf, aber ohne Anfehen 
uud Macht, ein Spiel der Parteien, von weldyen damald 
die Niederlande zerriffen wurden. In Friedland wurden 
die armen Schirringen (von der Fifcherei der Schieraalen) 
von den reichen Vettkoopern (Fetthaͤndlern) befehdet; in 
Utrecht waren bie Lichtenberger und bie Lokhorſte; in, andern 
Provinzen andere Parteinamen; dazu famen bie Fehden ber 
Städte gegen den Adel; der Einfluß des luxemburgiſchen 
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Kaiſergeſchlechtes auf ihr altes Stonumiand, welches KarliV. 
zu einem Herzogthume erhob, und wie im Abrigen Deutſch⸗ 
fand, fo auch hier, die Macht des wittelsbachiſchen Hauſes 
zu ſchwaͤchen fnchte: fo Tonnte nichts Großes gedeihen, bie 
Macht der einzelnen Gefchlechter wurde allmählig gebrochen,‘ 
und nur da6 Haus Burgund, von Frankreichs Koͤnigen aus 
dem Gefchlechte der Baloid abkammend, erhob fich unbe 
merkt unter dieſen Parteiungen, und gewann in den Nies 
derlanden großen Einfluß, fo wie es daſelbſt auch immer 
größere Gebierderwerbungen machte, während das Geſchlecht 
der Wittelöbacher in unglädlichen Fehden feine Macht theilte 
und zerfplitterte. Mit diefem verband ſich Burgund durch 
boppelte Heirath, und erhielt dadurch Gelegenheit, ſich der 
fchönen Exbichaft zu bemächtigen. Nach dem Tode Albrechts 
(1404) übernahm fein Sohn Wilpelm die Herrſchaft, der 
andere Sohn Johaun war ernannter Bilchof von Luͤttich; 
feine Tochter Margaretha vermaͤhlte fi mit Johaun beim 
Unerfchrodenen, Herzoge von Burgund, deren aͤlteſter Sohn 
Herzog Philipp der Gute it. Wilhelm aber hatte fi vorn 
mäplt wit Margaretha, deu Schweſter Johanns von Bars 
gunb, waltete ohne Auszeichnung, und hinterläßt bei feinen 
Tode (1417) eine einzige Tochter Jakobaͤa ('’), welche bie 
Erbſchaft übernimmt, und bei ihrer Jugend nothwendig in 
die Hände der Parteien fallen mußte. Ihr eigener Oheim, 
Johann, ſuchte ſich ber Herrſchaft zu bemaͤchtigen, tritt in 
den weltlichen Stand zuruͤck, da er die hoͤheren Weihen 
ohnehin nicht erhalten hatte, und die Kabbeljaus erklaͤren 
ſich fogleich fuͤr ihn. Um ihnen deſto kraͤftiger widerſtehen 
zu koͤnnen, muß Jalobaͤa, anf Zuweden ber Hoͤcks, den ihr 
verwandten Herzog Johann von Brabant (1418) heirathen, 
nachdem der Pabſt die Ehe erlaubt hatte. So begann denk 
der Kampf; Herzog Johann der Wittelöbacher wird in 
Dertrecht belagert, die feindlichen Schanzen zerftreuen ſich 


(5) Sia war vermählt an den Dawphin von Frankreich, der aber 
ſchon früh farb. 
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Haber nach mehreren Ausfällen; der Krieg fcheimt ſich in bie 
Länge zu ziehen. Da vermittelte Philipp von Burgund, 
ebenfalls Gefchwilterfind mit Jakobaͤa; ber Oheim biefer 
blieb im Befite feiner Eroberungen, und theilte überbieß 
einige Jahre lang die Herrichaft in Holland, Seelaud nud 
Friedland. Die Hoͤcks fanden ſich beleidigt, zuruͤchgeſetzt; 
Magten vorzüglich äber Johann von Brabant, der in feiner 
Schwäche dieſen ſchmaͤhlichen Vergleich gebilligt, fuchten 
feine Ehe als biutichänderifch zu verdaͤchtigen; häuslicher 
Zwiſt und Unzufriedenheit war im Keimen; ald aber Jo⸗ 
dann dem Wittelöbacher die Frif feiner Negierung verlaͤu⸗ 
gerte, erzürnte die Mutter der Jalobaͤa hoch; biefe folgte 
den Einfläfterungen, entfloh nach Hennegau und bau nach 
England, wo fie ben Herzog Hunfried von Sfocefter, Dheim und 
Bormund des Königs, heirathete (1422), ohne daß der Pabſt 
bie Ehe mit Johann von Brabant gelöst hatte. Die Nens 
sermählten kehren darauf in flattlicher Begleitung nach 
Hennegau zuruͤck, das ihnen den Eid der Treue ſchwoͤren 
muß; unterbeffen verbinden fih aber Johann von Brabaut 
und Johann von Bayern gegen jene; auch Philipp von 
Burgund, und nimmt Partei gegen Jakobaͤa, uub ber Pabſt 
erflärt bie neue Ehe für ungültig. In diefer ‚gefährlichen 
Lage ging Blocefter nach England zuruͤck, und überließ der 
Jakobaͤa allein die Vertheidigung Senuegaus und ben Kampf 
gegen fo viele Feinde. Bon allen Seiten angegriffen und 
gedrängt muß fie die Bermittelung des Herzogs Philipp 
son Burgund annehmen; biefer bleibt Vormund über fie, 
und erhält die Berwaltung von Holland, Seeland und Fries⸗ 
land; fie ſelbſt folte ihren Aufenthalt in Gent nehmen, bis 
die Ausſoͤhnung mit ihrem Gemahle Johann erfolgt fei. 
Allein heimlich entwich fie in Mannskleidern, wirb in Hols 
Iand freudig von ihren Anhängern, nur von den Städten 
nicht, wo die Kabbeljans herrichen, empfangen, wirbt Freunde, 
führt ben Krieg gegen Burgund, ruft ihren Gemahl Gloce⸗ 
fier aud England, ber aber nicht erfcheint, und nur einige 
Hälfe fendet, bis er fie endlich ganz verläßt, da der Pabſt 
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(Jannar 1427) erllaͤrte, er werde feine Ehe wit Jalebaͤa 
niemals billigen. Als in demſelben Jahre Johann von Bra 
bant firbt, Johann der Wittelöbacher war fehon 1425 an 
gereichtem Gift verfchieden, fühlte ſich die ungluͤckliche Fuͤr⸗ 
Bin zwar frei, aber der Krieg mit Burgunb dauerte fort, 
und fie willigte endlich in feinen Borfchlag: ale Fürftin und 
Herrin über Holland zu walten, aber nie ohne feine Eins 
willigung fich zu vermäblen, auf daß er Erbe bleibe. Als 
fie in der Folge ſich heimlich mit. dem Edlen Franco von 
Borfel verehlichte, und die Sache bekannt wurde, erfcheint 
Philipp von Burgund mit großem Gefolge wie zum Befuche 
bei ihr, und zwingt fie, ihm fogleich alle Länder zu über 
geben (1433); nur der Befig einiger Guͤter und die Zölle 
in Holland und Seeland blieben ihr auf Lebendzeit; darauf 
lebte fie noch einige Jahre mit Borfel, und ſtirbt am Grame 
(1436) €). Nach wenigen Jahren fam auch Inremburg 
an. Burgund; fchon früher hatte der Herzog die uͤbrigen 
Provinzen, mit Ausnahme der beiden Hochſtifter Geldern 
und Friedland, an fich gebracht, und es fchienen alle fruͤhe⸗ 
zen Grafen der einzelnen Gaue und felbfi die Städte nur 
für dad Hans Burgund gekaͤmpft, gefiegt, erworben zu has 
ben und zu blähen, das die Früchte Alter zuſammt bem 
Sande an fich bringen follte, :und ed war nach menfchlicher 
Einficht leicht zu bemeflen, daß unter dem mächtigen Kür 
ſtengeſchlechte die Städte almählig und einzeln ihre großen 
Vorrechte und Freiheiten verlieren, und zwilchen Deutfch- 
land und Frankreich ein mächtiged Zwifchenzeich entſtehen 
wäre, wenn es ihm oder feinen Nachfolgern anderd ger 
länge, die verſchieden regierten und eingerichteten Provin⸗ 
zen nach und nach zu einem Ganzen zu verſchmelzen. 

VI. Dazu bedurfte es freilich vieler Klugheit, weil in 
deu. Städten der erwachte Freiheitäfiun eiferfüchtig anf feine 
hart erenugenen Vorrechte ſah, und zumal in Flandern bie 
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ganze Macht bei ihnen war, weil und durch vermehrten 
Handel und Gewerböfleiß die Geldmacht, welche bald mehr 
ald Heere vermochte, in ihren Händen war, die Geikliche 
keit und der Adel feine Steuer zahlte, und die Färkten 
durch fleigende Pracht ihred Hofes, Turniere, Hoffeſte und 
eine große Zahl Diener häufig genöthigt waren, fich bitt- 
. weife um Beifteuern an bie Bärger zu wenden, und ganz 
und gar nicht biefe Steuern befehlen konnten. Der Abel 
Batte durch feine Fehden, durch fein feſtes Verharren bei 
alten Formen, und wie er fi dem Handel als unedlem 
Erwerbe entzog, fehr von feiner alten Wacht verloren, 
ebenſo die hohe Beiftlichkeit, welche in den weltlichen Pros 
vinzen bei den allgemeinen Volks⸗Z und Ständeverfamlungen 
ifre Bertreter fenden durfte, und nur in den geiſtlichen 
Fuͤrſtenthuͤmern ben erfien Stanb ausmachte. Dagegen was 
ren die Städte fo mächtig und kuͤhn geworben, daß fie opne 
Zuftimmung oder Anfrage bei dem Lanbeöherrn ſich einan⸗ 
der befriegten, Frieden und Bünbuiffe ſchloſſen, und durch 
bad Anfchließen an den Bund der Hanfe anfehnliche, ja oft 
furchtbare Bundesgenoſſen hatten. Durch Fiſchfang, Ham 
bei, Bierbranereien, Tuchmannfafturen erwarben ſich ein⸗ 
zelne Bärger in jener Zeit oft dad ungeheure Bermögen 
von mehreren Millionen, und wurden burch bie Ratur der 
Sache wahre Volkshaͤnptlinge, da Viele durch fie Arbeit 
und Unterhalt bekamen, und felbft die Fuͤrſten ihres Geldes 
nicht entbehren konnten. Durch biefe errungene Wohlha⸗ 
benheit, diefe Lebendigkeit dei Verkehres ward die Arbeit 
ſamkeit und ber Trieb fich hervorzuthun und reich zu wers 
den genährt und die Lernbegierde geweckt; treffliche Schulen 
blähten in manchen Städten, der Erfindungsgeift zeigte füch 
vorzäglich in Berbefferung der Schifffahrt und aller Mittel 
zur Erwerbung des Lebenbunterhaltes (7), ja ed machen 
die Harlemer ſelbſt, wiewohl mit Unrecht, Auſpruch auf die 
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Erſinduug der Bechbeuderkunft mit beweglichen Buchſtaben 
noch vor Buttenberg, Fauſt unb Schäffer (6). 

VH. Als Philipp jegt Herr über alle Niederlande 
mit Ausnahme der beiden Hochftifter Geldern und Fried 
land geworden, benn dieſes Land behauptete glädlich feine 
Reichöfreipeit, und erbielt fie vom Kaifer Friedrich III, ger 
gen alle Anſpruͤche Philipps beftätigt, und ald diefer nur 
durch Lothringen unterbrochen vom Texel bie an den Jura 
und von ber Saone bid an die Rhone herrfchte, und ſich 
mit Frankreich nadı langem Kampfe verföhnt hatte, begann 
er feine Herrſchaft zu Eräftigen, unterdrädte die Parteiun⸗ 
gen, zägelte den Ehrgeiz der Geiſtlichen mit fefler Hand 
und wußte auch die widerfpenfiigen Städte allmählich und 
unvermerft zu zähmen, die Einen mit Waffengewalt zu 
bemäthigen und die Audern dadurch in beicheldener Maͤßi⸗ 
gung ihrer alten Vorrechte zu halten, inbem er klug fie 
wiemtald auf dad Aeußerfte ober mehrere mit einander zum 
gemeinſamen Kampfe trieb, fo.daß er vorzüglich wegen fei 
ner Milde gegen bie empöreriichen und danır von ihm ber 
zwungenen Städte den Namen des Gätigen erhielt. Unter 
ihm wurde vorher nie gefannter wahrhaft koͤniglicher Pruul 
eingeführt und durch ihn und feine Diener nach feinem Beir 
fpiele große Sittenlofigkeit herrichend; er fliftete 1430 viel⸗ 
leicht ald Sinnbild des Handels und dei dadurch erlangten 
Schäge zu Brügge den Orden bed goldenen Bließed, der 
- jest noch ber berühmtefte in Europa ift; umter ihm bluͤheten 
Kuͤnſte und Wiſſenſchaft, vorzäglich die Malerei durch die 
großen Brüder Johanm und Hubert van Eyk, bie ſich von 
der biöherigen Weife der Malerei kühn entfernten. Sie 
begannen ihre Geſtalten frei hinzußellen ohne den tapetens 
artigen Goldgrund ferner zu bewahren. Es warb auch ger 
glaubt, daß Iohann der Erfinder der Delmalerei geweſen, 
wenigßens mifchte er zuerit oͤlige Gubflangen unter die Far⸗ 
ben ſelbſt, ſtatt daß fie ſouſt bloß Aber bie Bilder gejogem 
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wurben, auch beutete er bie Entfernung at, kannte mb 
übte die perſpeltiviſche Kunft, ſtellte Manigfaltigfeit ber 
Saudfchaften und der Baulichkeiten in umenblicher Abwechſe⸗ 
fung dar, die an die Stelle des kuͤmmerlichen Goldgrundes 
oder Teppiches traten ?°%. Philipp hinterließ bei feinens 
Tode 1467, 14. Juni, feinem einzigen ehelichen Sohne, 
dem kuͤhnen Karl, einen ſehr großen Schatz, ein ſchoͤues 
reiches befriedetes Land; wie groß, mächtig und geehrt hätte 
er fein und werben können, wenn er nicht zu groß hätte 
werden wollen. Aber Herrſchſucht und Ehrgeiz, fein Haß 
gegen Frankreich und gegen alle ftäbtifchen Freigeiten, feine 
blinde Eroberungds und Racheluſt riffen ihn blindlings bapim; 
erſt hoffte er ſich ein ſelbſtſtaͤndiges zufammenhängendes 
Königreih am Rhein, daun durch die Eroberung von 
Lothringen zu erringen; aber er warb überall getäufdht, ge⸗ 
hemmt, und fand endlich in feinem Treiben den fchon ex» 
zählten Tod eines tollkuͤhnen Abentenrers, und flärzte fein 
Reich in alle Gräuel der Parteiungen und einer Weiber 
herrſchaft, da er nur eine einzige Tochter, Marta, ald Erbin 
zurad ließ. 

VIH. Zwar erhielt der ſchoͤne König Maximilian die 
reiche und fchöne Erbin, Frankreich benuͤtzte mit plaumaͤßi⸗ 
ger Lit und mwahrhafter Treulofigkeit, durch welche es zuvor 
ſchon den kuͤhnen Karl, ihn von Krieg zu Krieg drängen, 
und ihm gegen Alle, und Alle gegen ihn umher aufreizend, 
recht eigentlich fu Grunde gerichtet hatte, die guͤnſtige Ge⸗ 
Iegenheit, während der troftlofen Lage der Maria, ihre 
Beſitzungen anzugreifen, fie anf alle Weife zu. draͤugen; mub 
wenn auh Marimilian fie von ber verhaßten Bewerbung 
befreite, boch in einen langen Krieg zu verwideln, mehrere 
Provinzen wegzureißen und bie Bürger gegen fie und Habe 
burg aufzureizen. 

Mäprend Ludwig von Frankreich offen die Vernichtung 
der ihm Gefahr drohenden burgunbifchen Herrſchaft beabfich- 
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tigte, Burgund als ein Lehen Fraukrrichs einzog, wad.bie 
nahe gelegenen Provinzen theils franzoͤſiſchen Großen, theils 
einigen Edlen Deuntſchlands fuͤr Vaſallenpflicht gewinnen 
und uͤberlaſſen wollte, und überall feine Anhänger für ihn 
thaͤtig waren; fuchte Maria Hälfe bei ihren Unterthanen 
ſelbſt, verlieh den Hollaͤndern und Seeländern das foges 
nannte Privilegium, und vergab beinahe alle Herrſcher⸗Rechte. 
Sie verfprach, Feine Auflagen ohne die Stände zu verlangen, 
ohne fie ſelbſt feine Eye zu fchließen; die Stände folkten 
nady Belieben ſich verfammeln und beraten, wo und wie 
fie wollten; ohne der Stände Genehmigung wolle fie keinen 
Krieg führen, feinem Ausländer, felbft denen nicht aus einer 
anderen Provinz, Aemter verleihen; Riemanden zwei Aemter 
ugleich Äbertragen; fein Bürger -follte außer Holland vor 
Gericht gezogen werben; fie entäußerte fich felbft des Muͤnz⸗ 
rechtes; die fräheren Bitten» Steuern follten ber Provinz 
erlaſſen, den Städten die Ernennung der Magifirate übers 
antwortet werden, und der Herzogin nur bie Wahl aus den 
Ernannten zuftehen. Aber außerdem bemächtiäte fich bie 
Stabt Gent ihrer ganz, und trennte die Herzogin von ihren 
Verwandten und Freunden, und bewachte fie wie eine Ge⸗ 
fangene. - Nur die Ehe ſchien ſie aus ſolchen unwuͤrdigen 
Banden befreien zu koͤnnen; aber andy bei- diefer Wahl 
ſchien fie nicht frei,’ bis endlich die meilten Stimmen fich 
für den, von ihr auch am meiften gewänfdten Sohn bei. 
Kaiferd Friedrich II. Marimilian vereinigten, weil bie 
Macht feined Baterd entfernt für ipre errungenen Vorrechte 
und Freiheitöfiche wenig gefährlich ſchien. So erhielt der 
zitterliche roͤmiſche König die reiche Erbin, und befreite: fie 
aus Frantreichd gemaltthätiger Anmaßung; aber ohne Gelb, 
ohne Keuntniß der Sprache, Sitten und Gelege und ber 
beinahe ganz republifanifchen Regierungsformen konnte er 
anmöglich den Äberwiegenden Einfluß gewinnen, der nöfhig 
war, ſich mit Wärde zu erhalten, die Parteien zu vereinen, 
fein und des Landes Intereſſe gegen den gefährlichen Nach⸗ 
bar zu wahren und bie fämmtlichen Niederlande zufammen 
Oeſch. d. Dentihen. I. 8 
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zu halten. Ludwig von Frankreich naͤhrte und entfanımte 
den Kampf der Unrubigen, Unzufriedenen, warb für ſich; 
Marimilian mußte felb Partei nehmen, und ſchloß ſich au 
die mächtigen Kabbeljans, welche biöher den Kaiferlichen 
amı meiften entgegen geweien, in ben meiften Städten bie 
Oberhand hatten, und die überwiegende Belföpartei waren. 
Dadurch erbielt er Macht und bedentende Beiftener, ner 
drängte die Höden Cdie Partei des Adels) and allen hol⸗ 
laͤndiſchen Städten, waltete aber gegen die Gefangenen mit 
folher Strenge, daß er unmöglich Zuneigung erringen und 
doch die heimlichen Geguer nicht ganz unterbräden founte. 
IX. Noch waren die Unruhen und Wirren nicht ges 
ſtillt und geldöt, ald Maria durch einen Gtur; vom Pferbe 
Barb, 1482; Maximilian wurde überall ald Bormund ihrer 
zwei hbinterlaffenen Kinder, Philipp und Margaretha, umr 
nicht in Utrecht und Flandern, erfannt, welches allgemein 
als die reichte Provinz umd Nefidenz galt; man bemädhtigte 
ſich vielmehr des künftigen Herrfcherö, ſtellte einen Ratp als 
Bormundfchaft über ihn auf, ſchloß Marimilien and, weil 
man feine Herrichaft zu fürchten begann, unterhaudelte im 
&iuverkändniffe mit Gent mit Ludwig von Frankreich, und 
Marimilian mußte im Frieden von Arras, Dezemb. 1482 
‚ bewilligen, daß feine Tochter Margaretha: einft dem Dauphin 
Karl mit ihrer Hand auch die Provinz Arras und die Frei⸗ 
grafichaft Burgund zubringen wolle. 

Unterdeflen dauerte der-Krieg im Innern fort, welchen 
die Rädtehe der Hödichen Partei noch furchtbarer machte, 
ba bie Rachſucht keines Gefchlechte® und feines Heiligthumes 
fchonte; nach vielem Morden und Elende und bezwungen 
durch Marimiliand Soͤlblinge erfannten endlich auch bie 
Slammänder, 1485, feine Vormundſchaft, lieferten ihm ben 
inngen Philipp and, gelobten ibm 700,000 Gulden in wei 
Sriften zu zahlen, und Alles verfprach nun eine friebliche 
Zufunft. Uber bald erregte dad fremde Kriegsvolk, welches 
Masimilian in den Städten zur Sicherung feiner Herrſchaft 
Bielt, uud der Drud ber Abgaben bie Unzufriedenheit; die 
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Franzoſen nmaͤhrten fie, und während Marimilian 1486 zum 
roͤmiſchen König erwählt uud gekrönt wird, begibt fich 
Gent unter Frankreichs Schuß; Brügge empört ſich, nnd 
als er felbft dahin eilt, den Aufitand zu ftillen, verfammeln 
ſich die Zuͤnfte mit ihren Fahnen und fünfzig Kanonen um 
ihn, Hagend über die Fremden, und fordern Rechnung 
yon ihm Aber die Kriegskoſten: betheuernd nicht gegen ihm, 
fondern gegen feine untreuen NRäthe hätten fie die Waffen 
ergriffen, nehmen ibn aber des anderen Tages, ald das 
Gerücht des heranziehenden Soldheeres fie noch mehr erbit⸗ 
tert, gefangen, erklären ihn ber Bormundfchaft veriaftig, 
und ed wäthete darauf ſechs Wochen lang bie unfinnigfie 
Bollötyrannei wit allen Graͤueln in der Stadt, wodurch 
Das Lehen des Königs oͤfters in Gefahr kam, feine Käthe 
nnd Anhänger aber unter allen Martern gequält und ge 
fchlachtet wurden. Aehnliches wurde zu Gent geübt. Auf 
Die Berwenduug des Pabſtes und der Generalfinnten zu 
Gent, vielleicht am meiſten aber durch die Einnahme von 
Sinis, dem Hafen ihrer Stadt durch Philipp von Cieve, 
wurden die von Brügge bewogen, Marimilian frei zu laſ⸗ 
fen, ber bie ihm gemachten Bedingungen befchwor, und 
Philipp von Eleve mit zwei andern zu Geißeln ſtellte. Als 
er aber kaum befreit, die Annäherung eines deutichen Reiche» 
heeres von 40,000 Mann unter Anführung bed Kaiſers vers 
nahm, kieß er ſich von feinem Eide, als einem erzwungenen, - 
entbinden, und ſetzte ben Krieg mit vieler Hartnädigfeit anfangs 
abes weit wenigem Gluͤck fort, da er durch feinen Treubruch Phi⸗ 
lipp von Eleve preisgab, dev fich mit Franz von Brederode im 
gluͤhenden Haſſe gegen ifm verband, die Bürger vieler Städte 
für Frankreich gewann, und der Herrfchaft Maximiliand auf 
alle Weife entgegen wirkte, und ſchon Meilter von Flan⸗ 
dern, auch Brabant gegen ihn in Empörung brachte. Erſt 
im Jahre 1489 warb das Gluͤck dem Könige wieder hofd, 
das Heer des Kaifers kämpfte unter Albrecht von Suchien, 
einem Sohne Friedrichs des Sanftmäthigen von Sachſen, 
glaͤcklich, in Fraukfurt ward vorzuͤglich . Bewirtung 
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zu halten. Ludwig von Frankreich naͤhrte und entilaummte 
den Kampf der Unruhigen, Unzufriedenen, warb für dr; 
Marimilian mußte ſelbſt Partei nehmen, und ſchloß fih an 
die mächtigen Kabbeljaus, welche biöher den Kaiferlichen 
am wmeiften entgegen geweien, in den meiften Stäbten die 
Oberhand hatten, und die überwiegende Bolföpartei waren. 
Dadurch erbielt er Macht und bedentente Beiftener, ver- 
drängte die Höden (die Partei des Adels) aus allen hol⸗ 
laͤndiſchen Städten, waltete aber gegen: die Gefangenen. mit 
foicher Strenge, daß er unmöglich Zuneigung erringen unb 
doch die heimlichen Gegner nicht ganz unterbräden Tonnte. 
IK Noch waren die Unruhen und Wirren nicht ges 
Killt und gelöst, ald Maria durch einen Sturz vom Pferbe 
Rarb, 1482; Marimiliau wurde überall als Bormund ihrer 
zwei ‚binterlaflenen Kinder, Philipp und Margaretha, nur 
nicht in Utrecht und Flandern, erkannt, weiched allgemein 
als die reichfie Provinz und Nefidenz galt; man bemädhtigte 
fi vielmehr des künftigen Herrſchers, fiellte einen Rath als 
Vormundſchaft Aber ihn auf, ſchloß Marimilian and, weil 
man feine Herrſchaft zu fürchten begann, unterhaudelte im 
Einverſtaͤndniſſe mit Gent mit Ludwig von Frankreich, und 
Marimilian mußte im Frieden von Arras, Dezemb. 1482 
. bewilligen, daß feine Tochter Margaretha. einft dem Dauphin 
Karl mit ihrer Hand auch die Provinz Arras und Die Frei⸗ 
graffchaft Burgund zubringen wolle. 

Unterdeflen dauerte der-Krieg im Innern fort,. welchen 
die Ruückkehr der Hödichen Partei noch furchtbarer machte, 
da bie Rachſucht keines Geſchlechtes und feines Heiligthumes 
fchonte; nach vielem Morden und Elende und bezwungen 
durch Maximilians Soͤlblinge erkannten endlich auch bie 
Flammaͤnder, 1485, ſeine Vormundſchaft, lieferten ihm den 
jungen Philipp aus, gelobten ihm 700,000 Gulden in drei 
Sriften zu zahlen, und Alles veriprach nun eine friebliche 
Zufunft. Uber bald erregte dad fremde Kriegsvolk, welches 
Maximilian in den Städten zur Sicherung feiner Herrichaft 
hielt, und der Drud der Abgaben bie Unzufriedenheit; bie 
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Franzoſen naͤhrten fie, und während Marimilian 1486 zum 
roͤmiſchen König erwaͤhlt uud gekrönt wird, begibt: fi 
Gent unter Frankreichs Schub; Brügge empört fi, nnd 
als. er felbft dahin eilt, den Aufftand zu flillen, verfammeln 
ſich die Zünfte mit ihren Kahnen und fünfzig Kanonen um 
ifn, klagend über die Fremden, und fordern Rechnung 
yon ihm uͤber die Kriegäfoften: betheuernd nicht gegen ihn, 
fondern gegen feine untreuen NRäthe hätten fie die Waffen 
ergriffen, nehmen ihn aber des anderen Tages, als das 
Gerücht des heranziehenden Soldheeres fie noch mehr erbit- 
tert, gefangen, erflären ihn der Vormundfchaft veriaftig, 
und ed wuͤthete darauf ſechs Wochen Fang die unfinnigite 
Sollötyrannei mit allen Gräueln in der Stadt, wodurch 
das Leben des Koͤnigs oͤfters in Gefahr kam, feine Räthe 
and Anhänger aber unter allen Martern gequält und ge 
ſchlachtet wurden. Achnliched wurde zu Gent geuͤbt. Auf 
bie Berwendung des Pabfled und der Generalſtaaten zu 
Gent, vieleicht am meiſten aber durch die Einnahme von 
Sluis, dem Hafen ihrer Stadt durch Philipp von Cleve, 
wurden die von Brügge bewogen, Marimilian frei zu Taf 
fen, der bie ihm gemachten Bedingungen befchwor, und 
Philipp von Cleve mit zwei andern zu Geißeln ſtellte. Als 
er aber kaum befreit, die Annäherung eines deutſchen Reichs⸗ 
heered von 40,000 Mann unter Anführung des Kaiſers vers 
nahm, ließ er fi; von feinem Eide, ald einem erzwungenen, 
entbinden, und ſetzte den Krieg mit vieler Hartnaͤckigkeit anfangs 
aber mit wenigem Gluͤck fort, da er durch feinen Treubruch Phi⸗ 
lipp von Eleve preißgab, der ſich mit Kranz von Brederode im 
gluͤhenden Hoffe gegen ihn verband, die Bürger vieler Städte 
für Frankreich. gewann, und der Herrſchaft Maximilians auf 
alle Weiſe entgegen wirkte, und fchon Weifter von Flan⸗ 
dern, auch Brabant gegen ihn in Empörung brachte. Erſt 
im Jahre 1489 ward bad Gluͤck dem Könige wieber hofb; 
das Heer des Kaifers kämpfte unter Albrecht von Sachſen, 
einem Sohne Friedrichs des Sanftmuͤthigen von Sachſen, 
gtädtih, in Fraukfurt ward vorzuͤglich Durch Beiwirfung 
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des Engelbert von Raflau, der damals in Fraukreich gefecr⸗ 
gen war, der Friede mit diefem Reiche, bald darauf auch 
wit Flandern vermittelt, Maximilian gefeglich auch in dies 
fer Provinz als Vormund feines eilfjährigen Sohnes aner⸗ 
kaunt, die Magiftrate der empörerifchen Städte Brügge, Get 
and Ppern mußten fchmähliche Abbitte thun, die Stäbte 
300,000 goldene Lilien zahlen, Marimilian dagegen vere 
ſprach Entfernung ber fremden Soͤldner und Zurüdgabe des 
eingezogenen Bermögend an die Entflohenen, Sluis blieb 
noch verloren, da ed Philipp von Cleve ſchon ald Herr 
deffelben tapfer vertheidigte und feine Freibeuter weit um⸗ 
her die Käften unficher machten, bie ihre Raub» und Rache⸗ 
fahrten auch dann noch fortiegten, als der Statthalter von 
Holland, Johann von Egmont, ben Brederode in einer 
Seeſchlacht entfcheibend fchlug und gefangen nahm, worauf 
er an feinen Wunden ftarb. Durch die Umſicht und Tapfer⸗ 
feit Albrechts von Sachſen wurde nicht. nur der innere usb 
auswärtige Krieg gluͤcklich geendet, fondern auch der Auf- 
Rand wieder unterdrüct, den dad Volk mehr durch dad ums 
fruchtbare Jahr und die enflandene Theurung bewegt ‚unters 
nommen hatte, und ald endlih auch Sluis nach heftiger 
Gegenwehr fiel, und Philipp von Eleve ſich in Frankreichs 
Dienſte begab; war die Ruhe in den füdlichen und noͤrb⸗ 
lichen Niederlanden wieber hergeftellt (1492); Maximilian 
hatte nach einem langen harten Kampfe glädlich Aber feine 
Gegner gefiegt, und er behielt auch Artois und die Frei⸗ 
grafihaft Burgund, weil ihm feine Tochter Margaretha 
aus Frankreich vor ihrer Vermählung zurädgefchictt, ber 
Dauphin mit der Herzogin von Bretagne, welche fchon mit 
Maximilian verfprochen war, vermählt wurde. Der Friede 
von Senlid (1493) endete den Streit mit Franfreich, dieſes 
Jahr erhob -Marimilian auf den Kaiſerthron, und fchon im 
folgenden Jahre übergab ex feinem ſechszehnjaͤhrigen Sohue 
Philipp die Regierung der Niederlande, weldje er ale einen 
Theil und eigenen Kreis des beutichen Reiches erflärt hatte, 
für welches er bie erſten wichtigen Anordnungen über Kriegs⸗ 
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ſchifffahrt gab, groͤßere Einheit in das Seeweſen brachte, 
ein hoͤchſtes Gericht in Seeſachen, die Admiralitaͤt, beſtimmte, 
das Bolt durch Unterdruͤckung ber Adelspartei erhob, und 
dadurch der eigentliche Gruͤnder der nachfolgeuden Macht 
der Niederlande wurde. 

X, Philipp, wegen feiner Geſtalt benannt der Schöne, 
begann feine Regierung mit einer wichtigen folgenreichen 
That; er hob in einer Stantenverfammlung mit ihrer 
Zuflimmung zu Gertruidenburg alle Privilegien auf, melche 
feit dem Tode Karls des Kühnen gegeben waren, worauf 
er ihnen den Eid zuerſt Teiflete, und dann auch fie ſchwo⸗ 
ven; fo wurde bie Monarchie in ihrer Grundlage wieder 
befeftiget,. und Philipp zeigte ſich ald wahrer tächtiger Herw 
fer, der eben fo für feine Macht, wie für das Beſte des 
Landes zu forgen verftand, und wichtig iſt in biefer Hinficht 
der Handelövertrag mit. Englands Könige Heinrich VII., 
dem er verſprach, bie englifchen Empoͤrer nicht zu unters 
fäten, und wogegen ben Holländern nnd Seeländern freier 
Handel, Schifffahrt und Fifcherei an den englifchen Kuͤſten 
und in den Häfen gewährt, auch das Strandrecht abger 
fhafft wurde, nach welchem das geſtrandete Gut. Eigenthum 
ber Kuͤſtenbewohner war. 

In jener Zeit war Antwerpen der Hauptſitz des nie⸗ 
derländifchen Handels, da Brügge wegen der dortigen: moͤr⸗ 
deriſchen Unruhen und bie laͤngere Zeit dauernde Berwands 
lung von Sluis in einen Naubhafen die Kaufleute entfernte, 
daß bald bie vornehmften von: ihnen ihre Häufer nach Ant⸗ 
werpen verlegten, welches mit Portugak- wegen des wicht 
gen Handeld nad Oftindien Verbindungen anknuͤpfte, und 
durch fonderbare Fügung kam auch ber fpanifche Handel, 
welcher feit der Entdeckung von. Amerika bebentend wurde, 
ba er alle alten bedeutenden Handelswege und Quellen: vers 
änderte, beinahe ganz am die Niederländer, als Philipp ſich 
mit Johanna ‚der Tochter Ferdinands und Iſabellens vers 
mählte, und fo die Niederlande mit Spanien zum erften 
male in Berbindung brachte. - Die Hochzeit. wurde (1495) 
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Schweſter Philipps, ging nach Spanien zur Vermählung 
mit dem fpanifchen Thronerben diefed Landes; da aber dies 
fer und fein Sohn fräb farben, fam bie Erbfolge von dem 
reichen Lande an Philipp, der fich nicht eilte, Land, Mens 
fchen und Sitten dort kennen zu lernen. Erſt im Jahre 
1501 zog er, begleitet von einigen lebendfrohen Klanderern, 
welche an dem burgundifchen Hofe uͤppig fröhliches Leben 
gewohnt, jest am fpaniichen gegen dem ernten Charakter 
und die zeremonidfen Sitten der Spanier fonderbar anflies 
Ben; Ferdinand der Katholifhe und Philipp konnten fich 
nicht befreunden; der junge Thronerbe reijete im Winter 
1502 wieder ab, ließ feine Gemahlin in Spanien zuräd, 
309 fich dadurch die Vorwürfe diefer und der Spanier zu, 
and damals wurzelte der gegenfeitige Haß zwilchen Nieder⸗ 
länderu und Spaniern. Philipp aber waltete nach feiner 
Zuruͤckkunft in den Niederlanden mit großer Kraft, führte 
den ſchon feit längerer Zeit dauernden Krieg mit Geldern 
fort, deflen Herzog bisher feine Selbftftändigkeit behauptet 
und dem öÖftreichifchen Haufe noc nicht gehuldigt hatte, viel⸗ 
mehr im engen Bunde mit Kranfreich war: ber Kaifer Ma⸗ 
zimilian aber betrachtete ed als Ehrenfache, diefe Provinz 
nicht von Deutichland reißen zu laſſen, belehnte deßwegen 
feinen Sohn damit, und mahnte ihn, den Herzog Karl mit 
aller Macht anzugreifen, baß diefer, von dem krauken Lad⸗ 
wig XII. von Frankreich nicht hinlänglich unterflägt, eine 
Stadt nach der andern an Philipp verlor, ber jetzt Leicht 
ganz Geldern hätte gewinnen mögen, wenn er nicht nadı 
Spanien geeilt wäre (1506), um SKaftilien in Beſitz zu neh⸗ 
men, welches feiner Gemahlin durch den Tod ihrer Mutter 
zugefallen war. Aber die Begegnung mit feinem Schroiegers 
vater, der bie Regierung von Kaftilien gerne behalten Hätte, 
war nicht geeignet, die Spanier mit den Niederländern zu 
verföhnen; Philipp begann feine Herrfchaft, begünftigte die 
mitgebrachten Niederländer überall, fette fein ausſchweifen⸗ 
bed Leben fort, und Eräufte dadurch feine ſchwaͤrmeriſche 
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Gemahlin fo, daß ſie wahnſinnig wurde, und Ferdinand 
aus Haß gegen feinen Schwiegeriohn fich mit einer frams 
zöfifchen Fuͤrſtin vermählte, um Arragonien au Frankreich 
zu bringen. . Doch ehe Philipp die Folgen feiner unäberleg- 
ten Lebens⸗ und Handlungsweiſe Arndete, Rarb er noch im 
demfelben Jahre (25. Sept. 1506) an einer plöglichen Er 
kältung, wodurch der Haß der Niederländer und Spanier 
offen ausbrady, indem jene den Tod der Vergiftung zuſchrie⸗ 
ben, dieſe dagegen den Fremdlingen die Vergendung bed 
Schatzes und den Wahnſinn ihrer Königia vorwarfen; uns 
ter vielen Gefahren gelangten die Niederländer in ihre 
Heimath, und näprten durch ihre Erzählung ben Haß gegen 
Die Spanier. 

XI. Philipp hinterließ zwei Söhne, Karl, der in ben 
Riederlanden, und Ferdinand, der in Spanien: geboren war, 
die Niederländer uͤbertrugen fogleich einftimmig dem Maris 
milian Die Bormmnöfchaft über jenen, und ber Raifer er: 
saunte feine Tochter Margaretha, die Wittwe des Herzogs 
von Savoyen, zur allgemeinen Statthalteriu, bergab die Ers 
ziehung Karls. dem Utrechter Priefter Adrian, einem gelehrteg 
Manne von firengen reinen Sitten, und dem Wilhelm voy 
Eroy. In die Zeit der Minderjährigfeit Karls fielen bie 
Kriege feines Großvaters in Sstalien, bei welchen Fraukreich 
Beranlaffung oder doch Haupttheiluehmer war, während. es 
zugleich feinen Einfluß in den - Niederlanden, zumal jebt, 
durch den nuruhigen, ehrgeizigen Herzog von Geldern gels 
tend machte, ben es fid) wieder ganz gewonnen. So bauerte 
auch bier der Krieg mehrere Jahre, und ward Beranlaflung, 
daß Friedland an das Öftreichiiche Haus kam. Der Kaifer 
hatte dem. Herzoge Albrecht von Sachfen die Erbſtatthalter⸗ 
fchaft von Friesland übertragen, und diefer hatte Alles anf 
geboten ‚die riefen zu zwingen. Es gelang ihm, eine Par 
tei. zu gewinnen, der Bürgerkrieg begann, und Albrecht 
‚brachte. e6 durch feine Söldner endlich: dahin, daß die Fries 
fen feine Herrſchaft anerkannten, die er burch ben Bau: 
nener Schloͤſſer befeſtigte; doch ald er davauf mit Maximi⸗ 
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Han zum Neichötage nach Deutichlaud veiöte, brach bie Ems 
yörung wieder aus; durch bie fchleunige Zurädfunft Als 
brechtö wurde fie zwar nach vielem Blutvergießen unters 
drädt, aber die fächfifche Herrfchaft konnte die Unterthanen 
nicht gewinnen, und heimlich waren die Meilten gegen bie 
Fremdlinge, was ſich offen zeigte, als Albrecht farb (1500), 
uud fein Sohn Heinrich folgte, der dad unrnpige hart zu 
bändigende Volk fchon an den Herzog abtreten wollte, dem 
aber die Bedingungen nicht gefielen. Als Friesland jetzt 
von dem Herzoge Karl von Geldern angegriffen wurde, 
und Heinrich von feinen eigenen Soͤldnern Aufſtand fuͤrch⸗ 
tete, trat er, aus Furcht, Friedland ganz zu verlieren, feite 
Rechte auf diefed Land an den jungen Erzherzog Karl um 
350,000 Gulden. ab, wodurch die fächftiche Herrichaft nach 
fünfzehn Sapren in Friedland endete, die Kriefen aber, welche 
ihre Selbſtſtaͤndigkeit fo Lange muthig vertpeibigt und fi 
dem Sachſenherzog nur ganz erichöpft übergeben hatten, dem 
Erzherzoge den Huldigungseid leifteren, was auch alle nie⸗ 
berländifchen Städte thaten (1515), ungeachtet Karl erſt 
fäufzehu Jahre alt war, der aber bereitd ſolche Beweiſe 
feiner Fähigkeit gegeben, daß man eine träftige Herrſchaft 
erwarten durfte. Den mit Frankreich drohenden Krieg wens 
dete Heinrich von Raffau durch kluge Unterhandlung ab; 
fchon zum zmweitenmale hatte ſich dieſes Haus, das feit je 
nem erſten Bertrage viel bei der Leitung der Angelegenheis 
ten in den Niederlanden vermochte, um Habsburg werbient 
gemacht; Karl erhob deßwegen den Heinrich nach Egmonts 
Tode zum Statthalter von: Holland, und König Franz von 
Sranfreich gewährte ihm die Helrath mit der Erbtochter vom 
Oranien, der Schwefter eines feiner Bafallen. 

XL Im Jahre 1517 Abernahm der Erzherzog Kart 
nach tem Tode feined Großvaters Ferdinand bie Exrbfchaft 
Der vereinigten Reiche Eaflilien und Aragenien, nahme bei 
der Reife dahin viele junge abeliche Niederländer mit, weldye 
durch ihre Aumaßung, mit der fie die verdienſtvollſten Spa⸗ 
nier verbrängten, und busch ihre Erprefiungen, ber König 
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aber durch feine ſchouungéleſe Zurkifegung und empörenbe 
Behandlung ded alten einft fo mächtig wirkenden Kimenes, 
alle fpanifchen Herzen von fi} abwendeten: alle Ehrenämter 
und Bediennngen wurben verfauft, in zehn Monaten über. 


eine Million Dukaten von ſolchen Erpreffungen nah den _ 


Niederlanden gefandt; ber Haß auf alle Weile gefleigert, da 
ſelbſt das reiche Erzbisthum Toledo ein niederlaͤndiſcher abe 
licher Juͤngling empfing. Aber Karl ſchien dieß in feiner 
Macht wicht zu achten; er beftieg den bentichrömiichen Kai⸗ 
fertäron, begann ben Krieg mit Frankreich, fiegte durch 
feine Feldherren über den Gegner, ber gefangen wurbe, 
führte zu gleicher Zeit den gelderiſchen Kampf gegen den 
immer thätigen Karl, uud brachte es endlich babin, baß 
diefer im Frieden zu Borkum (15. Oftober 1528) auf ben 
framoͤſiſchen Bund verzichtete, und ſich als Bafall des Hair 
fer, ald des Herzogs von Brabant und Holland für Gel⸗ 
dern, Zhtphen und Gröningen mit Drenthe befaunte und 
beſtimmte, daß im Kalle er ohne Erben fterbe, dem Kaifer 
diefe Provinzen heimfielen. 

Xm. Nachdem diefer Gegner endlich zur Ruhe und 
Unterwerfung gebracht, war gebeihlicher Friede in den Nie 
derlanden; Margaretha warb ald allgemeine Statthalterin 
von dem Kalter beftätigt, die Biſchoͤſe von Luͤttich und 
Utrecht waren ihre geheimen Raͤthe; bie Städte trieben uns 
geftdrt ihren Handel, vermehrten ihren Reichthum unb ba- 
durch unvermerit ihre Macht, und behaupteten auch unter 
dem mächtigen Länberreichen Karl folche Selbſtſtaͤndigkeit, 
daß fie Schutz⸗ und Trugbänbniffe mit einander fchloffen, 
fig: gegen Frankreich und Geldern zu wahren und ihren 
Handel zu fihern; nur durch ihre Unterflägung vorzüglich 
führte der Kaiſer feine Kriege, und alled Land fchien nach 
den mannichfaltigen Graͤueln ſich zu erholen und uͤppig em⸗ 
yor zu biühen, und wie reich und bedeutend felbft kleinere 
Orte warden, beweist Haag, ber, obgleich ein nffener Ort 
in fchöner Lage, mitten in Suͤdholland als oͤftere Reſidenz 
den Grafen und der. Sitz des hohen Gerichtöpofes zu ſolcher 
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Wohlhabenheit flieg, daß er bie Borrarhötammer bollaͤndi⸗ 
ſcher Schäge Hieß. Aber ploͤtzlich fchienen die neuen furcht⸗ 
baren Religionöftärme diefe geſegneten Laͤnder zu verderben. 
Die Reformation Luthers fanb auch in den Rieberlauden 
bald Eingang; ſchon im Jahre 1523 war feine Bibeluͤber⸗ 
fegung in hollaͤndiſcher Mundart für das Volk erfchienen, 
und bald wendeten fich Viele zur neuen Lehre, welche Kari 
vergebens zu verdrängen fuchte. Alle Verbote gegen gehei⸗ 
med Biebelleſen und geheime Berfammliungen blieben frucht⸗ 
los; darauf ernannte er, um in feinen Erbfiaaten die Ke⸗ 
gerei zu vertilgen, eigene Inquiſttoren; ſchon litten einige 
Auhaͤnger Luthers die Tobeöftrafe: deſſen ungeachtet ver⸗ 
breitete fich die Lehre, vermehrten fich Die Anhänger, ent⸗ 
liefen Mönche und Ronnen aus den Klöfitern, laſen die 
Bürger die Bibel, und diefe zumal, reich und dadurch uns 
abhängig in fo vielen Dingen, wollten fi; am wenigfen 
in Glaubensdingen befchränfen Iaflen, ald habe Aber ihr 
Gewiflen kein Herr der Welt zu gebieten. . Die Verfolgung 
gegen die evangelifche Lehre warb hier durch die Wieder» 
täufer erſt recht geweckt, welche aus Dentſchland ſich auch 
bießer verbreitet, und denſelben Unſinn, dieſelben gottes⸗ 
laͤſterlichen Thaten anch hier veruͤbt hatten, wodurch fie als 
Feinde alles Eigenthumes, und aller Fuͤrſtenrechte mit Feuer 
and Schwert vertilgt wurden. 

Mitten unter dieſen Graͤuelſcenen war Margaretha geſtor⸗ 
ben (1530) , und ber Kaifer ernannte feine Schweſter Mar 
sig, die yerwittwete Königin von Ungarn, zur allgemeinen 
Statthalterin; dad Anfehen des Kaiſers fiegte uüͤberall, fein 
alter heftigen Gegner, Karl von Geldern, erlag endlich ben 
Schwächen des Aterd, und konnte feinen ſehnlichſten Ra 
cheplan, Geldern an Frankreich zu bringen, nicht vollfuͤhren, 

da bie Stände Fieber zu Deutſchland hielten, mit dem fe 
durch Sprache und Bitten verbunden: waren. Er gerieth 
in offenen Krieg mit ihnen, und mußte Wilhelm, den Sohn 
des benachbarten Herzog6 von Gleve, zum Erben annehmen, 
was ihn ſo ſehr ergriff, Daß er mach einer acht und wierige 
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jaͤhrigen Regierung ſtarb (San. 1538). Vergebens bemuhte 
ſich Anton, der Sohn des Herzogs Renatus von Lothringen 
und Philippinend, der Schweſter Karls von Geldern, feine 
Auſpruͤche auf dieſes Land zu beweifen und durchzuſetzen. 
Der Kaifer, anderwärts in vollem Maße befchäftigt, konnte 
und mollte jegt feine Macht bier nicht geltend machen, bis 
iin die Empörung der Genter nach den Nieberlanden rief. 
Wegen feiner fortdauernden Kriege mußte er oft die Hülfe 
ber Niederlande anfprechen, und da offeubarte ſich da6 Miß⸗ 
verhäftniß des Reichthums einzelner Provinzen fo fehr, daß 
von ben zwölf bewilligten Tonnen Goldes Brabant und Flan⸗ 
bern :allein jedes ein Drittheil — vierhundert tanſend Gul⸗ 
den zahlen mußte. Nirgends zeigte fi) Widerſtand, biefe 
Forderung zu erfüllen, als in Gent, wo ſich endlich offene 
Empörung erhob, und der Pöbel unter dem Vorwande alter 
Ihm lang entzogener und verpeimlicdhter Privilegien alle Ge⸗ 
walt und Herrſchaft am fich riß, daß die angefebenften: Fa⸗ 
milten mit Mähe entflopen. Bergebend waren Mahnungen 
‚und Anträge zur Berföhnung; fie blieben halsſtarrig; ber 
Kaiſer war in Spanien, die Gtatthalterin ſolchem Begins 
nen nicht gewachſen. Da bewog der ſchlane Kaiſer den 
- nitterlihen, ihm nun andgeföhnten, König von Frankreich 
unter manchem Berfprechen, welches er aber fpäter nicht 
hielt, daß er den naͤchſten Weg durch Frankreich nach ben 
Niederlanden ziehen Tonnte. Mit Heeresmacht näherte er 
ſich Gent; erfchredt bewillfommten fie ihn, ald er an ſeinem 
Beburtötage (24. Febr. 1540) in feine Geburtsſtadt einzog, 
und fogleich ald Herr und Richter erfchien, Alle Privilegien 
ber Stadt wurden vernichtet, fie leiſtete eine fehr große 
‚Geldbuße, welche zur Erbauung einer Belle in ber Stadt 
verwendet wurde; mehrere von den Empoͤrern wurben ent, 
hauptet, andere auf verfchiedene Weile milder geftraft; bie 
Empörung war, Anderen zur Warnung, hart gezächtiget, 
und weit großer Pracht durchzog Karl baranf die Rieder 
ande, erhielt die Bewährung feiner Belbbitte, und wandte 
A dam gegen deu neuen Herzog. Wilfelm von Geldern, 
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ber wie ſein Vorgaͤnger ſich ganz an Frankreich ſchloß, und 
mit dieſem zugleich den Krieg gegen den Kaiſer begam, 
weil ſich Franz von ihm getäufcht fand. Diefer unzeitige 
Anfall ded kleineren Gegners gab dem Kaiſer eine gänftige 
Gelegenpeit, feine ſchon auf den deutſchen Reichsverſamm⸗ 
Iungen vertheidigten Anſpruͤche auf Geldern geltend zu mar, 
hen; er griff den Herzog unvermuthet mit überlegener 
Macht an, uud zwang ihn, feine Nechte auf Geldern umb 
Zätphen abzutreten, und fo gehorchten jet alle Niederlande 
bem Kaifer (1543). Gern hätte auch er, wie ſchon Karl 
der Kuͤhne, fie zu einem SKönigreiche vereinigt, aber bie 
Verichiebenpeit der Gelege, Sitten und Sprache hielt ihm 
ab, boch vereinigte ..er fie ald ein Ganzes, wie ſchon Marko 
milian gethan, unter dem Namen bed burgandiichen Kreiſes 
mit Deutichland, und erhielt für fie auf dem Reichstag Sie 
und Stimme; fie follten fo viel als zwei, im Falle eines 
Taͤrkenkrieges aber fo viel als drei Ehurfürften feuern, 
Abrigene völlig unabhängig fein, und nur wegen Weigerung 
der Beifteuern bei dem Reichskammergericht können belangt 
werden; auch follten fie als ein Staatskoͤrper hinfort unge⸗ 
theift bleiben; die Rundung biefer Lande zu einem zufams 
menhängenden Ganzen ward nur durch das Hochſtift Luͤttich 
unterbrochen, welches Karl nicht, wie Utrecht, mit feinem 
Gebiete vereinigte. 

IV. ODeſtreich Hatte ein fchönes, reiches Land gewon⸗ 
sen, deſſen Werth Karl wohl kannte, und feinen Sohn 
ermahbnte, es zu würdigen, ald er lebens⸗ und thatenfatt 
wach jo vielen glorreichen Kriegen und Friedensunterhands 
Inngen erihöpft an Geiſt und Körper ſich in bie Stile 
‚eines fpanifchen Kloſters zurädzog, und an Philipp bie herr 
lichen Länder übergab. Sie brachten Alled hervor, ober 
hatten und pflegten Alles, was zum Leben nothwendig if, 
oder baffelbe verfchönern und erheitern kann: Landban mit 
Getreide, Baumzucht und ſelbſt Leinen nnd Weinbau, Vieh⸗ 
zucht und Fiſchfang bluͤhte daheim und war beinahe auf ben 
hoͤchſten Punkt gediehen; der Handel brachte bie Erzeugnifie 
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der fernfien Gegenden der Erde; Mannfakturen und Fabri⸗ 
fen verarbeiteten. die rohen Probufte zum Gebrauche, ein, 
fach und gediegen; Kunſt und Gelehrſamkeit goffen Aber 
Dad ganze Leben ihre ſchoͤnſten Bluͤthen aus, und erhoben 
ed. Das Land war reich an Walbungen, mit größerem uns 
kleinerem Wildpret; Schiff» und Mählenbau, Brauereien 
und Saljfiedereien berähmt; Holland war. dad. Kornmagazin 
für Europa. Der Niederländer war im Allgemeinen dem 
behaglichen Privatleben zugewendet; fein Hand mußte rein, 
lich, bequem, mit Hausrath zierlich geſchmuͤckt fein; zugleich 
will er, daß ed ganz nach alter Sitte und altem Rechte 
ein Heiligthum bleibe, in welchem ihn ‚Öffentliche Gelege 
und Begebenheiten unangetaflet und frei laſſen. Seine 
Spiele. find harmlos, auch fie zeugen von häuslichen Cha, 
"rafter dee Niederlaͤnder: ihre Luſt ift es, wenn ber. gebras 
tene Ochſe auf dem Markte preiögegeben wurbe, wenn der 
Wein in Strömen fprang, und die Männer auf die Mafts 
bäume um. Kleinode Hetterten, Frauen nach ben Preiſen 
um die Wette liefen, und des Nachts ber Thurm von Ant 
werpen mit taufend Laternen weit hinaus die allgemeine 
Frende ſtrahlte. Regſamkeit und Beweglichkeit, fein Privat 
gut zu vermehren, das Leben angenehm zu machen, uͤberall: 
bei einem feefahrenden Volle konnte es wohl auch nicht anders 
fein, und wie fehr begänftigte die Natur durch .bie ausge⸗ 
zeichnete Lage ifren Handel! Sie allein zogen anfangs den 
wahren und größten Bortheil von allen Entdedungen ber 
Spanier und Portugiefen. Sm Sabre 1566 waren bei 
tanfend freinder Handelöhänfer in Antwerpen; ja dort wur 
den in jener Zeit in einem Monat mehr Befchäfte gemacht, 
ald in Venedig in zwei Jahren; in bemfelben Jahre wur⸗ 
den. von Liffabon. für Zuder und Gewärz allein gegen bie 
Summe von 1,000,000 Dukaten eingeführt; in folchem 
Maße nahm der Hanbel zu, da im Jahre 1550 nur file 
300,000 Dufaten, Edelfteine, Zucker und Gewürz von. Por 
tugal kamen. Aber nicht Antwerpen allein blüßte; jebe 
Stadt fuchte durch irgend ein Fabrikat, irgend einen Handel 
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ſich anszuzeichnen; in Courtrai, Tonruay und Lille machte 
man hauptſaͤchlich Tuch; Camelot zu Valenciennes; am arms 
deren Orten Tiſchtuͤcher, ſchoͤne Tapeten in Bräffel, mas 
übte die mnfivifche Kunft bis anf einen hohen Grab, und 
worzüglich jene Kunft, mit feidenen und wollenen Faͤden 
Gemälde zu weben, die Lebhaftigkeit ber Farben und Licht 
und Schatten fo zu vertbeilen, ald wäre es von ben beſten 
Malern gemalt. Das ganze Land war mit Verkehr und 
Geld angefüht, und Niemand fchien fo niedrig und unfähig, 
daß er ſich nicht in feiner Art wohlbefunden (*°). Es zählte 
bad Land Aber 300 Staͤdte, 150 Fleden und 6000 große 
Dörfer. Biele Disfer und Kleden hatten Stabtgerechtige 
Seiten. erhalten, und uͤbertrafen burch Handel, Reichthum, 
Scöupeit der Häufer und Kirchen ſelbſt angeſehene Städte 
ded übrigen Dentſchlands. Nirgenbd erfchien die Natur fo 
lachend im Appigen Gran der Wiefen, mit wohl gepflegten 
Bäumen, gut unterhaltenen Wegen und Kanaͤlen. Bo im 
übrigen Deutſchland that ein Fürft dafür etwas? Dort fah 
man alle Getreidearten, Gemuͤſe und Blumenbau, großes 
Rindvieh, ſchoͤne wollreiche Schafherden und edle Roſſe (2). 

Die Regierungsform war je in ben einzelnen Provin⸗ 
gen weridyieden, im Ganzen aber hatte bad Volk großen 
Einfluß, und die meiſten Freipeiten, und ben hoͤchſten Wohle 
ſtand hatten jene Provinzen errungen, welde an der Ser 
‚oder an der Mändung großer Fläffe lagen, während in dem 
tiefer im Laube gelegenen Ländern die Freiheit mehr ber 
ſchraͤnkt und nanıentlich die Geiſtlichleit ſehr mächtig war. 
Daß die Sitten bei dem zunehmenden Reichthume, bei dem 
großen Berlehre mit fo verfchiedenen Voͤllern ſich allmaͤhlig 
aͤndern mußten, iR natürlich; doch bewahrten die Hollaͤnder 
noch lange Zeit ihre einfachen Sitten, während in Brabant 
uud Flandern Ueppigkeit uud Wolluſt fchon fräp heimiſch 


(2) Ganz nad) Ranke: Kürften und Voller von Südeuropa. L 
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wurben; boch ſelbſt dieſes naͤhrte nur ein ruhiges Leben, 
und fie waren gar nicht. zur Empörung geneigt, fo lange 
fie in ihrem bänslichen Frieden nicht angetaftet wurden (*”). 
Bei dem allgemeinen Wohlſtande war auch Beine Beranlafr 
fung, dad Bolt aufzureizen; bie Volkshaͤnptlinge aus Ehrgeiz 
oder Religiondfanatiömus fanden ſchnell ihren lintergang 
bis dahin, und zeigten fich bei befonderen Vorfaͤllen nur im 
einzelnen Städten, und felbft. die fogenaunten Rhetoriker, 
eine Art Meifterfänger, die wahrfcheinlich aus Frankreich 
fih einfauden, und allmählig feit dem fänfzehuten Jahrhun⸗ 
derte fich weiter verbreiteten, Abten feinen bedeutenden Ein, 
Auf. Sie befchäftigten ſich auch mit theatralifchen Darſtel⸗ 
ungen, fangen Volkslieder, und bildeten ihre zunftartige 
Genoſſenſchaft Aberall aus, auch in Dörfern, und Philipp 
der Schöne war ſelbſt Mitglied dieſer Gefellichaft. Sie war 
in mehrere Kammern getheilt, jebe hatte ihr Haupt, Fahne 
und Wappen mit einem Sinnbilde, meiſt einer Blume; bie 
fogenanuten freien Kammern waren von ber Regierung an 
erfannt, die unfreien bloße Privatverrine ohne Billigung 
derfefben. Wie angefehen und groß dieſe Geſellſchaft all⸗ 
mäplig wurde, davon zeugt ihr Einzug zu einer Hauptver⸗ 
fammiung in Antwerpen 1561, we 1473 Rhetoriler im 
vierzehn Kammern erichienen, und: acht Tage lang ihre Feſt⸗ 
Lichleiten hielten. Brabant und Flandern war ihr Hanptfig, 
und bald uͤbten fie durch ihre fdmell verbreiteten Volkslieder 
einen graßen Einfinß anf ven religidfen um» yolitiichen Zus 
Rand bed Landes, obgleich fie weder die Sprache noch bie 
Sunft förderten, und wie früher die Meiſterſaͤnger in Reis 
mereien und Kuͤnſſelei fich gefielen, und dazu beitrugen, 
durch Aufnahme vieler franzöfifchen. Wörter. diefe Sprache 
zu verbreiten (?°), Im llebrigen war Bildung nnd Litera⸗ 
tur bei Weiten nicht in gleichem Verhaͤltniſſe zur Wohlha⸗ 


(2?) Guicciardini I, c. Virorum et Feminarum Belg. qualitas, in- 
doles, mores. p- 5: ff. 
0) Gam nad) Kamwen 
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benheit des Landes und der Einwohner fortgeſchritten, doch 


dad Volk lern» und wißbegierig und voll ſchoͤner Auflagen: 

XVI. &o war im Allgemeinen Land und Boll der 
niederlaͤndiſchen Provinzen, ald Karl ind Klofter ging und 
fein Sopn Philipp die Regierung übernahm, und, wie beibe 
verfchiebener Natur waren, auch ganz verichiebenartig re⸗ 
gierten unb danach die weltgefchichtlichen Ereigniffe beſtium⸗ 
ten: Bei jenem, einem geborenen Niederländer, zeigte ſich im 
feinem Charakter wie in feinem Betragen bie deutiche Eins 
fachheit und Leutſeligkeit; ex gräßte freundlich, reichte dem 
Edlen die Hand, lüpfte den Hut öfters; biefer, geborem 
und erzogen in Spanien, zeigte den fpanifchen fleifen Gruft 
in feinem ganzen Betragen, und liebte die Ruhe eines Mor⸗ 
genländers oder Suͤdlaͤnders; von feinem innerften Gemache 
and durch Schriften und Guͤnſtlinge fuchte umd glaubte er 
die Völker beberrfchen und Alles wie eine Maſchine durch 
Befehle Ienfen zu koͤnnen; während fein Vater perſoͤnlich 
Länder und Menſchen kennen lernte, perfönlich in Die wich 
tigften Ereigniffe mit Wort und That eingriff, unb je nad) 
Zeit und Umfländen feine Plane einrichtete und . änderte. 
Philipp war dentfcher Art und Weile ganz entfrembet; er 
hatte Feine Freude an Sagb und Waffen, pflegte daheim 
mit feinen Gänftlingen des Geſpraͤches, und befaß Feine 
Eigenſchaft, um perſoͤnlich Präftig bei feinem Erſcheinen, 
was in wichtigen Augenbliden fo viel vermag, anf das 
Volt entfcheibend zu wirken, ed zu gewinnen. Er liebte 
und begfnftigte uur Spanier, und trante nur ihnen, und 
wollte fo, treu bie habsburgiſche Welle bewahrend, ein Bott 
durch das andere, die Minderergebenen durch Fremdlinge 
regieren, welche ſtets mehr an ihrem Herrn ald am Volle 
hingen. Sein Körper war wegen feiner zuruͤckgezogenen 
Lebenöweife blaß, zierlich und ſchwaͤchlich, auch war er 
nicht freigebig; fein Anblick brachte auch Geuͤbte bei dem 
Bortrage ihrer Neben aus ber Faſſung, wenn er mit Kalter 
Ruhe den Sprechenden von Oben bid Unten maß: er war 
von allen Ereigniſſen, von allen bedeutenden Männern feines 
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Reiches, wodurch fie fich auch andgeichneten, wohl unterrich⸗ 
tet; bie geheimen Nachrichten ſtroͤmten ihm von allen Geis 
ken, wie durch verborgene Rohre, zu, und danadı entichieb 
er. So war er, obgleich, von der Welt ganz abgefchieden, 
doch ihr Negierer; aber oft ergriff er, burch einfeitige Ber 
richte getäufcht, da er Welt und Menfchen nicht aus eige« 
ner Anſchauung und Erfahrung kannte, faliche -Maßregeln. 
Er glaubte ſich von der Borfehung berufen, die Tatholifche 
Religion Aber alle ihre Feinde fiegend und triumphirend zu 
machen, bie Herrichfucht des Pabfted verbreiten und befeftis 
gen zu helfen, und die Einheit des Glaubens wieder herzu⸗ 
Bellen. i " ur ey 
. XV Schon Karl hatte noch bie Verfolgungen gegen 
die Evangeliſchen gefchärft, und im Sabre 1550 durch eine 
Verordnung dem Angeber die Hälfte der Beſitzungen der 
Ketzer verfprochen, welche. dem Gerichte uͤberliefert wuͤrden. 
Vergebens herief man ſich damals auf bie verlegten Privilegien; 
Karl hörte Feine Borftellung, felbft nicht von Maria, welche, 
vielleicht im Herzen der Reformation felbit nicht ganz abger 
neigt, nur fo viel vermochte, daß ber Rame ber Inquifition 
in den: eined geiftlichen Gerichted umgeändert wurde, die 
Sache felbft aber blieb, und erregte ſolchen Wiberwillen, 
Abſcheu und Schrecken, daß der Handel in Antwerpen flodte, 
und: viele Handeldhäufer zum Auszuge ſich anfdhidten. Die 
Verfolgung dauerte mehrere Jahre fort, und brachte vor 
zaglich deßhalb auch Viele in das Verberben, weil man mit 
einem eigenen Kunfigriffe die Keber ald Verbrecher gegen 
die hoͤchſte Majeſtaͤt Gotted erklärte, und dieſes Verbrechen 
nicht vor die gewöhnlichen Gerichte bed Landes, fonbern 
vor ded Kaiſers befondern Richterſtuhl gehöre, wohurd man 
ſolche Angeflagte außerhalb. des Landes richtete (**). 
‚Philipp ernenerte noch in demfelben Jahre ber Lieber 
nahme feiner. Regierung die Verordnung bed Kaiſers wiber. 





(2) Wagenaar 1. XX. c, 16. 
. Geld. d. Deutfchen IM. | 9 
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die Keper (°’); die Richter und Beamten waren nur auter 
der ausdruͤcklichen Bebingung beflätigt worden, baß fie über 
biefe Berorduung firenge wachen follten; fie wurde auch 
in den meiſten Stäbten verfünbet, nur in Antwerpen. nicht, 
und wurde in Brabant fogar eigend wieder zurädgenoms 
men, denn ber König beburfte Geld, und glaubte, jett bie 
Strenge etwas mäßigen ober aufichieben zu müffen, ba der 
Krieg mit Fraufreich wieder ausbrach (anfangs des Jahres 
4557 ), welches yplöglih den Waffeuſtillſtand brach, der 
noch vier Jahre hätte dauern follen. 

XVIII. Die Heere zogen gegen einander, an der Spige 
bes niederländifchen ſtand der vertriebene Herzog von Gas 
soyen, Emanuel Philibert, unter ihm Lameral Graf Egmont, 
reich begätert und von Karl V. mit den hoͤchſten Ehren ges 
ſchmuͤckt, fo daß er ſelbſt nach England als Brautwesber 
für Philipp gefchidt wurde, und fonft auch durch Tapferkeit 
ausgezeichnet. Er entfchied gleich beim Beginne des Kries 
ged den Sieg bei &t. Quentin (10. Augnft 1557) gegen 
bie Franzofen, welche er an der Spitze feiner Reiterei Aber 
fiel and aus einauber fprengte, daß Philibert mit dem Fuß⸗ 
volfe leicht den Sieg vollendete, während König Philipp 
in einer Kapelle zum hi. Laurenz betete, und ihm zu Ehren 
ein herrliches Klofter zu gründen verfprach, wenn er fiegte. 
Nachmals löste er fein Geluͤbde mit dem Bau bed herrli⸗ 
chen Eskurials in Spanien, dad den größeren Theil feiner 
Schaͤtze auffraß. Darch die damalige langſame Art den Krieg 
zu führen, eine Geltung nach der andern zu beſtuͤrmen, ſtatt 
den Schreden zu nüben und ſchnell auf die Hauptſtadt los 
zu ‚gehen, erholten fidy die Frauzoſen; bei Grewelingen (13. 
Inni 1558) fam ed zu einer neuen Schlacht, an weicher 
auch die Engländer für Philipp Theil nahmen, und vom 
den Schiffen aus auf die Franzoſen ſchoſſen; Egmont er⸗ 
saug den Sieg, und fein Ruhm war im Munde bed games 
Volkes. Der Friede zu Chateau⸗Cambreſis führte die And» 


2°) Wagenaar 1, XIX, c. 8. 
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fͤhnung herbei, Phikibert erfielt Savoyen, fo we Wilhelm 
von Naſſau fein Fuͤrſtenthum Orauien wieder. Diefer, der 
Sohn ded Fuͤrſten von Raffau- Dillenburg, war von Renar 
tus, dem Sohne Heinrichs, des erfien Fuͤrſten von Naſſau⸗ 
Oranien, zum Erben ernannt worden, und hatte die naſſaui⸗ 
fehen Güter in Dentichland und den Niederlanden vereinigt, 
fam früh an ben Hof Karld, und zeichnete fich bald durch 
Geiſt und Klugheit aus, da Karl ihn an vielen politiichen 
Handlungen Theil nehmen ließ, bewahrte im Herzen die Liebe 
zur evangeliichen Lehre, welcher feine Eltern gehuldigt hat 
ten, und vermehrte feine großen Guͤter durch die Bermähs 
Inng mit ber Erbtochter bed Hauſes Egmont⸗Buͤrer. Sept 
fam er ald Geißel bed Friedens an den Hof Heinrichs von 
Sranfreich, und wie er ein Fluger, einnehmender Mann und 
dabei fo horchſam war, daß er der Schweiger hieh, erfuhr 
er mit Erflaunen, wie der Friebe von Chateau⸗Cambreſis 
von dem ſchlauen Bifchofe von Arrad, Granvella, dem Guͤnſt⸗ 
linge Philipps, und dem Kardinal von Lothringen bloß im 
der Abficht gefchloffen fei, die beiben Könige zu verſoͤhnen 
und zu vereinigen, da Philipp nach dem Tode feiner Ger 
wahlin Maria von England: fi mit Eliſabeth, Heinrichs 
Tochter, vermählte, damit Beide ihre ganze Kraft zur Aus⸗ 
tottung der Keger verwenden könnten. Schon dieß empörte 
den rechtlihen Siun Oraniens; dazu fam, daß weber er 
sch Egmont zum Statthalter der ‚Niederlande beſtimmt 
wurde, da Granvella und Alba ben argwoͤhniſchen König 
vor ihnen warnten, ſelbſt die Bermählung des Wittwers 
Dranien mit einer Tochter der Herzogin. von Lothringen 
vereitelten, und ed dahin brachten, daß Philipps natürliche 
Tochter Margaretha, Herzogin von Parma, GStatthalterin 
ward, am deren rein katholiſchem Glauben fein Verdacht 
baftete. Ihr wurde ein geheimer Rath beigegeben, groͤß 
tentheild dem Philipp ganz ergebeue Nechtögelehrte, an 
beffen Spitze Viglius von Aytte fland; und der über Gna⸗ 
benfachen und Gefege und bürgerliche Verfaſſung bed Landes 
die Aufficht führte und entichied; an der Spige bed Finanz 
9* 
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rathes fand Barlaimont. Diefe. beiben Vorſitzer und Smmnvella 
ſollten zugleich bie. oberſte berathende Behörde (Consulta) bildess, 
und ihren Beſchluß ſelbſt die Statthalterin auch ohne den Staats⸗ 
rath vollziehen, der ſchon unter Karl eingelegt und jeßt erneuert 
Die allgemeinen Staatögefchäfte, Krieg und Friede, Buͤnd⸗ 
niſſe und Landesvertheidigung leiten follte. Insgeheim hatte 
Philipp ſchon befchloffen, die Zahl der Bifchöfe zu vermeh⸗ 
ren, fie mit Sig und Stimme in bie Berfammlung ber 
Stände zu bringen, um feine Anfichten auch bier durchzuſe⸗ 
gen, und die Stände allmählig zu befchränfen; die Statt 
balterfchaften der einzelnen Provinzen vergab er ‚zwar. az 
Eingeborne, Holland, Seeland und Utrecht an Orauien, 
das reiche Flandern an Egmont; Friesland, Oberyffel unb 
Gröningen an den Grafen Aremberg und andere an Aus 
bere; die Admiralftelle an Hoorn, Egmonts Freund; aber 
zu gleicher Zeit befchloß er, bie ſpaniſchen Soldaten zur 
Sicherung feiner Macht in den Niederlanden zu Laflen, die 
man vielleicht abfichtlich nicht bezahlte, um fie nicht entlaſ⸗ 
fen zu bürfen, während dieled doch bei den Einheimilchen 
geichehen war, die aufgelödt wurden. Laut dußerte fidh 
dad Mißvergnägen dariiber, aber er achtete nicht dar⸗ 
auf, that zu Gent den Ständen feinen Willen fund, aut⸗ 
wortete ausweichend auf ihre Beichwerden und Bitten, baß 
er die fremden Kriegsvoͤlker aus dem Lande und bie Frem⸗ 
den, womit man vorzüglich den Granvella bezeichnete, von 
ber Regierung entfernen möge, und fegelte nach Spanien (1959). 
XIVX. Alſobald zeigte fi in den Niederlanden sffener 
Unwille Äber die Verfügungen des Könige; man wußte, 
daß er in Spanien bloß von Spaniern berathen und gelei⸗ 
tet Über fie verfügen werde, und feine Niederländer zu 
ben Befchläffen Aber ihre wichtigften Angelegenheiten zugies 
Sen werde, was nachmals auch wirklich fo gefchah; man 
war aufgebracht über die fpanifchen Soldaten, deren Ent⸗ 
fernung der König zwar verheißen, die aber fo lange vers 
zoͤgert wurde, daß ermftlicher Aufltand drohte, worauf bie 
Statthalterin diefelben nadı Seeland verlegte, von wo. fie 
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anf Schiffen nach Spanien fegen follten. Aber bie Aus⸗ 
ruſtung diefer ging fo langſam, daß man Hohn und Betrug 
fürchtete, und die Seeländer über ihre Gaͤſte endlich fe 
ungehalten wurden, daß fie den Bau der Daͤmme einſtell⸗ 
ten, und fchwuren, fich kieber von den Meereöwogen be 
graben, als von den verhaßten Soldaten ausplünbern zu 
laſſen. Erſt auf heftige Drängen ber Statthalterin er⸗ 
Ianbte der König ihre Einfchiffung, Anfang des Jahres 1561. 
Am meilten aber empoͤrte die Geiftlichen, den Adel und das 
Bolt die Errichtung der neuen Bisthuͤmer, deren: bisher nur 
vier ‚waren: zu Sambrat, Utrecht, Arrad und Dornik, die 
unter ben Erzbiäthämern von Rheims, Köln. und Luͤttich 
“ fanden. Jetzt ſollten zur alten Univerfität Löwen eine neue 
zu Donay, und auf Koften der geiftlichen Stifter vierzehn 
neue Biöthämer und darunter drei: Erzbisthuͤmer gefchaffen 
werben, worüber bie Geiftlichen als Aber eine Schmäferung 
ihrer Gerichtöbarfeit und ihrer. Einkünfte klagten; Adel und 
Bolt von daher die Unterdruͤckung ihrer alten Rechte, und 
die Ausuͤbung einer furchtbaren Inquiſition von ſo vielen 
paͤbſtlich und koͤniglich gefiunten Dienern fürchteten. Viele 
Städte fuchten daher die Einführung der Bilchöfe abzuleh⸗ 
nen, aufzuſchieben; Antwerpen erlangte Friſt bis zur An⸗ 
kunft des Königs, andere erhielten ein Gleiches; unter⸗ 
defien nährten die Meifterfänger durch Schanfpiele und 
Bolfökieder den Haß gegen die Geiftlichkeit, und förberten 
bie Reformation auf alle Weife, ungeachtet die Religion 
verfolgung fortbauerte; der Adel, zumal Oranien, der ſich 
mit Anna, einer Tochter ded Churfüriten Moris von Sach⸗ 
fen, vermaͤhlt, an den fih Egmont ſchloß, zeigte feinen Lin: 
willen und feine Beratung gegen ben alles leitenden Gran⸗ 
vella offen, fie Fießen, ihn zu verſpotten, auf die Kleider ihrer 
Diener eine Narrenkappe, endlich einen Buͤndel Pfeile fkis 
den; ein Kupferſtich fiellte ben Granvella auf: Eiern bar, 
wie er Biſchoͤfe ausbruͤtete; endlich richteten Oranien, Egmont: 
und Hoorn eine Klagſchrift Aber ihn an den König (1563), 
verbanden ſich mit mehreren Gleichgeſinnten, und bliebe, 
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als der König ausweichend und verſoͤhnend antwortete, umd 
die Entfcheidung Bis zu feiner Ankunft verihob, ans dem 
-Staatdrathe; die Stände weigerten ſich, da zu erfcheinen, 
wo Granvella fein würde, fo daß endlich die Stattbalterim, 
als fie den allgemeinen Haß gegen ihn fah, umd vielleicht 
mehr für die Ruhe des Landes und das Anſehen des Kö 
nigs ald für dad Leben des Kardinald fuͤrchtete, fich drin» 
gend an Philipp wendete, ber den Karbinal zur aflgemeinen 
Freude zuräcdrief (1564). 
XX. Dranien und Ggmont kehrten darauf in dem 
Staatörath zuruͤck, die Verfolgung nahm fichtbar ab; aber nun 
erhoben fich Klagen Über bie Nachläffigkeit der Gerichte, den 
nicht bloß die Verfolgung wegen Religionsdingen, fondern 
auch wegen andern Vergehen und Verbrechen wurde fäumig, 
und es Hagte deßwegen bald der Staatörath den geheimen 
Rath, bald diefer jenen an; gewiß aber war ed, daß bar 
mald Würden und geiftliche Aemter an Guͤnſtlinge Dra⸗ 
niend’und anderer Großen famen, fa oft verfauft wurden, 
und daß ber Adel im Bewußtſein, der Staatsrath unter, 
flüge ihn, fich Alles erlaubte. Dranien und Egmont be 
wirtheten den Adel und die Abgeordneten der Städte, thaten 
freundlich, befprachen fich mit ihnen Aber Staat und Kirche, 
und bald zeigte fich ihr Plan offen, jedem in feinem Haufe 
die Religiondfreipeit zu geflatten, auch wußten fie den Zus 
ftand des Landes der Statthalterin fo zu fchildern, daß fe 
dazu geneigt fchien, und um bieß zu bewirken Egmont als 
Gefandter nach Spanien zum Könige ging. Diefer nahm 
ihn mild auf, antwortete in Briefen, die Herzogin folle 
ſelbſt die Mittel auffinden, Mißbräuche abzuftellen; aber im 
Religionsdingen koͤnne und werde er feine Aenderungen dul⸗ 
den, lieber wolle er taufend Leben, wenn er fie hätte, vers 
lieren. Auch follte man die Schläffe des Tridenter -@oucil6 
einführen, und überlegen, durch welche andere Strafe ald 
den Tod die Ketzer Könnten gebeflert und gewonnen werben. 
Bald daranf kamen fcharfe Befehle, einige Wiebertäufer und 
andere Reber, die er bezeichnete, mit dem Tode zu befvafen, 
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weil er durch feine geheimen Spaͤher von Allen unterrichtet 
war. Die Rechts» und Gotteögelehrten beriethen und ſchlu⸗ 
gen. einige Milderung vor: Lehrer und Schriftſteller ber 
Ketzereien follten mit dem Galgen und mit Gimziehung ber . 
, Güter, bei dem Widerrufe mit dem Schwerte, gemeine Res 
ger mit Berbammung geſtraft werben. Diefer Antrag ging 
nach Madrid, zugleich ſchrieb Egmont, und beklagte füch Aber 
die Täufchung und die harten Befehle, worauf ber König 
erffärte, es fei niemals feine Meinung gewefen, bie Ins 
quifition abzufchaffen, ſondern fie fo zu laſſen, wie fie Karl 
eingefährt; die vorgefchlagenen Milderungen gegen bie Ke⸗ 
ger fcheinen ihm zu mäßig, man muͤſſe vielmehr dad Uebel 
durch Strenge ausrotten. Dranien, Egmont und Hoorn 
waren mit biefen Befehlen fehr unzufrieden, bie Staaterätbe 
über bie Art der Verkuͤndung und Ausuͤbung der Befehle 
verichiebener Meinung; Viglius riety, fie noch geheim zu 
halten, bid man den König über die herrfchende Stimmung 
belehrt: ‚aber die Statthalterin befchloß, dem Töniglichen 
Willen ganz zu willfahren; die Befehle wegen Aunahme der 
Schluͤſſe des Conciliums und die Einführung ber Inguifition 
wurden verkänbet, und das große Trauerfpiel begann. Die 
allgemeine Bährung fam zum Ausbruche; laut murrte und 
Hagte Dad Boll, der niebere Adel aber ſchloß fich wie zur 
Behauptung feiner perſoͤnlichen Freiheit eng am einander, 
und war bie Veranlaſſung der ungeheuren Bewegung, welche 
bald darauf erfolgte, 

XXI An ser Spite fanden: Brederode, Sprößling 
eines altholluͤndiſchen Grafenftammes, voll Eiferd und Kuͤhn⸗ 
heit, dazu ehrgeizig, deſſen Vorfahren immer zur Adelspar⸗ 
tef gehalten, und der vielleicht ſich politiſch widktig zu mas 
chen und große Macht erlangen zu koͤnnen glaubte; befons 
nener, edler, gebildeter und wahrhaft für freied Kirchenthum 
begeiftert war Lubwig, der Bruder Wilhelms des Schweiz 
gerd, von diefem geleitet, und im feinem Eifer gemäßigs 
tein Schäfer Kalvins); zu ihnen gefellte fich mit gleichen 
Anfichten Adelgonde (der große Belchrte und Staatsmaun 
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und treuer Freund Wilhelm6), deſſen Satyre gegen bie ka⸗ 
tholifche Kirche „der Bienenkorb ber heiligen roͤmiſchen 
Kirchen und das Volkslied: Wilhelmus von Naſſauen, feinen 
Einfluß auf vie Bewegung grändeten und erhielten. Diefe 
nun werden mit einigen Anderen als die Haupturheber 
einer Verbräberung des fogenannten Compromiſſes ange⸗ 
fehen, zu welcher fie Andere zur Unterzeichnung eininben, 
ufich ‚gegen die Hanfen von Fremblingen zu wehren, weiche 
ihre Habfucht und ihren Geiz mit dem Eifer für den katho⸗ 
liſchen Gotteöbienft bemänteln und dem Könige rathen, feis 
ned Eides zu vergeſſen, Inquiſition und Gewalt einzuführen 
und ihre alten Privilegien zu kraͤnken. Gegen dieſe Ber 
druͤckungen wollen fie, als Lehensleute des Königs und 
Edle des Landes wachſam fein, ſchließen bewegen ein 
Bändnig, ſich gegenfeitig mit Leib und Gut beizufiehen, die 
Einfährung der Inquifition zu hindern, bezeugen jeboch zus 
gleich hoch und theuer, daß fie weder gegen die Ehre Gottes noch 
den Dienft des Königs und die Wohlfahrt ded Landes etwas 
vorhabenn. — Allmaͤhlig vermehrten ſich die Theilnehmer 
des Buͤndniſſes anf Bierkundert; Oranien, Egmont und 
Hoorn hatten zwar nicht unterfchrieben, wurden aber body 
ald Hauptförderer ded Buͤndniſſes angefehen; Manche hatten 
babei wirklich gute Abfichten, aber wie es bei ſolchen Ge» 
legenheiten immer zu gefchehen pflegte, ſchloſſen fid; Andere 
aus unreinen Abfichten an, welche früher durch den Aufents 
halt des Hofes in ben Riederlauden ihre Schaͤtze vergenbet 
hatten, und jetzt durch die Wirren zu gewinnen hofften. So 
war eine Geſellſchaft gegründet, die den Planen des Könige 
entgegen firebte, Alled aufbot, die Gewiſſensfreiheit und die 
alten Rechte zu behaupten; bie felbft an den Katfer Mark 
milian eine Bittichrift abfenbete , und das Bolt aufregte. 
Denn als dieſes den Bund des Adels erfuhr, erhob es fidh 
kuͤhner, es hatte nun Häupter ber Parteiung; die Meifters 
fänger trugen das Ihrige zur Unterhaltung und Bergrößes 
rung der Gaͤhrung bei; Schmäßfchriften und Gpottlieder anf 
Rönig uud Pabſt und bie Freunde der Inquiſitivn wurben 
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in ungeheurer Menge verbreitet; die Anhänger ber. reſor⸗ 
mirten Lehre zeigten ſich offen, bie Statthalter mancher 
Provinzen waren aus Milde oder Furcht fchonend in Boll» 
ziehung ber firengen Befehle: fo wıurche Mißtrauen ber Eisen, 
bie Furcht und ber Unwille bed Volles, welches von dem 
Werbungen des Herzogs Erich von Braunfchweig für den 
König hörte; die Kähnheit der Neuerer und dad Selbſtver⸗ 
teauen des Adels, welcher endlich beichloß, der Statthalterin 
perfönlich eine Bittfchrift zu Abergeben. Diele begaben ſich 
erfi einzeln nach Bruͤſſel, bid Breberobe mit zweihundert 
Pferden feinen Einzug hielt, woranf fie Gehör verlangten 
und erhielten. 

XXII. Die Statthalterin war in banger Verlegenheit 
- Bei ihrer Amaͤherung; Barlaimont fprach ihr Muth ein: 
Es iſt nichts als eine Bande Bettler ( geus). Das Wort 
ging uicht verloren; fie verlangten Aufichub ber Verfolgung, 
bis fie die völlige Aufhebung der firengen Befehle des Koͤ⸗ 
nigs erlangt hätten; auf die ausweichende Antwort Aber 
gaben fie eine neue noch demuͤthiger abgefaßte Bittfchriftz 
damit aber fchien won ihrer Seite dad Ende erreicht. Weil 
fie feine hinlaͤngliche fichernde Entfcheibung erhielten,. ent 
fernten fie ſich mißmuthig, jeder in feine Heimath, unb 
dachten auf ihre Bertheidigung, nachdem fie vorher ihren Bund 
von Neuem befräftigt Hatten, indem fie zugleich den ihnen 
beigelegten Spottnamen ald Ehren⸗ und Parteinamen fort 
führten, als Erkennungszeichen eine Münze trugen mit bes 
Könige Bildniß, anf der andern Seite einen von zwei Häus 
ben gehaltenen Bettelſack, mit der Umfchrift: Dem Könige 
teen, bis zum Bettelfade; Andere Heideten fich afchgram, 
wie Bettelmöndhe, und weit verbreitet, und oft erſcholl ſchon 
der Ruf: Es leben die Geuſen! 

Der Bund und die Bittſchrift des Adels erregte ſolches 
Auffehen, und erhöhte den Muth der Staͤnde in ben einzel 
nen Lanbfchaften fo fehr, daß fie in Brabant, Namur, Flan⸗ 
bern und Holland ähnliche Bitten an die Statthalterin ab» 
fandten, daß biefe von.fo vielen Seiten bebrängt, hier um 
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Mildernag dort um Voltziehung ber: ſcharfen Befehle, waͤh⸗ 
send Andere bie Einberufung. der gefanımten nieberlänbiichen 
Stände forderten, aufs Neue Botichafter an den König 
fandte, ihm die Lage ber. Dinge zu berichten. Philipp ver 
forach felbft zu kommen, was er vielleicht nie im Sinne 
hatte, da er nicht der Mann war perſoͤnlich, fonberu nur 
durch Befehle and weiter Gerne zu. handeln; er mißbilligte 
die Sufammenberufung aller Stände auf dad hoͤchſte, weil 
er ihre Uebereiuftimmung fuͤrchtete, und durch wechſelſei⸗ 
tige Trennung und Gntfersung fie leichter zu gewinnen 
oder zu vernichten hoffte; er zögerte mit der Antwort au 
die Abgefandten, und fchien deutlich genug die alte Streuge 
welten zu laſſen. Unterdeſſen änderte fich bie .ganze Lage 
ber Dinge. Weil feine Milderung eintrat, fing bad Boll 
an, bed Harrens mäbe, ſich felbft zu helfen; die Nichtla⸗ 
tholiſchen erhoben fich im Vertrauen auf den Bund und bie 
Billigung des Adels fchon Fühner, und verfammelten ſich gu 
den Predigten anfangd in Gehoͤlzen, dann auf freiem Felde, 
erft ungewaffnet, dann, ald man fie zu flören unternahm, 
bewaffnet, und mit folchem Eifer und mit folder Borficht; 
daß Niemand fie anzugreifen wagte. Darauf zeigte ſich eine 
große Bewegung unter ben Fatholiichen Geiſtlichen ſelbſt, 
viele gingen zur neuen Lehre Aber, Mönche und. Ronmen 
verließen ihre Klöfter; uͤberall ſtanden Prediger, ſelbſt Haube 
werker fprachen zum Wolfe von religibfen Dingen; chen 
wagten fie ſich ſelbſt in die Nähe großer Städte, und ſchon 
wurde vor Antwerpen geprebigt, daß in ber Gtabt eine 
große Gaͤhrung entfland. Die erfchredite Statthalterin vers 
mochte den Fuͤrſten von Orauien, fich bahin zu begeben; er 
erſchien (13. Juni 1566), wurde mit dem Rufe: Es Ichen 
bie Geufen! von dem Bolfe empfangen, und es gelang ihm 
bie Ruhe wieder herzuſtellen, die Proteflanten größtentheild 
zu entfernen und ben Breberode zur Entfernung zu bewegen. 

XXL. Die Prediger vermehrten fich, verbreiteten ſich 
von Stabt zu Stadt, von Dorf zu Dorf, bis endlich bie 
anfängliche Begeifterung in eine. wahre Bilderftärmerei und 
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die Sache der Edelgeſtunten in Pöbekherrichaft andantete. 
Was die Beranlaffung dazu gab, iſt ungewiß, jedoch bei 
ſolchen Borgängen immer gewöhnlich, wenn bad Heilige 
vom Pöbel mißbraucht wird. Die Zahl der Proteflanten 
war in Flandern in furzer Zeit durch franzöfiiche Einwan⸗ 
derer und Aufwiegler fo gewachſen, daß gegen fünfzig bis 
ſechszig Tanfende, immer gewaffnet, au ungefähr fechezig 
Drten zur Predigt famen; der Winter nahte jetzt, und eb 
mochte die Menge verdrießen des Unterrichtes and. Man⸗ 
gel einer Kirche zu entbehren; man klagte, lief zuſam⸗ 
men, berathfchlagte und begann in Seeland zu Middelburg 
den Sturm auf die Abtei zu nuferer lieben Frauen, zer⸗ 
ſchlugen bie Bilder und heiligen Gefäße, und von da ver⸗ 
breitete fi der Sturm in unglaublicher Schnelligkeit weis 
ter. Auf gleiche Weife warb in Utrecht, Antwerpen, Ant 
ſterdam, Lenden, in dem Haag und in anderen Städten 
gewuͤthet, die fchönften Kirchen ihrer altehrwärdigen Zierben 
und Kunftdenfmäler beraubt und gefchändet, und das rudy 
Iofe Wert in fo kurzer Zeit veräbt, daß man glanbte, böfe 
Geifter Hätten hier gehauſet; nur die Provinz Artois, Hen⸗ 
negan und Ruremburg blieben von der Naferei verfchond. 
Die Stattbalterin geriet bei diefen Nachrichten in ſolche 
Beſtuͤrzung, daß fie Bräffel verlaflen wollte; doch von den 
Großen und Biglius beinahe ald Geißel zu bleiben, und 
mit dem Adel einen Vergleich zu fchließen vermocht wurbe, 
in welchen fie beinahe alle Religionsfreiheit verfprach, und 
daß der König Milderung und den Proteflanten ben Bar 
steuer Kirchen erlauben und das Gefchehene vergeffen folle, 
wenn jeber in Zufunft feine Pflicht thue. Die Statthalter 
der einzelnen Provinzen bemühten ſich dann, den Pöbel zu 
zaͤhmen; Dranien begab fich wieder nach Antwerpen, nnd 
ließ einige Bilderſtuͤrmer mit dem Galgen, andere mit der 
Sanbeöverweifung beftrafen; eben fo that Egmont in feinem 
Gebiete, die Ruhe kehrte allmaͤhlig wieder zuräd, aber nicht 
Ye Einigkeit und das Vertrauen in. den Bund ded Adels. > 
ZXIV, Mit Erflannen und Schmerz fahen ihrer Biele, 
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welche noch zur katholiſchen Kirche hielten, und nur die 
unmaͤßige Macht des Koͤnigs haßten, wie der Poͤbel Heili⸗ 
ges und Unheiliges mit einander vermiſchte, und in unge⸗ 
zuͤgelter Wuth die Gegenftände lauger Verehrung verwichtete, 
und ſuchten ſich der Statthalterin wieder zu nähern, dem 
Könige ſich zu verföhnen; die kluge Frau benuͤtzte ſchuell 
entichloffen den Zwieſpalt bed Bundes, verfprach, ſchmei⸗ 
chelte, und gewann. Einen nach bem Audern; umſonſt war 
sun, daß Dranien zwei Briefe des. ipanifchen Abgeſaudten 
Franzisko D’Aava in Frankreich an die Statthalterin aufs 
fing und befanmt machte, in welchen jener fchrieb: Der 
König habe nun eine günftige Gelegenheit, fiber die ſaͤmmt⸗ 
liche Niederlande uneingefchränfter Macht fich zu bedienen, 
und alle Privilegien zu vernichten; nur müfle man den 
Hoͤchſten im Lande eine Zeit lang fchmeicheln, um fie deſto 
fiherer als die lirbeber der Empörung zu verderben. Nicht 
Alle hielten diele Briefe für Acht; eben fo wenig glaubte 
man allgemein feiner Berfiherung, daß in Holland die Ruhe 
sur durch Gewährung ded freien Gotteöbienfted erhalten 
werben koͤnne; auch bad Anerbieten ber Kalvinifien von 
dreißig Tonnen Goldes für die freie Uebung bed Gottes⸗ 
dienfted hielt man für Prahlerei; die Statthalterin ging 
nun feſten Schritteö ihren Weg, feitdem ſie den Bund des 
Adels getrennt fah, und die Befehle aus Spanien Fräftigten 
- mb ermunterten fie in ihrem Entichluffee Denn mit dem 
hoͤchſten Unwillen hatte Philipp erft die Forderung um all⸗ 
gemeine Berzeifung und Gewährung der Neligionöfreiheit, 
dann, nach feiner Iangen Zögerung ‚ den Auſſtand und bie 
Bitderfiärmerei vernommen: folche Graͤuel könnten nur durch 
den Tod und gänzliche Unterwerfung gefühnt werden. Er 
that öffentlich, als fei er bereit nach den Rieberlanden zu 
gehen, Ichrieb dieſes an die Statthalterin, und erflärte, daß 
nun die Berfammlung der gefammten nieberländifchen Stände 
nicht nötig wäre; in einem anderen geheimen Briefe aber 
erlaubte er, fie wirklich zu berufen, wenn die Roth dazu 
wohnge. Doch die Gefahr war fchon voräber; je nneiniger 


ber Bunb wurde, deſto mehr ruͤſtete ſich Margeretha, lich 
Soldaten werben, befekigte bie Städte, legte Belakungen 
hinein, und forderte dann, während aud einige Mitglieder 
bed Bundes fich zu räften anfingen, einen Eid von allen Obrig⸗ 
feiten, worin fie verfprachen, ben katholiſchen Gottesdienſt 
zu erhalten, die Bilderſtuͤrmer zu firafen und die Ketzereien 
aunszurotten, und dem Könige unbedingt gegen Jedermanu 
zu dienen. Diele leifteten den Eid, auch Egmont, der dem 
Könige vertraute und fich gamz mit ihm zu verföhnen hoffte, 
und für die Statthalterin zur Bollziehung ihrer Befehle Sols 
Daten warb; Dranien und Brederode weigerten ſich, aber 
auch diefer ſuchte fich bald darauf mit der Statthalterin 
andzuföpnen, und ſandte Bittfchrift auf Bittſchrift; jegt 
war ed zu ſpaͤt. Vergebens bemächtigte er ſich der Stabt 
Herzogenbuſch; bei Litzecht wurde er gefchlagen; auch ein 
Angriff auf Amſterdam und die Infel Walchern mißlang, 
zu welchem Ueberfall wahricheinlich Oranien ihm heimlich 
die Hand geboten hatte. Bon Tag zu Tag mehrten fich die 
Anhänger der Statthalterin, ſchwand Kraft und Einheit bes 
Bundes; Dranien fah deſſen gänzliche Auflöfung und Fol 
gen, denn fchon beutete die Herzogin ben Vertrag nad 
ihrem Belieben, und fo beichloß er, die Niederlande vor 
bem nahenden Sturme zu verlaflen und ſich nach Deutichland 
zu begeben. Er wußte, baß nicht der König felbft, fondern 
der graufame Herzog von Alba zur Bollziehung ber ſtrengſten 
Befehle fommen wuͤrde, beſprach ſich mit feinen Freunden, 
xieth zar Flucht, auch dem Egmont, von dem er zu Wille 
brock bei Antwerpen trauernd fchieb, ba er ihn nicht über 
reben fonnte. Vergebens warnte er ihn vor der fcheinbaren 
Milde des Koͤnigs, der nicht vergeflen koͤune. Oranien ging 
(April 1567); Egmont und Hoorn blieben; and; Brederode 
ging nach Deutichland, wo er bald farb; der Bund war 
aufgelödtz die Berfolgungen begannen von Neuem, mit 
alter Strenge, die Predigten wurben verboten, und die 
Kirchen ber Neuerer mit eben der Wuth zerflört, wie vor 
Lurzer Zeit die latholiſchen; wer ſich zu fürchten hatte, ent, 
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floh, und fo groß war die Menge derer, die aus Auſter⸗ 
Ram mach Emden ſich flächteten, daß es oft au Schiffen 
fehlte, und die große Stadt bald eine Einoͤde zu werben 
ſchien. Und ed war bie höchfte Zeit, denn die Rache kam 
ſchnell. 
XXV. Rah langem Pruͤfen und Ueberlegen beſchloß 
Philipp, nicht ſelbſt nach den Niederlanden zu gehen, ob⸗ 
gleich er noch immer den Schein der Reiſe bewahrte und 
“alle Vorkehrungen traf, ſondern den Alba zu fenden, der 
die Rache gegen - die Keger,, Bilderfiürmer umd den Adel 
äben folle, die er Alle nur für Glieder einer und derſelben 
Kette hielt. So ward im fpaniichen Staatörathe beichloffen, 
ungeachtet von der Statthalterin ſchon im April 1567 neue 
Berichte gefommen, daß der Auffland unterdrädt fei, nnd 
die katholiſche Religion in ihrem alten Glanze flrahle, und 
die yerfönfiche Gegenwart ded Königs ſchnell bie letzten 
Spuren ber Ketzerei unb des Mißvergnägend tilgen, ein 
Heer aber nur Schrecken und Erbitterung weden würde. 
Manche riethen nun zur Milde und friedlicher Ausgleichung, 
mr Alba und der Großinguifitor Spinofa redeten nadı bem 
Wunſche ded Könige, und Albad Zug mit einem Heere 
wurde befchloffen. Sein Weg ging ungehindert Aber San 
voyen durch die Freigrafihaft Burgund nad, Lothringen und 
Zuremburg, wo ihn Barlaimont begräßte, dem er feine Ans 
ftellung zum SOberbefehlöhaber zeigte, dazu bie Vollmacht, 
alle Bergehen gegen Religion und des Hochverrathes zu 
ſtrafen, die Abrige bürgerliche Regierung follte in den Haͤu⸗ 
‚ den der Margaretha bleiben; und fogleich nach feiner Ans 
funft in Bräffel begann feine Gewaltherrſchaft. Egmont, 
der ihm entgegenzog, hörte die Worte: ba koͤmmt der Erz⸗ 
feßer, wurde aber auch dadurch nicht gewarnt, vielmehr 
durch die fcheinbare Freundlichkeit Albas noch mehr ger 
tänfcht und ficher gemacht, und gleich daranf noch in Albas 
Wohnung mit Hoorn gefangen genommen, welches foldken 
Schreden verurſachte, daß zu den SHunderttanfenden, bie 
ſchon  entflogen, in Eile noch einige Taufende das ‚Lamb 
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verließen, und nur das Leben retteten. Darauf errichtete 
Alba den fogenanzten Rath ber Unruhen, gemöhnkich und 
‚mit Recht. ber Blutrath genannt, an deſſen Spike der Spa⸗ 
» nier Vergas, den vielleicht nur Alba an Grauſamkeit übers 
traf, und es begannen die furchtbaren Berfolgungen, Gin» 
terferungen, Berurtheilungen mit Guͤtereinziehungen, welche 
die Niederlande zu einer ungehenren NRichtitätte machten, be 
Die Richter in ihrer Tyrannei kein Maß mehr kaunten. Je⸗ 
Der durch Freimuth, Kenntniffe, Reichtum und Abel Aus⸗ 
gezeichnete ward verdächtig, eingeferfert und ſtarb, wenn 
vicht eined Öffentlichen Toded durch Henkershand, im Ger 
fangniffe eined geheinmißvollen, und bie Summe ber einge, 
gogenen Güter war fo groß, daß ſie auf zwanzig Millionen 
franzöflicyer Thaler gefchägt wurde. Alba. waltete in unein⸗ 
gefchränkter Macht, daß die Statipalterin hieruͤber gekraͤnkt 
son bem Könige ihre Entlaſſung begehrte und in böfiicher 
Freundlichkeit erhielt, und nun war Alled in der Hand 
des Aurchtbaren, der fich Alles erlaubte, um ben einft. in 
Waffen ſo folgen Abel, die reichen font fo freiheitslieben⸗ 
den Gemeinden wahrhaft zu zertreten. Sept follte auch die 
von den früheren Herrichern lange und vergebend gewollte 
Einheit ber Verwaltung. durch alle Niederlande hergeſtellt 
werden; und. fo groß war die Granfamleit und Verfolgungs⸗ 
wuth, daß felbfi der Pabſt Milderung wünfchte. Philipp 
aber legte die Sache dem Inquiſitionsgerichte zur Eutſchei⸗ 
dang vor; diefed erflärte: alle Niederländer mit menigen 
Ausnahmen find ald Ketzer oder Kegerbegänfliger des Docks 
verrathes ſchuldig, ihr Leben und Gut iſt dem Könige heim 
gefallen, und fie gewießen, was er ihnen läßt, mur ald 
Gnade. Danach wurde benu verfahren, und fo zahlreich 
war die Menge. derer, bie durch das Gericht umlamen oben 
auswanderten, daß in Gent mehr als bie Hälfte ber Huͤu⸗ 
fer nubewohut war; dag Viele fich in die Wälder fluͤchte⸗ 
ten, und gleich wilden Horden unter dem Namen wilbe 
Genfen die benachbarten Dörfer and Kköfter, zur Rache 
oder um Rabenug gu ſuchen, auſtelen sub verheerten, um 
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bie Einwohner verfükmmeiten, daß Alba: banı die Gemein- 
den für alle die ſo veruͤbten Graͤuel wieder verantwortlich 
machte, und fo ein gegenſeitiger Vertilgungäfrieg gefuͤhrt 
wurde. F 
XXVI. Aber ganz umkommen ſollte das Volk nicht; 
es hatte gebuͤßt, nun wendete ſich bie göttliche Gerechtigkeit 
gegen ihre Verfolger, welche alles Maß äberfchritten, und 
weder göttliche noch menichliche Nechte mehr achteten. Wils 
heim von Dranien, von dem Granuella fagte: „wenn.ihr ben 
Schweiger nicht habt, fo habt ihr Nichtd,« follte als Raͤ⸗ 
cher erfcheinen; fein Sohn Philipp Wilhelm war von .ber 
Univerfität Löwen nach Sponien abgeführt, er felbft vor 
dad Blutgericht geladen, feine Guͤter eingezogen werben; fo 
galt ed gerechten Krieg, zu welchem ihm mehrere Fuͤrſten 
und Städte des füblichen Deutschlands ihre Hälfe zuſicher⸗ 
ten, während er all feine Schäge. opferte, um ein Heer zu 
werben, und ber Feldzug begann 1568 im Fruͤhjahre durch 
ben Einfall bed fampfbegierigen Grafen Ludwig in die Pros 
vinz Groͤningen, und bie fiegreichen Gefechte gegen bie 
Statthalter von Friedland und gegen die Spanier. Diele 
Nachricht fleigerte die Wuth Albas, er bereitete fich zum 
Kampfe, ließ Egmont, der für Philipp von Spanien zweis 
mal der Schreden Frankreichs geweien, und Hoorn mit 
Bernachläffigung oder Verachtung aller gegen Vließrit⸗ 
‘ter und Adeliche uͤbliche Förmlichkeiten, gegen ihre Ein⸗ 
fprache und bie Borftellungen angeſehener Fuͤrſten, als 
Majeftätöverbrecher öffentlich hinrichten, verließ dann Bräfs 
fel, unb begegnete bem Grafen Ludwig, ben er bei Groͤnin⸗ 
gen enticheibend ſchlug. Nicht glüdlicher war darauf. Wils 
bein, der fich num offen zur Lehre Kalvind bekannte, unb 
aus Deutichland, den Nieberlanden und Frankreich ein Heer 
von zwanzigtanfend Mann gefammelt hatte, ba. der. Eifer 
für die Ausbreitung und. Behauptung der evangellichen.Lehre 
ein ſtarkes Bindungsmittel war; er ging im Angefichte ber 
Feinde über die Mans, wurbe aber dann durch Albas mei 
ſterhafte Stellung zur Unthaͤtigkeit gezwungen, baß er endlich 








3. XIX. 51 


aus Mangel an Gelb und Lebensmitteln fein Heer entlafen 
® mußte und nach Frankreich ging, ſich an die dortigen Pros 
teftanten zu fchließen, und erſt diefen den Sieg zu verfchafs 
fen. Diefed Gluͤck erhöhte nur den Uebermuth Albas; fchon 
glaubte er Alles gewonnen, die Niederlande ganz unterbrädt 
und nichtd mehr fchonen zu dürfen; er ließ ſich Telbft eine 
‚eberne Bildfänle mit einer prablerifchen Inſchrift gießen 
und nachmald in Antwerpen aufrichten; bie Verfolgungen 
dauerten fort; der Pabſt fchickte ihm einen geweihten Degen, 
die Tridentiner Beſchluͤſſe und die neuen Bifchöfe- wurben 
aun eingeführt, dann erfann er, ftatt der biöperigen für 
einen König unwärdigen Bitten, bleibende Auflagen: er 
wollte, daß der hunbertfie Pfenning einmal von ben Gütern 
ohne Unterfchied, dann noch der zehnte von dem beweglichen 
und ber zwanzigfie von allen unbeweglichen Gütern gegeben 
wärbe, fo oft fie verfauft würben; zugleich verbot er wer 
gen geringen Zwiftigfeiten mit England den Handel mit 
biefem Lande ganz; der Buchhandel ſtand unter ber firenge 
ften Auffiht, eine Menge von Alba bezahlter Auflanerer 
bebedten das Land und mehrten dad Elend, und bald was 
sen alle Quellen und Adern gebunden ober zerichnitten; 
bald erreichte die Verzweiflung den höchiten Grad: die Städte 
weigerten ſich des zehnten Pfenniugs, und willigten nur alls 
maͤhlich ein, Utrecht büßte feine ftandhafte Weigerung wit 
fhwerer Einlagerung, und bie Stände der Provinz wurben 
ihrer Rechte verluftig erklaͤrt. Eine bald darauf verfündete 
allgemeine Begnabigung erfchien wegen der vielen Ausnah⸗ 
men ald Hohn und Spott, und Niemand wollte ihr vers 
trauen; dazu Fam eine ungeheure Waflerfluch am ANerheis 
Kigentag 1570, wobei über zwanzigtaufend Menfchen umka⸗ 
wien; bie Derzweiflung erreichte den hoͤchſten Grad. 
XXVII. Bei diefer Lage der ‘Dinge erfchien Wilhelm 
von DOranien aufd Neue; auf den Rath der Reformirten 
in Frankreich wollte er ben neuen Kampf auf dem Meere 
verfuchen; er gab einigen geflüchteten GEdlen und Kaufleu⸗ 
ten Kaperbriefe auf feinen Namen, das Gläd ſchien andy 
Gef. d. Deutſchen. ID. 10 - 
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anderwärtd günflig, da zwifchen ben Religionsparteien im 
Frankreich Stillſtand gefchloffen war, und die Reformirten 
Hülfe verfprachen, die Spanier aber noch in den Türken» 
Erieg verwicelt waren. Doc; die auswärtigen Mächte, wer 
der England noch Dänemarf oder Schweden, zeigten fi 
dem Unternehmen Draniend gänftig, feine Freibeuter — 
Waflergrafen genannt — durften nicht in England weilen, 
und fo trieb fie die Verzweiflung auf ven Meeren umber, 
und fie wagten, da Alba aus Verachtung ihrer die Geefäfte 
unbefegt gelaffen, eine linternehmung auf Texel, wurden 
aber von widrigen Winden in bie Mündung der Maas ges 
trieben, wo fie im fchnellen Anfalle (1. April 1572) das 
befeitigte Städtchen Briel nahmen, fich feitfegten und hier 
den Grund zur nieberländifchen Freiheit legten. Jetzt erſt 
begann der lange Krieg, der nach heidenmüthiger Anſtren⸗ 
gung fiegreich für die Niederlande endete, vergebens ſuchte 
Alba jest Briel wieder zu nehmen; feine Angriffe wurden 
abgefchlagen ; dieß gewann dem Dranien jchnell viele Freunde; 
Neligion und Nationalhaß, dazu die Kränkung alter Borrechte 
und die Eintreibung bed zehnten Pfenningéẽ waren mächtige 
Beweggründe gegen die Spanier, und Vließingen war bie 
erfie feeländifche Stadt, welche die ſpaniſche Beſatzung 
vertrieb, und ſich an Oranien fchloß; bald folgten andere: 
überall regte fich die Liebe zur Freiheit aus den geiftigen 
und bürgerlichen Feſſein, Matrofen wurden zu Helden und 
Feldherren, Frauen und Sungfrauen Fämpften Rittern gleich, 
und Scenen ber edellten Aufopferung zeigten ſich neben ums 
menfchlicher Barbarei; denn auch die erften Helden ber 
Freiheit fchändeten ihre Siege oft mit graufamer Mordluſt 
an ihren Gegnern: Begebenheiten jener furchtbaren Tage 
bed wechfelnden Sieges find fehon lange von Meiftern in 
niederbeutfher Mundart befchrieben worden, und auch uns 
ter ben übrigen Deutfchen nicht unbekannt, daß ich deßwe⸗ 
gen den Gang der Ereigniffe nur kurz andeuten will. 
XXVIII. Der Bund der Geufen wurde immer größer, 
der Aufitand verbreitete fich nach Hennegan und Geldern ; 


I) 
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ſelbſt mehrere Städte in. Brabant ergaben ſich icon. Im 
Dordrecht verfammelten fi; (15. Suli 1572) die freien 
Staaten von Holland zum erftenmale, bewilligten eine bes 
deutende Steuer für den Unterhalt des Heeres, erklärten 
Wilhelm von Dranien zu ihrem Statthalter, gelobten auch 
mit weifer: Duldung, daß ſowohl der reformirte als der Tas 
tholifche Gottestienft für feine Bekenner ungeftört bleiben 
follte; doch hierin gehorchte der zügellofe Pöbel felten, und 
an vielen Orten wurben die Bilder in den katholiſchen Kir⸗ 
chen zertrümmert. Aber der Bund ber Freiheit wurde immer 
srößer, bid durch den fihredlichen Mord ber Hugenotten in 
der Bartholomaͤusnacht in Paris fich auch das Einverftänds 
niß Philipps, mit dem Könige von Frankreich furchtbar ent 
huͤllte, die Niederländer erfchredte, ifren Muth und ihre 
Unternehmungen laͤhmte, den Herzog von Dranien nicht 
bloß einer thätigen Hälfe beranbte, fondern ihm auch einen 
neuen gefährlichen Feind brachte, Nun folgte für die Geu⸗ 
fen Niederlage auf Niederlage, Berluft auf Verluſt; Flan⸗ 
dern, Geldern und Oberyflel mußten fich unterwerfen, ber 
Sturm wälzte ſich furchtbar nach Holland, und mit uns 
menfchlicher Granfamkeit und Treuloſigkeit bezeichneten bie 
Spanier, die den Empörern feinen Eid und Bertrag hiel⸗ 
ten, überall ihren Weg. Aber doch verzweifelten bie Geuſen 
nicht , ihre Wunder der Tapferfeit und Aufopferung, ba 
fie felbft mit dem Tode fcherzten, und fich durch furcht⸗ 
bare Qualen für das Letzte härteten, errangen bald hier 
bafd dort wieder einige Bortheile und hemmten die Spanier 


in ihren Fortfchritten; König Philipp erkannte endlich, daß 


Albas Grauſamkeit nur den Krieg verlängern, aber nim⸗ 
mermehr die Provinzen unterwerfen könne, und fo fandte 
er den Herzog von Medina Geli als feinen Stellvertreter 
ab; aber feine Flotte ward auf dem Deere von den Fleinen 
Fahrzeugen der Geufen überfallen, zum Theil genommen oder 
zerfireut; auch eine große Kauffahrteiflotte aus Kſſabon fiel 
ihnen in die Hände; mißmuthig kehrte Medina nad Pors 
tugal zuruͤck. Philipp fandte darauf ben Don Luis de Zunige 
10° 


— 
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y Requeſens, und Alba verließ (Dezember 1573) die Nie⸗ 
derlande mit dem Ruhme, in fechd Jahren 18,000 Men⸗ 
ſchen durch Henkershand gerichtet und das Land eutwölfert 
u haben. 

XXIX. Der neue Statthalter bot Alles anf, die Sadıe 
zur Entfcheidung zu bringen; mit der größten Anfirengung 
warb er ein neued Heer, fiel mit aller Macht auf der 
Mooker Haide bei Nimmwegen (14. April 1574) auf dem 
Grafen Ludwig von Naſſau und feinen Bruder Heinrich, daß 
beide todt blieben, ſchritt allmählig immer weiter vor, und 
obwohl die füdlichen Provinzen durch die ungehenren Liefer 
zungen an die Spanier und die Ausfälle und Plünderungen 
der Geuſen furchtbar litten, fo fchienen die Holländer und 
Geeländer, trotz aller heidenmäthigen Anftrengung und Bes 
geifterung, der weit überlegenen Anzahl der Feinde endlich 
zu erliegen; vergebens waren alle Friedensunterhandlungen 
Draniend, der in Holland und Seeland wahrhaft die Stelle 
des Könige vertrat, auch weile die ihm übertragene Macht 
nicht mißbrauchte; die Verhandlungen endeten fruchtlos, da 
Philipp nur die Fatholifche Religion dulden wollte; eben fo 
fruchtlos waren die_Gefandtfchaften nach Deutichland und 
England; weder der Kaifer wollte gegen feinen Better kaͤm⸗ 
pfen, noch Elifabeth Spanien offenbar gegen ſich reigen, ba 
fie auf ihrem eigenen Throne ſich noch nicht befefligt hatte: 
bald ſchien alle Hoffnung verloren, ben Sieg zu erringen, 
und fein anderer Ausweg mehr Äbrig, ald die Deiche und 
Daͤmme zu vernichten, und ein anderes Vaterland zu fus 
chen: als ber unvermuthete Tod des Don Luis y Reque⸗ 
ſens (5. März 1576) nach einer kurzen Krankheit, wie eine 
göttliche Hälfe erfchien, und Alles Anderte. Der Staatsrath, 
welcher bid zur Anfunft eines neuen Statthalters die Res 
gierung uͤbernahm, war nicht einig, daher nicht ftarf genug 
die Plane des Berfiorbenen durchzufegen, dazu Fam großer 
Geldmangel; fchon hatte Philipp, der Herr der reichſten 
‚Goldminen, über vierzehn Mikionen Piafter Schulden, ba 
ber Bau des Eskurials und die Kriege alle feine ungeheuren 
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Schaͤtze verzehrt hatten; bazıt Fam jegt die Empoͤrung ver 
Soldaten in den Niederlanden, welche ihren rädfländigen 
Sold forderten, und dann, ald dieſer micht bezahlt wurde, 
felbft anfbrachen, ibn durch Plünderung zu nehmen. Alle 
Bande der Kriegszucht Töfeten ſich, Deutiche, Spanier und 
Staliener vereinigten fich, und lagerten in den reichen ſuͤd⸗ 
fichen Provinzen, Muthwillen und Gewaltthat ‚Abend, unb 
bildeten zügellofe Raͤuberhaufen, denen fein Gut heilig war, 
daß ihnen entgegen ſich alle Niederländer verbanden. Ora⸗ 
nien benutte fchne entichloffen den, wie von der Borfehung 
felbit herbeigeführten, günftigen Augenblid, fchrieb an die 
Staaten von Flandern, Brabant, Geldern und Utrecht, fie 
zur Freiheit zu ermuntern, fandte ihnen Hülfe gegen die 
zügellofen Schaaren, und obgleich die Bürger gegen die 
Wohlgeuͤbten meift im Nachtheile blieben, fo verband doch 
das Gefühl, gegen Räuber zu kaͤmpfen, Alle auf dad Im 
nigfte, und felbft eifrige Fathofifche Geiſtliche vergaßen für 
Augenblide ihren Haß gegen die Keger, und wendeten fich 
gegen die rechtgläubigen Despoten, weil ed die Vertheidigung 
des Eigenthums galt, und die Plünderung von Antwerpen 
durch die Soldaten jede andere Stadt dad Schreeflichite er» 
warten ließ. Da die Bürger der Gewalt zu wehren ſuch⸗ 
ten, wedten fie die Rachfucht, und nun häuften ſich Gräuel 
auf Gräuel, vor denen die Menichheit fchandert, und nur 
dieß Eine möge genuͤgen, um das Entfegliche gang zu ers - 
kennen: Eine Braut fah im diefer ihrer Brautnacht unter 
dem fröhlichen Fefte alle die Ihrigen zu ihren Füßen ges 
morbet, ward nach dem Schlofle geichleppt, dann, da .fie 
ſich in Verzweiflung mit ihrer eigenen goldenen Halskette 
toͤdten wollte, beraubt, nat durch die brennenden Straßen 
gepeitfcht und endlich ermordet. Die Zahl ber Umgekom⸗ 
menen ward auf fuͤnf Tauſende, der Werth der geraubten 
und verbrannten Guͤter auf acht Millionen geſchaͤtzt, und 
die reichſte Stadt wurde durch muthwilligen Frevel in ihrem 
innerfien Leben geftört und zerrättet (20). 


(29) Kampen. 
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XXX, Diefe furchtbare Begebenheit ſchien plöglich alle 
Niederlaͤnder mit einander zu verföhnen, die Unterhandlun⸗ 


gen begannen zu Gent mit großem Eifer und mit Eintracht . 


(19. Oktober bis 8. Nov. 1576); felbft der Neligionshaß 
verſchwand, und es erfchien jegt nur ein Ziel Allen wuͤn⸗ 
ſchenswerth: die Spanier und bie fremden Söldlinge zu 
vertreiben; die Beneralftaaten zufammen zu rufen, und fich 
Äber die Regierung zu verftändigen, die katholiſche Religion 
zu erhalten; mit Ausnahme von Holland und Seeland, ‘hier 
auch Wilhelm von Oranien ald Statthalter anzuerkennen, 
und feine Schulden zu bezahlen: dieß alles follte im Namen 
des Könige gefchehen, dem an der Befriedigung der Pros 
vinzen und der Ausgleichung bes großen Streited am meis 
fien liegen muͤſſe. Alles fchien auf baldigen Frieden und 
eine dauerhafte Ausgleichung zu hoffen, wobei freilich für 
den Augenblid nur Wenige die Herrichlucht der Großen und 
ben Religionshaß bed Bolfed und der Prieſter beachteten, 
da jene dem ebenbärtigen Oranien die große Macht beneis 
deten, dieſe die Aufrechtbaltung der Fatholifchen Religion 
und ihre dadurch begründete Macht, Anfehen und Neid) 
thum erhalten wollten, und mit Kebern feinen dauernden 
Frieden fchließen konnten. 

Unterdeffen hatte der König feinen Halbbruder Don 
man von Deſtreich zum OÖberftatthalter ernannt und nad 
den Niederlanden abgeſchickt. Kailer Karl hatte diefen Sohn, 
der ihm zu Regensburg von Barbara Blumberg geboren 
war, nicht bebacht, fonbern ihn bloß an Philipp empfohlen, 
der ihn zu geiftlichen Würben erziehen follte, 'aber der 
Neigung ded Bruderd nachgab, und ihn mit feinem eigenen 
Sohne, dem unglädlichen Karlos, und feinem Neffen Alerans 
der Farnefe, dem Sohne der Herzogin Margaretha von 
Parma, erziehen lief. So wuchs er empor, ein fenriger 
Juͤngling; kuͤhn und ehrgeizig, vol Muth fich ein Königs 
reich zu erobern, entwich er mit achtzehn Jahren zur Bela⸗ 
gerung von Malta, um gegen die Ungläubigen zu kaͤmpfen, 
war Oberbefehlöhaber in der berühmten Seefchlacht bei Le 
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Santo, wo bie tuͤrkiſche Seemacht für ‚immer vernichtet 
wurde, eroberte Tunis, und nahm Biferta durch freie Leber» 
gabe, und hoffte nun, und bat, König von Tunis zu wer 
den; fchon begrüßte ihn der Pabſt ald folchen, Philipp ver 
weigerte ed, und ſchickte ihn, den muthigen, Fräftigen, eins 
nehmenden Mann nad; den Niederlanden, wo. er gerade zu 
der Zeit aukam, ald Antwerpen der Willkuͤr der Soͤldlinge 
erlag. Da Pbilipp den unermeßlichen Ehrgeiz Don Juans 
kannte und fürchtete, und wußte, daß ex Elifabeth von 
England zu ehlichen, oder Maria Stuart zu befreien und 
mit ihr zu berrichen hoffte, wollte er den Ehrgeizigen durch 
Untpätigfeit laͤhmen und aufreiben,: und befahl ihm, den 
Krieg auf jede Weile beizulegen. Als er jegt erichien, fors 
berte man die Entfernung der Söldlinge und die Annahme 
ded Bertraged von Gent; Oranien hatte diefen Rath er 
theilt, gewiß hoffend, Don Juan werde ihn nicht anneh⸗ 
men, ber kriegeriſche Zuftand fortdauern und die fpaniiche 
Macht in: den Niederlanden ganz ſinken; aber ber fchlaue 
Ehrgeizige genehmigte Alles, that uc Men freundlich, vers 
ſprach die Entfernung der Truppen, nur könne dieß bei den 
verborbenen Wegen nicht zu Lande gefchehen, er wolle fie 
zu Schiffe fortfchaffen. Dadurch verzögerte er die Entfer- 
nung um zwei Monate, bid die Flotte ausgeruͤſtet wäre; 
der fcharffichtige Wilhelm ahnete bald das Geheimniß, und 
warnte Eliſabetha von England; die Generalitaaten vers 
weigerten die Seereife wegen Geldmangel, dann vereinigten 
fi) die Staaten mit Ausnahme Luremburgd zur Brüffeler 
Union, die Spanier zu vertreiben, Rechte und Freiheit des 
Volkes aufrecht zu erhalten, aber auch die katholiſche Religion zu 
vertheidigen, wodurch von Neuem der Zwift unter ihnen 
fortdauerte; doch erfannte Don Juan im fogenannten ewigen 
Edikte (17. Febr. 1577) den Genter Frieden, und entfernte 
die Soldaten unter heftigem Murren über den ihnen gewors 
denen Undank; dann hielt er (1. Mai) einen prächtigen 
Einzug in Brüffel unter dem Frohloden bed Volkes, daß 
er aller Gemüther befänftigt nnd gewonnen glaubte, und 
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in diefem Vertrauen allzufchnell feine wahren‘ Geſimmungen 
offenbarte, und fich durch Ueberraſchung einiger feften Pläge 
bemädhtigte. Den Tag, an welchem ihm diefed gelang, 
pries er ald den erften feiner Statthalterfchaft; aber es 
war nur der erſte zu feinem Sturze. Die Niederländer 
durchſchauten jegt erflaunt und mit Unmwillen feine Plane, 
waffneten fich, und Oranien ward immer mehr Liebling des 
Volkes, welches von den Fremden zu befreien ald fein höchs 
fter Wunſch, fein einziged Ziel erichien. 

XXX. Durch Lift und Gewalt gewann er viele feſte 
Plaͤtze, vorzüglich die Zwinger der Städte wieber, vertrieb 
die deutfchen Sölölinge, und in kurzer Zeit war ed bafın 
gefonmen, daß dem Don Juan nur mehr Namur und Lu⸗ 
zemburg treu, alle anderen Städte ihm feintlich erfchienen, 
und ihn für einen Feind des Landes erflärten. Vergebens 
verfuchte er jest bald durch Drohen, bald durch Nachgeben 
und Schmeicheln zu fchreden oder zu gewinnen; Riemand 
wollte ihn und dem fpaniichen Hofe mehr aufrichtig vers 
trauen; dad Anfehen Oraniens hingegen wuchs, feine Statt 
halterſchaft warb auch in Utrecht erkannt, Brabant rief ihn, 
Antwerpen, Brüffel und Gent wollten ihn in ifrer Mitte 
haben; ſchon hieß er Bater Wilhelm, Beſchuͤtzer und Retter 


des Baterlandes. 


Solche Ehre, ſolches Vertrauen und diefe Gunſt des 
Volkes wecten den Reid und Haß mancher edlen Gefchledhs 
ter gegen ihn, die ihm ebenbürtig waren, und fie wollten 
lieber die Ausjdhnung mit Philipp und die Herrfchaft der 
Spanier, ald des Draniend. Da aber jet für den Angens 
blick jeder Friedensverſuch mit jenen unmöglich erfchiem, 
brachte ed die Partei dahin, daß der junge Erzherzog Mat 
thiad, der Bruder des Kaijerd Rudolph I1., der feinem Bas 
ter Marimilian 11, gefolgt war, wie one Wiſſen bed Kais 
ferd nach den Niederlanden fam, um hier als Oberflatthafter 
in ded Königs Namen zu walten, was zumal den Katholi⸗ 
ten fehr erwänfcht war, während die Partei bes Adels bloß 


ben Namen ded Erzherzogs zur Vefefligung ihrer eigenen 
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Herrſchaft benügen zu koͤnnen hoffte. Um biefen Gegnern 
ein Gleichgewicht entgegen zu fegen, bulbete Dranien ben 
Uebermuth der beigiichen vertriebenen nun zuruͤckgekehrten 
Proteſtanten, wodurch allmählig eine zügellofe Volksherrſchaft 
empor wuchs, die er felbft nicht mehr zu bändigen vers 
mochte, die endlich einen vollſtaͤndigen Bruch zwilchen den 
Katholiken und Proteftanten herbeifüßrte, da Duldung in 
Neligionddingen zu jener Zeit, unmöglich, ja alt ein Graͤuel 
erfchien; doch war es ihm vorher gelungen, mit den Staaten 
die Einſetzung bed Erzherzog zu bewirken, und ben Don 
Juan ald Feind der Rieberlande zu erflären (De. 1577). 
Dranien ſelbſt wurde dem Matthiad ald Generalftatthalter 
beigegeben, und ald Statthalter von Brabant ernannt, fo 
daß von ihm eigentlich Die Leitung aller Angelegenheiten 
andging. Don Tuan rief darauf die Spanier wieder, welche 
mit Alerander Farneſe voll Freude und Rachſucht erſchie⸗ 
nen; bie Staaten räfteten ſich; aber bei Gemblourd wurben 
ihre Schaaren überfallen und zerfireut, und nur der Geld 
mangel binderte Don Juan und Farneſe fchnelle Kortichritte 
zu machen, während ſich eine heftige Verfolgung gegen bie 
Katholiten erhob, wo immer die Neformirten die. Oberhand 
gewannen. Bergebend fuchte Dranien den Ausfchweifungen 
des Poͤbels und der Gewaltherrichaft des Volkes zu wehren, 
Duldung und allgemeine Glaubensfreiheit durchzuſetzen und 
zu erhalten; feine Mahnungen verflangen, feine Gewalt 
reichte nicht zu, den Graufamfeiten zu fleuern; in Gent 
berrichte ein wahrhaft reformirter Fanatismus; die Nieder 
Sande fchienen im Kampfe gegen fich felbit zu erliegen und 
die Beute ber Fremden zu werden. Schon bildeten Eng, 
land und Frankreich eigene Parteien, der Pfalzgraf Johaunn 
Kaſimir wurde von Eliſabeth unterftägt, und kam mit einen 
Heere, den Neformirten zu helfen; die Katholifen dagegen 
riefen den Herjog von Anjow als Beſchuͤtzer der niederlaͤn⸗ 
difchen Zreiheit; der Ange Oranien unterhanbelte zwar mit 
beiden- Mächten, um von Feiner ganz abzuhängen, konnte 
aber die Trennung zwifchen den Katholiten und Nichtkatho⸗ 
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liken und die alkaählige Auflöfung des Bundes nicht mehr 
hindern, zumal Alerander von Parma nach dem Tode des 
Don Juan, der wahrfcheinlich am Gift gefterben war, Ober» 
Ratthalter, durch Berfprechen, alle politiichen Freiheiten und 
Vorrechte herzufiellen und die Tatholifche Religion zu erhal⸗ 
ten, alle Katholiken gewann. So waren biefe, war ber Adel 
Dranien entgegenz die Sefuiten wußten den Saamen ber 
Zwietracht audzufäen, der Neligiondfriede wurde von Feiner 
Partei gehalten; bald zeigte ſich das Widernatürliche ber 
Berbindung zwifchen den nördlichen und füblichen Provinzen 
deutlih; und um nicht die ganze Bereinigung zerſplittern 
zu laſſen, und die reformirten Einwohner der Gefahr preis 
zu geben, brachte Wilhelm vermittelt ber glädlichen Un⸗ 
terbandlungen feines Bruders Johann von NaflausDiez einen 
engen Bund ber nördlichen Provinzen zu Stande, die ſoge⸗ 
nannte Utrechter Union (23. San. 1579. Die Abgeorbneten 
von Holland ,. Seeland, Utrecht, Geldern und das Grönin- 
ger Land — nicht ded Stadtgebieted — verſprachen fich eine 
ewige Bereinigung, gleichſam zu einer einzigen Provinz, fie 
gelobten ſich mwechfelfeitigen Schug gegen alle Gewalt, die 
ignen vom Könige oder unter feinem Namen drohen follte; 
der Bund befchließt über Krieg und Frieden, Waffenſtill⸗ 
fland und neue Auflagen einftimmig; Über andere Gegen» 
Adnde mit Stimmenmehrheit; keine Provinz kann für ſich 
mit fremden Mächten fich vertragen; in Religionsfachen 
Halt ed jede Provinz nad) ihrem Gutduͤnken, mur foll nir⸗ 
gends die Gewiſſensfreiheit geftört. werden; die Landtage 
follen zu Utrecht gehalten werden, alle Statthalter, Magie 
fisate und alle bewaffneten Bürger zu biefem Bunde ſchwoͤ⸗ 
zen; damit feien fie aber nicht gemeint, ſich dem heiligen 
roͤmiſchen Reiche zu entziehen. 

XXXII. Unterdefien dauerte dee Kampf der Katholifen 
gegen die Reformirten in den füdlichen Provinzen fort, und 
Parma gewann allmählig wichtige Vortheile; zu gleicher 
Zeit wurde in Köln zwifchen den Abgeordneten Philipps 
und der Rieberlande unter Bermittelung des Kaiſers zur 
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Herſtellung bed Friedens unterhandelt; die Korberung ber 
Gewiſſensfreiheit und freien Religionsäbung auch für die 
Richtlatholifen vereitelte aber bei dem Könige jede And 
fühuung, der endlich nur den Herzog Wilhelm von. Dranien 
ald das einzige Hinderniß zur Herftelung der Ruhe und 
der alten Ordnung anfah, und auf feine Entfernung drang. 
Er follte die Niederlande verlaſſen, in feinen Würden umd 
Gütern follte fein in Spanien erzogener Sohn folgen. An 
diefen Schwierigkeiten fcheiterte jede Ausgleichung, man 
trennte ſich endlich ohne Erfolg; doch gewann der König 
and Parma immer mehr Anhänger unter dem del, daß 
die katholiſche Partei bald die überwiegende wurbe, obgleich 
fih im Laufe ded Jahres auch Friedland und Oberpffel 
(11. Juni) und fpäter auch Gent, Antwerpen, Breda und 
andere Städte dem Utrechter Bunde anfchloffen; Frauen 
und Sefniten trugen dad Ihrige bei, die Proteftanten zu 
Katholiken zu bekehren; Wilhelm von Dranien felbfi wurde 
ald Anhänger Frankreichs verdächtigt, weil er Charlotte von 
. Bourbon zur dritten Gemahlin hatte, und ed wurbe Alles 
aufgeboten, feinen Einfluß zu ſchwaͤchen. In biefer Lage 
veifte in ihm ber Gebanfe, ganz von Philipp abzufallen, 
und einen. anderen Seren zu fuchen, unter dem die bäw 
gerliche und religiöfe Freiheit gefichert wäre, und fo wandte-. 
man ſich, da von Dentichland und anderswoher nirgends 
hinlaͤngliche Hülfe zu erwarten war, an den Herzog von 
Anjon, der unter ſehr befchräntenden Bedingungen die höchfte 
Wärde anzunehmen fich erklärte, Alles verſprach, mit der 
geheimen Abficht, Nichts zu halten, und mit der Annahme 
feiner Würde nicht eilte, um beffere Bedingungen oder eine 
gänftige Gelegenheit zur Gewalt zu erwarten. Dieſes und 
die vereitelten Kriedensverfuche zu Köln erbitterten den Koͤ⸗ 
nig Philipp auf das Höchfte, und er ließ eine Achtserklaͤ⸗ 
rung über Wilhelm von Dranien Überall verbreiten, und 
Magte ihn barin ber Undankbarkeit, der Heuchelei, Des 
Meineibed und vieler Laſter an; er fei der Urheber und 
Naͤhrer ded unfeligen Krieges, des Abfalles der Provinzen 
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von ihrem rechtmäßigen Herrn, ber Einführer ber Ketzerei 
und vieler Lafler, ein wahrer Kain und Judas. Darum 
erklaͤre er ihn für vogelfrei, und biete und gewäßre feinem 
Mörder fünf und zwanzig taufend Kronen. Mit gleicher 
Heftigkeit, wahre und falfche unter dem Volle verbreitete 
Gerüchte und Verbrechen dem Könige vorwerfend, entgegs 
nete und vertheibigte ſich Oranien; von nun an war feine 
Ausſoͤhnung mehr zu hoffen; die Trennung war unheilbar, 
und ed mußte auf die eine oder andere Weile bie Entſchei⸗ 
dung fommen. Da indeffen Parma immer weitere Forts 
fchritte machte, und die Gefahr mit jedem Tage ſich näherte, 
erließen die Staaten der Litrechter Union in ihrer Berfamms 
fung im Haag (26. Juli 1581), um jede Ausföhnung mit 
Spanien unmöglich und den Herzog von Anjou zur Ans 
nahme ber ihm übertragenen Würde geneigt zu machen, 
eine Schilderung des Betragend Philippe, und der Brass 
famfeit der Spanier gegen fie, und die berühmte, allen 
Fuͤrſten gräuelvofle und allen Völkern unerwartete Erklaͤ⸗ 
rung: daß ein Fuͤrſt von Gott gefegt fei, feine Unterthauen 
zu fchägen und zu hüten, das Bolt fei nicht des Fürften, . 
fondern der Fürft bed Volkes willen da. Ein Fürft, ber 
feine Unterthanen als Sklaven behandle, fei ein Tyrann, 
und koͤnne durch einen Schluß entfegt werben, wenn fie 
fein andered Mittel für ihre Freiheit hätten; bieß fei bes 
fonderd in den Niederlanden der Fall, wo der Färft felbft 
gefchworen, nadı den alten Rechten zu regieren. Darauf 
erffärten fie den König von Spanien von Rechtswegen ber 
Regierung verluftigt, alle Lehnleute, Richter, Beamte und 
Einwohner wurden ihres Eides entbunden und den Staaten 
zu fchwören angewiefen. Der Erzherzog Matthias verlieh 
nach diefem das Land; Anjou aber kam nad einem wiß⸗ 
lungenen Verſuch, die Hand der englifchen Eliſabeth zu er⸗ 
halten, nach den Nieberlanden (10. Febr. 1582), hielt feinen 
feierlichen Einzug in Antwerpen, und ward zum Herzöge 
von Brabant und Markgrafen bes heiligen römifchen Reis 
ches erflärt, feine Macht aber durch die Staaten ungemein 
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beſchraͤnkt, bei welchen eigentlich alle Gewalt, fo wie bei 
Dranien alled Anſehen und der wichtigfte Einfluß war, und 
Anjon mußte deſſen Rechte auf Holland und Seeland ans 
ertennen; fo daß Wilhelm bier der eigentliche Oberherr fein 
und und ihm ald folcher der Eid geleiſtet werben follte, 
den man mochte bie franzöfifche Herrſchaft in jenen aͤcht⸗ 
und altdeutichen Ländern nicht. Holland war zur Huldigung 
bereit, Seeland und Utrecht zögerten, doch fchien aller Zwei⸗ 
fel und Zwiſt gehoben: ald mitten in ben Vorbereitungen 
zur Hulbigung ein Franzoſe Sanregui, von ben Fatholifchen 
Prieftern vom Glaubensfanatismus entflammt und zum 
Morde, zur Ehre Gottes gewonnen, den Dranien durch ben 
Kopf ſchoß. Der Mörder verhauchte ſein Leben fogleich ums 
ter den Streichen ber Hellebardiere, Wilhelm aber warb 
langſam wieder hergeftellt und hatte die Freude, jegt in 
feinem lingläde zu erkennen, wie fehr er geliebt und vers 
ehrt wurde. Er empfing bie Huldigung von Holland und 
Seeland; fein Anſehen wuchs mehr und mehr, daß Anjen 
dagegen ganz in Schatten ‚geftellt ward. Dieſes fchmerzte 
ihn, und noch mehr die Edlen, welche ifm aus Frankreich 
in der Hoffnung großer Würden, Chren und Belohnungen 
gefolgt waren; es zeigte ſich der Unterfchieb zwiichen ben 
Fatholiichen Franzoſen, die fich als Herren betrachteten und 
ben ketzeriſchen Niederländern immer mehr und fchroffer, 
und fie beichloffen, mit Lift und Gewalt die volle Herrichaft 
dem ‚Herzöge von Anjou zu erringen, Unter dem Borwanbe 
einer Heerichau zog bie Beſatzung von Antwerpen mit Anjou, 
der vergebens Dranien .zur Begleitung einlud, vor das 
Thor, vereinigte fi) dort mit den Schaaren aus dem Lager 
vor der Stadt (1583), und bemächtigte fi unter dem Rufe: 
Es lebe die Mefle! Toͤdtet, töbtet! ſchnell eines Thores und 
ſtuͤrzten dann mit wilden Gefchrei in die Straßen. Aber 
die Bürger waren dießmal bereit; Gerüchte hatten ben Ans 
ſchlag verrathen, und die Vorſicht gewedt; und: jetzt verein 
nigte ſich Alles in der Stadt, die verhaßten Franzofen wies. 
der zu vertzeiben; aller Religions» und politiicher Haß warb 
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ploͤtzlich vergeſſen, es galt nur den Fremblingen, auf weldye 
in den Straßen und von den Kirchen und Häufern herab 
gefchoffen, geworfen und geichlagen wurde, bis fie erliegend 
die Stabt verließen. Diefe vereitelte Treulofigfeit, die auch 
an anderen Orten mißlang, entfernte die Staaten immer 
mehr von Anjou, ber im folgenden Sahre farb; dagegen 
erleichterte fie bie Fortfchritte ded Herzogs von Parma, der 
Alles aufbot, den König zufrieden zu flellen und feine Macht 
zu erweitern. Philipp hatte felbft die Mutter bed Herzogs, 
Margaretha, wieder nadı ben Niederlanden gefandt, in ber 
Hoffnung, fie werde die Abgefallenen wieder ‚gewinnen; aber 
weber diefe traueten ir, noch wollte fie der Sohn ald Bers 
wittlerin, um fich feinen Ruhm nicht fchmälern zu laflen, 
und fie Fehrte bald wieder nad) Stalien zuruͤck. Parma aber 
raug unermäder, wußte jeden Vortheil zu neuen. größeren 
Unternehmungen zu benuͤtzen; in Süden fchwand der Ein- 
Hug Oraniens immer mehr, felbit in Antwerpen warb ihm 
feine neue Ehe mit Louiſe von Goligni ald zu große Aus 
bänglichkeit für die Franzofen übel gedeutet; in den noͤrd⸗ 
lichen Provinzen aber dauerte Vertrauen und Liebe zu ihm 
fort, fchon ſollte ihm in Holland wirklich ald Grafen und 
Herren gehuldigt werden, ald er der Rache Philippe erlag. 
Neue Meuchler hatten ſich gefunden, und von ben fünf fas 
natiſchen von Priefiern und dem Preife verbliendeten Mörs 
bern, bie fich zu gleicher Zeit in Delft einfanden, ohne baf 
Einer vom Andern mußte, gelang dem Balthafar Gerarbs 
ans der Freigrafichaft Burgund der Mord. Während er 
dem edlen Prinzen feinen Paß Abergab (10. Juli 1584) 
druͤckte er eine Piftole auf ihn los; Wilhelm ſank, und ver 
fchied mit den Worten: „Mein Gott, erbarme bich meiner 
and deines armen Bolled u (?”). 

XXXIII. Der Fall biefed Mannes fchien auch ber 
ganzen Verbindung das Verberben zu bringen; denn er war 
die Seele ded Aufſtandes, der Vereinigung, Rathgeber, 


(2) Er war 52 Jahre alt. 
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Freund, Verföhner und Lenker, und Philipp und Parma 
hofften zuverläffig, die gleichſam Verwaisten jegt zu er, 
{reden und zu gewinnen. Aber die Staaten erfchraden 
nicht, traten zufammen, und meldeten ihren Feldherten ben 
Entfchluß, mit Gottes Hälfe die gute Sache bis aufs Aeu⸗ 
Berfte zu vertheidigen. Sie ernannten zur Regierung des 
Landes einen gemeinfchaftlichen Staatsrath von 18 Perfo- 
nen, und flellten am deſſen Spitze ben zweiten Sohn Wil⸗ 
heims, Morig. Aber diefer, erft fiebzehn Jahre alt, ſchien 
wenig. Troft zu bringen; dazu war das Heer ſchwach, ohne 
Kriegszucht und Sold: Parma benügte nad feiner Weife 
dad Ungläd ber Gegner ſchnell und befonnen, umringte 
und nahm Gent (17. Sept. 1584), machte unb hielt die 
milden Bedingungen, um auch andere Städte zu gewinnen, 


und diefe Milde war für den Bund wirklich gefährlicher, . 


ald alle biöherige Strenge und Grauſamkeit. Mit jedem 


Tage näherte fich das Verberben mehr, und bie Staaten 


befhloffen in diefer Noth, fih an den König von Frank 
reich zu wenben, daß er fie felbft unter bemäthigenden Bes 
dingungen unter feine SHerrichaft aufnehme ; denn jedes 
andere fchien milder und beffer, als unter die fpanilche 
Unduldſamkeit zuruͤckkehren und die Gewiſſensfreiheit zu vers 
liexen. Die Gefandten gingen, genehmigten alle Forderun⸗ 
gen des Könige, und waren nahe daran, fich eine härtere 
Sklaverei ald je vorher zu bereiten: als bie Vorfehung fie 
befreite... Frankreich zögerte, um bie Annahme als Gnade 
nach großer Demüthigung gewähren zu Tönnen, unterbeffen 
ſchritt Parma vorwärts, und nahm Brüffel, die Hauptſtadt 
Brabants. Dieſes Ungluͤck fchredte den König von Frankreich, 
er hielt die Herrfchaft der Niederlande nach dem Berlufte ber 
fchönften Provinzen nicht mehr für fo viel werth, fich dafür 
ben Gefahren eined Krieges zu unterziehen; bie Gefandten 
wurden mit tröftfichen Worten ohne Hälfe entlaffen. Das 
Jahr 1585 war für die Verbundenen noch unglädlicher; auf 
allen Seiten mißlangen ihre Anſchlaͤge, glüdten die des 
Gegners, bis Autwerpend Belagerung Beide mit Furcht 
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und Erwartung erfällte, ald hinge von ber Behauptung bieler 
Stadt ber Erfolg des ganzen Krieges ab. Wilhelm vor Ora⸗ 
nien hatte ſchon längft bie Wichtigkeit diefed Platzes erkauut 
und ihn der Sorgfamkeit der Staaten empfohlen; nad feis 
wem Tode vergaß man bie Mahnung, und ohne Anftren» 
gung bemächtigte ſich Parma der beiden Scheldeufer, unb 
vollendete: feine Bräde, um den Belagerten die Zufuhr ab» 
zufchneiden. Die Wechfelfälle bei diefer Belagerung, die 
Ausdauer Parmas, die Erfindung und Ausführung vom 
Höfenmafchinen, um feine Werke zu zerſtoͤren, das gluͤck⸗ 
liche Auffliegen einer ungeheuren Mafle und die Zerftörung 
der Bräde, der von den Antwerpern fchlecht benuͤtzte koſtbare 
Augenblid, die ſchnelle Herftellung der Belagerungswerfe und 
bie endliche Einnahme der Stadt find von Meiftern aus⸗ 
fuͤhrlich gefchildert, und zumal durch die Darſtellung Schil⸗ 
lers allgemein befannt. Bon nun an war die Trennung 
der Niederlaude in den nördlichen und ſuͤdlichen Bund of⸗ 
fen; kirchliche und politifche Verhältniffe waren verſchieden 
und bildeten eine eherne Scheibewanb: im Süden, wo nur 
immer Parma gefiegt hatte, wurde nur bie katholiſche Re⸗ 
Iigion geduldet, zwar wurde Niemand zur Bekennung ber» 
felben gezwungen, aber jeder Nichtfatholifche mußte nady 
einer beflimmten Zeit auswandern. Bald bildete die Eins 
führung der Sefniten eine mächtige Schutzwehr gegen die 
nördlichen Provinzen, welche bei der wachſenden Gefahr 
jet dringender als je bei England Hälfe fuchten. 

XXXIV. Eliſabeth erfannte felbit,. baß das proteſtan⸗ 
tiſche Holland ein natärlicher Bundeögenoffe und eine Schuß» 
wehr gegen Frankreich und Spanien fei, und hatte befwer 
gen ſchon ihm Jahre 1584 ein treffliches Huͤlfsheer unter 
einem wärbigen Führer verfprochen. Die Unterhanblungen 
gediehen allmählig zum Abſchluß, ihren Schaaren wurden 
Pfandſtaͤdte in Holland eingeräumt, und als oberfter Ber 
fehlshaber erfchien (25. Dez. 1585) ihr befannter Gäuftling 
Robert Dubley, Graf von Leicefter, ehrgeizig und eigen» 
füchtig ohne Maßen; und die Generalſtaaten äbertrugen ihm 
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- fogleich, um die Königin zu gewinnen, bie allgemeine Statt⸗ 
huterſchaft, und nur bie Staaten von Holland und Ser 
band, welche die Gefinnung der Königin befler erriethen, 
Kberteugen die Statihalterfchaft Äber ihre Provinz dem 
Grafen Morig zugleich mit ber oberſten Anfuͤhrerſtelle zu 
Waſſer und Laud, was vorzüglich Johann von Oldenbar⸗ 
nevelt, der Penſionaͤr von Rotterdam, ein umfichtiger, thaͤ⸗ 
tiger Mann, gerathen und bewirkt hatte. Als fich bald 
darauf zeigte, daß Elifabeth mit der ihrem Gänftlinge übers 
tragenen „abfolnten Macht unzufrieden fei, erklärten bie 
Generalſtaaten den Sinn ded Wortes mäßigend, Tegten ſich 
ſeibſt die Souveränität bei, ald fie dem Grafen nur bie 
Berwaltung übertragen. Leiceſter fand fich dadurch belei⸗ 
bigt, wählte Utrecht zu feinem Sitze, und fuchte mit bref 
verfchlagenen Männern, die feinen geheimen Rath bildeten, 
die Öffentlichen Angelegenheiten ganz nad, feinem Willen 
zu leiten und feine Macht zu vergrößern, weßwegen fie 
viele Verfoigungen Aber angefehene einflußreiche Männer 
verhängten und fie ohne Rechtöform vertrieben. Gchon 
dieſes minderte Vertranen nnd Kiebe zu Leiceſter; noch mehr 
feine wenige und felten glädliche Thätigleit im Felde. Go 
bifbeten ſich auch hier wieder Parteien für und gegen Enge 
land; Holland übertrug bie Leitung des Krieges ganz allein 
an Morig, während Andere in andern Provinzen für Leis 
cefter warben und iprachen. Parma fah mit Vergnügen bie 
Spaltung, doch konnte er nicht nach feinem Willen wirken, 
denn auch er kämpfte mit großen Beichwerden, und die 
Spanien unterworfenen Länder litten noch mehr, als die 
nördlichen. Die reichten Familien waren aus Liebe zur 
Gewiffenöfreiheit nach dem Norden ausgewandert, und hats 
ten dorthin ihre Schäge und ihren Unternehmungsgeiſt ger 
bracht; im Süden wurden felbft große Dörfer ganz verlaffen. 
Hunger und Peſt mehrten bad Elend, und ganze Landſtriche 
verdbeten; bie Ausgewanderten brachten auch ihren - 
gegen bie fpanifch und katholiſch Gefinnten mit füch, 
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auch gegen England aͤnßerte fich die Unzufriedenheit iunmer 
fanter, und ald man von Friedendunterhandlungen ber Eis 
fabeth mit Philipp hörte, fchalt man dieſes offen eine Treu 
fofigfeit; man argmwöhnte, fuͤrchtete, beobachtete und fo ent⸗ 
deckte man glädlich die werrätheriichen Plane Leicefters, der 
den jungen Morig, Oldenbarnevelt und Andere nach Gügs 
and entführen, und fich mehrerer Städte bemächtigen wollte. 
Als er alle feine geheimen Anfchläge enthält und fcheitern 
fah, legte er ſelbſt die Statthalterfchaft nieder, am Ende 
des Jahres 1587, md die Staaten Abernahmen mun das 
fihwere Gefchäft, die Regierung, mitten in den Wirren 
Ordnung und Kriegszucht bei dem Heere zu erhalten, umb 
das oft aufräbrerifche Volk und ben ungezügelten Eifer der 
Prieſter zu Ienfen. Da die Abdankung Leicefterd nicht Kberall 
befannt, und die Urkunde erſt nach mehreren Monaten ausge⸗ 
Kiefert und allgemein verbreitet wurde, beflanden die Par⸗ 
teien fort, und befebdeten fich einander; das Heer vorzüglich 
war unzufrieden, und wollte lieber einen milden Feldherrn 
an feiner Spitze ald einer: zufammengefehten Regierung ge⸗ 
horchen: Menterei und Berrath ging durch die Städte, und 
Aberlieferte einige dem Feinde, der gerade jegt im entſchei⸗ 
denden Augenblicke wie verbiendet dad Naͤchſte überfah, unb 
auf einen ungeheuren Plan fann, um alle Keberei und ihre 
Pfleger, zumal England, zu vernichten; woranf dann bie 
Niederlande von ſelbſt fallen mäßten. 

XXXV. Diefen Plan auszuführen hielt Philipp für 
möglich, und opferte demfelben den noch uͤbrigen Reſt fei⸗ 
mer Schaͤtze; während er mit Eliſabeth nuterhandelte, bereis 
tete er Alles zu ihrem Sturze. Der Krieg ſchien gerecht: 
Elifabeth hatte feine Feinde, die Ketzer und Abgefalleurn, 
anterfiägt, und Maria Stuart auf dad Blutgeruͤſt gefüßet. 
Er kannte die Unzufriedenheit der Katholiken in Englaud, 
und hoffte von ihnen thaͤtige Huͤlfe bei einer Laudung. Un 
alle Macht gegen England wenden zu koͤnnen, ſchloß er 
Srieden mit den Tinten, Pabſt Sixtus V. mit ihm onen 
Kuad, und verlieh hin England zugleich ale rimiſchee Lehen, 
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and fo räflete er denn zum unvermutheten Ueberfall eine 
ungeheure Flotte von nugefähr hundert und vierzig meiß 
ſehr großen Schiffen aus mit zwanzigtdifend anderlefeuen 
Soldaten, zehmtanfend Seeleuten und Über dritthalbtauſend 
Städen Geſchuͤtz und wit Lebensmitteln auf ein halbes Jahr. 
Zum Oberfeldherrn der Flotte, anf welcher fich auch eis 
Inquiſitor mit Prieftern, Moͤnchen mist Folterwerkgeugen 
befaud , warb der Herzog von Medina Sidonia beſtimmt. 
Während dieſes in Spanien bereitet wurde, rüflete Parma 
is feinen Niederlanden, brachte überall her Schiffe zuſam⸗ 
men, und hatte bie wohlberechnete Abſicht, ſich eines Hafens 
in Seeland, für nuvorhergeſehenes Ungtäd, zu bemächtigem, 
wenn nicht vorher den ganzen niederländiichen Krieg zu 
enden. Aber Philipp verfchmähte dieſe Zögerung, feiner 
ungeheuren Macht fchien England una dann jeder andere 
Feind erliegen zu muͤſſen; er wollte eilen, denn der tägs 
liche Bedarf feined Heered war ungeheuer, und fo fühlte 
fich denn die ſchlane Elifabetb won dem Schlauen, währen» 
der Unterhandlungen durch die fühere Kunde ber fegelfertis 
geu Flotte, überrafht. Sept wendete fie fich ſelbſt au bie 
Staaten, und forderte eine Hälfe von zwanzig Kriegsichiffen, 
weiche man ihr, aller Unbilden und Fehden vergeſſend, ges 
währte, und auch bier zum lebten entjcheidenden Kampfe, 
wie es fchien, mit Beten und Falten nach alter fronmer 
Gewohnheit ſich bereitete , und ihre Anordnungen zeigten 
ſich bald als trefflich. Die hollaͤndiſche Flotte legte fich vor 
Dünfirchen und fperrte dem: Parma die Auffahrt, verhin⸗ 
derte fo die Bereinigung der Feinde; bie große ungeheure, 
von Philipp im voreiligen Siegedraufche bie unuͤberwindliche 
Flotte genannt, ward, fobald fie im Kanal erfchien, von 
den leichten engliichen und hollaͤndiſchen Schiffen angegriffen 
med beunruhigt; vergebens barste Sidonia auf das Erſchei⸗ 
wen Parmas, nach langem KHins und Herſegeln, und de 
engliſche Schiffe und ein heftiger Suͤdwind feine Flotte fort 
eiſſen, beſchloß er um Schottland und Irland herum wis 
ber nach Spanien zu ſtenern. Aber nur Wenige erreichten 
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ed; ein ungeheurer Sturm erhob fi (11. Septemb. 1568), 
zerfirente die Flotte nach allen Seiten, verfentte viele Schiffe, 
einige, welche if engliiche und hollaͤudiſche Häfen trieben, 
wurden genommen; Die Plane ded Stolzen waren durch 
einen Saudı von Gott vernichtet, und dankbar erfannten 
Dieß bie Staaten, und ließen zum Aubenfen ihrer Erreitung 
aus ber großen Gefahr eine Münze prägen, auf welder 
eine Kotte fcheitert, mit der Umfchrift: Gottes Odem hat 
fie verwehet! — 

XXXVI. Doch and biefer Schlag, ber die letzten 
Kräfte Spaniens zerträmmerte, und England und bie Ries 
derlande zu Herren der See machte, beugte den König noch 
nicht; er fette den Kampf gegen die Ketzer fort, unterkäpte 
felbft die katholiſche Lige in Franfreih, daß Parma fein 
ohnehin geichwächte®, mißmuthiges und ansgearteted Heer 
theilen mußte; ihn ſelbſt fuchten Höflinge um feinen Einfluß 
zu bringen, unb aus ben Rieverlanden zu entfernen; doch 
hierin ließ ſich Philipp nicht täufchen, er behielt den Daun, 
der allein im Stande ſchien, die Empoͤrer wieder zu unter 
werfen. Aber der Muth umd die Macht diefer fräftigte ſich 
immer mehr, und wie fehr fie in ben legten Sahren durch 
Parmas gluͤckliches Fortfchreiten erfchredt und zuruͤckgedraͤngt 
waren, fo fehr erhoben fie fich jept wieder; denn Moritz 
war unterbeffen zum Manne gereift, und hatte fich Kennt» 
niffe, Klugheit und vorzägliche. Kriegebildung durch das 
Lejen der herrlichen Alten erworben, daß er bald allen Feld⸗ 
herren feiner Zeit durdy kluges Zögern, vorzüglich aber 
durch feine Belagerungs⸗ und Vertheidigungskunſt Aberlegen 
war. est begann er den Krieg angreifend, Eräftigte und 
ermuthigte fein Heer, ſtellte die verfallene Kriegszucht wies 
der ber, und gewann bald ſolches Zutrauen und folche Ach⸗ 
tung, daß er auch die Statthalterfchaft Aber Geldern, Utrecht 
und Oberyſſel erhielt (1590). Die Feldzäge in diefem und: im 
dem folgenden Jahre zeigten den Juͤngling ganz als trefflis 
chen Feldherrn, dem felbft der vielerfahrene Parma weiden 
mußte; im Jahre 1591 eroberte er mit anßerorbentlicker 
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Gewandtheit und Käbnbeit fünf weit von einander entle⸗ 
gene Feſtungen; Parmad Anfehen und Macht gegen ihm 
fant immer mehr; die Kriegszucht feines Heeres loͤſete fich 
in dem Maße, als fie bei Moritzens Schaaren wuchs; aus 
Spanien fam Hein Geld mehr zur Besahlung, ſchon hatte- 
Parma felbft and feinem Schatze Bieled geopfert; er fah 
mit Verbruß jept alle feine Plane fcheitern, da er noch vor 
wenigen Jahren bie Unterwerfung ber empörten Provinzen 
zuverfichtlich gehofft hatte, und er ftarb (1592) am Gramm 
oder an Gift aud Spanien, und mit ihm war aller Geiſt 
zu größeren Linternehmungen and dem fpanifchen Heere ges 
wichen. Sein Radhfolger, der alte Graf von Mansfeld, war 
bem vorfichtigen Morig nicht gewachlen, dem ſich endlich 
(22. Juli 1594) auch Groͤningen unterwarf, uud wieder eine 
Provinz des Bundes ward. 

Bergebend waren von nun an alle Anfirengungen Phis 
lipps, den Bund zu trennen, ihn zu unterwerfen. Zwar 
geichah einige Jahre feine bedeutende Unternehmung gegen 
ihn, ja die Feldzäge waren ſelbſt unglädlich; aber doch 
vermöochten auch die Feinde nichtd Entfcheibended gegen beit 
Bund zu vollbringen; bie Mitglieder blieben einig, und Lies 
Ben ſich weder durch Drohungen uoch Lockungen bewegen. 
Philipp ſaudte den Erzherzog Ernſt, dann nach beffen Tode 
feinen Bruder, Heide Söhne ded Kaiferd Marimilian, als 
Statthalter, veriprach diefem, der Karbinal war, felbft 
feine Tochter, wenn er fi in den Niederlanden thätig und 
glädlich erprobte; mit ihm fandte er and den unterdeſſen 
in Spanien von Mönchen erzogenen Alteften Schu Wil 
Helms von Dranien, Philipp Wilhelm, nach den Rieder, 
fanden, um biefe zu gewinnen und fie von Moritz zu wen 
den; aber auch diefer Entwurf fcheiterte an der Kingheit 
und Feſtigkeit der Verbündeten und Morigend. Der Krieg 
dauerte fort, und ward ſchon ganz auf das beigifche Gebiet 
verſetzt: während die Republik an Macht, Handel und Ans 
fehen zunahm, war der Schag, die Macht und bad Anfehen 
Philipps verſchwunden, eine ungeheure Schuldenlaſt aufge⸗ 
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hönft, umb jegt ſah ex, daß der Gegen bei Hinmels nicht 
mit feinen Plauen war. Bergebend war nun ſelbſt fein Au⸗ 
erbieten, bie Nieberlande von der fpaniichen Krone zu treu⸗ 
nen, und fie feiner Tochter ald Brautichag bei ihrer Bew 
maͤhlung mit Albrecht zu geben, und nur wenn feine Kin, 
der aus biefer Ehe kaͤmen, follten fie wieder an Spanien 
fallen. Die Staaten der ihm unterworfenen Provinzen aut⸗ 
worteten darauf ſchmeichelnd; aber Die verbäubeten Prouin⸗ 

gen hielten die Ruͤcklehr unter die ſpaniſche Herrichaft für 
be Berderben, unb waren entichloflen, ihre Unabhaͤngigkeit 
bis zum Code zu vertheidigen. Ob and Frankreich uud 
England fie verließen, fie fehten den Krieg muthig und 
allein fert. 

XXXVII. Philipps Leben neigte fich indeſſen zu Eubez 
mit peinigendem Schmerze fah er fein Reich an Menſchen 
enthläßt, auf das Eand eine ungeheure Schuldenmafle ‚ger 
haͤuft, feine Feinde fiegend, keine Heffnnng, daß fein ſchwa⸗ 
her Sohn und Nachfolger ihuen widerſtehen, vielmeniger fie 
wieder unterwerfen koͤnne; er hatte argwoͤhniſch überall 
auch hierin, jede Tächtigfeit gefchent, und feinen Sohn wicht 
gebilbet; jetzt fah er zu ſpaͤt deſſen gänglidhe Negierungk 
anfäbigleit, und fprach, Abermannt von dem inneren Schmerje, 
zu feinem Schwiegerfohne, Albrecht von Oeſtreich, mit Thraͤ⸗ 
nen im Blide: „Zu ber Gnade, mir ein fo großed Reid 
au geben, hat Gott die audere nicht hinzufügen wollen, wis 
einen Nachfolger zu geben, der daſſelbe zu regieren ver 
möchten. Die Kräfte Philipps fchwanden, wie die ſeines 
Reiches; eine furchthare Krankheit entfernte ſelbſt feine 
tronsßen Diener von ihm, fein ganzer Körper war wit Ge 
ſchwuͤren bevedt, aus denen flinfender Eiter mit einer Un⸗ 
zahl von Laufen brach, die im feinen Cingeweiden wuͤche⸗ 
ten. Gr ſtarh arm und verlaffen (13. Geptesiber 1598). 
Ihm folgte fein ſchmacher Sohn Philipp MI. Der Krieg 
aber wurbe fortgeführt mit großer Granfemieit auf beiden 
Geiten; des Prim; von Orsnien wußte die Schwäche feines 
Heeres, da ihm. ber Feind um mehr ala bie Hälfte aͤber⸗ 
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fegen war, durch Ting gewählte anungreifbam Stellungen 
zu verbergen und zu erfeben; Die beingerten Staͤdte und 
Sefiungen wehrten ſich mit einem Selbenmuthe, ber im 
ewigen Ruhme ſtrahlt; die Schlacht bei Nieupoort (1600), 
wo Morig in ungänftiger Tage eingeſchloſſen ſchon verloren 
fehlen, entidyied für ihn, und erhöhte fein Anſehen und ſei⸗ 
nen Ruhm; Oſtende, weldyed von dem Erzherzoge mehrere 
Zapre belagert wurde, mußte fich zwar ergeben (2. Sept. 
1603), aber erfi, nachdem von den Spaniern 72,000 und 
son ben Staaten 28,000 Menfchen geblieben waren, bie 
Stadt ſelbſt aber in einen Schutthaufen verwandelt und 
unbewohnbar war, ba die Einwohner, effeige Proteftanten, 
fih in Siuid nieberließen. Bergebend hoffte Spinola den ' 
Spamern Gluͤck und verlorenes Auſehen wieber zu erringen, 
nnd den Krieg ruͤhmlich zu enden, ber fchon nicht: mehr 
länger geführt werden Tonnte, da Geldmangel, Menterei 
der Soldaten und gänzliche Berarınung Belgiens dem Erz⸗ 
herzoge jeden Tag eine traurige Zukunft fuͤrchten ließ. 
XXXVIII. Die ganz anderd dagegen war ed in der 
Mepublit! Ungeachtet der ungebenren Laften, weiche fie 
tragen mente, und ber deßwegen bie und da offen ausbre⸗ 
enden Unzufriedenheit, da der Krieg feit acht und zwamzig 
Jahren uuanfpörlich geführt wurde; ımgeachtet der brüden- 
den Schufden, da nur Holland allein immerhalb nenn Jahren 
bei ſechs und zwanzig Millionen fchulbig war: bläßte ber Han⸗ 
del umb Kunſtfleiß, machten fie ſelbſt während bed gefährlichen 
Krieges große Fahrten zur See, verfichten wuermädet im 
Norden von Noda⸗Sembla und durch die Walgayfirafe eine 
Daurchfahrt, um nach Indien zu gelangen, an Rußland herum, 
bis fie erkanuten, daß bie Ratıw Gier jeben Weg verfagt 
habe; Heemslerk und Barends machten einige Entdedungen, 
kampften heldenkuͤhn in ſchwachen Fahrzeugen wit den Stuͤr⸗ 
men und Eisſchollen, ertrugen rings vom Eiſe eingeſchloſſen 
einen Polarwinter, Ehurpften ſelbſt wit weißen Bären, welche 
der Hunger gegen fie autrieb, und kehrten 1595 gluͤcklich 
wieder zuruͤck; ur Barends, ſchon vorher kraͤullich, war 
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die Republik für unabhängig erklaͤre. Darauf bot der be 
rebte Framzisfanermönd Johann Neyen ihnen bie Unter 
handlung als mit freien Voͤlkern an, und verlangte vor 
allen einen achtmonatlichen Waffenftilkand, um das Fries 
denswerk zu vollenden. Die Staaten waren dazu geweigt, 
und wollten nur bie Streifereien nub ben Seekrieg ausge⸗ 
nommen wiffen: als aber die Nachricht von einem Siege ber 
holländifchen Schiffe Aber die fpanifche Flotte in ber Bai 
von Gibraltar Fam, verfiärkte fich Die Kriegspartei, und 
wollte den Krieg fortfegen; doch Oldenbaruevelt, der den 
Wechſel fürchtete, und zu ahnen fchien, ed könnte and einem 
glüdlichen Keldheren Leicht ein Oberherr entfiehen, wußte 
die Sehnfucht nad) dem Frieden zu erhöhen, und fe began⸗ 
nen denn, gegen Morigend Willen, die Verhandlungen, nady 
dem von Spanien aus der Waffenſtillſtand genehmigt war. 
Die Könige von England und Frankreich verfprachen ihre 
Bermittelung , welche ſich beſonders Heinrich IV. fehr am 
gelegen fein ließ. Die feierliche, prächtige Geſandtſchaft 
Spaniens, Spinola an. der Spige, hielt Anfangs Februar 
1608, von Morig eingeholt, ihren Einzug im Hang, und 
bie Berathungen und Unterbandlungen nahmen alfogleic 
ihren Anfang, zerſchlugen fich aber, und wurden im Augufl 
förmlich abgebrochen, ald die Spanier für die Gewährung 
der völligen Freiheit und Unabhängigfeit verlangten, die 
Holländer follten dem Handel nach Indien entfagen und 
den Katholiten freie Religionsäbung zugeftehen. Die Staa⸗ 
ten verweigerten Beibed, jened auf die Bittfchrift der oſtin⸗ 
difchen Geſellſchaft, dieſes, weil auch Religionsduldung dw 
mals unmoͤglich ſchien, und auch von den Katholiken nicht 
geübt wurde. Zu gleicher Zeit erhob ſich bie Preſſe in haͤufig 
verbreiteten und gelefenen Flugſchriften gegen ben Frieden, 
Dldenbarnevelt und einen koſtbaren Waffenſtillſtand, wäh 
rend deſſen der Geiſt des Heeres erfchlaffe und ber Feind 
ſich ruͤſte; es war offenbar, daß Moritz den Frieden ver⸗ 
hindern wollte; aber die nachdruͤcklichen Ermahnungen und 
ſelbſt Warnungen des feanzöfifchen Gefandten Jeannin ber 
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wogen die Generalfianten, den Waffenſtillſtand anzuneh⸗ 
mer; ſelbſt Morig ließ fich überreden, nachzugeben, und 
fo wurde (9. April 1609) eine zwölfjährige Waffenruhe 
geſchloſſen; die vereinigten Provinzen für freie Staaten 
anerkannt, ber Streit uͤber den inbifchen Handel zweibeutig 
entfchieden; und fo hatte. fich burch ſtandhafte Bertheibis 
gung bed evangelifchen Glaubens auf fonberbare Weife eine 
NRepublik geftaltet, die auch nach dem Waffenftillftande ihre 
Selbfikändigkeit, fo wie Ruhm und Macht erhielt und ver 
größerte, aber immer mehr ihre dentiche Abſtammung ver 
gaß, ja ihre alten beutfchen Brüder im Handel auf mans 
nigfache Weile hemmte und beichränfte; die füdlichen Pros 
vinzen hatten ohnedieß deutſche Sprache und Sitte fchon 
sfeit Langem beinahe ganz aufgegeben. 
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r, So ſchien der lange Kampf eines deutſchen Stammes 
nach unendlichen Opfern ruhmvoll geendet; es war voraus⸗ 
zuſehen, daß Spanien in ſeiner Schwaͤche nichts weiter ge⸗ 
gen die Verbuͤndeten wagen oder gewinnen wuͤrde; ſiegreich 
war die politiſche und religioͤſe Freiheit behauptet zum Zei⸗ 
chen, daß ein Volk, wenn es alle irdiſchen Guͤter gegen 
jene beiden gering achtet, bald uͤber jede Gewaltthat ſiegen 
koͤnne. Diefer ruhmreiche Kampf und dieſe Erfahrung wirk⸗ 
ten belebend auf die andern Stämme des deutſchen Volfes, 
und ein eben fo langer, gefahrvollew und blutiger, in feinen 
Ende verberbfiher, Streit erhob fich jegt im füdsöftlichen 
Deutfchfande, erregt zunächft durch Streitigkeiten in Böhmen, 
bald aber über alle Gauen des deutſchen Landes in ſchreck⸗ 
licher Kurchtbarkeit verbreitet (). 

Den Verluſt, welchen das Öftreihifchsfpanifhe Hans 
und die Fatholifche Kicche in ben Niederlanden erlitten, ſuch⸗ 


CO) Darüber wurde benüst: Sthevenhillerd Annalen. Hyacinth 
Bougeant: histoire des guerres et des negocialions qui pre- 
cederent le traite de Westphalie. — Weſtenrieder Gef. - des 
dreißigjährigen Krieges. Raumer Geidy. defl. Krieges (Taſchenb. 
II. 311. Sahrg.), von der Deden. Herzog Georg non Braunfchweig. 
Förfter, MWallenftein und deſſen Briefe. Nöfe, Bernhard von 
Meimar. Stumpf Geſch. der Liga. — Wolf, Marimilian. von 
Bayern, fortgef. von Breyer u. N. 
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ten die Jeſuiten in Deutſchland wieder zu ergänzen, und, 
indem fie Alled anfregten und mifchten, vielleicht bei ber 
allgemeinen Bewegung felbft jene Lande wieder zu unterwers 
fen. Sie waren bie friegerifche Partei am Hofe bed Kafe 
ferd Matthiad, der ihren Erwartungen nach feiner Erhebung 
zur Kaiſerwuͤrde nicht entfprach, und Tieber in den Armen 
feiner jungen Gemahlin dem Frieden leben wollte; welche 
friedliche Gefinnung auch Karbinal Klefel, nach deſſen Ras 
the er Alles that, theilte und nährte. Darum dad Streben 
derfelden, Ferdinand von Steier an bie Spige ded Hauſes 
zu fielen, weil fie von ihm Alles für die Ausbreitung ber 
Tatholifchen Kirche um fo mehr hofften, da er ihnen und 
allen Geiftlichen überhaupt fo willenios exgeben war, daß 
.er felbft fagte, er würde, wenn ihm ein Engel und Pries 
fter zugleich begegnete, zuerft diefen gräßen (7). Nach Ian 
gem Unterhandeln und Drängen entfagten bie Brüder bed 
Kaiferd, fo wie der König von Spanien all ipren Anfprä- 
chen, und Ferdinand follte einft mit dem Befite aller Länder 
zugleich Oberhaupt des dentichen haböburgiichen Zweiges wers 
den. So warb ihr Wille erfüllt, und ihr Plan reifte immer 
mehr, zumal Marimilien von Bayern, ihr eifrigfter Schaͤ⸗ 
ler, immer mehr Thätigkeit, Scharffinn und Muth entwi⸗ 
delte, der auch im Vertrauen auf feine Unentbehrlichkeit 
und Wichtigkeit ſich manches Lingerechte oder Harte gegen 
feine Nachbarn erlauben durfte, wie im Streite mit bem 
Erzbiichofe Dietrich von Salzburg fich zeigte. Anfangs uns 
bedeutende Irrungen, wegen des Salzhandeld, wuchfen durch 
die Heftigfeit und Sartnädigkeit der beiden Fürften bald 
fo, baß Beide zum Kampfe räfteten. Wolf Dietrich, wegen 
feiner Prachtliebe, Ausfchweifung und Verſchwendung, zumal 
in Bauten, bei feinem Kapitel und den Sefuiten verhaft, 
weil er fie nicht in fein Land aufnahm, fah ſich bald ver 


9) Nach der Lehre mancher Mönche ſteht dee Prieſter über dem 
Engel, weil er Gott aus feinen Himmeln herabzufteigen und im 
Sakrament fi) zu vergegenmärtigen zwingen kann 
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laſſen, ald Mariteilian heranzog , floh mit feinen Schaͤtzen, 
ward ergriffen, und mußte feiner Würde entfagen. Dieß 
Berfahren bed Bayernherzogs gegen einen geiftlichen Zärften 
warb in Rom nicht gerägt, vielmehr gebilligt, der unglüds 
liche Fuͤrſt endete fein Leben in aͤrmlicher, fchmählicher Ges 
fangenſchaft; Maximilian leitete die neue Wahl, wohlbedacht, 
daß ein Mann Nachfolger wärbe, der nicht gefcheidt wäre, 
ihm bie Kriegskoſten zahlte, und leicht zu führen wärec"). 
U, Gein Anjehen wuchs nit jedem Tage, fo fein 
Einfluß auf die künftige Geftaltung Dentichlande, und waͤh⸗ 
renb er feined Haufed Glanz umb Ehre mehrte, und ſorg⸗ 
fältig fich hütete, nicht von Defireich abhängig zu werben: 
ſchien er nur auf Erhebung und Ausbreitung der Fatholis 
hen Kirche bedacht. Dieß Streben vereinte geiftliche und 
weltliche Färften diefer Kirche, während die proteflantifchen 
häufig uneind in Religionsdingen zunächft nur die Vergroͤ⸗ 
Perung ihrer weltlichen Macht anftrebten. Noch war ber 
Streit wegen der Juͤlichiſchen Erbſchaft nicht entfchieben, 
ein Vergleich folte ihn enden; ber Erbfürft von Neuburg, 
Wolfgang Wilhelm, hoffte mit ber Hand der brandenburgis 
ſchen Fürftentochter zugleich jened Land ald Erbichaft zu 
erhalten. Als aber der künftige Schwiegervater ihn beim 
Streite Aber die gegenleitigen Anfpräche thätlich mißhandelt, 
entfernte ex fich ſchnell, näherte ſich Marimilian, begehrt 
und erhält deſſen Schwefter, und tritt zur katholiſchen Kirche 
über. Der Ehurfürft von Brandenburg aber bekannte ſich 
num Öffentlich zur veformirten Lehrte, und ſchloß ſich an bie 
Niederländer. Jeder von ihnen hoffte durch feine Religions⸗ 
freunde das Land zu gewinnen. Die gegenfeitige Eiferfucht 
wuche, die Böhmen aber fuchten zunaͤchſt ſich in ihren abs 
ten Rechten, zu wahren, und fchen rieth der mächtige Graf 
Thurn, man folle den Kerbinand von Gteier nicht als 
König von Böhmen erfennen und wählen, da man feinen 
Eifer für die katholiſche Kirche kannte, zugleich befwegen, . 


() Zauner: Reue Chronik von Salzburg I. Bd. Salzb. 1913. 


daß Mansfeld von Boucquoi gefchlägen , bie Belagering 
aufhob, und fich nach Böhmen zurücdzog; Ferbinanb aber 
eilte, nachdem er die Bürger Wiend zur Verhütung neuer 
Bewegungen entwaffnet, voll Sehnfucht nad München zu 
feinem Jugendfreunde Marimilion. Mit ihm berebete ex 
das Nöthige, erhielt feine Berficherung zur Aufrechthaltung 
der Fatholifchen Kirche, zur Unterftägung gegen die Empoͤ⸗ 
ver; die Liga wurde fchnell wieder erweckt, vereint, Maxi⸗ 
milian ſtellte fih von Neuem an die Spitze; Ferdinand 
ging nach Frankfurt, wo ſich die geiftlichen Churfürften und 
die Stellvertreter von Sachen, der Pfalz und Brandes 
burg, bereitd zur Kaiſerswahl verfammelt; den Geſandien 
ber Böhmen, welche flatt Ferbinande die Stimme Böhmen 
führen follten, weil fie ihn nicht ald rechtmäßigen König 
erfannten, war der Zutritt verweigert, und am 28. Auguſt 
Ferbinand zum beutfchen Kaifer gewählt, und am 9. Sept. 
gekrönt, während die Nachricht Fam, die Böhmen 'mit Schle⸗ 
fien und Mähren hätten ihn auf vorzügliches Betreiben des 
Grofen Thurn, und ohne Ruͤckſicht auf den Widerfpruch der 
Katholiten am 19. Auguft ded Königthumes entſetzt. 

VI. Anfangs dachten fie das Land in einen Freiftaaf 
zu verwandeln, um aber nicht alle Fürften aufzureizen, er⸗ 
wählten fie, nach Tangem Ueberlegen, den drei und zwanzig. 
jährigen Friedrich von der Pfalz zu ihrem Könige, weil er 
gebildet, duldfam in der Religion, verwandt mit Schweden, 
England und dem Haufe Oranien, mit den meiften Staa» 
ten im guten Verſtaͤndniſſe, reich begütert und als Haupt 
der Union Hülfe von diefer und feinen Verwandten zur 
Behauptung Boͤhmens erwarten durfte. Als ihm der Ruf 
kam, erſchrack er vor dem Schickſal, und zögerte unente 
fhloffen; nicht fo feine Gemahlin Efifabeth, die Tochter 
des Könige Jakob I. von England (7). Sie trieb ihn zur 


(N Dabei wurde von den Meuern vorzüglich benüßt: Memoirs of 
‚ Elizabeth, qucen of Bohemia, daughter of king James the first 
etc, by Miss Benger. a Vol, Lond. 1835. 
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Annahme: Haft du gewagt, eine Koͤmigstochter zu freien, 
fo wag es auch, eine bargebotene Krone für fie anzuneh⸗ 
men. Run wurde berathen, gefaftet und gebetet, die Ente 
scheidung Flug zu leiten; die Näthe ftimmten für die Aus 
zahme, und fiehten mit binreißender Beredſamkeit alle 
uͤlfsmittel und Freunde bar, die dem Fürften zu Gebote 
den, unter welchen man vorzüglid; dad mächtige Eng⸗ 
> zählte. Ganz anderer Gefinnung aber war Juliane, 
FMPrichs Mutter, des großen Wilhelm von Dranien Tochr 
tern mit Thränen befchwor fie ihren Sohn, die Macht 
HaMurgs zu betrachten; der Pabſt werbe alle Katholiken 
geg N ihn aufbieten; Frankreich, obgleich ftetd auf Deftreich 
eifelähtig, werde wenig Hülfe gewähren, eben fo wenig 
der: Meankende, immer verlegene, nie fräftige Jakob, der 
ohne wit Spanien in Unterhandlung wegen einer Hei⸗ 
rath feinen Sohn wäre; Sachſen und Bayern, eifer 
ſuͤchtig uf feine wachiende Macht, würden fich zuerft erhes 
ben, uf von den uneinigen proteſtantiſchen Fürften in ber 
Naͤhe femwenig Hilfe zu hoffen, Alfo warnte fie mütterlich 
und Hu doch Friedrich horchte mehr feiner Gemahlin, 


welche Were Sorgfamkeit Kleinmuth nannte; zweifelnd 
fchwanfte@er , fchrieb an feinen Schwiegervater, an bie 
Fuͤrſten, Mhielt zweifelhafte Antworten, nur Marimilian 
von Bay warnte offen vor der Annahme; in gleichem 


Sinn erMten ſich dann die Churfürkten; Frankreich und 


England prachen feine Hülfe: Alle riethen von bem 
Waguiffe , daß Friedrich bei dem Herzoge von Würtems 
berg in Worte ausbrady: Nehm' ich die Krone, fo wird 
man mid des Ehrgeizes befchuldigen, weife ich fie zuräd, 


braudmit man mich ald Feigen; wie ich immer wählen 
mag, ſMehe ich feinen Frieden. Noch einmal legte er feis 
nem Mimen Rathe die Frage vor: die Stimme bed Cas 
mera und des heftigen Grafen Schomberg, der glaubte, 
fein fuchte bloß einen Vorwand, in die Wünfche Eli 

u einzugehen, und bed Hofpredigers Scultetud ent⸗ 
fen für die Annahme, denn des Himmeld Ruf bürfe 
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man nicht ſchmaͤhlich uͤberhoͤren. Eliſabeth glaubte dabei 
mehr vom Eifer für die religioͤſe Freiheit in Böhmen und 
Liebe zum Ruhme ald ber Krone getrieben zu fein, und 
während Juliane mit heftigem Schmerz die Kunde von der 
Annahme hörte, flrahlte das Antlig Elifabeths von Hoff⸗ 
nung und Begeifterung, nnd fo ward fie wahrhaft für ganz 
Deutfchland die verhängnißvolle Urſache des langwierigſten, 
ſchrecklichſten Krieges. | 

VIi. Feierlich mit Beten und Faſten bereitete fich der 
Hof zum Abzuge, dem Herzoge von Zweibräden warb die 
Verwaltung ber Pfalz übergeben, dann z0g das fürftliche 
Haar unter dem ahnungsvollen Ausfpriche Sulianens: Da 
zieht die Pfalz gen Böhmen, nach feinem Koͤnigsſitze. Beine 
Einteitte in fein neued Reich verhieß Friedrich allen reli⸗ 
gioſen Meinungen gleiche Duldung, um alle Parteien zu 
gewinnen, und wirflich fchienen Alle in der Freude äber 
die errungene Freiheit ihred Zwiſtes zu vergeflen; aber ſchon 
bei der Krönungsfeierlichfeit veranlaßte der ungeftümme Ei⸗ 
fer ded Hofprebigers beinahe unangenehme Auftritte, da er 
die alten Krönungsgebräuche, an welchen alle Boͤhmen jedes 
Glaubens mit edlem Stolze, ald den Gebräuchen der Ahnen, 
bingen, verwerfen wollte. Darauf wechielten Feſte mit Fe⸗ 
fien, man ſah nur bie Freude; aber die Reife Friedrichs 
durch Mähren und Schleſien war fein letter Triumphzug. 
Um ber Hoflente und Hoffefte willen vergaß er feine Lage, 
Krieg und Heere, und flatt Freunde in der Nähe und Ferne 
zu werben, und die Gemäther alle zur Fräftigen Vertheidi⸗ 
gung unter fich zu vereinen, geichah Manches, was fie ent 
frembete ; Elifabetö und Scultetus wätheten in wahrhaft 
fanatifchem Eifer gegen die altehrwärdigen Gebräuche der Kas 
tholifen und felbft gegen die der Proteftanten; dffentlich eiferte 
der Hofprediger gegen bie Bilder, welche Bott ald Goͤtzen⸗ 
bilder zu zerftören befohfen; ylöglich follte der alte Botted 
bienft in der Domkirche zu Prag, follten die alten Bilder, 
Gemälde und Statuen, oft von hohem Kunfiwerthe, ber 
einfachen Veiſe weichen; ohne Schen und Schonung zerbrach, 





B. IK. 15 


zerſchlug und verbrannte man felbfi unter Gefpötte die laug⸗ 
verehrien Gegenftänbe; feine Glocke ſollte mehr Iäuten, eine 
Kerze mehr brennen, kein Geſaug erichallen, alle Erinne 
rung fräßerer Zeiten verfchwinden, und ohne Würde und 
Feierlichleit, wie ein gemeines Gaſtmahl, wurbe das Heilige 
Abendmahl begangen, daß alle Stände, nicht bloß Katholi⸗ 
fen, fondern auch Huffiten, laut ihre Unzufriedenheit dar⸗ 
über äußerten, und in Parteien ſich trennten, während die 
Feinde von Außen her fill und thätig Alles zum entſcheiden⸗ 
den Schlage vorbereiteten (9). 

Vul. Damals leiteten dad Gewiſſen und die Regie 
rung ber vorzuͤglichſten Fuͤrſten die Geiftlidhen, und anf 
fonderbare Weile waren gerabe jegt Ferbinand und fein 
Freund Maximilian in der Gewalt bed Sefuiten Rammer- 
man (Lamourmain), Friedrih in der des Ealviniften und 
Scultetuß, der Churfürft Sohann Georg von Sachfen vom 
wroteftantifchen Oberhofprebiger Hoe, einem perſoͤnlichen 
Feinde des Scultetus, geleitet, jeber von Eifer für feine 
allein rechtmäßige , heilige und feligmachende Kirche erfuͤllt, 
daß fie alle Gegner verlegerten und verfolgten, mehr aber 
noch Ralviniften und Lutheraner einander, ald die Katholis 
fen; zugleich behauptete kaͤmmerman und Scultetus offen, 
Dem Negenten gebühre das Reformationsrecht, woraus fie 
jede Religionsverfolgung rechtfertigten (7, und ber Herzog 
von Sachſen kannte feinen hoͤhern Schimpf, als: du Kals 
viniſt! Zwiſchen den drei Parteien wechſelten grobe, gehaͤſ⸗ 
ſige Streitſchriften und Predigten, die zu keinem Vergleiche 
führten, daß endlich die Waffen entſcheiden mußten. Heim⸗ 
lich und mit Umficht hatten die Jeſuiten ihre Plane bexeis 
tet; Marimilian, dad Haupt der Liga, ward endlich zum 
Kampfe gewonnen, unter großen Beriprechen von Entfchäs 
digung der Roften mit Freundes oder Feindes Land; Spas 
nien ohnehin mit Deſtreich verjchwiltert, jetzt aber unter 


(9) Wolf IV. 971 fi. 
0) Derf. IV. 318 ff. Raumers Taſchenduch H. ©. 112. 
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dem ſchwachen Philipp IT. ganz von beffen Beichtonter Ges 
berricht, verfprach auf Maximilians Betrieb thätige Hätte 
und Einfall in die Rheinpfalz; Churfachfen, dem Buchflaben 
sach der Lehre Luthers ergeben, unwillig, daß fo viele eble 
Länder dem Kalvin in den Rachen fliegen, unb der römis 
ſche Antichrift nur dem helvetiſchen weichen follte, wurbe 
mit Acht jefnitifcher Lift und eigener Diplomatik dem Bunde 
mit Ferdinand gewonnen, indem man ihn den Genuß ber 
eingezogenen geiftfichen Güter auf unbeflimmte Zeit ges 
währte; in Frankreich beunrupigte das Lispeln eines Sefnis 
ten dad Gewiſſen Ludwigs XIII, Hoe nährte den Haß unb 
bie Vorurtheile des Churfürften von Sadjien, der ohnehin 
eiferfächtig auf die neue Größe der Pfalz blickte, und waͤh⸗ 
rend der Kardinal Bentivoglio die Zwietracht ber beiden 
Neltgionsparteien zum offenen Kriege förberte, vollenbete 
die junge Erbin der Picardie, weil ohne dem gewaltigen 
Einfluß der Frauen damals und fpäter nichts mehr geſchah, 
. welche unter bem Schuge der Erzherzogin zu Brüffel wohnte, 
den Bund zur Unterbrüdung Friedrichs. Ihre Hand warb 
dem Lieblinge Ludwig ded XIII. unter ber Bedingung vers 
fprochen, daß er Frankreich von der Verbindung mit ber 
Churpfalz abzoͤge. So begann der Krieg gegen Die Huge⸗ 
notten, und gleich barauf die Liga ihre Unternehmungen ise 
Deutfchland, während die Mitglieder. ver Union forgenlo® 
ihren Werbungen zufapen, und fich durch die Ieerfien Gründe 
tänfchen Liegen; in Ulm endlich einen Vertrag mit der Liga 
fchloffen (3. Juli 1620), gegenfeitigen Frieden für bie 
deutfchen Länder, nicht aber für Böhmen, gelobten, und fo 
dieß Land amd Friedrich ihrem Schidfale Überließen. Alſo⸗ 
gleich brach Marimilian mit dem Heere ber Liga, zum 
Schreien und zur Berwunberung Aller, nicht in Böhmen, 
fondern- in Deftreich ein, um die trogigen Stände und bie 
Bändniffe der Proteftanten zu Iöfen, zu demuͤthigen. 

IX, Abmwechfelnd im Kampfe der habsburgiſchen Brä- 
der, bald von biefem bald von jenem unter großen Verfprechen 
aufgefordert und gewonnen, hatten fie allmählig viele Vor⸗ 
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echte, damit zugleich Stolz und Zuverſecht auf ihre Kraft 
erlangt, daß fie dem Ferdinand die Huldigung verweiger⸗ 
ten, uud Ober» und RNiederoͤſtreich ſich gegen ihn erhob, 
während auch Bethlen Gabor von Siebenbürgen durch Un⸗ 
garn und Graf Thurn von Böhmen gegen Wien. anzogen, 
durch ſchlechte Witterung und Mangel an Lebensmitteln 
aber - wieder zum Ruͤckzuge gezwungen wurben; darauf rief 
Ferdinand einige taufend Kofalen, bie unmenfchliche Grau⸗ 
famteit veräbten, und mit ihrer und anderer Soldaten Hälfe 
gelaug ed ihm, die Stände von Nieberöflreich zu zwingen; 
aber kuͤhn widerſtrebten noch immer bie von Oberoͤſtreich; 
Stände und Bauern erhoben ſich, fperrten die Donau und 
ale Däfle, dad fremde Kriegsvolk abzuhalten; bie Anfährer 
unterhandelten wit Böhmen, ald plöglih Maximilian mit 
weit Aberfegenem und wohlgeräftetem Heere erfchien. Ver⸗ 
gebens wiberftanden die Bauern; fie wichen ohne Unterſtuͤ⸗ 
sung, ohne Rath und eigentlichen Anführer der Uebermacht; 
die Stände hulbigten baranf erfchredt dem Sieger, der fie 
wegen Beftätigung ihrer früheren Rechte an den Kaifer 
wies, zugleich aber defien Anſinnen einer allgemeinen firens 
gen Strafe vorzuͤglich der Anfuͤhrer mißbilligte, einen Statt 
halter in dem ihm verpfändeten Lande fehte, und danm un⸗ 
aufhaltſam nach Böhmen vordrang, dort durch feine unver⸗ 
muthete Ankunft eben fo ſchnell zu eutſcheiden 9. 

x, Während deſſen war Spinola von Spanien gegen 
von Rhein aufgebrochen, und brachte, da die Eraftlofe, ums 
einige und getäufchte Union Nichts für Vertheidigung that, 
beinahe die ganze Pfalz vor bem Ausgange des Jahres in feine 
Gewalt; Sachfen aber war in die Laufig eingefallen, zerſtreute 
Die Truppen bed Markgrafen Johann Georg von Brandenburgs 
Jaͤgerndorf, der dem Friedrich die Laufig erhalten follte, 
daß dieſer plöglich von Allen verlaffen fein, Verberben uns 
abwendbar fah, da andy Bethlen Gabor einen Waffenſtill⸗ 


a Kurz: Beiträge zur Geſchichte des — Oeſtreich ob der Ens. 
I. Thl. (Leipzig 1805) ©. 68 q. 
Geſch. d. Deutſchen IV. 2 
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ſtand mit Ferdinand geſchloſſen. Als jetzt Maximilian der 
and die Böhmen zur Anerkennung bed Kaiſers aufforberte, 
antwortete ex mit diefen zwar, daß fie bereit wären, fuͤr 
ihre gute Sache Gut und Leben zu wagen, hoffend durch 
die Nähe des Winterd umd durch Uunterhandlung Zeit und 
Rettung zu gewinnen: aber die ſchnellen Fortichritte Mark 
milians, der ſich mit Boucquoi vereint, und jetzt Pilfen bela⸗ 
gerte, zeigten den gefährlichen Gegner ſchon in ber Naͤhe. 
Bergebens fuchte Friedrich num Unterhandiungen, vergebens 
verlangte er mit Marimilian perfünlidde Infammentunft, 
welche diefer nur geftatten wollte, wenn er die Krone Boͤh⸗ 
mens niederlege; zwar litt dad Heer der Liga durch die kal⸗ 
ten Dftobernächte, Ruhr umo Fieber; aber die Böhmen 
wagten keine enticheidende That, und fo zog Marimiliam, 
das uneroberte Pilfen in feinem Rüden, unter beſtaͤndigen 
Kleingefechten gegen Prag, er felbit mit feinem Heere be⸗ 
geiſtert durch die Neben des Pater Dominifus de Iefu Mar 
ria, eines Karmeliterd aus Spanien. Auf dem weißen 
Berge vor ber Hauptſtadt flellten fi bie vorangeeilten Böhs 
men in fo trefflicher Haltung auf, daß fte von borther alle 
Bebärfniffe, Unterſtuͤtzung und fihern Ruͤckzug dahin haben 
founten, weßwegen Boucquoi jeden Angriff mißrieth. Aber 
Marimilian und fein Feldherr Tillp bebarrten auf fchueller 
Entfcheidung, Dominik entflammtie die Zweifelnden durch 
feine begeifternde Rede, und mit dem Rufe: Heilige Mas 
rial begann die Schlacht (8. November 1620). Die Boͤh⸗ 
men waren nicht viel Über zwanzigtaufend Mann unter dem 
Oberbefehle des Fuͤrſten Chriſtian von Anhalt, der felbft 
bei den Feinden als andgezeichneter Fuͤhrer geruͤhmt ward; 
aber zwiſchen den Ainteranführern und den verſchiedenen 
Scaaren war weder Einheit noch Orbuung; die Ungarn, 
welche Bethlen Gabor zu Hälfe gefandt, unzufrieden wegen 
bed Soldes und erichredt wegen eined nächtlichen wit 
Gluͤck von den Koſaken auf fie unternommenen Angriffes, 
während bei ben Katholifen durch Marimilian alles nach 
feinem Willen geführt ward, Tilly führte bie vorderſten 
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Reihen bed Heeres, das ben Böhmen an Zahl weit überle 
gem war; eine halbe Stunde ungefähr blieb der Kampf um 
entichieden, daun ald die Ungarn entflohen, gerieth Alles 
in wilde Berwirrung, und Niemand. hielt mehr Stand außer 
den Mähren, geführt von den Grafen Thurn und Schlick, 
von denen die Meiften getödtet, Schlid gefangen und Thurn 
aur mit großer Mähe gerettet wurde, 

XI. Friedrich, erſt Abend vorher aus dem Felblager 
zurhdgelehrt, und nach der Rage des feindlichen Heeres das 
mals auf feinen entſcheidenden Kampf denkend, faß an der 
Zafel, als ihm bie Kunde zugleich von Beginn und bem 
traurigen Ende der Schlacht warb; fohnell eilte er auf den 
Wall, ſah die Seinen nach allen Seiten entfliehen, das 
Heer der Kiga im Anzuge gegen die Stadt: da bat er, aller 
Huͤlfsmittel vergeflend, bloß auf feine Rettung bedacht, um 
Waffenſtillſtand auf vier und zwanzig Stunden; Marimilian 
gewährte nur acht, biefe benügte er zur elligen und fo 
ſchmaͤhlichen Zucht, daß er bie Krone und die geheimften 
Papiere zuruͤckließ, die in der Folge Vielen dad Verberben 
brachten 5 mit Mühe, arm und von Allen verlaffen, 
erreichte er mit feiner Gattin auf Abwegen Bredlau; vom 
bort flehte fie ihren Vater um Hülfe, aber vergebene; bald 
mnßten fie auch diefen Zufluchteort verlaffen, da bie Schaas 
ren des Ehurfuͤrſten von Sachen fich nÄäherten; Friedrich, 
son feinen fliegenden Feinden ald Winterfönig verfpottet, 
erreichte verkleidet und auf Umwegen Neibelberg, von mo 
er noch einen geringen Theil feiner Schäge rettete, und 
boffuungsios umherirrte, bis er mit ber ungebengten, ſelbſt 
im Ungläde noch immer liebenswärbigen Gattin durch bes 
Moritz von Dranien eine fichere Zufluchtöflätte im Haag 
fand (). 

An felbem Tage, als Friedrich Prag verließ, zog Mar 
ximilian ein, die Einwohner huldigten, einige Tage darauf 


ce) Wolf. 
(??) Miss Benger memoirs of Elizabeth, 
2 » 
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daß in den beutfihen Grölänbern ſelbſt große Aufregung 
berrfche; Die protefiantifchen Stände Deftreichd, deren Huͤlfe 
der Kaifer fräher gegen feinen Bruder angerufen und unter 
Berfprechen mancher Bortheile erhalten, erklärten jegt offen, 
vor Abſtellung ihrer Befchwerden und völliger Gleichſtellung 
beider Religionsparteien koͤnnten fie nicht zu einem Kriege 
helfen, den er ohne Rath und Beiſtimmung der Stände 
begonnen, ‚und es fei befier, gegen den allgemeinen Erb⸗ 
feind ber Ehriften ald gegen die eigenen Glaubensbruͤder 
fi zu wenden. So dachten anch Mähren und Schleſien: 
Klagen überall, von den Proteflanten und Katholiten, ber 
Einen gegen die Andern; dabei dauerte ber Kampf mit dem 
Waffen fort, und Graf Mandfeld, der gewandte, verſchla⸗ 
gene, abenteuerlihe Fuͤhrer einer beträchtlichen Soͤldner⸗ 
fchaar, die er für Savoyen geworben, wandte fich plöglich 
den Böhmen zu Hülfe, die: ihn mit. feinen Schaaren in Selb 
genommen, und uͤberfiel bad ſtark befeftigte Pilfen, wobei 
feine Soldaten ohne Schonung des Menſchlichen und Goͤtt⸗ 
lichen walteten, die Katholiken auf alle Weile brüten, und 
ſich jede Ausichweifung erlaubten, währenb Graf Thuru 
Schon in Deftreich vorbrang, und bie Faiferlichen Feldherren 
zuruͤcktrieb „worauf Schleſien ſich oͤffentlich fuͤr Boͤhmen er⸗ 
klaͤrte. Schon zitterte der Kaiſer in ſeiner Hofburg, jeder Bote 
an den maͤchtigen Bayerherzog Maximilian kehrte ohne Huͤlfe 
zuruͤck, nur vermitteln wollte er, auf immer dringendere 
Aufforderungen, und jo den Krieg in feinem Beginnen en- 
den: ald der Kaifer Rarb (3. 1619, 20. Märy, und Alles 
fih anders geftaltete. 

V. Ale Proteftanten, zumal Böhmen, fürchteten von 
Serbinand, der ganz den Seluiten ergeben, fein höheres 
Biel als Herſtellung der alten Kirche kannte; zwar beſtaͤ⸗ 
tigte er fogleich nach des Kaiſers Tode alle kirchlichen und 
weltlichen Rechte und Einrichtungen der Böhmen, befahl 
Waffenruhe, und lud Abgeordnete zur frieblichen Ausglei⸗ 
hung zu ſich; aber fie erklärten offen feine Milde für 
Schein und Trug, und hielten, fo Ignge die Jeſuiten bereich» 
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sen, Teinen wahren Frieden für möglich. Um fo eifriger 
warben fie gegen ibn; Churpfalz verfuchte Alles, ihm bie 
Kaiſerkrone zu entziehen, Maximilian zur Annahme der Krone 
au bewegen, und Bayern zum Beften für ganz Deutichland 
gegen Deſtreichs Uebermacht zu Rärfen, worin felbit mehrere 
Fatholifche Stände beiftimmten; Marimiliau aber zögerte: feine 
Käthe erflärten, bie Abficht der Churpfalz und Proteflanten 
fei, Bayern und Deftreich zu entzweien, damit fie ſelbſt 
deſto leichter herrfchen, unb ber Kirchengüter immer meh 
zere an ſich reißen koͤnnten. Während diefer Unterhandlun⸗ 
gen war Graf Thurn im erfien Gluͤcke bis Wien vorgebruns 
gen und belagerte ſchon bie fchlecht vertheidigte Stadt, in 
welcher fich die Proteftanten fogleich kuͤhn erhoben; Ferdinand 
war im großer Gefahr; die Stände Deftreichd ſelbſt vers 
weigerten alle Hülfe vor Erledigung ihrer Beſchwerden und 
hielten zu den Böhmen, Zögerung nnd Verrath fonnte in 
Gefangenfchaft bringen, da bie Proteflanten ſchon heimlich 
mit dem Grafen unterhanbelten (9); aber verließ er bie 
Stadt, war fie fogleich in den Händen der Feinde, und 
fein Ruf im entfcheidenden Augenblide ber Kaifermahl ges 
fährdet; fo blieb er, ungeachtet feine Näthe ihn flehend 
baten, die Stadt zu verlaffen unb der Uebermacht zu weis 
chen. Ta geichah, ed, daß mehrere Abgeorbnete der Protes 
flanten mit Ungeſtuͤmm in fein Zimmer drangen, ihn mit 
Borwärfen überhäuften, und verlangten, er folle in ihre 
Bewaffnung umd Verbindung mit Böhmen willigen; bei 
feiner Zögerung ergriff in Andreas Thonradel bei dem 
Rockknoͤpfen, und fragte: Nandl, wirft du unterfchreiben? 
als piöglich dampierrifche Reiter durch ein noch freies Thor 
mit Trompetenihall auf dem Burgplage erfchienen, woräber 
die Dränger erſchreckt ſchnell fich entfernten und zu dem 
Grafen ſich retteten, der wegen ungänfliger Witterung, 
Mangel an Geld und Lebensmitteln und anf die Nachricht, 


(©) Weber die Ausbreitung der Proteftanten in Wien ſiehe kirchliche 
Topographie von Oeſtreich I. und IL ‘Bd. 
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daß Mansfeld von Boucquoi geſchlaͤgen, die Belagerung 
aufhob, und ſich nach Boͤhmen zuruͤckzog; Ferdinand aber 
eilte, nachdem er die Buͤrger Wiens zur Verhuͤtung neuer 
Bewegungen entwaffnet, voll Sehnſucht nach Muͤnchen zu 
ſeinem Jugendfreunde Maximilian. Mit ihm beredete er 
das Noͤthige, erhielt ſeine Verſicherung zur Aufrechthaltung 
der katholiſchen Kirche, zur Unterſtuͤtzung gegen die Empoͤ⸗ 
rer; die Liga wurde ſchnell wieder erweckt, vereint; Maxi⸗ 


milian ſtellte ſich von Neuem an die Spitze; Ferdinand 
ging nach Frankfurt, wo ſich die geiſtlichen Churfuͤrſten und 


die Stellvertreter von Sachen, der Pfalz und Branden 
burg, bereitd zur Kaiſerswahl verfammelt; ben Gefandien 
ber Böhmen, welche flatt Ferbinande die Stimme Böhmend 
führen follten, weil fie ihm nicht als rechtmäßigen König 
erfannten, war der Zutritt verweigert, und am 28. Auguſt 
Ferdinand zum beutfchen Kaifer gewählt, und am 9. Sept. 
gekrönt, während die Nachricht kam, die Böhmen mit Schle⸗ 
fien und Mähren hätten ihn auf vorzügliches Betreiben ded 
Grafen Thurn, und ohne Rüdficht auf den Widerfpruch der 
Katholifen am 19. Auguft ded Koͤnigthumes entfegt. 

VI. Anfangs dachten fie dad Land in einen Freiſtaat 
zu verwandeln, um aber nicht alle Fürften aufzureigen, er’ 
wählten fie, nach Tangem Ueberlegen, den drei und zwanzig. 
jährigen Friedrich von der Pfalz zu ihrem Könige , weil er 
gebildet, duldfam in der Religion, verwandt mit Schweben, 
England und dem Haufe Dranien, mit den meiften Staa 
ten im guten Berflänpniffe, reich beghtert und als Haupt 
der Union Hülfe von diefer und feinen Verwandten zur 
Behauptung Boͤhmens erwarten durfte. Als ihm Der Ruf 
kam, erſchrack er vor dem Schickſal, und zögerte unent⸗ 
ſchloſſen; nicht ſo feine Gemahlin Eliſabeth, die Tochter 
ded Königs Jakob I. von England (7. Sie trieb ihn zur 


() Dabei wurde von den Neuern vorzüglich benützt: Merco oirs of 
‚ Elizabeth, qucen of Bohemia, daughter of king James ht first 
etc, by Miss Benger. a Vol, Lond. 1835. 
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Annahme; Haft du gewagt, eine Känigdtochter zu freien, 
fo wag es auch, eine bargebotene Krone für fie anzuneh⸗ 
men, Run wurbe beraten, gefaftet und gebetet, bie Ente 
fcheidung Flug zu leiten; die Raͤthe flimmten für die Aus 
nahme, und ftehten mit hinreißender Beredſamkeit alle 
Hulfsmittel und Freunde dar, die dem Fürften zu Gebote 
ſtuͤnden, unter welchen man vorzuͤglich dad mächtige Eug⸗ 
land zählte. Ganz anderer Gefinnung aber war Juliane, 
Friedrichs Mutter, ded großen Wilhelm von Dranien Toch⸗ 
ter;. mit Thränen beichwor fie ihren Sohn, die Macht 
HDabstarge zu betrachten; der Pabſt werde alle Katholiken 
gegen ihn aufbieten; Frankreich, obgleich ſtets auf Oeſtreich 
eiferſuͤchtig, werde wenig Huͤlfe gewaͤhren, eben ſo wenig 
der ſchwankende, immer verlegene, nie kraͤftige Jakob, der 
ohnedieß wit Spanien in Unterhandlung wegen einer Hei⸗ 
rath für feinen Sohn wäre; Sachſen und Bayern, eifers 
füchtig auf feine wachfende Macht, würden fich zuerft erhes 
ben, und von den uneinigen protefantifchen Fürften.in ber 
Nähe fei wenig Hülfe zu hoffen. Alfo warnte fie muͤtterlich 
und Hug; doc Friedrich horchte mehr feiner Gemahlin, 
welche feine Sorgſamkeit Kleinmuth nannte; zweifelnd 
ſchwankte er, ‚fchrieb an feinen Schwiegervater, an bie 
Fuͤrſten, erhielt zweifelhafte Antworten, nur Marimikian 
son Bayern warnte offen vor der Annahme; in gleichem 
Sinn erHärten fich dann die Churfürften; Frankreich und 
England verfprachen feine Hälfe: Alle riethen von bem 
Wagniſſe ab, daß Friedrich bei dem Herzoge von Wuͤrtem⸗ 
berg in die Worte ausbrach: Nehm’ id; die Krone, fo wird 
man mid; des Ehrgeized befchulbigen, weile ich fie zuruͤck, 
brandmarft man mich ald Feigen; wie ich immer wählen 
mag, fo fehe ich feinen Frieden. Noch einmal legte er feis 
nen geheimen Rathe die Frage vor: die Stimme bed Ca⸗ 
merarind und bes heftigen Grafen Schomberg, der glaubte, 
fein Herr fuchte bloß einen Vorwand, in die Wuͤnſche Eli 
ſabeths einzugehen, und des Hofpredigers Scultetus ent« 
ſchieden die Annahme, denn des Himmels Ruf duͤrfe 
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man nicht ſchmaͤhlich uͤberhoͤren. Eliſabeth glaubte dabei 
mehr vom Eifer fuͤr die religioͤſe Freiheit in Boͤhmen und 
Liebe zum Ruhme als der Krone getrieben zu ſein, und 
waͤhrend Juliane mit heftigem Schmerz die Kunde von der 
Annahme hörte, ſtrahlte das Antlig Eliſabeths von Hoff⸗ 
nung und Begeifterung, und fo ward fie wahrhaft für ganz 
Deutſchland die verhängnißvolle Urfache ded langwierigſten, 
ſchrecklichſten Krieges. 

vi, Feierlich mit Beten und Faften bereitete ſich ber 
Hof zum Abzuge, dem Herzoge von Zweibräden warb bie 
Verwaltung der Pfalz übergeben, dann z0g bad fürftliche 
Haar unter dem ahnungsvollen Ausfpruche Julianens: Da 
zieht die Pfalz gen Böhmen, nad) feinem Königsfige. Beim 
Eintritte in fein neues Reich verhieß Friedrich allen relis 
gidfen Meinungen gleiche Duldung, um alle Parteien zu 
gewinnen, und wirklich fchienen Alle in ber Freude uͤber 
die errungene Freiheit ihres Zwifted zu vergeflen; aber fchon 
bei der Krönungsfeierlichkeit veranlaßte der ungeftümme Eis 
fer des Hofprebiger® beinahe unangenehme Auftritte, ba er 
die alten Krönungsgebräuche, an welchen alle Böhmen jedes 
Glaubens mit edlem Stolze, ald den Gebräuchen der Ahnen, 
hingen, verwerfen wollte. Darauf wechfelten Feſte mit Fer 
fien, man ſah nur bie Freude; aber die Reife Friebrichd 
duch Mähren und Sclefien war ſein letzter Triumphzug. 
Um der Hofleute und Hoffefte willen vergaß er feine Lage, 
Krieg und Heere, und flatt Freunde in der Nähe und Kerne 
zu werben, und bie Gemäther alle zur Eräftigen Vertheidi⸗ 
gung unter fich zu vereinen, geſchah Manches, wad fie ent 
frembdete ; Eliſabeth und Scultetus wätheten in wahrhaft 
fanatifchem Eifer gegen bie altehrwärdigen Gebräuche der Ka 
tholifen und felbft gegen die der Proteftanten; öffentlich eiferte 
der Hofprediger gegen die Bilder, welche Bott ald Goͤtzen⸗ 
bilder zu zerftören befohlen; ploͤtzlich follte ber alte Botted 
bienft in der Domkirche zu Prag, follten bie alten Bilder, 
Gemälde und Statuen, oft von hohem Kunftwerthe, ber 
einfachen Weiſe weichen; ohne Schen und Schonung zerbrach, 
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zerſchlug und verbrannte man ſelbſt unter Geſpoͤtte die lang⸗ 
verehrten Gegenftänbe; Feine Glocke follte mehr laͤuten, Teine 
Kerze mehr breunen, Sein Belang erfchallen, alle Erinne 
rung fruͤherer Zeiten verfchwinden, und ohne Wärbe und 
Feierlichkeit, wie ein gemeines Gaftmahl, wurde das heilige 
Abendmahl begangen, daß alle Stände, nicht bloß Katholi⸗ 
ten, fondern auch Huffiten, Laut ihre Unzufriedenheit dar⸗ 
über äußerten, und in Parteien füch trennten, während bie 
Feinde von Außen her ſtill und thätig Alles zum enticheiden, 
den Schlage vorbereiteten (2). 

VII Damals leiteten dad Gewiflen und bie Regie 
rung ber vorzuͤglichſten Fürften die Geiftlichen, und anf 
fonderbare Weile waren gerabe jept Ferdinand und fein 
Freund Maximilian im der Gewalt des Sefuiten Lammer⸗ 
man (Lanmurmain), Friedri in der ded Ealviniften und 
Scultetus, der Ehurfärft Johann Georg von Sachen vom 
yroteftantifchen Dberhofprebiger Hoe, einem yerfönlichen 
Feinde des Scultetus, geleitet, jeber vom Eifer für feine 
allein rechtmaͤßige, heilige und feligmachende Kirche erfüllt, 
daß fie alle Gegner verkeperten und verfolgten, mehr aber 
noch Ralviniften und Eutheraner einander, ald bie Katholi⸗ 
ten; zugleich behauptete Lammerman und Scultetus offen, 
dem Negenten gebühre bad Reformationsrecht, woraus fie 
jebe Religionsverfolgung rechtfertigten (7, und ber Herzog 
von Sachſen kannte feinen hoͤhern Schimpf, ald: da Kal 
viniſt! Zwifchen den drei Parteien wechfelten grobe, gehäfs 
fige Streitfchriften und Predigten, die zu Seinem Vergleiche 
führten, daß endlich die Waffen entfcheiden mußten. Hein 
lich, und mit Umficht hatten die Jeſuiten ihre Plane bereis 
tet; Marimilian, dad Haupt ber Kiga, ward endlich zum 
Kampfe gewonnen, unter großen Verfprechen von Entfchd- 
Digung der Rofien mit Freundes oder Feindes Land; Spas 
nien ohnehin mit Deftreich verfchwiftert, jet aber unter 


() Wolf IV. 371 ff. 
() Derf. IV. 318 f. Raumers Taſchenbuch I. ©. 112. 
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dem ſchwachen Philipp III. ganz von beflen Beichtvater bes 
bereicht, veriprach auf Maximilians Betrieb thätige Huͤlfe 
und Einfall in die Rheinpfalz; Churfachfen, dem Buchflabese 
nach der Lehre Luthers ergeben, unwillig, daß fo viele edle 
Länder dem Kalvin in ben Rachen fliegen, und ber roͤmi⸗ 
ſche Antihrift nur dem helvetiſchen weichen ſollte, wurbe 
mit Acht jefuitifcher Lift und eigener Diplomatif dem Bunde 
mit Ferdinand gewonnen, indem man ihm ben Genuß der 
eingezogenen geiftlichen Güter auf unbeflimmte Zeit ges 
währte; in Frankreich beunruhigte das Lispeln eined Jeſui⸗ 
ten bad Gewiſſen Ludwigs XII, Hope nährte den Haß und 
bie Vorurtheile bes Churfürften von Sachſen, der ohnehin 
eiferfüchtig auf die neue Größe der Pfalz blidte, und waͤh⸗ 
rend der Kardinal Bentivogliv die Zwietracht ber beide 
Religionsparteien zum offenen Kriege förderte, vollendete 
die junge Erbin ber Picardie, weil ohne ben gewaltigen 
Einfluß der Frauen damals und fpäter nicht mehr geſchah, 
. welche unter dem Schuße ber Erzherzogin zu Brüffel wohnte, 
ben Bund zur Unterdruͤckung Friedrichs. Ihre Hand warb 
dem Lieblinge Ludwig bed XIII. unter ber Bedingung ver 
ſprochen, daß er Frankreich von der Verbindung mit ber 
Churpfalz abzöge. So begann ber Krieg gegen die Huges 
notten, und gleich darauf die Liga ihre Unternehmungen im 
Deutfchland, während die Mitglieder ber Union forgenios 
ihren Werbungen zufahen, und fich durch die leerfien Gründe. 
tänfchen ließen; in Ulm endlich einen Vertrag mit der Liga 
fchloffen (3. Juli 1620), gegenfeitigen Frieden für bie 
deutfchen Länder, nicht aber für Böhmen, gelobten, und fo 
dieß Land und Friedrich ihrem Schidfale Überließen. Alſo⸗ 
gleich brach Marimilian mit dem Heere ber Liga, zum 
Schreden und zur Verwunderung Aller, nicht in Böhmen, 
fondern: in Deftreich ein, um bie trogigen Stände und bie 
Bändniffe der Proteftanten zu Löfen, zu demuͤthigen. 

IX. Abwechſelnd im Kampfe der haböburgifchen Bräs 
ber, bald von diefem bald von jenem unter großen Verfprechen 
aufgefordert und gewonnen, hatten fie allmählig viele Vor⸗ 
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wchte, damit zugleich Siolz und Zuverſicht anf ihre Kraft 
erlangt, daß fie dem Ferdinand die Huldigung verweigers 
ten, nub Ober» und Riederöftreich ſich gegem ihn erhob, 
während auch Bethlen Gabor von Siebenbärgen durch Un⸗ 
gara und Graf Thurn von Böhmen gegen Wien anzogen, 
darch fchlechte Witterung und Mangel an Lebensmitteln 
aber - wieder zum Ruͤckzuge gezwungen wurben; barauf rief 
Ferdinand einige taufend Kofalen, die unmenſchliche Grau⸗ 
ſamkeit veräbten, und mit ihrer und anderer Soldaten Hälfe 
gelang eö ihm, die Stände von Nieberöftreich zu zwingen; 
aber kuͤhn widerſtrebten noch immer die von Oberöftreich; 
©täude und Bauern erhoben fih, fperrten die Donau und 
ale Päfle, das fremde Kriegsvolk abzuhalten; die Anführer 
wnterhanbelten mit Böhmen, als plöglih Maximilian mit 
weit überlegenem und wohlgeräftetem Heere erfchien. Ber» 
gebend wiberflanden die Bauern; fie wichen ohne Unterſtuͤ⸗ 
gung, ohne Rath und eigentlichen Anführer der Uebermacht; 
die Stände hulbigten darauf erfchredt dem Gieger, der fie 
wegen Beftätigung ihrer früheren Rechte an ben Kaifer 
wies, zugleich aber deflen Anfinnen einer allgemeinen ſtren⸗ 
gen Strafe vorzuͤglich der Anführer mißbilligte, einen Statt 
halter in dem ihm verpfänbeten Lande fegte, und dann ums 
anfbaltiam nach Böhmen vorbraug, dort durd, feine unver 
muthete Ankunft eben fo ſchnell zu entiheiden (103. 

x. Während deflen war Spinola von Spanien gegen 
ven Rhein aufgebrochen, und brachte, da die Eraftlofe, ums 
einige und getäufchte Union Nichts für Vertheidigung that, 
beinahe die ganze Pfalz; vor bem Ausgange des Jahres in feine 
Gewalt; Sachfen aber war in die Laufig eingefallen, zerftrente 
bie Truppen ded Markgrafen Johaun Georg von Brandenburgs 
Sägernborf, der dem Friedrich bie Laufig erhalten follte, 
daß dieſer plöglich von Allen verlaflen fein, Berderben uns 
abwenbbar ſah, da auch Bethlen Gabor einen Waffenſtill⸗ 


EI) Kurz: Beiträge zur Öefchichte des — Deftreih ob der Ens. 
I. Thl. (einzig 1805) ©. 68 ſ. 
Gef. d. Deutſchen IV. 2 


18 B. XX. 


Rand mit Ferdinand geſchloſſen. Me jetzt Maximilian iger 
und die Boͤhmen zur Anerkennung des Kaiſers aufforderte, 
antwortete er mit dieſen zwar, daß fie bereit wären, für 
ihre gute Sache Gut und Leben zu wagen, hoffend durch 
die Naͤhe des Winters und durch Unterhandlung Zeit und 
Rettung zu gewinnen: aber bie ſchnellen Fortichritte Maris 
milians, der fich mit Boucquoi vereint, und jebt Pilſen bela⸗ 
gerte, zeigten ben gefährlichen Gegner ſchon in der Mähe, 
Bergebend fuchte Friedrich num Unterhandlungen, vergebens 
verlangte er mit Marimilian perfünlicde Zuſammenkuuft, 
welche diefer nur geftatten wollte, wenn er die Krone Boͤh⸗ 
mens niederlege; zwar litt dad Heer der Kiga durch die fal- 
ten Dftoberuächte, Ruhr und Fieber; aber die Boͤhmen 
wagten feine .enticheidende That, und fo zog Marimilien, 
das uneroberte Pilfen in feinem Rüden, nnter befländigen 
Kleingefechten gegen Prag, er felbit mit feinem Heere bes 
geiftert durch die Reben ded Pater Dominikus de Jeſu War 
ia, eine& SKarmeliterd and Spanien. Auf dem weißen 
Berge vor ber Haupiſtadt ſtellten ſich bie worangeeilten Boͤh⸗ 
men in fo trefflicher Haltung auf, daß fie von dorther «alle 
Bebärfuiffe, Unterflägung und fihern Ruͤckzug dahin haben 
fonnten, weßwegen Boucquoi jeden Angriff mißrieth. Aber 
Marimilian und fein Feldherr Tilly bebarrten auf fchueller 
Enticheidung; Domini! entflammte die Zweifelnden durch 
feine begeifterude Rede, und mit dem Nufe: Heilige Mas 
via! begaum die Schlacht (8. November 1620). Die Boͤh⸗ 
men waren nicht viel über zwanzigtanfend Mann — dem 
Oberbefehle des Fuͤrſten Ehriſtian von Anhalt, der ſelbſt 
bei den Feinden als anögezeichneter Führer geruͤhmt warb; 
aber zwilchen den Unteranfuͤhrern und den verſchiedenen 
Schaaren war weder Einheit noch Orbuung; die Ungarn, 
weiche Bethlen Gabor zu Huͤlfe gefandt, unzufrieden wegen 
des Soldes und erfchredt wegen eined nächtlichen mit 
Gluͤck von den Kofalen auf fie unternommenen Angriffee, 
während bei den Katholiken durch Marimilian alled nach 
feinem Willen geführt ward. Tilly führte bie vorderſten 
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Heihen bed Heeres, dad deu Böhmen an Zahl weit uͤberle⸗ 
gen war; eine halbe Stunde ungefähr blieb der Kampf ums 
entichieden,, Dann ald die Ungarn entflogen, gerieth Alles 
in wilde Berwirrung, und Riemand. hielt mehr Stand außer 
Den Mähren, geführt von den Grafen Thurn und Schlick, 
von denen bie Meiften getödtet, Schlid gefangen und Thurn 
nur mit großer Dihhe gerettet wurde. 

XI. Friedrich, erſt Abend6 vorher aus dem Felblager 
zurhdgelehrt, und nach der Lage des feindlichen Heeres bas 
mals auf feinen enticheibenden Kampf denkend, faß an der 
Zafel, al ihm die Kunde zugleich vom Beginn und bem 
traurigen Ende der Schlacht ward; ſchnell eilte er auf den 
Ball, fah die Seinen nach allen Seiten entfliehen, das 
Heer der Liga. im Anzuge gegen die Stadt: da bat er, aller 
Häsfömittel vergefiend, bloß auf feine Rettung bedacht, um 
Waffenſtillſtand auf vier und zwanzig Stunden; Marimilian 
gewährte nur acht, dieſe benägte er zur eiligen und fo 
ſchmaͤhlichen Flucht, daß er die Krone und die geheimften 
Papiere zuruͤckließ, die in der Folge Vielen dad Verderben 
brachten (72; mit Möge, arm und von Allen verlaffen, 
erreichte er mit feiner Sattin auf Abwegen Bredlau; von 
bort flehte fie ihren Vater um Hälfe, aber vergebens; bald 
mußten fie auch dieſen Zufluchtöort verlaffen, ba die Schaa⸗ 
ten des Ehurfuͤrſten von Sachſen ſich näherten; Friedrich, 
son feinen fliegenden Feinden ald Winterkönig verfpottet, 
erreichte verkleidet und auf Umwegen Heibelberg, von wo 
er nmoch einen geringen Theil feiner Schäge rettete, unb 
hoffnungslos umherirrte, bis er mit ber ungebeugten, felbft 
im Ungläde noch immer liebenswärbigen Gattin durch den 
Moritz von Dranien eine fichere Zufluchtsſtaͤtte im Haag 
fanb (*3. 

Au felbem Tage, ald Friedrich Prag verlieh, zog Mas 
ximilian ein, die Einwohner huldigten, einige Tage darauf 


(2) off. 
(??) Miss Benger memoirs of Elizabeth, 
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die eben anweſenden Stände Boͤhmens, bald das game Rd 
nigreich; jene lieferten die Bundesurfinden aus, und ſchwn⸗ 
ren anfd Neue dem Könige Ferdinand jegt ſelbſt als ihrem 
rechtmäßigen Erbherrſcher, deffen. Gnade bie Befdtigung 
ihrer Borrechte anheim geftelt wurde. Schon am 17. Now. 
verließ Maximilian Bögmen, nachdem er dem Fuͤrſten Karl 
von Lichtenftein die Landesregierung übergeben, deſſen Bes 
fehlen Tilly mit feinen Schaaren Gehorſam verfchaffte. 
XII. Bon num an waltete bad Kriegsrecht in feiner 
furchtbaren, granfamen Strenge; Häufer und Guͤter, nicht 
bloß der Anhänger Friedrichs, fondern auch der Katholiken, 
wurben gepfhnbert; von Hohen und Nieberen entehrenbe 
Raͤubereien und Frevel begangen; felbft der Fuͤrſt Lichten⸗ 
ftein errang fich viele Schäge, und offen fprachen nun bie 
Jeſuiten, wie einft die Heiden: Wehe ben Beſiegten! alle 
Freiheiten und Nechte find. vernichtet! Alle kalviniſchen 
Prediger wurden aus Prag, aus bem ganzen Laude vers 
trieben, die Intherifchen duldete man noch wegen Churſach⸗ 
ſens, aber fchon fagten die Sefuiten: der Religionsfriede ik 
ungültig, da ihn weder der Pabſt noch die Kirchenverſamm⸗ 
Inng in Trient gebilligt; die Leitung aller Schuls unb Un⸗ 
terrichtsanftalten ward in ‚ihre Hände gelegt, fie mit Guͤtern 
aller Art wahrhaft überhäuft, und Alles nach ihren Ratge 
geführt, fo daß mit bed‘ Kaiſers Gluͤck auch Macht und 
Kuͤhnheit wuchfen, und er fi ald Sieger, obgleich durch 
fremde Waffen, Alles erlaubte. Am ‚Ende bed Jahres 1620 
war ganz Böhmen und Mäpren unterworfen, im Februar 
des naͤchſten Jahres folgte Schlefien, Bethlen Gabor warb 
zuruͤckgedraͤngt, und Alles ſchien nun geendet, wenn Milde 
bie Verirrten, Verfuͤhrten und Gedemuͤtlugten zu. befänftigen 
und zu gewinnen ſuchte, wie denn ber Churfuͤrſt von Sach⸗ 
fen und Frankreich verfprachen, Alle bei ihren Rechten zu 
fügen und billigen Frieden zu bewirken. Aber anders 
hatte es Ferdinand mit feinen Räthen befchloffen. Am 22. 
Sannar 1621 fprach er in eigener Macht über den Chur, 
fürften Friedrich bie Acht aus, und uͤbertrug bie Volluehnng 
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dem Herzoge von Bayern, beim Erzherzoge Albert won 
Deſtreich und deu Biſchoͤſen von Bamberg und Würgkusg; 
die Union vergaß feige bed gegebenen Wertes, ſchloß wit 
Spinsia einen Bertrag, verſprach Gehorſam bem Kaifer, 
und Iößte ſich bald darauf unter Borwürfen von Lerrath 
und Beſtechung ganz auf (2); Ferdinand aber nahm Strafe 
und Rache au feinen Gegnern. Weil anfangs bie Theil⸗ 
nehmer des Krieges nicht verfolgt wurden, kehrten Miele. 
felbſt gegen die VBarnung Tillys im Vertrauen auf des Kai⸗ 
ſers milde Schonung url; ploͤtzlich überfiel und verhaftete 
man bie nichts Ahneuden, forderte und empfing bie Ent⸗ 
floßenen (2, verurtheilte die Abwefenden, unter ihnen ben 
Grafen Thurn, zum Tode, fchlug ihre Namen an ben Gals 
gen, und richtete durch ein außerorbentliched Gericht die 
Gefaugenen; nach defien Uxtheile wurben fieben und zwan⸗ 
zig zum Tode, die Übrigen zu ewigem Gefänguiffe, alle zum. 
Verluſte ihrer Güter verurtheilt ). Die Ungluͤcklichen 
gingen nit Muth zum Tode, und ald im letzten Yugenblide 
der Bärgerbanptmann der Altftabt Johaun Kutnauer deu 
Himmel um ein Zeichen ver Gnade für fidy und feine Bruͤ⸗ 
ber Sehte, erichien zu ihrem Troſte sach einem Kleinen 
Regen ein ſich Erenzender Regenbogen am Himmel €’). 
Aehnliche Strenge richtete. auch fpäter in Mähren und Ober: 
oͤſtreich, und ber Glanz der heiligen Fatholifchen Kirche fchien 
über alle Empörer fiegveich zu throuen; alle Stände in 
Dentſchland erfchredt, bange; die Könige von Frankreich 
and England ſchwach und alled Unrecht duldend, keine Hoff 
mung für die Zukunft, die freie Religionsuͤbung vernichtet. 
XI, Aber wer die Gewalt zum Rechte macht, faͤllt 
der Gewalt anheim. Fuͤrſt Ehriftian von Braunſchweig, 
ein Mann biöfer ohne Macht uud Berentung, erhob fidy 


(22 Raymer. 

C*) Der Graf Joachim von Schlick ward von Churfachlen ausge⸗ 
liefert. 

(29 Weftenrieder : Geſch. des dreifigjährigen Krioges. 

9) Derfelbe. 
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mit Liſt und Gewalt, ben Krieg fortzufähren: Er hatte 
die unglüdliche fchöne Königetochter auf ihrer Flucht geſe⸗ 
ben, voll ritterfichen Mitleidens ald ihr Ritter fortwähren- 
den Kampf für fie gelobt. Da heftete er ihren Handſchuh 
auf feinen Hut, und warb uͤberall Mannen, und brachte 
ed bei den niederfächfifchen Ständen dahin, daß fie beſchloſ⸗ 
fen, fich ber Sache des Churfuͤrſten von ber Pfalz thaͤtig 
anzunehmen (!’). Kaum war fein Entfchluß befaunt, ſam⸗ 
melten ſich Viele um. iin, die Einen and Liebe zum Recht 
wie zur Bertheidigung einer guten Sache; die Audern zur 
Rache, zum Mord und Raube. Geber, ber bei der allges 
meinen Bewegung zu gewinnen hoffte, erhob ſich; jeber, 
ben fein Eifer trieb, feine Glaubenslehre zu vertheibigen, 
ſchloß ſich an eine der beiden Parteien. Bald breitete 
fi der wirrenvolle verderbliche Krieg Aber ganz Deutſch⸗ 
land aus; bie ihn führten, Abenteurer, Tebten von Raub 
und Pländerung nad; dem Grundfage: der Krieg ernaͤhrt 
den Krieg, und Chriſtian begann mit Mandfeld, gleiche 
ſam ald Feldherren des geächteten Friedrich, die verberblichen 
Züge durch Deutfchland. Da warb weder Goͤttliches noch 
Menſchliches gefchont, Kirchen, Klöfter und Dörfer beraubt, 
angezündet, Hoſtien mit den Füßen getreten, Freunde unb 
Feinde gleich behandelt, und vorzüglich gegen die Geiſtlichen 
gewuͤthet. Chriftian ließ in Mänfter die filbernen Apoſtel 
vermünzen, ſpotzẽxnd, Ehriſtus habe gefagt: Gehet hin im 
alle Welt! Die geprägten Thaler hatten bie Umfchrift: 
„Gottes Freund und ber Pfaffen Feind.» Die Zeit des 
Fanftrechted war mit allen Schrecken zuruͤckgekehrt; die Fur⸗ 
Ren uneind; Tilly, ftetd den Frevlern auf dem Fuße, ward 
durch Unterhandlungen ſtets getänfcht, und waren bie Raubs 
fhaaren von ihm anf einer Stelle zerfirent, erfchienen fie 
in einem fernen Lande wieder furchtbarer ald vorher. Nach⸗ 
bem fie aus Böhmen vertrieben, wandten fie ſich an ben 


(N) Ban der Decken: Herzog Georg von Braunſchweig. Beitraͤge 
wur Geſchichte des dreißigjährigen Krieges I. 86. 
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Kein. Als Mausſeld feibit durch Geld nicht zur Rkw 
mung. Boͤhmens bewegt, in dic Acht erklärt und ein hoher 
Preis auf feinen Kopf gelebt ward, emtwirh er mit feinen 
Schaaren in bie Oberpfalz, unterhanbelte, auch dert von 
dem nacheilenden Tilly erseicht, nud tänfchte in, daß ex 
geädtich und im eiligen Ranbzuge nad, der Rheinpfalz ent 
fam. Schnell fielen einige Städte in feine Gewalt, er ver⸗ 
ſorgte diefe feften Pläge, überließ den Pfälzgern den Kampf . 
gegen die noch Abrigen Spanier, da Spinola mit dem groͤ⸗ 
Deren Theile zum Kriege nach den Niederlanden gezogen, 
und ging in das Gebiet des Biſchofes won Gpeier, wo ex 
als fuechtbarer Feind wuͤthete, dann ſich in dad üftreichifche 
Elſaß 2 das Land bed Erzherzogs Leopold, Biſchofs von 
Straßburg, wendete, überall raubte und brannte, wo er 
mit feinen Haufen hintraf, die ſich bald auf zwautzigtauſend 
vermehrten, bunt gemifcht aus allen Altern und Nationen; 
er forgte nur für ihre Bewaffnung, bad Uebrige aber üben 
ließ er jedem ſelbſt, Daß fie mit den fomberbarkien Gewaͤn⸗ 
dern, ſelbſt im geiſtlichen und kirchenfeierlichen Anzuge zum 
Kampfe gingen, und im ſchoͤnen Elſaß fo mit Raub, Brand 
nad Mord wuͤtheten, bis das Land ganz veroͤdet und das 
Elend Aber alle Befihreibung war. Im Fruͤhlinge 1622 
erft verlieh er das ausgezehrte Laud, web kehrte nad, ber 
Pfalz zuruͤck, wohin füch Tilly gewendet, und bad befeſtigte 
Heidelberg bedrohte. Zwar fchlug dieſer einige zerfirente 
Haufen ded Mausſeld, aber bald wich ex felbft dem gluͤck⸗ 
lichen Andrange bed Abentenwers, deſſen Macht fo beden⸗ 
tend ſchien, daß felbſt Friedrich aus dem Niederlauden ver⸗ 
Bleidet herbeieilte, hoffend, fein Land wieder zu erhalten. 
Fuͤr feine Sache erhebt ſich ploͤtzlich ein meuer Vertheidiger, 
Georg Friedrich, der Markgraf von Baden⸗Duvlach; das 
Gluͤck des Mansfeld belebte feine Hoffnung, er ſammelte 
ſchmell feine ſchon vorbereiteten Schaaren, übergibt bie 
Regierung feinem Sohne, daß feine Familie bei ungluͤcli⸗ 
chem Ausgange nicht für fein Waguiß büße, und ſtellt ſich, 
ohne Mandfeld -gs erwarten, bem Tilly gegenuͤber, verliert 
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aber bei Wimpfen dad enticheldende Treffen, iſt chen ges 
fangen, und wirb nur burch die Treue der Bärger von Pfory⸗ 
heim gerettet, die unter der Führung ihres Buͤrgermeiſters 
Berthold Deimling bie Befreiung unternehmen, Alle ums 
fommen, aber während ded Kampfes dem Marfgrafen Ges 
legenheit zur Flucht nach Stuttgart geben, wo er ſich bei 
dem Herzoge Johaun Friedrich erholt, der dem Kaiſer treu 
geblieben. 

XIV. Unterdeſſen hatte Chriſtian von Brauuſchweig 
in Weſtphalen die Guͤter der geiſtlichen Fuͤrſten ſchonungelos 
verwuͤſtet, zog ſich darauf nach Süden, wurde aber bei 
Hoͤchſt am Main von Tilly ereilt (9. Juni 1622), geſchla⸗ 
gen, und rettet ſich mit dem Reſte ſeiner Schaaren zu 
Mansfeld, ber in trotziger Stellung und gewohnter Liſt 
dem Geguer jede Gelegenheit zur enticheidenden Schlacht 
nimmt, bald hier, bald dort Äbermächtig ‚erfcheint, wohin 
ibn Drang ober Neigung treiben, bis Friedrich, weil: alle 
Vortheile doch zu keinem Ende führen, ihn feined Dienftes 
entiäßt, oder ihn vielmehr ermahnt, nicht ferner in feinem 
Namen zu rauben; er hoffe um fo eher Ausföhnung mit dem 
Kaiſer, bei dem auch die Könige von England und Dänemark 
und der Churfuͤrſt von Sachen für ihn fprachen; mit vols 
ler Hingebung, ja Demuth, wandte er fi an Ferbinand, 
ber vor jeder Unterhandlung Waffenruh von Friedrich bes 
gehrte ; beßwegen entließ er feine treten abenteuerlichen 
Kämpfer, aber vergebens; jept fchalt man fein Benehmen 
feige und fein Vertrauen Geifteöfchwäcdhe, und fo fchrieb er 
feiner Gemahlin, er habe alled, was ihn auf diefer Erbe 
gluͤcklich machen konnte, verloren, bid auf bad Gluͤck, fie zu 
lieben und von ihr ‚geliebt zu werben. Alle Anerbietungen, 
alle Hingabe waren vergebens; troftlod kehrte er nach dem 
Niederlanden zuruͤck. Mansfeld verließ mit feinen Schaaren 
die Pfalz, ſchlug ſich durch Die Spanier in ben Rieberlans 
den, und vereinigte fich wit Holland; bie Pfalz aber war 
nun huͤlflos den Feinden preiögegeben; bie feften Gtädte 
Mannheim, Heidelberg und Frankenthal widerſtanden mann⸗ 
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haft, wichen emblich der Uebermacht Tiye, der das Laud 
für feinen Herzog beſetzte, und im feinem Namen die reiche 
Heidelberger Bibliothek ben Abgeordneten des Pabſtes Gre⸗ 
ger XV. überlieferte; auf Maulthieren warb fie Aber bie 
Alpen gebracht, vwieled von ber —— und Nrwiſſenheit 
verderbt, verſchlendert. 

Ferdinand hatte entſcheidend geuegt, kein Geguer ſchien 
thu mehr mit Gluͤck zu begegnen: Alles war gedemüthigt, 
erſchrect, darauf zeigte ſich fein Streben offen. Aller nicht 
katholiſche Gottesdienſt ward anf bad Drängen ber Jeſuiten 
in Prag aufgehoben; vergebens mahnte und warnte jet ber 
enttaͤuſchte Ehurfärft von Sachfen, man beburfte feiner nicht 
mehr, nud fürdhtete ihn nicht ; um aber doch zum Scheine 
Alles nach bem Rechte zu vollenden, berief Ferbinanb einen 
Reichttag nach Regensburg, den: er felbft mit ungeheurem 
Gefolge befuchte, und entichieb dort nach Aufzählung der 
Urfachen und Begebenheiten der biöherigen Kriege, daß 
Friedrich der Ehurwärbe unwuͤrdig fei, bie durch feinen 
Verrath dem Kaiſer anbeimgefallen. Die gegenwärtigen 
Kürten billigten ed, und brachten nur ihr Bedenken vor 
wegen bes geftörten Religionsfriedens, welches aber ber 
Kaiſer ſchnell zuruͤckwies; denn bie Neligiondangelegenpeiten 
Boͤhmens gehören nicht hieher, auch ſei er nicht geflnnt, 
ben Religiendfrieden zu verlegen. Daranf fhwieg man, 
benn bie Meiſten hofften durch den Sturz bed Einen zu ges 
winner, bie Churwuͤrde follte Marimilian und zugleich die 
Dberpfalz flatt des verpfaͤndeten oͤſtreichiſchen Landes fär 
bie Kriegöfoften. erhalten. Heftig wiberfprachen zwar Brans 
denburg und Sachfen, welche den Reichstag nicht beiucht, 
moch heftiger und grändlicher Spanten, welches Oeſtreich 
vor ber Bergrößerung Bayernd warnte, und ernſtlich mahnte, 
Friedrich zur Ausgleichung aller Fehden wieder einzujegen: 
aber Ferbinand fragte nur die Jeſuiten, und dieſe entichies 
den nach feinem Wunfche; am 25. Februar 1623 übertrug 
er bie Chur und Oberpfalz an Bayern, unbeichabet ben 
Rechten und Auſpruͤchen der Kinder Friedrichs, welches im 
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Nechtawege ausgetragen werben ſollte. Die Rfeinpfalz war 
in den Haͤnden ber Spanier, die große Stenern ausſchrie⸗ 
ben und Feine alten Rechte achteten; der Kaiſer ſelbſt gab 
an einzelne Guͤnſtlinge und Kriegsmänner Vieles zu Lehen, 
Die das unrecht Gewonnene fchnefl veräußerten, um allen 
kuͤnftigen Anſpruͤchen zu entgehen; fo erſparte fich Ferdinaud 
den Erſatz der Kriegskoſten, die vier katholiſchen Mitglie⸗ 
der hatten im Ehurfürftenrathe die Mehrheit; Marimiliam 
ſchente ſich nicht, durch Wittelöbacher Gut auf Koften ſei⸗ 
ned Better ſich zu vergrößern; der Pabſt ftimmte vor Freude 
das Herr Gott dich loben wir an; der Churfärft von Sachſen 
aber ahnete aus biefer Verhoͤhnung alles Rechtes einen ewi⸗ 
gen Krieg und den Umflurz aller Ordnung. Zwar banerten 
die Unserkaudlungen wegen Cinfegung Friedrichs nach eime 
Zeit lang fort, ba dieſer aber unbedingte Herftellung ohne 
alten Verluſt forderte, der Kailer bagegen von ihm fär 
feine Perfon völlige Entiagung, blieb Alles, wie ed bisher 
Die Gewalt entichieben; Sachſen, und in ber Folge auch 
Brandenburg, erfannte endlich den Marimilian ale Cham 
fürft auf Lebenszeit. 

XV. Nur Chriftian von Braunſchweig verzweifelte 
auch jetzt noch nicht an Friedrichs Gluͤcke, und ſchwur, nicht 
eher die Waffen niederzulegen, als bid ihm ber Kaifer bitte 
Gerechtigkeit wiederfahren laflen; er ſelbſt kehrte nach feiner 
Heimath zurüd, nachdem er früher, da eine Ausſoͤhnung 
Friedrichs mit Ferdinaud nahe fchien, diefem fogar, wiewohl 
vergebens, feine Dieufte angeboten, warb und fammelte 
von Neuem, und gog fo den Krieg nad Norddeutſchland, 
über dns Land feimer Brüder uud Berwandten, ba ber Kai⸗ 
fer erklaͤrte, er werbe die Anhänger Ehriftian bed Juͤngeren 
übernll hin verfalgen. Die Rreisftände waren in großer 
Berlegenheit; zu ſchwach, ben Abenteurer zu vertveiben, 
nahmen fie ihn mit feinem Heere auf drei Monate in ihre 
Dienfie, mit ber Bedingung, nur vertheibigungsweife zu 
verfahren und Ach nicht un Mansfeld zu fchließen, kuͤndeten 
ihm biefelben bald wieder auf, weil fie mit Mecht Inheil 
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von feiner Sache fürchteten, und wollten anparteifen blei⸗ 
ben, ſeibſt mit Bewalt, und ihr Heer verftästen, während 
Tip ſchon heranzog, umd fich immer deutlicher zeigte, we⸗ 
der der König Ehrikian von Dänemark noch der Ghurfüufk 
von Sachſen meinten ed anfrihtig mit ihren GHanbensbrhs 
dern, ſondern daͤchten nur an ihre weltlichen Sachen. Nach 
einem Siege Tillys Aber Chriſtian mehrte ſich bie Neth 
Daͤnemark, Mitglied bed niederſaͤchſiſchen Bundes und Katie 
ſes, zog ſich zuruͤck, die anderen riefen in Furcht ihre Gchaa⸗ 
ven ab, Tilly naͤherte ſich mit feinem Heere, umb erklaͤrte 
den Bunbedanfährern Ehriſtian dem Aeltern von Elle und 
Georg von Braunfchweig, ee werbe auf bed Kaiferd Befehl 
feindlich gegen ihre Länder verfahren, da wohl befannt, daß 
von jenem die Bewaffnung bed niederſaͤchſiſchen Kreiſes 
angegangen. Da ſchuͤtzten Beide bie Bertheibigung bed 
Kreifed vor, legten ihre Stellen wieber (1624); aber balb 
fab man, daß alle friedlichen Berhandlungen vergebens, daß 
ber Krieg ungeachtet aller Demäthigung kommen werde‘. 
Sept ermunterten fie fich, Schon trat man in Unterhanbkung 
mit Guſtav Adolph von Schweden, ben fein Schwager, ver 
Ehurfärk von Brandenburg, aufforberte. Mansfeld drängte 
ia England beharrlich um Huͤlfe für Friedrih, und nad 
langem Zögern erflärte ſich Jakob für feinen Schwiegers 
ſohn, erfi nachdem er feine Plane einer Vermäplung feines 
Sohnes mit einer ſpaniſchen Königstochter vereitelt ſah; 
Mandfeld erhielt Unterflägung, fammelte ein Heer, und 
Sandete damit in Holland; obgleich ed durch Krankheit, Hun⸗ 
ger und Entweichung bafd wieder bedentend verloren, ver⸗ 
zweifelte der kaͤhne Mann nicht, und er vorzüglich brachte 
eine Berbindung zwiſchen Franfreih, England, Venedig, 
Savoyen, einem Theile der Schweiz und Holland gegen 
Deſtreich und Spanien, welches in feinen ungezügelten Refor⸗ 
mationseifer fortfuhr (22), zu Stande. Dieß gefchah in Böhmen, 


(9) Ban der Deden I. 97 ff. 
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in Maͤßren, Schleſlen und Deſtreich, fo wie in ber Pfalz; alle 
Buͤcher wurben von den Sefuiten unterfucht, die nicht ka⸗ 
tholiſchen verbrannt, oder außer Landes geichidt; and Maͤh⸗ 
ren wanderten mehr als zwanzigtaufenb Menfchen; verge⸗ 
bend waren alle Bitten, Borftellungen und Crinserungen 
an ehemalige Faiferliche Verfprechen; im Lande ob der Eus 
wurde allen proteſtantiſchen Predigern und Schulmeiſtern 
befoßlen, binnen adıt Tagen bad Land zu verlaffen; ber 
Statthalter erhielt die Macht, jeden an Leib und Gut gm 
Arafen, ber fich widerſetzte, oder ſolche Hanptieger umb 
Menfchenverfährer heimlich zu behalten wagte (?7). Dieß 
Walten und die noch nähere Gefahr des Feindes beunrn⸗ 
higte die nieberfächfiichen Stäude ; fie befchlofen in großer 
Mehrheit, dreifache Hälfe aufzubringen, und wählten Dänes 
mark zum Kriegsoberſten; aber ed war feine Einheit, kein 
Vertrauen; der Herzog von Gelle wollte, ungeachtet feiner 
Schwaͤche, parteilos bleiben; Brandenburg, man weiß nicht 
durch welche Mittel verführt, weigerte fich beizutreten; Koͤ⸗ 
nig Chriftian von Daͤnemark und Tilly rüdten in Nieder 
fachfen ein; und während jener die Biothuͤmer Bremen und 
Verden nimmt, und Argwohn über die Beſetzung erregt, 
ſuchte Tilly durch Unterhandeln und allmähliged Ausbreiten 
fi zu ſichern und zu ſtaͤrken, während fein maͤchtiger Bun⸗ 
dedgenoffe ihm mit feinen Schaaren nachdrängt. 

XVI. Diefe Anfalten zu einem großen Kriege in Nies 
berfachfen beuurupigten ven Kaiſer für den Augenblick, der 
feine bisherigen Giege nur ber Riga und ihrem Hanpte Das 
zimilian von Bayern durch Tilly verbanfte. Um felbft eine 
Armee zu bilden, fehlte ihm Alles; mit ber Gefahr von 
Außen wuchs die Verlegenpeit, ald Albrecht Wallenftein ſich 
erbot, ein Heer anf eigene Koſten für ben Kaifer zu wers 
ben. Man billigte zweifelnd den Plan bed fonberbaren 
Mannes, und wollte, daß er zwanzigtaufend Dann fanmie, 
worauf er antwortete: Nicht fo viel wolle er aufitelen und 
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säßeen, beun bieß fei unmägfich, wohl aber fünfsigtuufenb, 
und biefe wärben nicht verhungern. Darauf erhielt er (25 
Juli 1625) fern von feinen Guͤtern einige Kreife Boͤhmens 
zur Werbung und Nahrung ber neuen Truppen (2), feeie 
Wahl der linteranführer, und von allen Seiten ber eilten 
micht bloß Einzelne, fondern ganze Schaaren unter ihren 
Fuͤhrern zu dem freigebigen bekannten Manne. Er ſtammte 
von dem Schloffe Waldftein in Böhmen (**), und fol, wie 
Die langgeglaubten Sagen erzählen, nach einer wild durch⸗ 
brachten Ingend, bie ſich weber in ben niebern noch hoͤhern 
Schulen ben Gefegen fügte, ald Page zu dem Markgrafen 
"Karl von Burgan gefommen fein CD; ald er in befien 
Dienfte ein am offenen Fenſter des Schloffed zu Insbruck 
einfchlief und Hoch, aber nubefchadet, herabftürzte, bentete 
er bie wunderbare Rettung anf ben beionderen Schuß ber 
heiligen Jungfrau wie auf eine hohe Beſtimmung, und Fam 
zum erfienmale über ſich zur Befinuung, während bie Jeſui⸗ 
ten ih fär bie katholiſche Lehre gewannen, ald verbanfe er 
feine Rettung nur der heiligen Jungfrau. Darauf burdigog 
er Sraufrrich, Spanien, die Niederlande und Italien, fanb 
füch ſchuell in die Sitten jedes Landes, wibmete ſich in Pas 
dua mil Eifer der Sterubentung, aus dem Geflirnen ben 
Zanf feines kuͤnftigen Schickſales zu erfahren, zog daun im 
Kriege ded Könige Rudolph gegen bie Türken, ohne große 
Möärben und Schäge zu finden, nach welchen er .eiferfüchtig 
irebte, und lehrte (1606) nach Böhmen auf fein ererbtes 
Kleines Gut zuruͤck, wo er bald baranf eine reiche ſchon bes 
tagte Wittwe in Maͤhren heiratpete, durch deren allzuhef⸗ 
tige liebe, da fie if durch Zaubertraͤnke feſſeln wollte, er 
in Lebensgefahr geriet, dann durch ihren Tod reich, ruhig 


C?) BWallenkein. Biographie von Dr. Fr. Forſter. S. 46. 

@?) Geb. zu Prag 14. Sept. 1588. 

(2) In den Sahrbüchern des böhmifchen Mufeums II. Bd. Prag 
1881 wird in einem Aufſatze über Wallenftein alles dieß gelaͤug⸗ 
net, und einem andern Sprößling diefes Geſchlechtes zugefchrisben. 
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and unabhängig, aber in Vergeſſenheit lebte. Im Kriege 
der Bruͤder Rudolph und Matthias ſchloß er ſich au keinen; 
als Erzherzog Ferdinand Krieg gegen Venedig begann, warb 
er auf eigene Koſten fuͤr ihn dreihundert Reiter, machte 
mit ihnen manch gluͤckliche Unternehmung, und war durch 
feine Pracht, Freigebigkeit und Lentfeligfeit allgemein bes 
kanut, daß ſich alles in feinen Dienft drängte; er gewanu 
das Vertrauen Ferdinands, die Gunſt feiner Räthe, warb 
sum Grafen erhoben, und ganz dem Erzhauſe ergeben. 
Schon im Anfange bed böhmilchen Aufſtaudes war er auf 
der Seite des Kaiferd, wies den Aufruf der Böhmen, füch 
then anzufchließen, berb zuräd, kaͤmpfte für Ferdinand, 
wirkte mit zur Befreiung Ungarns und zum Siege auf dem 
weißen Berge; kaufte viele von ben eingezogenen Gütern 
der Proteſtanten um Spottpreife an fich, erhielt vom Kaiſer 
für ſeine biöherige Unterhaltung ber Kriegsſchaaren bie Herr⸗ 
schaft Friedland, und fischte fich fchon damals eine ſelbſiſtaͤn⸗ 
dige Stellung und Herrfchaft zu gränden und zu fihern **). 
Die Dankbarkeit des Kaiferd gab ihm fuͤrſtliche und dann, 
weil ex die Hauptſtuͤge Deſtreichs ſchien, felbft bie Wärbe 
eined Herzogs (1624), fo wie der Kaifer früher ſchon meh⸗ 
rere Geſchlechter aus bloßer Bunft in den Fuͤrſtenſtand er⸗ 
hoben, um durch ſie auf den Fuͤrſtentagen Alles nach ſei⸗ 
nem Millen durchzufuͤhren (*). 

XV Als jegt der Ruf feiner Werbung erſcholl, 
fammelten fich Biele von ben Heeren bed Mansfeld unb 
Braunfchweig und loſes Gefindel aus allen Orten um ibm; 
ed kamen Kroaten und Ungarn, Kofalen und Polen; bald 
Aberſtieg die Zahl zwanzigtauſend Daun, aber eben fo bald 
war auch Böhmen ausgezehrt, worauf er feine Danfen 

in ben fränfifchen, dann auf Ummegen, um ſein Heer 
——* zu machen, in dem nieberfächfifchen Kreis führte, 
Alles anfzehrend ; bewaffnete Zigeunerbanden zogen dem 
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Heere voran; Alles unterwarf ſich, wohin er kam, und 
zahlte große Summen; die Gewalt herrſchte, uud die Zei⸗ 
ten der Kriegsvoͤllerzuͤge ſchienen wieberzufehren, wo bie 
Häuptlinge nach Willlär fchalteten. Der nieberfächfifche 
Bund, in Furcht von den beiden Aufährern erdruͤckt zu 
werden,. wenn fie anders ſich vereinigen wollten, begann zu 
unterhandeln, fand aber durch die Forderungen der beiben 
Feldherren ſich fo gefränft, daß alle Hoffnung anf friebliche 
Ausgleihung verſchwand, und heftige Schmähfchriften von 
beiden Seiten den unrüfmlichen Kampf begannen. Chris 
ſtian, obwohl felbft bei dem Heere und mit Recht abnend, 
daß Wallenitein und Tilly durch Eiferfucht getrennt, ſich nie 
vereinen werben, benägte diefe Gelegenheit zur fchwellen 
Entſcheidung nicht, theilte vielmehr auch fein Heer, nud 
Mantfeld wandte fi nach der Elbe, nad Böhmen und 
Schleſien, ſelbſt bis Siebenbürgen fchauend, wo er den 
immer ruͤſtigen Fuͤrſten Bethlen Gabor zum Sriege bereit 
wußte, während Eprifiian von Braunichweig und Bernhard 
‚von Weimar, deffen Laufbahn ſich ſchon herrlich öffnete, 
nach Weſtphalen zogen, der König aber an ber Weſer, dem 
Tilly gegenüber, blieb, der beffer die Zeit beobadhiend, dem 
Wallenflein um Beiltand zu einem allgemeinen entfcheiben- 
den Angriffe erfuchte; der Streit um die Obesfelbherruftelle 
und die Leitung des Ganzen eutzweite fie für. immer; jeber 
zog feined Weges; Wallenftein dem Mansfeld nad, ben er 
bald fo enticheidend ſchlug 9, daß fein Heer ſich beinahe 
gan; zerſtreute, und der größte Theil zu Wallenſtein uaͤber⸗ 
ging, deſſen Schaaren jetzt wirklich auf vierzigtauſend anwuch⸗ 
fen, Mit dieſer Maſſe verfolgte er den kuͤhnen Haͤuptliug, 
der ſelbſt auf der Flucht nene Kraft. fammelte, und mit 
wenen, ſchuell anf zwanzigtaufend gebrachten, Soͤldlingen 
ſich nach Gchlefien wandte, wohn Gabor ihn beichieden; 
aber ſtatt deſſen fand er dort nur wenige Hulföteuppen, und 
fo zog er, von Wallenflein immer verfolgt, nach Ungarn, 
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wo er, von ben Gebirgeſtaͤdten aus, dem Feind immer ber 


unrubigte und gluͤcklich firist, da biefer jegt zugleich gegen 
Bethien und den Bafla Murtezan von Dfen fechten mußte; 
ſchon litt Wallenfteind Heer durch Krauffeiten, von unreis 
fem Obft und Weinbeeren, daß mehr ald bie Hälfte erlag; 
aber auch Mandfeld litt nicht weniger; Bethlen, immer 
wankend, nie ausharrend, ſchloß Frieden ohne ihn; fo rief 
er den Herzog Eruſt von Weimar aus Schleflen, und Aber 
gab ihm den Reſt der Truppen; er felbft wollte über Bene, 
dig zur See nach England, nene Hälfömittel zu ſuchen; 
auf dem Wege erkrankte er fihwer: da ließ er fih Harniſch 
and Schwert umgärten und farb aufrecht ſtehend zwiſchen 
zweien Anführern, im ſechs und vierzigften Lebensjahre (*”), 
und vor ihm ſchon war Chriſtian von Braunfchweig einer 
fchweren Kranfpeit erlegen. 

XVII. Während deſſen hatte Tilly durch Unterhaublung 
ben nieberfächfichen Bund zur Auflöfung gebracht; Ehriftian 
ber Aeltere und Georg von Braunfchweig fchloffen ch am 
den Kaifer, zunächft um das Erbe des kinderloſen Herzogs 
Friedrich Ulrich, ihred Berwandten, zu erhalten; bald. ſtand 
der König von Dänemark, feit dem Sturze von bem Pferde 
oft-geifteözerrättet und unfähig große Entwärfe zu faflen 
nud auszuführen, allein dem Heere Tillys gegenäber; bei 
Sutter am Barenberge warb er überfallen (°), und fein 
durch ftarfe Tagmärfche und Mangel an Lebendmitteln ger 
ſchwaͤchtes Heer nach heftigem Widerſtande geſchlagen, er 
beinahe gefangen und mit ſeinem Heere immer weiter zu⸗ 
ruckgedraͤngt (*2). Der Kaiſer hatte eutſcheidend, fo ſchien 
ed, uͤber alle Gegner geſiegt; nur wenige Feſten waren 
son ven Dänen in Schlefien befebt; der Plan fuͤr den neuen 
Feldzug von 1627 war die Eroberung aller daͤniſchen Bes 
figungen auf dem feiten Lande. Wallenflein, ber fich von 


7) Niemann, Gefchichte der Grafen von Mandfelb S. 186 ff. 
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der Berfolgung bed Mandfeld nad, Böhmen begeben, das 
. „Herzogtum Sagan gekauft, wobei bie Forderungen einzels 
zer Gemeinden und Perfonen auf die ungerechtefte Weiſe 
getilgt wurden, ba nach des Kaiferd Willen alle Schufds 
herren wegen ihred Verhaltens gegen den Kaifer zur Res 
chenſchaft gezogen, d. i. verurtheilt werden follten, um fie 
‚an ihren Guͤtern zu firafen 9, flellte fich wieder an bie 
Spitze feiner Schaaren und zog gegen Schlefien. Die Daͤ⸗ 
zıen hatten eben Buß⸗ und Faſttage ausgefchrieben, Mens 
fchen und Vieh follten von aller Arbeit feiern, und Niemand 
eflen oder trinfen, bis nach vollbrachtem Gottesdienfte, als 
ber gewaltige Gegner ihre Feier unterbrach und fie vor fich 
her drängte, worauf er nach dem niederfächfifchen Kreife 
eifte, von ben Früchten des Tillyſchen Sieges zu ärnten. 
Set vereinigte er fein Heer mit den Schaaren der Liga, 
und Ehriſtian, ber fich in feinem eigenen Lande bedroht fah, 
sieigte fich zum Frieden, Don Neuem begannen die Unter, 
handlungen, endeten aber bei den großen Forderungen 
Wallenſteins auch dießmal bald; der Krieg warb fortgeſetzt; 
GEhriftian IV. von allen Deutfchen verlaflen, jest nicht im 
Stande zu widerfiehen, doch ohne Kurcht, fchiffte fi nach 
Seeland und Fünen ein; erzörnt über das Element, das 
ihm’ dem Könige zu folgen wehrte, ließ Wallenftein bie Sees 
waffer mit glähenden Kugeln befchießen, fchon damals ahnend, 
es komme der Rächer von der See her (?))y. Da fanbten 
Die Reichsraͤthe Dänemarks an ihn, mahnten, er folle bei 
eined fremden Reiched großen Waflerır fein Ziel fteden und 
nicht noch mehr Länder und Voͤlker dem Raub und der 
Verzweiflung opfern. Aber hart antwortete er, hart ber 
Raifer; die Truppenmaffe vergrößerte fich mit jedem Tage; 
Bald zeigte ſich Wallenſteins Entfchluß, auch hier im Nors 
den für feine Dienfte fich durch Ermwerbung eines neuen 
Fuͤrſtenthums zu entfchädigen; fein Auge fiel auf bas Land 
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ber Herzöge von Medienburg, welche jetzt dem Kaiſer hul⸗ 
digten; deffen ungeachtet nähert ſich Wallenftein ifrem Ge, 
biete, verfichert die lieben Oheime feiner freundlichen Dienfle, 
nimmt eine Stadt nad) der andern, ertheilt dabei die be» 
ruhigendfien Verficherungen, und entfchuldigt fich mit ber 
Rothwendigkeit; halt den Tilly, der auf Marimiliand Draͤn⸗ 
gen bie Belegung Medlenburgs verlangte, fern; ermahnt 
feine Oberſten, weil die Schuld der Herzoge nicht erwieſen 
war, Alled aufzufpären, was fie verberben koͤnnte (?), laͤßt 
jenen die Ausführung, und kehrt nach. Böhmen zuruͤck. Jetzt 
ſchuͤtzt auch Brandenburg der Friede ober die Parteilofigfeit 
nicht mehr, viele Schaaren lagerten ſich dort, und zehrten 
ed aus; eine ungeheure Laſt brüädte bad Land; jeder Mus⸗ 
quetier follte monatlich fieben Gulden, ein Reiter zwölf, oft 
fünfzehn erhalten, wenn er nicht freie Verpflegung hatte; 
aber die Soldaten nahmen das Geld, und erpreßten von 
ifren Wirthen die Bekoͤſtigung, bie Oberften felbft brand» 
ſchatzten für fih, daß man berechnete, die Churmark fei in 
biefem Jahr um zwanzig Milfionen Gulden - gebrandichapt 
worden; vergebens waren bie firengen Berbote und ſelbſt 
Strafen Wallenfteine, wo er folche Audfchweifungen er 
fuhr (?), denn er felbft Äbte Alles, und verbot dem Ehur⸗ 
fürften in feinem eigenen Lande die Steuern einzutreiben ; 
vergebens beflagte ſich diefer bei bem Kaifer, er warb nic 
gehört, und erlaubte endlich feinen Unterthanen, erzuͤrnt und 
unklug, gegen bie Kaiferlichen Schaaren Gewalt mit Gewalt 
zu vertreiben, und jeben zu ermorden, den fie Aber Pluͤn⸗ 
derung ergriffen CH. . 

XIX. Wallenflein traf unterdeſſen felbft von der Kerne 
alle Anſtalten zur völligen Beſitzuahme von Mecklenburg (2; 
in beftänbiger Bewegung und Unruhe durch feinen unbe 
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graͤnzten Ehrgeiz, in Furcht, ber Schwedenkoͤnig möge ſich 
der vertriebenen Herzoge annehmen, ſchreibt er an Pom⸗ 
merns Herzog, traut auch dieſem nicht, wie ſehr er ſeine 
Ergebenheit verſichert, ſucht Polen im Kriege gegen Schwe⸗ 
den zu unterſtuͤtzen, den allein gefuͤrchteten Feind fern zu 
halten; mahnt dieſen aus derſelben Urſache zur Eroberung 
Norwegens; denkt, ba er Mißtrauen merkt, an die Aus—⸗ 
ruͤſtung einer Flotte, und will die Meereshaͤfen in Poms 
mern befegen; räth jegt dem Kaifer zum Frieden, aber nur 
wenn er. felbft Mecklenburg behalten koͤnnte, fonft begehre 
er keinen Frieden (20); denkt zugleich, wie ſich der Kaiſer 
als dad hoͤchſte Haupt der Chriſtenheit gegen die Tuͤrken 
ſchuͤtzen, fie bekriegen könne; wirbt fogar für denfelben eifrig 
um die Krone von Dänemark, bamit er ihm Mecklenburg um 
fo lieber gewähre; verfpricht, die Dänen follten bei ihrer 
Freiheit und Religionsübung gefichert werden; broßte aber 
Darauf, das Fand zu erobern und leibeigen zu machen (?”7, 
In fleter Bewegung, immer nach eigener Erhöhung, nach 
NRuhm und Macht firebend, war er felbft im Winter, ben 
er in Böhmen zubrachte, mit neuen und alten Planen ber 
fchäftigt, und als Ferdinand in dieß Land kam, bie Gras 
beöruhe zu ſchauen, bie er burch feine Verfolgungen ges 
fhaffen, gewann er ihn und die Jefuiten, welche von ihm 
die Ausbreitung ihrer Herrfchaft hofften, fo ganz, baß ihm 
Mecklenburg, in dem ſich fein Unterfeldherr Arnim unters 
deſſen feftgefegt, verfprochen und dann wirklich verlichen 
wurde (1. April 1628) 9, fheinbar als Unterpfand für 
die Kriegskoften, bie er von ihm zu fordern, indem er ih 
Doch zugleich ſchon ald Landeöherrn für fich und feine Er⸗ 
ben erfannte. So wurbe vom Kaffer wieder eine alte Fuͤr⸗ 
ftenfamilte ohne Achtserklaͤrung durch die Ehurfärften, ohne 
Anklage und Spruch, viel weniger Bertheidigung, verjagt, 


c°) Zörfter: Wallenftein ©. 95. 
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weil fie fich an den daͤniſchen Nachbar des Glaubens willen 
angefchloffen, und dann im Ungläde ſchnell dem Kaifer ges 
huldigt. Wallenftein wollte fi in feinem gewonnenen Lande 
befeftigen, und zur befferen, größeren Sicherung dem Tilly 
und Pappenheim Fuͤrſtenthuͤmer in Norddeutſchland zuwen⸗ 
den (?e), weßwegen er ein Soldatengericht zur Unterſuchung 
oder vielmehr ſogleich zur Verurtheilung des Herzogs Fried⸗ 
rich von Kalenberg einſetzte, und mit ungezuͤgelter Willkuͤr 
herrſchte. Selbſt der Reichshofrath in Wien entſchied nach 
feinem Antrage. Schrecken und Unwillen ergriff alle Fuͤr⸗ 
ſten; aber vergeblich waren alle Bitten der vertriebenen 
Herzoge von Mecklenburg an den Kaiſer, vergebens die 
ernſte Mahnung Maximilians, der Kaiſer moͤge das un⸗ 
rechtmaͤßige, gewaltthaͤtige Verfahren gegen vornehme und 
deutſche fuͤrſtlichem Gebluͤte entſproſſene Staͤnde hemmen 
und fie bei Land und Leuten ſchuͤtzen (3 ed ward nichts 
geändert; Wallenftein fuchte vielmehr die Stände Mecken⸗ 
burgs aufs Aeußerfte zu reizen, zu empoͤren, um ganz nad 
dem Kriegdrechte zu fchalten, alle Rechte und Güter ber 
MWiderfirebenden zu nehmen, und fie felbft zu fangen (*'). 
Dazu kam ed nicht. Schweigend trugen fie — bei verhäng- 
nißvoller Gewalt für den Augenblid immer dad Beſte — 
das Harte, während die Vertriebenen, von Allen verlaffen, 
fih in Schriften an die Öffentliche Meinung wandten, das 
mals, wo fie noch wenig bedeutete, und durch Soldatenwills 
tür darniedergedrädt war. 7 

XX. Als Selbſtherrſcher waltete nun Wallenftein, felbit 
den Kaiſer zu ſeinem Willen draͤngend; denn als dieſer die 
Hanſeſtaͤdte zu einem Buͤndniſſe mit Spanien einlud, ſie 
aus ihrer unwuͤrdigen Abhaͤngigkeit von England zu befreien, 
foͤrderte Wallenſtein Anfangs dieſen Plan, bis der Koͤnig 
von Daͤnemark, mit dem die Unterhandlungen fortdauerten, 
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jenes Buͤndniß fürchtend,, dagegen eiferte, und zum Dante 
die Herzoge von Mocklenburg nicht zu unterfiägen verfprad;: 
ba forderte Friedland trogig vom Kaifer die Aufhebung je 
ned Planes, drohend, fonft nicht in den Krieg zu ziehen”), . 
den ex im Grunde nur feined Nupens willen führte, und 
eiferfüchtig alle Gegner beobachtete. Mißtrauiſch blickte er 
sah Schweden, und Heß Guſtavs Geburtszeichen ftellen, 
um bie Zukunft zu erfahren ('2); von ihm färchtete er am 
meiften, und ſuchte deßwegen bie ganze Küfle Pommerns 
gegen ihn zu fichern, in dem ſich fein Feldherr Arnim nach 
feinem Befehle feftgefegt hatte In biefem Unternehmen 
hinderte ihn Straljund, welche Stadt zwar unter ber Lan⸗ 
deshoheit jener Herzoge ſtand, aber fich frei regierte, und 
jest, da Fürften und Könige fich vor dem faiferlichen Feld⸗ 
heren beugten, gegen ihn muthigen Widerftand wagte. Sie 
weigerte bie liftige Korberung um freien Durchzug feines 
Heeres‘, antwortete feinen Drohungen männlich und uner⸗ 
fhroden, und das Bolt drohte den Rath abzufegen, wenn 
er etwas bewillige, woranf auch diefer ſich ftärfte, und 
beide, Rath und Gemeine, ſich zum @ide der Vertheidigung 
vereinten, Schiffer und Bootsleute in Pflicht nahmen, und: 
fih für bie kommende Gefahr rüfteten. Um fo mehr brängte 

Wallenſtein den Arnim zur fchnellen Unterwerfung der Stadt; 
aber vergebend war Unterhandlung und Drohung, verges 
bens bie Aufforderung der Herzoge von Pommern felbft, 
vergebend ein unvermuthet gewagter Sturm: muthig und 
einig kaͤmpften die Bürger, anfangs allein, bald aber von 
Daͤnemark, wenn auch nur gering, unterftägt; ſelbſt als 
fie während der Unterhandlungen überfallen und viele Boll» 
werte fchon verloren waren, wichen fie nicht, und erobers 
ten im fchnellen Anfalle Alles wieder: Der Muth wuchs 
mit der Gefahr; aber fie litten Mangel an Pulver. Als 
fie deßwegen ein Schiff nach Danzig ſchickten, es dort zu 
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holen, und der Koͤnig von Polen ſie zuruͤckwies, ſchickte 
ihnen Guſtav Adolph, der eben damals auf jener Rhede 
lag, eine große Laſt Pulvers mit einem Begleiter, fie wer 
gen ihres heldenmäthigen Kampfes um Religion und Frei⸗ 
heit preifend, zur Ausdauer ermunternd, und verweilend, 
baß fie nicht fchon fruͤher ſich an ihren freundlich gefinuten 
Nachbar gewendet. Diefe Nachricht erregte allgemeine Freude, 
ſchnell befchlog man, den König um kräftige Hälfe zu bit 
ten, und während die Gefandten hingingen, kaͤmpfte mau 
muthig fort; ein neuer Meberfall wurde durch ein Weib ver⸗ 
eitelt, das fchnell die Trommel ergriff, als fie die Feinde 
in den Laufgräben gewahrte, und bie Bürger vom feierlichen 
Gotteöbienfte in die Schlacht rief, Neue Hälfe von Daͤne⸗ 
mark unterftügte fie; doch dauerten die Unterhandlungen 
fort, Waffenftilftand wurde gewährt, und die Hartbebrängs 
ten fchicten nun auch Gefandte au den Kaiſer und Wallen⸗ 
fein; mild und tröftenb antwortete jener; heftig diefer, und 
vermaß fih zum Schwur: Und wenn bie Feſtung mit eifer 
nen Ketten an den Himmel gebunden wäre, muͤßte fie doch 
herunter. Traurig kamen die Abgefandten zu ben Ihrigen 
aurüd; die andern aud Schweden kehrten mit beſſerer Hoffe 
nung, und am 25. Juni ward ein Bunb mit Guſtav Adolph 
gefchloffen, der verſprach, fih mit Güte und Waffen der 
Stadt anzunehmen, und ſogleich Huͤlfe abſchickte. 

XXI. Go begann ein neuer Kampf, der fih bald. 
Aber ganz Deutfchland ausbreiten follte; Wallenſtein erſchien 
nun ſelbſt (27. Juni), und leitete die Belagerung, erzürnt, 
heftig, immer näher und fchredlicher; fchon fegte man bie 
Frauen und Jungfrauen nach Schweden über; fchon wollte 
mon ſich ergeben: als ein furchtbarer Regen mehrere Tage 
Iang fiel, und dad Gewäfler die Soldaten aus Laufgräben 
und Schanzen trieb; Arnim felbft wurde Frank, und als ein 
neuer Sturm abgeichlagen, wurde, zeigte fih Wallenftein 
milder, um mit Ehren abziehen zu können; dann, ald neue 
Berftärkung and Schweden kam, zog er ab (**), geveister 
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als je auf den Koͤnig von Schweden, gegen den er von 
nun an ſiets feindlich geſinnt ſich zeigtec*°), dabei aͤngſtkich 
ſeine neuen Guͤter gegen ihn zu ſichern ſuchte, mit Daͤne⸗ 
mark ungeachtet des fortdauernden Krieges fortwaͤhrend un⸗ 
terhandelte, und ſich endlich zum Feldherrn des baltiſch⸗ 
oceaniſchen Meeres ernennen ließe‘), den gefürchteten und 
gehaßten Gegner zu bekämpfen. Aber er hatte keine Flotte; 
von Thbe erhielt er nur, daß er auf ifren Werften Schiffe 
bauen duͤrfte; da es aber troß feiner ungeheuren Einkuͤufte 
an Geld fehlte, oder er es parte, lieferten fie kein Holz, 
und fein Ehrgeiz blieb auf das Land beſchraͤnkt; jetzt hielt 
er nach giädlicher Beendigung des Feldzuges in Holſtein 
gegen bie Dänen Hof in dem nenerworbenen Medienburg, 
trachtete nur, dieſes zu behaupten, leitete Friedensunterhand⸗ 
Inngen ein, fid gegen Schweden und Dänemark ſicher zu 
fielen, und befchäftigte ſich mit Sterndentung, weßwegen 
er den berühmten Keppler an feinen Hof nahm; denn jept 
wollte er feibi Frieden, um bed Errungenen zu genießen; 
daram draug er in den Kaifer, den Krieg mit Dänemarl 
zu enden, worauf diefer im Einverfländniffe mit dem Her⸗ 
zoge von Bayern Frieden mit Chriſtian ſchloß, ber allen 
deutfchen Bändniffen und der niederſaͤchſiſchen Kreisoberſt⸗ 
ſtelle, fo wie allen Anſpruͤchen auf deutſche Stifter ent, 
fagte, uud Medienburgd Herzoge preis gab (12. Mai 1629). 
Die Gefandten Schwedend wurden von den Unterhandlun⸗ 
gen andgefhloffen, da Wallenftein die ernſte Berwendung 
ihres Königs für die Herzoge färchtete, und um bem ger 
fürdsteten Gegner in neue Kriege zu verwideln, damit er 
wicht Theil nehmen koͤune an Deutſchlands Angelegenheiten, 
reizte er den König von Polen, der biöper meiſt ungluͤcklich 
und warühmfich gegen jenen gefämpft, zur Fortſetzung bed 
Krieges, und trieb den Arnim mit dem kaiſerlichen Truppen 
zum fchleunigen Zuge nach Polen, Huͤlfe im jeder Hinſicht 
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verſprechend, um nur das Schickſal von ſich zu wenden. 
Aber vergebens; denn was er abzuwenden ſtrebte, rief der 
Kaiſer durch die Jeſniten unabweisbar herbei. 

XXII. Die Reformation war in ſeinen Landen unter⸗ 
deſſen mit Gewalt fortgefuͤhrt; in Oberoͤſtreich, wo der baye⸗ 
riſche Statthalter mit ſeinen Soldaten hart herrſchte, war 
aller Gottesdienſt der Proteſtanten verboten, gehemmt, ver⸗ 
nichtet; ſelbſt in den Haͤuſern jede Belehrung, alles Poſtil⸗ 
lenleſen und Unterrichten in Glaubensſachen aufs Strengſte 
verboten; jeder ſollte die Feſte und Faſten der katholiſchen 
Kirche feiern, die proteſtantiſchen Buͤcher ausliefern; wer 
nicht gehorchen wollte, durfte auswandern, mußte aber den 
zehnten Pfenning ſeines Vermoͤgens als Nachſteuer zahlen, 
- und warb von dem Statthalter und ben Beamten anf alle 
Weiſe gequält, hingehalten, bis er Geld und Zeit verloren 
und unter irgend einem Borwande dann als firafbar er; 
fcheinen mußte, daß er Freiheit und Gut, oft das Leben, 
verlor. In diefer Noth erhoben fich die Bauern gegen bie 
Taiferlihen Befehle und die Statthalterfchaft, und führten 
Sabre lang einen erbitterten Krieg wider die Beamten and 
Soldaten; von Dorf zu Dorf und Markt zu Markt erſchol⸗ 
Ien die Glocken zum Aufruhr, zur Freiheit, die kleineren 
Städte fielen in ihre Gewalt; felbf Linz warb belagert 
und die Donau gefperrt; aber nur unregelmäßig bewaffnet, 
ohne umfichtige Führer, getrennt und getheilt, wurben fie 
in einzelnen Haufen von den Faiferlichen Truppen gefchlas 
gen und zerfireut, und burch Liftige Unterhandlungen- noch 
mehr ald im offenen Kampfe befiegt und betrogen. Gleich 
ald wollte man friedlich mit ihnen verfahren, hörte man 
felbft ihre Klagen: wie allbefannt es fei, was für unerhörte 
Dinge mit Einnahme und Ausgabe der Mänzen, mit Zers 
sättung guter Polizei gefchehen und die Regierung bie uns 
barmperzigfte von der Welt fei, wie der Statthalter Dreh: 
rere ohne Gericht und Urtheil, ja felbft ganz Unfchulbige, 
hingerichtet, und unter dem Scheine der Reformation die 
graͤulichſten Ungerechtigkeiten begangen; wie er um ben 
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zehnten Pfenning zu fleigern Hänufer und Güter um das 
Dreifache geſchaͤtzt, und fie felbft von den Kleidern, die fie 
am Leibe trugen, die Abgaben zu entrichten gezwungen; wie 
die Soldaten in allem lieberflufle fchwelgenb die Kamilten 
an den Bettelftab gebracht, die Haͤuſer zerſtoͤrt, Franen und 
Sungfeauen entehrt, die Männer vertrieben, felbft Kinder 
befchädigt, den Wein aus ben Schuhen getrumfen und muth⸗ 
willig verderbt, und alled gethan, auch den Geduldigſten zu 
reizen (*’). Ueber bieß und anbered Hagten fie mit Recht; 
man verſprach Abhuͤlfe, und ſchloß mit den leicht Befriede⸗ 
sen einen Waffenſtillſtand, ald die Soldaten durch ihre Zuͤ⸗ 
gelloſigkeit den Streit aufs Rene, heftiger al& zuvor, wech 
ten. Bon beiden Seiten gefchaben große Graͤuel, ohne daß 
die Einen oder die Andern entfcheibend fiegten, bis endlich 
Heinrich von Pappenheim, aus den italienischen Kriegen zu 
södfehrend, tapfer und klug, dem belagerten Statthalter 
von Marimilien gefenbet, zu Hülfe eilte, die Bauern im 
einzelnen Haufen ſchlug, zerfireute, die Anführer gefangen 
nahm, und den Krieg durch Gewalt und Vermittelung bier 
endete; die Gefangenen wurden größtentheild hingerichtet; 
Viele von den Sefuiten vor dem letzten Augenblide noch 
zur Fatholifchen Kirche zurücdgefährt, die denen vom Abel 
auch ſcheinbar die letzte Ehre erwieſen, und nicht geitattes 
ten, daß fie dee Scharfrichter berähre (*). Die Befiegten 
befannten ſich aller Verbrechen fchulbig, die man ihnen zur 
Unterſchrift vorlegte, baten demäthig um Berzeifung, und 
duldeten von nun an bie Laſt der Einlagerung und alle 
Strenge, bie man äber fie verhängte, fchweigend, und fo 
fand denn nirgends mehr’ ein Feind dem öftreichifchen Haufe” 
entgegen. - | 

XXIII. Dieß Gluͤck warb aber bald durch Uebermaß 
und Frevel, der immer weiter uͤber die Graͤnzen des Rech⸗ 
tes hinaustrachtet, geſtoͤrt; durch Frankreichs ſchlau berech⸗ 


EN) Kurz a. a. O. ©. 877 ff. 
(9) Derſ. S. 447. 
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neted Einwirlen, dad mit Reid und Furcht die GSroͤße 
Deſtreichs auwachſen und deſſen Feinde alle gebemäthige 
ſah, wurde in Verbindung mit den Jeſuiten ohne Zuſtim⸗ 
mung bed Reichstages, ohne Theilnahme der katholiſchen 
Staͤnde und der Liga, jener beruͤhmte verhaͤngnißvolle Be⸗ 
fehl zur Ruͤckgabe der geiſtlichen Guͤter (Reſtitutionsedikt, 
gegeben 6. Maͤrz 1629), welche alle biöherigen Schritte uud 
Maßregeln der katholiſch Öftreichiichen Partei heiligen und 
für immer räftigen, und die Protefianten mit einemmale 
aller ‚ihrer Huͤlfsmittel berauben folte. Demfelben gemäß 
ſollten geiftliche Stifter und Guͤter nie von Proteſtanten 
eingezogen und zu andern Zweden benägt, der geiftliche 
Vorbehalt fireng vollzogen werden, fein Unterthan fein Res 
Iigiondbelenntniß frei erwählen, fondern barin von feiner 
Obrigkeit abhängen; alle, die nicht dem Augsburger Bes 
kenntniſſe ſich anfchließen, nicht ded Religionsfriedens ges 
sießen, und darnach fol dad Kammergericht ſprechen, und 
alles wiberrechtlich in Befig Genommene herausgegeben wer⸗ 
ben (8). Nach der Lehre und Meinung ber Jefniten aber 
follten biefe neu errungenen Guͤter nicht den alten Orden 
anbeimfallen, da durch fie allein alle andern Orden Aber 
fläfig wären, fondern zur Berfiärkung ber katholiſchen Par⸗ 
tei an Leopold ben Sohn bed Kaiſers kommen, bem man 
ungeachtet aller Einreben von Sachien und anderen, obgleich 
er bereitd Bifchof von Paflau und Straßburg und Abt von 
Hirfchfelb war, auch Bremen, Magdeburg und Halberftabt 
übergab, um alle Katholiken an Deftreid; zu Fetten; Bayern, 
ganz von den Sefuiten geleitet, willigte ein; die Klagen 
bes Uebrigen uͤberhoͤrte ober verachtete man; bad Geſetz 
ſollte vollzogen werben, dazu befamen Tilly, dem ber Kaifer 
auf MWolfenbästel Hunderttaufend Thaler auwies, und Wal 
Ienftein Befehle, Beiden erwuͤnſcht, dem Einen, weil er 
fein eroberted Land fchonen wollte, Holſtein verlaſſen mußte, 
und Pommern audgezehrt, in Nieberfachlen aber, wohin er 





(7) Raumers Tafchenbuch II. &. 226. 
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ald kaiſerlicher Bevollmächtigter ging, um die geiftlichen 
Güter und Stifter einzuziehen, reiche Einlagerung und Beute 
war; dem Andern, weil auch er nun, wie fein Waffenges 
fährte, ein Herzogthum zu erobern hoffte. So wanderten 
Dann die wilden Horden umher, uͤberall gefchent unb ger 
haft, nirgends unterftägt, und erwedten dem Haufe Habs⸗ 
burg, fo wollte es Frankreich, Haß und heimliche Feinde 
in Menge. Nirgends fehlte es weder an geiftlicher noch weltli⸗ 
cher Gewalt; Manches wurde jept ald ehemaliges Klofterguk 
angeiprochen , was fürftlich war C’Y; die yproteftantiichen 
Zürften wurden der fatholifchen Geiftfichleit äbergeben, bie 
ſchnell den alten formenreichen Gottesdienſt wieber einführte, 
und die Evangeliſchen aus ihren Pfruͤnden vertrieben. Wer 
ſich den neuen Ordnungen wiberfeßte, wurde mit Kriegsvollk 
gezwungen; jetzt fchonte man auch bed Adele nicht mehr; 
aud er mußte in Deftreic, Fatholiich werden, oder auswan⸗ 
bern; wer fortan noch den proteftantifchen Gottesdieuſt Äbte, 
förderte, oder zu feiner Belchrung und Erbauung ihre Buͤ⸗ 
her lad, wurde an Leib und Gut gefiraft, verjagt, feine 
Guͤter eingezogen; Unzaͤhliges den Jeſuiten gefchenftz Laͤm⸗ 
mermann ruͤhmte ſich als Gottes Fiskal, und trieb immer 
weiter, und unter dem Scheine, bie wahre allein ſeligma⸗ 
chende Neligion herzuftellen , fanden die Uebermäthigen und 
Gewaltigen leicht Borwand und Beranlaflung, wegen poli⸗ 
tifcher Vergehen zw verfolgen: Diele wurden noch im Grabe. 
gerichtet und geächtet, um ben. Söhnen und Erben das 
Vermoͤgen zu entreißen; Feldherren, hohe und niebere, Raͤ⸗ 
the und Schreiber, bieufifertige: Höflinge bereichertem ſich 
von der Beute; ja fo üͤbermaͤchtig erſchien und achtete ſich 
Deſtreich, daß es fchon an die Demüthigung der katholiſchen 
Bifchöfe Dachte, oder ihnen die langen Nöde zu zerſchneiden, 
wie ein fpanifcher Geſandter ſich Außerte. Marimilian, das 
Hanpt der Liga, anfangs eiferfächtig auf ben Kaifer, er 
kannte im Glaubendeifer feine Stellung und Aufgabe fo 


(#9) Deden I, 294. 
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wenig, baß er alles beitrug, Deftreich zu erheben, von dies 
fem flatt deö Landes ob der End, bie Oberpfalz, Wittels⸗ 
bachiſches Gut für die Kriegskoſten annahm, und die Chur 
würde endlich erblich empfing, ba Niemand mehr dagegen zu 
fprechen wagte, und fo in allen feinen Unternehmungen durch 
bie ungerechte Erwerbung gelähmt und ein Vaſall Deftreichd 
wurde (*). Kür Deftreich und bie Fatholiiche Partei fchien 
Alles gewonnen, bie Macht der Übrigen Fuͤrſten gebrochen, 
und fo glaubte man für bie Zufunft auch ber unangenehmen 
Neichötage enthoben zu fein, und Wallenftein äußerte, man 
bebärfe in Deutſchland Feiner Chur⸗ und Fürften mehr, fon, 
dern wie in Frankreich und Spanien folle auch in Deutfch- 
land nur Ein Herr fein”); nur jegt wollte man noch zur 
Erwerbung ber Nachfolge im Reiche und bei der Gefahr von 
fremden Mächten freundlich erfcheinen (). 

XXIV, Denn unterbeflen hatte nach bem Willen bed 
Schickſals gerade das ben Krieg mit Schweden beförbert 
und erregt, was ihn abwehren follte: die Taiferlichen Huͤlfs⸗ 
völfer, unter Arnim von Wallenftein nach Polen gefandt, 
dann hälflos gelaflen, daß fie, ftatt zu helfen, gleich Fein 
den haufeten, zwang Polens König noch mehr ald bie Feinde 
mit Schweden Waffenftilfiand zu fchließen, worauf Guſtav 
Adolph fogleich die Angelegenheiten Deutſchlands aufmerk⸗ 
fam beachtete, und fchon offen über des Kaiferd Verfah⸗ 
ren gegen ihn klagte. Er verftärkte die Beſatzung in Stral⸗ 
fund, fchloß die Häfen in Wismar und Noftod, baß der 
neue Oberfelbherr bed oceanifchsbaltifchen Meeres kein Schiff 
in die See ſchicken konnte, der darüber in feinem Stolze 
gefränft vergebens Dänemark in des Kaiferd Namen auf 
forderte, gegen Guſtav zur See zu wirken; eben fo verge 
bens wandte er fid) an Hamburg (9): fein Name war all 





(*) Mannert: bapriſche Geſchichte II. 168 ff. 
7) Foͤrſter: Wallenft. ©. 95 ff. 

() Raumer II. 283 fi. 

(*) Röfe: Bernhard von Weimar IL. BP. 
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gemein verhaßt; Niemand wollte weder bed Haͤuptliugs 
Macht noch die kaiſerliche Gewalt weiter fördern, und von. 
allen Seiten erichollen Klagen über bed Heeres Zägellofige 
keit; die Proteflanten haften Wallenftein als Vollzieber bes 
Reftitutiondedikted; die Katholiken, weil er in ihren Ländern 
nun mit feinen Schaaren zehrte, die nur als Raubgefindel 
galten, da das deutfche Reich gegen Niemand Krieg führte, 
und darum feine Truppen ernähren wollte; dazu fam bie 
Aufreizung von Frankreich, welches ben Marimilian von 
Bayern auf alle Weife gegen den Kaifer aufzubringen fuchte; 
die Liga fand ſich durch dad eigenmächtige und herriſche 
Verfahren deſſelben und feiner Feldherren gefräntt, und 
weil das Ende der Forderungen und Gewalt Niemand abs 
ſehen Konnte, befchloffen die Mitglieder auf einem Tage gu 
Heidelberg fchon im März 1629, ihre Heerfchaaren zu ers 
ganzen, und bis zum allgemeinen Frieden zu erhalten, und 
die von ihnen befesten Länder nicht aus ben Händen zu 
laſſen 9. Don nun an drängte Marimilian den. Kaifer 
heftiger um Zufammenberufung eines Reichstages, der end» 
lich nach Regensburg angefegt wurde, wo die Parteien mit 
verfchiedenen Gefinnungen (6. Suni 1630) erfchienen, und 
wo fich im fonderbaren Gegenfage mit ber Dede, Armuth 
und Trauer Deutfchlandd der Glanz und die Pracht bes 
Kaiferd und der fatholifchen Fürften zeigte. Für den Ehurs 
fürften von Köln, Maximilians Bruder, waren fünfhundert 
Wohnungen belegt; feine Pagen trugen fchwarze, blau und 
weiß geſtickte Sammetröde, blaue feidene Beinfleider, ebens 
fald blau und weiß verziert, braune Mäntel mit blauen 
Aufichlägen und Stickereien; dazu eine Leibwache, eben fo 
koſtſpielig bekleidet; ber Ehurfürft von Mainz hatte allein 
Aber zwanzig Edelleute bei fich, in fchwere ftarf mit Gold 
befegte Stoffe gelleidet; eben fo der Ehurfürft von Trier 0); 


(*) Stumpf: Geſch. der Riga S. 288. 
(*0) Raumers Briefe aus Paris zur Erläuterung der — des 
16. und 17. Jahrh. I. Thl. G. 49 f. 
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ber Kaifer erſchien In unglaublicher Begleitung, wie auf 
einem fruͤheren Tage mit zwei Leibaͤrzten, fieben Beichtvaͤ⸗ 
tern und Kapellanen, Kammerdienern, Rammerheijern, Kants 
werthärhütern, Kammertrabanten und Zwergen, Schalks⸗ 
narren, Küchenichreibern, Mundkoͤchen, Eınfäufern, Zu 
fhrotern, Kellerfchreibern, Kellerdienern und anderen nie 
deren Dienern bis zu Küchenfehrern und Stiefelwichſern, 
sind einer reich befegten Mufit, daß bei Hof allein täglich 
an neun und neunzig Tafeln gegeflen wurbe (7); aber zur 
Dflege des Reiches, zur Unterftägung und Pflege der Wiſ⸗ 
fenfchaften fand man Feine Mittel. 

XXV. Denn zum Reichdtage fam auch der beräßmte 
Johann Keppier, deſſen ruhiges Leben und weiſes Wirken 
mit jener gewaltigen Zeit den fonderbariten Gegenfag bil: 
dete, und wohl werth ift, ed zu kennen, ba er tem Ge⸗ 
fehichtfchreiber und Lefer wie eine Dafe im unfruchtbaren 
bewegten Zeitenmeere begegnet, und das Leben des ſchoͤ⸗ 
pferifchen Weifen höher zu achten Ift, als bad eined Schlach⸗ 
tenkaͤmpfers. Er ſtammte aus Schwaben (*°), der Mutter 
vieler großer Männer, Fam, von bem Bater gleih nad 
feiner Geburt verlaffen, und in feiner erften Erziehung ver 
nachläffigt, in bie Bildungsanftalt feined Vaterlandes für 
tünftige Geiftliche, wo er mit feinen trefflihen Anlagen 
and feinem Eifer alle Mitichäler bei Weiten übertraf, aber 
wegen feines freien Forſchens, und weil er nicht blind bie 
Eintrachtöformel verfechten wollte, zum geiftlichen Berufe fär 
unfähig erflärt, und den Ständen von Gteiermarf als Leh⸗ 
- ter der Mathematik nach Graͤz Aberlaflen wurde. Go vun 
ber Borfefung zu feinem eigentlichen Berufe gedrängt, lei⸗ 
ftete und entdeckte er, was alle Nachwelt preiſend und flaw 
nend erfennt; er unterfiägte die von allen Seiten angegrifr 


(7 Def. Weltenrieder. 

(*) Geb. 27, Dezember 1571 im würtemb. Dorfe Magftatt. Siehe 
hierüber Johann Kepplers Leben und Wirken von Freiherrn von 
Breitfchwert. 
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fene Weltanficht ded Kopernifus von ber Bewegung der 
Erbe um bie Sonne mit Beweilen, und vertheibigte fie mu⸗ 
thig gegen den Wahn und bie Berfolgungefucdht der Priefter 
aller Art, welche die Bibel auch als die Quelle für alle 
Wiſſenſchaften anfahen; er beobachtete, ungeachtet feiner ums 
vollfommenen, felbfiverfertigten, hölzernen Werkzeuge, ba er 
in Dentfchland vergebend einen Kuͤnſtler fuchte, der feine 
Ideen ausführte, wie fein Freund Galilaͤi in Italien dieß 
tbun konnte, mit Scharffinn und unermädetem Eifer bie 
Ratur und Bewegung ber Himmelskoͤrper. Aber bald traf 
ihre die Berfolgung, da er ſich offen und aus Ueberzeugung 
zum Augsburger Glaubensbekenntniſſe hielt; er mußte, am 
fangs von den Sefuiten ale Gelehrter geſchaͤtzt und gefchont, 
dad Land verlaffen, und bie reichen Güter feiner Gattin 
am Geringes verpachten, worauf er nad Prag ging, um 
unter Tycho an ber Faiferlichen Sternwarte zu arbeiten, und 
die von Kopernikus verfaßten Cpreußifchen) afronomiichen 
Tabellen zu verbeflern. Gelaflen trug er Tychos Stolz und 
Webermuth, den er weit überragte, deſſen Stelle ex endlich, 
aber unregelmäßig befolbet, erhielt; und hier entdeckte 
er jene beruͤhmten, nach ihm genannten Gefege der wahren 
Bahn und Bewegung ber Planeten; erfand bad Ferurohr 
mit zwei converen Gläfern, zerlegte zuerft den Sonnenſtrahl 
in feine ſieben Karben, und erforfchte bie Bildung des menſch⸗ 
lichen Anged; er fuchte den Aberglauben an bie Einwir⸗ 
fung ber Kometen zur Befferung der Menfchen zu lenken, 
fie zu erinneren, daß alles Irdifche komme und vergehe, baß 
nicht bie Kometen das Ungluͤck, Word und Feindfchaft bringen, 
fondern Bosheit, Habfucht und Ehrgeiz der Menfchen und 
vorzäglich der Kabinete alled Ungläd erzenge, und warnte, 
daß fie von ihrer ehrbärftigen Kuͤhnheit abftänden, damit 
enblich ein allgemeiner Friede wuͤrde. Er wiberlegte ben 
Glauben an bie Aftrofogie Mar und ſinnreich, umd zeigte, 
wie nicht die Geſtirne, fondern ber Menfc durch fein Wol- 
len und Handeln fein Schickſal beflimme, zeigte auch zum 
Herger ber Proteftanten bie Nothwendigkeit des vom Pabſte 
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Öreger XIII. verbefferten Kalenberd C’’). So wirkte er 
thätig zur Aufklaͤrung der Menfchen, mitten in Kummer 
und Noth, da ihm feine Befoldung vom Kaifer Matthias fo 
felten gereicht wurde, baß er beinahe betteln mußte, und enblich 
ald Lehrer an die Iateinifche Schule zu Linz ging, allein 
hier wurbe er von feinen eigenen Glaubendgenofien als 
Ketzer behandelt, und bald darauf begann durch die Bosheit 
einiger Feinde und des Richters ein Prozeß gegen feine 
fiebzigjährige Mutter ald Here. Wer noch gegen die Defs 
fentlichfeit des Gerichtsverfahrens ift, der leſe dieſe Geſchichte, 
wie ein treuloſer, beſtochener Richter eine einfache, geringe 
Sache ſo drehen, verzoͤgern und endlich zum Verderben einer 
Familie anwenden koͤnne, wie hier geſchah. Ungeachtet der 
kraͤftigſten Vertheidigung Kepplers, der gleichwohl den Glau⸗ 
ben an Hexerei nicht anzugreifen wagte, wurde ber altem _ 
Frau das Urtheil zur Folter eröffnet, dee Henker zeigte alle 
Marterwerkzeuge, erklärte die Art der Anwendung und Pein, 
und ermahnte fie die Wahrheit zu fagen: da fiel fie auf die 
Knie, und erflärte vor dem Himmel, fie fei keine Unholdin; 
wolle lieber fterben, als auf fich Ihgen, und betete dann bad 
Vater Unfer; darauf ward fie, aus Gnade, freigefprocdhen; 
Kepplers Familie war mit Schmach bedeckt; er felbft war 
nach Linz zurücgefehrt, wußte feine bleibende Stätte für 
fi in ganz Deutfchland, doc, fchlug er aus Vaterlanbeliebe 
eine Einladung nad, England fo wie nach Stalien aus, nad 
diefem Lande aus Furcht, ihn möchte das Schickſal des Jordan 
Brunus treffen, der wegen feiner Weltanfichten und feines 
Scmähend gegen die Mönche zu Rom verbrannt wurde, 
ba auch feine Schrift über die Harmonie der Welt verbos 
ten ward. Auf Verwendung der Sefuiten ward er mit feis 
ner DBefoldung und dem Ruͤckſtande von 12,000 Gulden 
auf bie Einkünfte des Herzogthums Mectenburg an Wallens 
ftein übergeben; er wendete fi) dann aus ben kriegserfuͤll⸗ 
ten Ländern nach Schlefien; befam aber nur wenigen Sold, 


(9) Erft 1700 warb er von den Proteflaften angenommen. 
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und fo Hin und her gedrängt, eilte er jet nach Regens⸗ 
burg, um vom Kaifer fein Necht zu forbern. Aber von ber ' 
mähevollen Reife und Zuräcweifung gefränft Rarb er hier 
(15. Rovember 1630), wo ihm die banfbare Nachwelt durch 
ben edlen Fuͤrſten Karl Theodor von Dalberg einen Ehren⸗ 
tempel weihte, 


XXVI. Ehe noch die eigentlichen Verhandlungen auf 
dem Reichötage begannen, wirkten fchon die Parteien offen 
und geheim; der Kardinal Richelien, der damals Frankreich 
flatt des ſchwachen Könige leitete, hatte ben Eugen Pater 
Joſeph von Orden ber Kapuziner gefandt, und betrieb bie 
Vollziehung des verhaßten Ediktes, um alle Proteftanten 
noch mehr zu reisen, waͤhrend Andere daſſelbe aus Eigen⸗ 
nup wuͤnſchten; Deftreich. aber glaubte ſchon Alles gewon⸗ 
nen, und dachte nur an bie Erbfolge, ald in offenen Schrifs 
ten heftige Klagen über feine Herrſchaft und feine unertraͤg⸗ 
liche Härte Tant wurden, wie es ſchon alle Deutfchen zwinge, 
um feine eigene Herrſchaft zu erhöhen, und fie bewegen mit 
allen Nachbarn in ewigen Krieg verwickle, wodurch Deutſch⸗ 
Sand felbft arm und ſchwach und nur Oeſtreich mächtig 
werde. Am heftigſten klagte man über die Werbungen, 
Erpreffungen und den Hochmuth der Faiferlichen Feldherren, 
befonderd Wallenſteins; nad Willfär wirbt er Mannfchaft, 
lagert fie ein, fchreibt Steuern aus, und bereichert fich und 
feine Anfänger; felbft des. Kaiſers Bruder berichtete: bie 
Rohheit und Barbarei des Kriegsvolkes überfieige alle Vor⸗ 
Rellung; Pländern, Brennen, Weiber fhänden, Leute vers 
ſtuͤmmeln und todtfchlagen um der geringften Urfache willen 
fei an der Tagesordnung; viele Unteranfuͤhrer, fchlecht aufs 
erzogen, hatten nur dreis bis viermalhunderttaufend Gulden 
baares Vermögen, nicht etwa vom Feinde erbeutet, ſondern 
dad Meifte von ben Tatpolifchen Fuͤrſten und den armen 
Leuten, bie jet mit unnatärlichen Speifen, Träbern und 
Kuospen von Bäumen und mit Difteln ihr Leben friften; 
ſchon werbe Fein Ader mehr bebaut, weil alle Geraͤthe und 
Secſch. d. Dentfcee IV, 4 


50 B. XX. 


Werkzeuge zerſchlagen und verbrannt; der Dienſt Gottes ſei 
aus der Kirche, aus den Augen und Herzen der Menſchen 
entwichen; Schande und ſolche Laſter, die einſt den Deutſchen 
unbekannt, werben nun geüͤbt und ertragen; bie Jugend 
- wachfe ohne Erziehung dem Verderben an Leib und Seele 
entgegen, und bald mäfle ganz Deutichland zu Grunde ges 
ben. Diefe und ähnliche Klagen, mit der Darfielung ber 
furchtbarften Szenen , wiederholten ſich, fo oft der Kaiſer 
wegen ber roͤmiſchen Koͤnigswahl Anträge that, die endlich 
auf des Pater Joſephs Betreiben, entfchieben zurädgewiefen 
wurde, weil jet weber Zeit noch Drt dazu wäre; dagegen 
drangen Alle, am meilten Marimilian von ben Jeſuiten 
eifrig unterftügt, auf Entlaffung Wallenſteins, den er als 
folgen Emporkoͤmmling verachtete, und auch die Verminde⸗ 
rung des Heeres, daß ber Kaifer endlich nach Iaugem Wi⸗ 
derfpruche in der Ahnung der nahen Gefahr (unwillig und 
ohne Gutheißen, mit Proteftation alles hieraus entſtehenden 
Unpeild vor Gott und der Welt entichuldigt zu fen) in 
die Abdankung Wallenſteins willigte. 


Dieſer war damals in Memmingen, und hatte durch 
ſeine Freunde und Kundſchafter bereits alles vernommen, 
als die Boten ihm die Erklaͤrung des Kaiſers brachten, 
fuͤrchtend, der Maͤchtige werde nicht gehorchen; aber zu 
ihrem Erſtaunen antwortete er freundlich: euren Auftrag 
mußte ich laͤngſt aus ben Geftirnen, fo wie, daß bed Ehur- 
fürften von Bayern Geift ben des Kaiferd beherrſcht. Dies 
fem Kann id; daher Feine Schuld geben, doch thut ed mir 
wehe, daß er fich meiner nicht thätiger angenommen. Aber 
ich will gehorchen. Darauf vertheilte er ihnen prächtige 
Geſchenke, und entließ ſie; dann ging er auf feine Guͤter 
in Böhmen; in feinem prachtvollen Palafte in Prag waren 
bie hochgewölbten Feftfäle von berühmten Känftlern ger 
ſchmuͤckt, er ſelbſt als Triumphator von vier Sonnenroften 
gezogen, abgebildet;' eine eigene Leibwache war in feinem 
Solde; Neichögrafen und Barone dienten ihm als Rammers 








. 8.XX. 51 


herren, und ſechszig Edelknaben bildeten feinen glänzenden 
Hofllaatz; mehr ald dreihundert Zug» und Reitpferde waren 
in feinen Ställen, in feinem Schage einige Millionen baa⸗ 
red Geld, ungeachtet er über zehn Millionen verfchenkt; 
feine jäprlihen Einfänfte beteugen über ſechs Millionen 
Thaler; aber feine Geſundheit war zerſtoͤrt, er litt ſehr am 
Podagra; fein Geiſt, immer nad, Unermeßlichem firebenb, 
bedurfte einer oft erzwungenen und erfänftelten Ruhe uud 
Stille; die Straßen um feinen Pallaſt waren mit Ketten 
gefperrt, damit Bein Geraͤuſch feine Beobachtungen ſtoͤre; er 
war mäßig im Efien und Trinken, fchlief wenig, und heftig 
wie er war, in allen feinen Bewegungen, verfehlte ex häufig 
dad Maß im Belohnen und Strafen. Den glädlid Ent 
feraten wollten die Verſammelten nun auch fchwächen, ber 
möäthigen; er follte Afled wieder gut machen, Mecklenburg 
herausgeben, nicht einmal ben Zitel ald Herzog behalten; 
body dieß gelang ihnen nicht. Das Heer des Kaiſers ward 
auf neun und dreißigtaufend Mann feftgefegt, daneben follte 
die Liga breißigtaufend Mann unterhalten, beibe hinreichend 
genug, jedem Feinde für den erſten Augenblick Fräftig zu 
begegnen, wobei zugleich bie Liga unter der Anfährung 
Tilys, oder vielmehr Marimilians, dem mächtigen Deftreich 
das Gleichgewicht hielt. Noc dauerte ber Reichstag, noch 
ärgerten und Iangweilten fich bie Fuͤrſten und ihre Näthe 
mit Langen Borichlägen, Reben und Gegenreben, noch ſann 
der Kaiſer mit den Sefuiten auf der Proteftanten Sturz, 
denn ‚die Bolziehung bed Reftitutiondebifted war nur vers 
fchoben, und dem Tilly jetzt zur Bollziehung Übertragen; bas 
Pabſtthum fehlen durch bie Jeſuiten und ihre lenkſamen 
Scäler, Zerbinand und Marimilian, aufs Neue fein altes 
Anfehen, feine alten Rechte zu erlangen, Einheit in Kir 
chendingen in Deutſchland hergeſtellt und ber bisherige lange 
Kampf fiegreich mehr für Rom als für Deutfchland geen⸗ 
det: ald Guſtav Adolph am 24. Juni mit fänfzehntanfend 
Mann Kerntruppen, vwerfucht im polnifchen a an der 
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pommerſchen Kuͤſte (°%) landete, und feine Kriegserklaͤruug 
gegen den Kaiſer erließ. | 

XXVII. Im Gharafter ded Mannes, der jetzt ale 
Vertheidiger der Proteftanten eben fo fehr, wie ald Räder 
gegen die Uebermacht Deftreich® auftrat, zeigte ſich große 
Gottesfurcht umd treue Anhänglichfeit an feinen Glauben, 
Ehrliebe und Tapferkeit, geläuterte Anfichten über Staaten 
und Menfchen, wie er denn gegen bie noch immer forte 
dauernden Zweikaͤmpfe die firengiten Gefege erlieh, und als 
deffen ungeachtet einft zwei Offiziere ben unvernänftigen 
Kampf begehrten, denſelben in jeiner und bed Heeres Ger 
genmwart geflattete, den Gegnern aber befahl, fo lange zu 
ftreiten, bid der Eine geblieben, dann aber ber Sieger vom 
Henker fterben ſollte: worauf die Erſchuͤtterten ſich verſoͤhn⸗ 
ten. Seine hohe Geſtalt ſchon zeigte den Koͤnig, der jetzt 
in der Bluͤthe männlichen Alters, ſechs und dreißig Jahre 
alt, gebildet durch die Alten und durch Reifen (°'), ver⸗ 
mählt mit. einer brandenburgifchen Fürftentochter, Deutſch⸗ 
lands Küften betrat, zum Schuge gegen bie Gtörer des 
weltlichen und geiftlichen Friedens C°°), empört Aber das 
Walten bed übermächtigen habsburgifchen Gefchleihted und 
der Sefniten, welchen .er den Aufenthalt in Schweden um 
serfagte, fie aus Riga verbannte, und feinen Unwillen ges 
gen fie häufig. offen zeigte (2). Erſt nadı langer Ueberle⸗ 
gung mit feinen Räthen, und nachdem er ben. Ständen mit 
edlem Eifer die Beweggründe feines Entichluffes entwidelt, 
feiner unmäÄndigen Tochter auf alle Fälle hatte buldigen 
laſſen, jeden zur treuen Erfuͤllung feiner Pflichten ermapnt, 
und fie dem Schuge Gotted empfohlen, fchiffte er fih wit 
feinen Mannen ein, unb fchon feine Landung verkündete 
den chriftlihen König, nicht den gewöhnlidyen Kriegshaͤupt⸗ 


(e) Nicht auf der Inſel Nuden oder Rügen. Zober: lingedrudte 
Briefe Albrechts von Wallenftein und Guſtav Adolphe. 

(6) Rango: Guſtav Adolph I1..Bucd. 11. 

(62) MWeftenrieder : dreifigjähriger Krieg IL Bd. S. 144. 

(6) Range ©. 28. 60. 100. 
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ling; in Hoher Feier warf er fich auf die Knie, und daukte 
dem Himmel für die gluͤckliche Lieberfahrt, daß feine Krieger 
geruͤhrt weinten; ex aber ermunterte fie zu beten unb zu 
Rreiten. In Regenöbnrg achtete man feine Ankunft im 
Deutſchlaud fo wenig, baß der Kalfer, als ihm ber Chur⸗ 
fürft von Sachen die Landung melden ließ, gleichgältig 
fagte: Run, ba haben wir halt a Feind! mehr; dann bei 
Leibes⸗ uud Lebendftrafe allen Deutfchen verbot, unter ben 
Schweden Dienfte zu nehmen; bie Höflinge aber prahlten 
laut, ver Schneelönig werbe wohl ſchmelzen, wenn er ſich 
ber. kaiſerlichen Sonne nähere. Sein geringes Heer ließ 
einen abenteuerlichen, unglädlichen Zug vermuten, aber 
feine erſten Anorbuungen in Pommern zeigten fchen: ben 
erfahrenen, Fugen, Feldheren, der Vertrauen durch feine 
eigene Sicherheit einfloͤßt. Allmählig verficherte er ſich der 
ganzen pommerſchen Käfte, bie Kaiferlichen zogen unter 
Brand, Raub und Mord and bem Lande, dann ging er 
nach Mecklenburg, beffen vertriebene. Herzöge fich bei ihm 
eingefunden, und von Tag zu Tag erwartete er bie freunde 
liche Theilnahme und Erflärung der proteftantifhen Stände 
in Deutfchland; aber dieſe waren erfchredt, und dachten 
füch bei der offenen Uebermacht Oeſtreichs parteilos zu hal⸗ 
ten; weder Sachfen, beflen Herzog Johann Georg. nur Worte, 
aber keine Kraft hatte, und dem Trunk über Alles liebte, 
noch der Churfuͤrſt Wilhelm von Brandenburg, fchächtern 
und Ruhe liebend, getranten ſich, ihm offen als Freunde zu 
begegnen; es zeigte fich unter den Fuͤrſten Norbbeutichlande 
dieſelbe Unfchläffigkeit, daſſelbe Mißtrauen gegen Schweden, 
wie früher gegen Dänemark; jeder fuchte nur das Beſte 
feines Haufes und des Augenblided, und nur wenige, unter 
denen der Landgraf von Heflen, Georg von Braunſchweig 
und Bernhard von Weimar ſich audzeichneten, ſchloſſen fich 
aus Begierde nach Herrichaft an Guſtav (°Y, während bie 
Liga fich gegen ihn rüflete, Pappenheim, anf Marimiliand 


(*) Ban der Deden II. 9 ff. 131 ff. 
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Befehl nach Mecklenburg aufbrach, und Tilly in Eilmaͤr⸗ 
ſchen nach Frankfurt an der Oder eilte, wo er mit Anfang 
Des neuen Jahres 1631 eintraf. Go fchien Guſtav Adolph 
ſich allein überlaffen, und fein Plan im Beginnen vereitelt, 
ungeachtet gerade jegt bie Gelegenheit für ihn und feine 
Freunde am gänftigften fich zeigte, da bad Heer Wallen⸗ 
ſteins fich aufgelöst und Tilly flatt neun und dreißigtauſend 
Mann, die der Kaifer zu unterhalten verfprocdhen, Tau 
achttaufenb fand, dieſe arm und elend wie Bettler, unb 
ohne Muth (0), bis er fie allmäplig ergänzte und Mräftigte, 
XXVIN, In dieſer Berlegengeit trat Fraukreich mit 
Guſtav in Unterhandlung, und verſprach ihm jährlich 400 000 
Reichsthaler, er dagegen dreißigtauſend Mann zu Fuß und 
viertaufenb Reiter zu fiellen, um bie Freiheit der Nord⸗ 
und Öftfee zu fchägen, und die vertriebenen und unterbräd, 
ten Reichsſtaͤnde wieber einzufegen, und Bayern unb ber 
Liga nac ihrem Willen Parteilofigkeit zu gewähren, Diefe 
fuchte jetzt ſchnell der Epurfärft von Brandenburg, gleich 
bange vor dem Könige und Kaiſer, aber fie ward: ihm wicht 
gewährt; Guftav forderte zur Sicherung feined Raͤckens bei 
weiterem Vorbringen, bie Auslieferung dreier Feſtungen 
und Bereinigung feined Heered, woräber der Churfuͤrſt fehr 
erſchrack, doch immer zanderte, daß Guſtav endlich mit Ges 
walt fich einiger Pläbe und felbft des feften Frankfurts am 
der Oder bemächtigte. Aber noch immer zögerte Branden⸗ 
burg, zögerte Sachfen; zwar hatten fich zu Leipzig die Pros 
teftantiichen Reichöftände fchon im Februar verfammelt, und 
beichloffen, ſich zu bewaffnen, feine eigenmächtigen Forbes 
sungen mehr zu bulden, Frieden mit den Katholiken zu 
halten, zu jeder Unterhandlung gerne die Hand zu bieten, 
nicht auf Eroberungen audzugehen, und ben Kaiſer um Aufe 
hebung bed Neftitutiongediftes zu bitten; als dieſer daranf 
ganz kurz antwortete, bie Vollziehung fei ihm Gewiſſens⸗ 
ſache, verſtaͤrkten fie ihren Bund, errichteten Werbpläge, 
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erließen rechtfertigende Schriften, und betrieben die Ruͤſtuug 
mit Eifer, entgegneten auch dem Kaiſer auf fein Abmah⸗ 
unngefchreiben, daß fie Gewalt mit Gewalt abtreiben, und 
ſich nimmermehr dem Edikte unterwerfen wärben: aber 
Sachſen wollte doch ſich nicht mit Schweden verbinden, jegt 
weniger aus Furcht vor bem Katler als aus Eiferſucht ger 
gen Guſtav, ber nun von Frankfurt nach Berlin gezogen, 
umb deu Churfuͤrſten zur Ueberliefernug von Spandau mehr 
gezwungen ald bewogen. Bergebend waren ale Mahnun⸗ 
gen unb Anträge an Johann Georg, er fuͤrchtete die Rache 
bed Kaiferd, da gerabe damals die ſtrengſten Befehle gegen den 
Leipziger Bund ergingen, Tilly Befehl erhielt, ibm gu zer⸗ 
fprengen, nnb bie Theilnehmer in Suͤddeutſchland ſchnell 
unterdräcdt, Meunmingen und Kempten gezwungen wurden, 
dem Bunde zu entjagen, Ulm die Waffen niederlegie, und 
Wärtemberg und bie fränkifchen Stände ſich dem Kaifer 
unterwarfen, Tilly aber aus ber verwäfleten Marl Bran⸗ 
bendurg gegen Magbeburg fich wandte, bad anfangs den 
Kaiſerlichen viel Liebes erwiefen, dann durch die gefleiger- 
ten Forderungen aufgebracht, bie Erkennung ded Erzherzogs 
Leopold zum Bifchofe verweigerte, ben vertriebenen Bermals 
ter des Stiftes, Chriſtian Wilhelm von Brandenburg, auf 
nahm, von Wallenfteind Heere belagert muthig und gläds 
lich kaͤmpfte, und jest zuverſichtlich der Huͤlfe Adolphs 
vertraute. Tilly hatte ſich mit feiner ganzen Macht num 
hieher gelagert, und beftärmte fie fortwährend, vermochte 
aber gegen ben Eifer, mit dem felbit Kinder und Weiber 
die Stadt vertpeibigten, Nichte; doch litt fie ſchon Mangel 
an Lebensmitteln, an Bertheidigern; um fo mehr drängte 
Adolph um Anfchließung Sachſens, ja endlich nur um freien 
Durchzug, die hart belogerte Stadt zu vetten; vergebene. 
Die koſtbare Zeit ging mit Unterhandlungen verloren, und 
Tilly ruͤſtete insgeheim, durch Pappenheim veranlapt, zum 
letzten entfcheibenden Sturme, nachdem fie felbft nach Er⸗ 
oberung der meiften Außenwerle alle Anträge zuruͤckgewie⸗ 
fen. Um fie zu täufchen, ließ ex wie nach vergeblicher 
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Arbeit am Abende die großen Geſchuͤtze and den Schanze 
abfahren, dem Könige von Schweden entgegen, befien Au⸗ 
Euuft Magdeburg fehulichft erwartete, ließ dann feine Sol⸗ 
daten rufen, daß auch bie Bürger erichöpft von langem 
Kampfe und Wachen: fi; gegen Morgen von ihren Poften 
entfernten: worauf der furchtbare Sturm begann, bie Gtabt 
10. Mat) fiel, und fo graufam gewäthet wurbe, daß, 
nach dem Berichte Pappeuheims an dem Ghurfärften von 
Bayern €), feit ber Zerfidrung Jernſalems Fein gräulicher 
Wert gefehen ward. Gegen vreißigtaufend Einwohner wur⸗ 
ben ermordet unter Schutt und Truͤmmern begraben, nad 
ber Einnahme noch brei Tage gepläudert; bis bad Feuer 
in feinee Gewalt auch den Siegern Gefahr drohte. 

XXIX. So verihwand Macht und Reichthum ber 
altberuͤhmten herrlichen Stadt; ihr Schickſal erſchreckte alle 
Proteſtanten, und Manche ſchrieben das Ungluͤck der Zoͤ⸗ 
gerung Guſtavs zu, der ſich dagegen ſiegreich vertheidigte, 
und jetzt mit Ernſt auf bie Verbindung von Brandenburg 
drang, und burch feine drohende Stellung vor Berlin fie 
endlich erlangte, aber boch wollte er nicht ben enticheidens 
den Kampf wagen, bid er Sachſen gewonnen; weldyed vor 
Tillys Nähe noch erſchreckt zoͤgerte. Als biefer, im der 
zweidentigen, beengenden Lage eines Faiferlichen und ligiſti⸗ 
fchen Feldherrn bei dem weiteren Ansbreiten ber Schweden 
von dem zweideutigen Freunde Eiuftelung der. Räfungen, 
Lieferung und freien Durchzug feiner Heerſchaaren verlangte, 
und auf deffen Weigerung zuerft als Feind Kanbelte, ums 
geachtet der Mahnungen unb Warnung von Münden unb 
Wien, weiche ben. guten Schein behaupten und nicht zuerſt 
Deu Bruch veranlaflen wollten, auf Leipzig losging, und bie 
Stabt nad, Eurzer Gegenwehr durch Uebergabe nahm: bes 
ſchloß der Ehurfärft endlich fich mit Guſtav Adolph offen 
gu verbinden, und brang ſogleich auf ſchnelle Entfcheidung, 
damit fein Laub vom Feinde befreit wärbe. Darauf rädten 
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fe gegen Leipzig, Tampffertig, welchen Tilly vermeiden, 
fein Lager erſt befeftigen und Verſtaͤrkung erwarten wolle; 
aber durch Pappenheims ungeltämen Muth wurde er wis 
ber Willen zur Schlacht hingeriffen, welche der Rachegeiſt 
Mogbeburgs forderte, feit deſſen granfem Falle Haltung, 
Enutſchluß und Kraft von Tilly gewichen fchien. Lim 12 Uhr 
Mittagd (7. September) begann die Schlacht mit einem 
Kanonenfeuer vortheilbaft für die Kaiferlihen, da Sonne 
und Wind ben Schweden entgegen war; Tilly felbft warf 
ſich amf die Sachſen, deren Geſchuͤtz anfangs große Verhee⸗ 
rung angerichtet, mit ſtolzem Ungeſtuͤme, daß bie Erſten 
fi; wandten, die Folgenden und felbft den Churfuͤrſten mit 
ſich fortriſſen, ber ben Nachzug führte, und fi in wilder 
Verwirrung und trauriger Gemäthöflimmung lange von 
Tiäy verfolgt, erſt in Eilenburg Raſt gönnte. Schon eils 
ten Giegeöboten nach Wien, ald Guſtav Adolph der unter 
deſſen den linken Flügel der Kaiſerlichen geichlagen, ſich 
gegen ben fiegreichen rechten und den zuruͤckkehrenden Tilly 
wendete , ımb durch feine leichten Schaaren, ungeachtet des 
heſtigſten Widerſtandes, während deſſen Tilly in großer Ger 
fahre felbR verwundet ward, die Feinde zeriprengte, ihe Bes 
fchäg auf fie ſelbſt richtete, und ben vollftändigften Sieg 
errang, den ihm Pappenheim, der Letzte anf dem Schlacht, 
feſde, vergebens zu entreißen ſuchte. Nach allen Seiten hin 
zerfireuten ſich die Kaiſerlichen, deren viele von ben aufge⸗ 
brachten Bauern für frühere Miffethaten graufam umkamen; 
Tilly eilte nach Halle, dann nadı Halberſtadt; feine Lor⸗ 
beern von fechd und breißig Feldſchlachten waren verloren, 
der Glaube an die Unbefiegbarfeit bed Faiferlichen Heeres 
vernichtet, bieß ſelbſt aufgelöst, und der Weg nach den Erbs 
finaten Ferdinands offen; doch verlor biefer die Faſſung 
sticht, er hoffte noch auf feine großen Kriegsmittel, ließ 
ben Tilly fein Mitleid bezeugen, und wartete, was ber 
Feind unternehmen würde. 

XXX. Nach dem Siege wendete fich Guſtav Adolph, 
die überall gebrädten Protekanten zu befreien, und bie Kiga, 
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die vorzuͤglichſte Hulfquelle ber oͤſtreichiſchen Macht, zu zer⸗ 
ſtrenen, nach Franken, welches Land er mit ber Pfalz nub 
den Staaten bed Churfuͤrſten von Mainz eroberte, und ale 
Here ſchaltete; in Würzburg, deſſen Biſchof fich entferset 
hatte, richtete er eine eigene Regierung ein, verichenfte 
Bieled an feine Ghnftlinge, am Freunde, täufchte ſelbſt 
Diefe, verfpricht daffelbe Land Mehreren (°”), unb zeigte deut⸗ 
lich, daß auch er dad Gluͤck benägen und fi ein Reich 
in Deutfchland gräuben wolle, und während er in ſeinen 
offenen Sendfchreiben bloß Befreiung ber Proteflanuten aus 
ſprach, und ben Katholiken ihre alten Rechte und freie 
ungelränfte Neligionsäbung zuſicherte, verlangte er vom 
Sachen ſchon die Stimme zur deutfchen Kaiſerkrone; Franke 
reich aber glaubte jet den guͤnſtigen Augenblick zum Sturze 
des ge Ars Hauſes gefommen, und fuchte zwiſchen 
der Liga und Guſtav Adolph zu vermitteln; in München 
erichien ein franzöflfcher Gefandter, wegen einer Neutralität 
zwilchen Bayern und der Liga; Marimilian erhielt wortheils 
hafte Anträge zur Vergrößerung feines Landes, baß es ſich 
zu einer bedeutenden Mittelmacht zwiſchen Schweben und 
und Deftreich, und in ber Folge ſelbſt zwiſchen Frank 
reich erheben, und die fortbauernde Eiferſucht zwiſchen bies 
fen beiden Ländern mäßigen Fönnte, aber Marimilian war 
verlegen; er konnte bem Feinde feiner Religion nicht vers 
trauen, und ehe bie Unterhandlungen vollendet, verfuhr 
Guſtav Adolph gegen die Mitglieder ber Liga ald gegen Feinde 
und Bundesgenoflen des Kaiſers. So dauerte ber Krieg 
fort; aber bie Liga war aufgelöst; die geiftlichen Fuͤrſten 
verzweifelten zuerft; der Bifchof von Würzburg, erſt Abs 
georbneter ber Liga am franzöflfchen Hofe, ward nun ihre 
Berräther, um fein Land zu retten; er ſchickte Voten nach 
Wien, dem Kaifer Abficht und Erfolg feiner Sendung mel 
dend; der Ehurfürft von Trier öffnete die Feſtung Ehren⸗ 
breitenftein den Franzoſen; jeder fuchte in der Angft feines 
Herzens Mittel und Wege fich zu helfen, oder vielmehr in der 
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Vereinzelung Alles zu verlieren: nur Maximilian fand 
noch unerfchättert bem Sturme, ber fich feinem Laube muͤ⸗ 
herte cs, 

Am Lech fuchte er (1632 in einem wohlverſchanzten 
Lager dem Feinde ben Lebergang zu wehren, aber nad 
Tillys fchwerer Verwundung zog er fi in bie Felle In⸗ 
golſtadt, wo ber alterfahrene Feldherr erblich, und "unge, 
hindert brang num Guſtav Adolph in Bayern ein, und ald 
er am Jahrestage ber Zerftöring Magdeburgs in bem freund» 
lichen Landshut einzog, vergalt er biefer Stadt nicht, was 
Tilly jener bereitet; daun wandte er ſich nach München, 
Aberall ald Sieger begrüßt, mit großen Opfern zufrieben 
geſtellt, daß er der Städte fchonte; in Augsburg und in 
anderen Orten batte er auf feinem Zuge bie unterbrädten 
Protefianten wieder erhoben, die Katholiken entwaffnet; 
Mönche und Priefter wichen meift freiwillig von ihren Guͤ⸗ 
teru; aber die Bauern, aufgereizt von ben Prieftern gegen 
ben Feind ihrer Religion, unwillig über bie großen Laſten, 


" bie fe jetzt erſt erbulbeten , während ganz Deutſchland 


ringsum baffelbe ſchon lange ertragen, ermorbeten bie ein» 
zein ziehenden Schweden, und bereiteten fich baburch von. 
den Uebrigen harte Strafe, und auch Bayern litt jetzt alle 
Drangfalen der Gewalt; fchon ſtand der Sieger bereit, im 
Deftreich einzufallen und fich mit den Sachfen zu vereinen. 

XXXI Diefe waren unterbeffen unter Arnims Fuͤh⸗ 
rung, ber, burch feinen Zug nach Polen Aber Wallenſtein 
erzärnt, bed Kaiſers Dienſte verlaffen, in Böhmen einge, 
ruͤdt, daß erſchreckt Alles vor ihnen floh, und Wallenſtein, 
der auf des Kaiferd Befehl mit ben Sachen unterhandelte, 
und fie zum Abfalle von Schweden bewegen wollte, Prag 
verließ, in welcher Stadt nun Arnim mit feinem Heere ſich 
feßte, und der geächtete Graf Thurn nach langer Abweſen⸗ 
heit mit feinen Gefährten einzog, und die entriffenen Guͤter 
wieder, gleichwohl nur auf kurze Zeit, zuruͤckerhielt. Denn 
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in biefer hoͤchſten Noth wenbete fidh ber Kaiſer, da ſelbſt 
dad tresergebene Baiern wantte, an Wallenflein, ber ur 
auf Marimilian erzärnt, mit jenem fortwährend durch Briefe 
verfeßrte, und fuchte ihn auf alle Weife wieder zur Annahme 
der Feldherenwärbe zu bewegen. Diefer hatte unterbeß im 
ſtolzer Unabhängigfeit den größten Färften glei in Prag 
gelebt, abwechſelnd feine Guͤter befucht, die er mit herrlichen 
Bauten, wunderbaren Gärten, Gemälden und Statuen ger 
fhuddt, wit weifer Sparfamfeit Pracht und Glanz ver 
bunden und fein Anfehen in feinem Ungluͤcke gerettet, baß 
ihm Srafen und Ritter ergeben ald ihrem Serra huldigten. 
In fonderbarem Wechſel hatte fich ber im Felde deſpotiſche 
Machthaber daheim feiner foldatifchen‘ Strenge begeben, 
fuchte in ben erworbenen Ländern durch Milde, weile Ge⸗ 
feße, firenge und treue Gerechtigleitöpflege, lnterRägung 
und Ermunterung ein ergebened Volk gu eigen zu fchaffen, 
und beflätigte nicht allein dem Herrenſtande und der Ritters 
fchaft ihre landſtaͤndiſchen echte, fondern verlich and den 
ſtaͤdtiſchen Gemeinden ald brittem Stande Sig und Stimme 
auf den Landtagen; dabei Äbte er mit weiler Milde Reli⸗ 
gionsbulbung, und verführ weder mit feinen proteftantifchen 
Unterthanen mit der Strenge, wie der Kaiſer gebot, noch 
buldete er der Jeſuiten Abermächtigen Einfluß (9. Als er 
jetzt des Kaiſers dringende Botfchaft empfing, Ichnte ex den 
Antrag geradezu ab, unterhandelte aber mit Dänemark gegen 
Schweden, und ſuchte ſelbſt Sachſen von diefem abzuziehen, 
Zwiefpalt zu fäen, daß Arnim durch beftändige Unterhand⸗ 
Inngen bingehalten wenig weitere Kortichritte in Böhmen 
machte; um fo mehr drängte ber Kalfer, ben verfchlagenen 
Mann, mit welchen Opfern auch immer, zu gewinnen, und 
erft nad) langem Straͤuben verſprach er, binnen drei Mo⸗ 
naten ein Heer zu fchaffen, befehlen aber möge es ein 
Anderer, benn er fei krank und jetzt wenig geſchickt zur 
Führung. Bon Neuem erſcholl feine Werbetrommel; freis 
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willige Opfer von Spanien und dem Pabſte, nene Steuern, 
vor Allem fein Name war Bürgfchaft zur Erhaltung des 
neuen Heeres, zu dem durch -feine Freigebigkeit gelodt von 
allen Seiten ganze Schaaren herbeiltrömten, ohne Unterſchied 
auf Religion, denn ihm galt Jeder gleich, und der Ueberfluß 
309. immer Mehrere herbei, denn jeder gemeine Soldat. ers 
hielt täglich zwei Pfund Brod, ein Pfund Fleiſch, und zwei 
Map Bier oder eine Maß Wein und monatlich vier Gulden, 
fo daß er fchon im April gegen vierzig Tauſend Manz 
verfammelt hatte, mit welchen er, ohne ſich noch eigentlich, 
wie er felbft bebungen, um den Krieg zu befümmern, durch 
geſchickte unvermuthete Bewegungen bie Sachſen fo erfchredte, 
daß fie. aus den meilten Städten, die fie befegt, zuruͤckwichen; 
ald er darauf wiederholt um Uebernahme des Heeres anges 
gungen, und obngeachtet ded Widerſtandes der Sefuiten und 
der fpantichen Partei zum unumfchräntten Befehlähaber und 
Generaliffimus des ganzen Hauſes Deflreih und Spanien - 
gefeumäßig ernannt, und ihm die Anweiſung auf ein Öftreichis 
ſches Erbland, die Oberlehnsherrſchaft in den eroberten 
Ländern, die alleinige Enticheidung in Gnabdens und Einzie⸗ 
hungsfachen ertheilt war (79, brach er plößlich, noch in-- 
Unterhandlung mit Arnim, der auch ihn zu täufchen fuchte, 
bis er die Seinen Alle gefammelt, gegen bie Sachlen auf, 
eroberte Prag, erlaubte feinen Soldaten, fie gleich anfangs 
zu gewinnen, die Plüuderung des reichten Theile berfelben, 
verjagte die Feinde aus ganz Böhmen, und lagerte fi dann 
an der Graͤnze bei Eger, die Vereinigung mit Marimilian 
erwartend. Diefer fah von dem feflen Ingolſtadt aus fein 
Land ohne Rettung dem Feinde preiögegeben, und forderte 
in dringenden Briefen Hälfe vom Kaifer, dem er fie fo oft 
gewährt; aber Wallenftein zögerte, und der ftolze Churfuͤrſt 
mußte fich endlich: dem kaiſerlichen Feldherrn anſchließen, 
und fein Land verlaffen, um den Planen deflelben zu bienen, 
der den Oberbefehl hatte; nur wenn die Baiern allein . 





CN Zörfier Wallenft. Biogr. S. 179. 





62 j 9. XX. 


fhlagen wollten, mochte Marimilian über fie gebieten. 
Mallenftein aber ruͤckte Iangfamen Schrittes in ſtolzer Macht 
gegen Nürnberg, während Pappenheim am Rheine uud in 
Niederfachfen neue Kraft ſammelte. Dieß änderte Guſtavs 
Plane, der Nürnberg zu retten ſchnell Balern verließ, und 
um jene Stadt ein feſtes Rager bezog; ihm gegenüber auf 
ben Anhoͤhen lagerte Wallenſtein. 

XXXII. Lange ſtanden ſich bie beiden damals bes 
ruͤhmteſten Heerfuͤhrer, jeder unbeſiegt, eiferſuͤchtig und lan⸗ 
exud gegenüber; Wallenſtein wollte aus feiner feſten Stellung 
nicht weichen, im offenen Kampfe feine vermifchte bunte Manns 
fchaft dem Kriegsgluͤcke nicht preißgeben, zumal ex durch feine 
äberlegene Neiterei den Feind leicht auf alle Weife beun⸗ 
ruhigen, einfchränfen konnte, und er mit Zuverficht erwartete, 
Mangel an Lebensmitteln würde den Gegner zum Abzuge 
zwingen und dadurch fchon der Glaube an deffen Unuͤberwind⸗ 
lichkeit ſinken. Vergebens fuchte ihn Guſtav zur Schlacht zu 
bewegen: ber Iiftige Gegner blieb ruhig hinter feinen ſichern 
Schanzen, daß der König endlich, ald die Stabt nach ums 
maͤßiger Anftrengung bie nöthigen Lebensmittel nicht mehr 
aufbringen konnte, und das Heer buch Hunger und Krank⸗ 
heiten litt, einen allgemeinen Sturm wagte, nachdem er durch 
feine Unterfeldheren Oxenſtieria, Banner und Bernhard 
von Weimar bedeutende Hülfe erlangt. Aber die hoͤchſte 
Tapferkeit vermochte nicht, das gut vertheibigte Lager Wal⸗ 
lenſteins zu erobern, nicht ihn aus feinen Schanzen zu 
treiben; Taufende wurden vergebens hingeopfert; nach zehn⸗ 
fländigem Kampfe, während deſſen beide Feldherren oft in 
der größten Gefahr geweien, war nichts entfchieben, wur 
erfannten Beide: die ungeheure Menfchenmenge könne ohne 
Beider Untergang nicht länger in ber audgezehrten, peſter⸗ 
fühlten Gegend haufen. Guſtav zog zuerft ab, und wendete 
fih nad) Neuſtadt an der Aiſch; nach einigen Tagen verlieh 
auch Wallenftein fein Lager und 309 gegen Koburg, Marl 
millan bald darauf nad) ber Oberpfalz gegen Regenöburg, 
während jener fein Auge nach Sachſen richtete, den Kur 
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fürften, welchen er nicht in Guͤte und durch Unterhandlun⸗ 
‚gen zum Frieden bewegen Tonnte, mit Gewalt zu unter 
dräden und zu zwingen; fihon hatte er einige Obrifte dahin 
gefchicht, und noch vor Mitte Oktobers vereinte er ſich mit 
feinen Schaaren aud Böhmen und mit Pappenbeim, der 
wiberfirebend herbei eilte, und ruͤckte mit feinen Heermaflen 
nach Sachen, dba Bernhard von Weimar, entweder eigner 
Kraft allein nicht vertrauend oder von Guſtav zur Zögerung 
aufgefordert, dem Andrange nicht wiberfichen mochte, baß 
jener ungehindert Halle und Leipzig befekte und dad ganze 
Land zu nehmen hoffte, da des Kurfürften eigne Schaaren 
unter Arnim entfernt waren, ber zu fpät gerufen herbeikam, 
aber bald wieder ohne irgend eine That nach Schlefien zus 
ruͤckging. Zur eigenen Sicherung und zum Schupe dei . 
bebrängten Freundes verließ jegt Guſtav das ſuͤdliche Deutſch⸗ 
land, und vereinte fi mit Bernhard von Weimar, minder 
an Truppen, aber größer an Muth ald Wallenitein, ber 
jegt mit feiner überlegenen Anzapl eine entfcheidende Schlacht 
wagen wollte. Auf dad Abmahnen Pappenpeimd aber, and 
weiß man glaubte, der König werde zögern und ber Winter 
ohnehin jede weitere Bewegung hemmen, beichloß er, Pap⸗ 
penheim folle mit beträchtlichen Heerſchaaren wieber nad 
Veſtphalen eilen, die andern wolle er in den Städten über, 
wintern; fchon war jener abgezogen, ald die weithin gelas 
gerten Kroaten von den Schweden angegriffen und gefchlas 
gen, die Ankunft des Königs und die Nähe der Schlacht 
verfündeten. Do flogen fchnelle Boten dem Pappenheim 
nach, mit dem Befehle zur fchleunigften Ruͤckkehr, während 
Wallenftein das Heer ordnete, und feine vorbere Seite durch 
Wegnahme und Befefligung der erhöhten Straße und des 
tiefen Grabens deckte, welche zwilchen beiden Heeren bins 
Siefen, und an den Windmuͤhlen hinter Läten einen Theil 
feines Geſchuͤtzes flellte, von woher man bie ganze Ebene 
befireichen konnte. Cine Nacht noch trennte die Feinde 
vom verhängnißvollen Kampfe, unb bis ſpaͤt am Morgen 
fanden fie fchlachtbegierig einander nape, aber noch in 
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dichten Rebel gehhllt, bis er gegen zehn Uhr ſich zertheilte 
und Jeder die Seinen ermahnte, die Schweden das Lieb 
bfiefen: Cine fehle Burg iſt nuſer Bott, daun dad Lofunges 
wort zur Schlacht gab, uud Guſtav mit bem Rufe: Gott 
mit uud! Wallenflein aber mit: Jeſus Maria! zur Entſchei⸗ 
dung ſich nägerten (6. Rov. 1632). 

Ungeſtuͤm dringen die Schweden au die Straße voYr; 
die Berfchanzungen mit den Kanonen werben genommen 
uud auf die Kaiferlichen gerichtet; ſchon waltet Flucht unb 
Berwirrung in ihren Gliedern, als Wallenſtein herbeieilend 
Die Ordnung wieder herſtellt, bie Schweden zuruͤckdraͤugt 
und bie wiedereroberten Kanonen auf fie den Tod fenden. 
Da eilte Guſtav vom andern Flügel, wo er fiegte, herau, 
die Flucht der Seinen zu hemmen, weit voraus von dem 
Uebrigen mit wenigen Begleitern. Iu biefem Angenblide 
wird fein Roß, wird er von Kugeln getroffen, usb wie ihn 
der Herzog Franz von Lauenburg aus bem Gefechte bringen 
wi, fprengt ein kaiſerlicher Reiter heran umb fchießt dem 
König durch den Rüden; gleich baranf kommen Aubere, und 
fragen um den Namen des Gefallenen und fo forglich Behandelten, 
durchbohren ihn, umnbefriedigt mit der Antwort, mit mehre⸗ 
ren Wunden, und Iaflen ben Ausgeplänberten unkenntlich 
liegen. Als bad Ungläd befannt wird, uͤbernimmt Berubarb 
von Weimar ſogleich ben Oberbefehl, ermuthigte Alle zur 
Rettung des thenern Leichnams, führt ie zum ernenerten 
Kampf, und fchlägt den Feind. 

Da erfcheint Pappenheim, zwar nur mit feinen Neitern, 
denn fein flammender Muth erlaubte ihm nicht, dad Fuß⸗ 
volk zu erwarten, ſtuͤrzt er fich mit Loͤwenkuͤhnheit auf bie 
ſfiegenden Schweden, treibt fie zuruͤck, ald aber auch er wit 
zgerichmettertem Arme and ber Schlacht getragen wird: 
hemmt nichts mehr die Flucht ber Katferlichen, welche durch 
den Berluft der Geſchuͤtze an ben Windmauͤhlen nud bad 
Unffliegen einiger  Pnivermagen hinter ihrem Näden im 
Unordnung und Berwirrung gerathen. Während ber Nacht 
raͤumte Walenftein das Schlachtfeld, in wenig Tagen, ohne 
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von Weimar verfolgt zu werden, ganz Sachſen und ging 
‚nach Böhmen, weil das uͤbrige Land ausgefreſſen und von 
dort aus die Bereinigung mit Batern leicht war; bort zeigte 
er fich zum erfien Male in feiner ummfchräntten Wacht; 
belohnte bie Tapferen, hielt Kriegögericht über die Feld⸗ 
fluͤchtigen, und ließ Mehrere, darunter felbft einige vom Adel; 
hinrichten, woburch er ſich noch mehr gefürchtet und gehaßt 
machte, daß er ald Tyrann allgemein veräbfcheut wurde, 
während feine Feinde, zumal die Iefniten, über die er felten 
gänftig ſprach, feinen Fall bereiteten, weil fle jegt nad 
Guſtavs Tode Leicht wieder über Alle zu fliegen hofften. - 

XXXUl. Zehu Tage nach Guſtav Adolph flarb Fries 
drich, der ungluͤckliche König von Böhmen, ans Schrecken 
uud Schwermuth über dieſe Nachricht, zu Mainz, und es 
fand ſelbſt fein Leichnam lange Zeit keine ruhige Stätte (79). 
Kadı langem vergeblichem Unterhandeln mit Deftreich fah 
er ale Hoffnung anf Wiedereinfegung im feine Länber ver⸗ 
fhwunden, nur feiner Söhne Einem, Karl Ludwig, (der 
Aelteſte war in Holland. ertrunfen), wollte man and Bnabe 
in der Folge Einiges gewähren; als aber der oͤſtreichiſche 
Hof rieth, Eliſabeth follte ihn deßwegen nach Wien fenden, 
und katholiſch erziehen laſſen, daß ex wärdig wärde, rief fle 
mit Enräftung aus: Eher will ich ihn mit meinen eigenen 
Händen erwärgen, als mic fo ermiedrigen. Damit war 
Alles aufgegeben, uber fle trug ihr Schickſal weit Muth 
und Ergebung. Der letzte Stern erſchien wit Guſtav 
Adolph, und voll Hoffunug kam Friedrich zu dem Sieger 
in bie Pfalz, begleitete ihn auf feinen Zügen nach Baiern, 
fonnte aber lange Zeit nichts ald Berfprechen erhalten, bis 
der König endlich act Tage vor der verhaͤngnißvollen 
Schlacht den Bertrag ſchloß, daß Friedrich wieber einen 
Theis feiner Länder erhalte, baflır aber als treuer Bundes⸗ 
genoffe Schweden auf alle Weife unterfiäge, als Leheusperen 
erfeunen und ihm unverbrächliche aren und freie Religionde 
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Abung der Proteftanten geloben wolle, einen Theil des Lau⸗ 
des wärben die Schweden befetzt halten. Vergebens Flägte 
Friedrich Aber folche Bedingungen; zuͤrnend erwieberte Guſtav 
Adolph darauf: Nach Kriegedrecht babe ich das Land er 
worben, und bärfte es behalten, nun aber geb ich es freir 
willig zuruͤck, fordere nichts ald Treue und Beiſtaud unb 
Religiondfreiheit für meine Blaubendgenofien; jo wird ale 
Welt, die dieß hört, meine Forderungen billigen. Darauf 
fchieben fie, und fahen füch nicht wieder; nur Eliſabeth war 
zu noch größerem Leiden beftimmt. Ihre Söhne nahmen 
Theil am fortbauernden Kriege, fansmelten Gchaaren sm 
fih, die Kaiſerlichen zu bekaͤmpfen und ihr Erbe zu erringen; 
aber fie wurden geichlagen, ber eine gefangen nach Wien 
geführt und nur um großes Loͤſegeld befreit, das ein ebled 
Haus in England aus Ehrfurcht und treuer Auhaͤnglichkeit 
an die ungluͤckliche Königätochter zahlte, während der Vater 
ihrer vergaß, weßwegen ihr Sohn Karl Lubwig dem eug⸗ 
Eichen Hofe allenthalben folgte, forderud, daß tie Mutter 
ihre Mitgabe befäme, und ſich endlich deßwegen ſelbſt au 
das Parlament, wiewohl vergebens, wandte. Niemand half 
der Armen, fie verfaufte ihr Gefchmeide, ba die Hälfe ber 
Freunde und die Geduld der Glaͤubiger erſchoͤpft war, Un⸗ 
gläd folgte dem Ungläd; zwei ihre: Söhne, Rupert und 
Morig, trieben ſich auf Abentener zu Waſſer und zu Lande 
umher; orig verfchwand einft auf dem ftärmifchen Meere; 
Eduard trat zur Tatholiichen Kirche Aber, fo auch ihre ger 
liebteſte Tochter Louiſe, die nach Frankreich entſlod; ihe 
Bruder Karl ſiel in England durch Henkershand; ihr Altes 
fier Sohn behandelte fie im Alter rau, daß fie mäbe und 
lebensfatt ob al der Leiden um bie Erlaubuiß bat, im ihren 
Baterlande erben zu dürfen. Dieß ward ihr gewaͤhrt; 
kaum beachtete man ihre Sinfcheiden, viel weniger trauerte 
man (’°). 
XXXIV. Mit Guſtavs Tode war für ganz Deutschland 
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zwar die Befahr eined mächtigen und glädlichen Groberers 
verfchwunden,, aber für die Protefianten zugleich die Seele 
ihres Bundes und bie Stäße gegen bad nen belebte Kaiſer⸗ 
baus dahin, ſelbſt die Eatholifchen Fuͤrſten mußten deſſen 
Uebermacht fo wie bie Rache und den Trotz Wallenfteind 
förchten; doch wereinte fie bie gemeinfame Gefahr nicht zum 
Bunde, denn bie Religionsverſchiedenheit trennte Ge in allen 
ihren Plauen, brachte die Katholiken mit Marimilian in bie 
Gewalt Deftreiche, während Sachſen, froh des übermächtigen 
Bunbeögenofien los zu fein, glaubte, mit der Schlacht von 
Lügen fei Alles gethan, und ſelbſt feine Schaaren zuruͤckrief, 
die aber Bernhard nicht entließ, und auf dieſe Weile Zwie⸗ 
ſpalt zwilchen Weimar und Kurſachſen herbeifäßrte, deſſen 
Fuͤrſt eiferfächtig auf die Schweden fich gern an die Spitze 
der Proteflanten geftellt hätte, wenn er wegen Truuk, 
Liebe, Unthaͤtigkeit, Schwäche bed Geiſtes und Körpers dazu 
fähig geweien wäre; dabei dauerten feine Unterhandlungen 
mit dem Kaifer fort, und lauernd bepbadhtete Frankreich 
Die Macht der Schweden, und ſuchte den beutichen Fuͤrſten 
bie Gefahr zu zeigen, während es ſelbſt nur gewinnen 
wollte. In diefer zweifelhaften Lage voll gegenfeitigen Miß⸗ 
tranens rettete der ſchwediſche Reichdkanzler Arel Orenflierna 
den Aberwiegenden Einfluß der Schweden und ben Bund 
ber Proteflanten durch Ermahnen und linterbanblung, und 
ſtellte fi an bie Spitze des Heeres, wie der Angelegenpeiten 
Aberhanpt, bedacht, durch Behamptung der Eroberungen an 
ber Dfiifee Schwedens Einfluß auf Dentichlaud zu fihern; 
. ohngenchtet ber beflänbigen Zögerung Sachſens vereinte er 
Die proteſtantiſchen Stäude des fraͤukiſchen, ober⸗ und nie 
dertheinifchen Kreifed nud die größeren Städte Nürnberg, 
EStraßburg, Frankfurt, Ulm, Augeburg, Worms, Hall und 
Nördlingen in das Heilbronner Buͤndniß, wohin auch Frauk⸗ 
zeich einen Befandten fchidte, und feinen Bund gegen Deſt⸗ 
reich ernenerte, an das auch England (13. April 1633 
fich förmlich auſchloß. Dreuſtierna ward Haupt (Direktor) 
des Bundes, zur Bertheidigung der beurfchen Sreipeit, wie 
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man bamald fagte, obgleich Deutſchland ganz von Fremben 
abbing, zur Herftellung der vertriebenen Färften und eines 
dauernden weltlichen nnd kirchlichen Friedens und Genug, 
thuung der Schweden. 

Sp begann dem ber Krieg von Neuem im unglädkichen 
Deutfchland, das fi in feinen eigenen Kindern zerfleifchte 
unb immer verlor, ed mochte fiegen ober befiegt werden, denn 
bie katholiſchen Stände wollten bei dem Kampfe gegen Deftreich 
nicht ruhig bleiben, und ganz machts und wie willeniod 
gab ed zu dem furchtbaren Kriegsfpiele dad. Schachbrett und 
die Bauern’); anf feinem eigenen fruchtbaren, nun won 
Roſſeshufen zertretenen, vom Brande verwuͤſteten Laude 
Fampften die Fremden um dieß Land felbft meiſt mit: ben 
eigenen Söhnen. An der. Spige bed Faiferlichen Heeres 
fand noch in unumfchränfter Macht Wallenſtein, der auf 
alle Weife fein Heer zu ergänzen- fuchte, weßwegen im ben 
Zaiferlichen Landen unerhörte und drädende Steuern ausge⸗ 
föhrieben wurden, und, bie Schatz⸗ und Saͤckelmeiſter jede 
Gelegenheit empfahlen, damit die erichöpften Kaflen wieder 
voll wuͤrden, und Wallenftein den Sold für das Heer er 
hielte. Deßmwegen erneuerte man bie Berfolgung und Guͤter⸗ 
einziehung der@Proteftanten, daß ſelbſt viele vom Abel and 
wanderten, die föniglihe Kammer reich wurde, deß ohnge⸗ 
achtet aber Walleuftein einen ‚großen Theil feined eigenen 
Vermögens verwendete, um dad Heer zu ergänzen. Gifrig 
betrieb er feine Räftungen in Böhmen, während er mit 
den feindlichen Parteien unterhandelte, unb das ſchwaukende 
Sachſen, fo wie Brandenburg, von ben Schweben abnuiehen, 
dieſe felbft zu vertreiben hoffte, auch offen ſich rͤhmte: er 
wolle Deftreic, fiegreich aus dem Kanıpfe führen und Fries 
den dem Reiche gewähren. Weil die feinblichen Felbherren, 
die Hm in Schlefien und Sachſen gegenäber ſtauden, mies 
mald Abereinkimmten, ber Ehurfhrft immer zögerte, und offen 
feine Abneigung ‚gegen Oxenſtierna zeigte , gelang es ihm, 
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wit Arnim einen Waffenſtiliſtand zu ſchließen, worauf ex 
unthätig blieb, die Zeit mit Unterhandlungen hinbringend, 
ba auch der König von Dänemark ben Frieden vermittelte 
ald er Guſtav Adolphs Tod vernommen. Der Kaifer fchien 
‚geneigt, aber die Uneinigkeit Sachfend und Schwedens vers 
hinderte dad Zulammentreten der Geſandten; Wallenfein 
fuchte dieſes für. fich zu benägen,; unterhielt das gegenfeitige 
Miptrauen, und knuͤpfte da und dort Unterfanblungen an, 
jest als ſelbſtſtaͤndiger beutfcher Reichsfuͤrſt, jetzt als kaiſer⸗ 
licher Feldherr, daß Niemand wußte, in welcher Eigenfchaft er 
eigentlich handle, und feine - Feinde am Hofe laut feine Un⸗ 
thätigfeit ſchalten nnd ihn geheimer Umtriebe zur eigenen 
Vergrößerung beichufdigten, obgleich ferne fortdauernde Krank 
heit ihn an jeder größern Unternehmung zu hindern fchien. 

XXXV. Waͤhrend deflen hatten die Schweden mit ben 
Berbändeten bedeutende Vortheile durch ihre Anführer erruns 
gen; es fanden aber an der Spitze bed Heeres damals 
Buftao Horn (7, einer ber beiten Schuler Guſtav Adolphs, 
und Bernhard von Weimar €’), ber eilfte Sohn feiner 
Yeltern, von früher Jugend an dem Kriege mehr geneigt 
als den Wiffenfchaften; gerade und bieber, thätig und ehr⸗ 
geijig im hohen Grabe, daß er bald dad ganze Heer für 
fih gewann, das unter ihm fiegreich nach Baiern drang, 
München und andere Städte wieder nahm, während Die 
Heineren Abtheilungen, welche Guſtav Adolph bei feinem 
Abzuge aus diefem Lande. zuräc gelaflen hatte, unter. ber 
Anführung ded Pfalzgrafen Chriſtian von Birkenfeld, eines 
Wittelsbachers, auf ben ebenen Lande in Dörfern und Flecken 
pländerte, morbete und alle Bränel beging, vor denen bie 
Menfchheit fchaudert, und welche auch unter Bernhard, fo 
fehe auch diefer dagegen eiferte, nicht aufhörten. Im weiten 
Umtreife um München wurde Alles oͤde, ‚und gegen bie 
Laudleute ſolche Graufamleit gehbt, daß der Name her 


(7?) geb. 23. Oft. 1592. 
0’) geb. 6. Aug, 1604- 
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Schweden lange Zeit zum Entſetzen war, und die Urenkel 
noch jetzt davon erzaͤhlen, wie man den Leuten, um das 
Geſtaͤndniß verborgener Schaͤtze zu erpreſſen, Unflath in dem 
Hals goß — daher der Name der ſchwediſchen Traͤnke, 
Daumſchrauben anlegte, bis dad Blut unter den Nägeln 
hervorfprigte, oder ihnen bie Fülle bed Waflerd in die Kehle 
goß, unb durch Fußtritte wieder entleeren ließ, und foldhe 
Schreien verbreitete, daß bei der Einnahme von Landsberg 
viele Fungfrauen fich über die Kelfen herabftärzten, nm wicht 
zur Entehrung in die Hände der Sieger zu fallen. Mit 
Berzweiflung vergalt dagegen das Landvolk Graͤßliches wit 
Gräßlicherem, Äberfiel die einzelnen Kriegsknechte, und töbs 
tete fie unter großen Qualen, daß von keiner Seite Hoffuung 
zum Verzeihen war, und ein Tag um ben andern Schreck⸗ 
licheres erzeugte (7). Marimilian fah von dem feſten Brans 
nau die Leiden des Landes, aber er konnte nicht helfen; afle 
Beten um Huͤlfe an Wallenftein kehrten Leer zurück; 
Bernhard drang unterbeffen immer weiter, nahm Regens⸗ 
burg (77), den Schläffel der Tonau zur Kaiſerſtadt, und 
zeigte fih den Schweden ald furchtbarer Bundeögenofle, 
daß Orenftierna, ihn zu befriedigen und an Schwedens 
Schickſal zu fefleln, das frühere BVerfprechen des Könige 
erfüllte, und ihm bad Herzogtfum Franken mit ben beiben 
Bisthämern Bamberg und Würzburg ale ſchwediſches Manu 
lehen übertrug, und ſchon dachte er, an der Donau hinab 
gegen Wien zu ziehen, nur Horns Bedaͤchtlichkeit, ober 
Mißtrauen und Eiferſucht, es möchte des Herzogs Anfehen 
bei dem Deere noch mehr wachfen, hinderte es; aber immer 
größer warb die Gefahr für Deftreich, während Wallenſtein 
von Böhmen aud nach allen Seiten, wenig. um den Krieg, 
nur um den Frieden befümmert, die Unterhandlungen leitete, 
wobei ihn feine Krankheit entſchuldigte. Schon aber berich⸗ 
teten die ihn umgebenden Späher, er denke Deftreich mit 





[9 Zſchokke III. 284. 
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Sewalt zu feinen Zorberungen unb zur endlichen Herſtel⸗ 
ung des Friedens zu zwingen, indem man die aus Böhmen 
Bertriebenen wieder aufnehme, Schweden entichädige und 
die Jeſuiten, die Quelle alled Zwifted und alled Ungluͤckes, 
aus Deutfchand vertreibe, dabei ihm ftatt Mecklenburgs Böhr 
men zur Entſchaͤdigung gewähre, worauf Frankreich zur 
Schwächung Oeſtreichs fogleich einging, und ihm dazu feine 
Hälfe verſprach. 

XxXXVI Der Kaifer von vielen Seiten, vorzuͤglich 
von Marimilien, dem heftigſten Feinde Wallenſteins, ger 
warnt, fchidte den Grafen von Schlick ins Lager, den 
mächtigen Manu zu beobachten, der unumfchränft unter bem 
Seinen herrſchte, und bie Unterfeldherren fich meift durch 
Wohlthaten ganz verbunden hatte, daß fie ihm mehr als 
dem Kaiſer ergeben waren; aber Wallenftein hatte Klugheit 
genug, fich jest vor offenen Anfchuldigungen zu fichern, 
wie er auch alle Verhandlungen immer durch feine Freunde 
und er felber nie fchriftlich betrieb; und gleichlam zur 
Rechtfertigung feines biöherigen treuen, wenn auch zögernden 
Benehmend Aberfiel er nach Beendigung des zweiten Waffen 
ftillftandes mit Arnim, während deffen Beide viele‘ Leute 
durch Krankheit verloren, und nachdem biefer mit einem 
Theil feines Heeres aus Schlefien gezogen, die Schweben 
fo ploͤtzlich an der Steinauerbräde, daß fie fih mit Allem 
ergeben mußten. Aber feinen Sieg fchändete er, nach dem 
Vorwurfe des Wienerhofes, fogleich wieder dadurch, daß er 
den gefangenen Grafen von Tpurn, den Haupturbeber des 
böhmifchen Aufftandes, frei ließ, und ſich damit entichuldigte, 
der unfinnige Mann nuͤtze als feinblicher Anführer mehr 
als im Befängniffe. Bon Tag zu Tag wuchs bie Eiferſucht 
und das Mißtrauen des Kaiſers, die Unzufriedenheit und 
der Mißmuth Wallenſteins, beſonders ſeitdem er erfahren, 
es ſolle der ſpaniſche Herzog von Feria mit einem Heere 
nach Deutſchland kommen, um allmaͤhlig ihm Heer und 
Waͤrde wieder zu nehmen. Während er mit großer Fein 
heit, daß Freunde und Feinde ſich von dem Liſtigen gleich 
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getäufcht glaubten, und ihm Niemand mehr traute, bie Lin, 
terhanblungen mit Frankreich zur eigenen Erhöhung, wit 
Schweden zur Vereinigung und ihrer Entihäbigung fort 
führte, und boch nichts ernftlich und entichieden unternahm, 
um mit dem Kaiſer zu brechen: zeigte er fich gegen Traut⸗ 
mannddorf, den Eaiferlichen Gefandten, nicht ungeneigt, bem 
Befehlshaberſtab niederzulegen, ba feine Krankheit immer 
zunehme, und er die Abnahme feined Auſehens wohl nierke, 
indem man feinen Felbherren, ganz gegen ben Vertrag, von 
Hof and Befehle zuſende, ohne ihn bavon zu unterrichten. 
Deutlich zeigte füch fein Mißmuth, fein Haß gegen Maris 
milian von Bayern (’°), ben er auch jet wieber mit den 
Jeſuiten zu feinem Sturze bereit fah, und auf wieberkolte 
Aufforderungen, diefem zu Hülfe zu eilen, zoͤgerte er doch 
immer, brach endlich mit dem Heere Ende NRovemberd von 
Pilſen in die Oberpfalz auf, kehrte aber bald wieber zuräd, 
ohne ſich mit tem Herzoge von Feria zu verbinden, wie 
man gewollt, daß biefer nach vergeblichem, ylanlofem 
Hins und Herziehen in Sübbeutichland weber die Schwes 
den an ihren Fortfchritten und Verwuͤſtungen hindern, noch 
felbft fein Lager in Würtemberg nehmen konnte, ſondern 
nach Bayern ging, wo er um die Mitte Februard 1634 
Rarb. Um fo heftiger zürnte man über Wallenflein am 
Hofe zu Wien; fein Ruͤckzug wurde ald Berrath dargeſiellt, 
Klagen kamen aus Böhmen über die Laſt der Lieferungen, 
ded Winterlagerd, und fchon Außerte fi der Hof, mar 
koͤnne den Mitkoͤnig nicht mehr ertragen; der Kaifer ſelbſt 
war gereizt; Niemand wußte, weilen man fi mit Wallen⸗ 
ftein zu verfehen, ber bisher Alle betrogen (’%); weil es 
aber gefährlich war, den übermächtigen Häuptling abzufegen, 
fuchte man ihn durch eine Gefandtfchaft zum Abtritte zw 





¶ Daß diefer am meiften mitan feinem Sturze betrieben, fiehe: Neue 
Beiträge zur vaterländifchen Gefdjichte von Buchner und Zierl. 
Münden 1832 I. Bd. HL Hft. Weber Wallenfeine ne 
7 Zörfter: Wallenftein &. 228. 225. 
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vewegen. Queſtenberg, bed Kaiſers erfahrner und treuer 
Rath, begab ſich mit dem Kapuziner Pater Ehiroga ins 
Lager, und meldeten dem Herzoge, es ſei dem Kaiſer 
leid, daß er ſeines trefflichen Feldherrn, wegen deſſen beſtaͤn⸗ 
diger Krankheit, ſchon ſo lange bei den beſten Gelegenheiten 
entbehren muͤſſe; möge er darum endlich nach fo vielen Tha⸗ 
ten ſich ganz der Nuhe uͤberlaſſen, die ihm mit Ruhm und 
Ehre von Freunden und Feinden gebuͤhre. Dagegen ſprach 
Wallenſtein über die Umtriebe feiner Feinde, gelobte aber 
abzutreten, ſobald der Kaiſer die mit ihm eingegangenen 
Bedingungen halte, die den Anfuͤhrern und Soldaten ge⸗ 
machten Verſprechen uͤbernehme, und ihm ſelbſt ſeine Aus⸗ 
lagen erſtatte, da er fein ganzes Vermoͤgen geopfert, Als 
dieß mit Vergroͤßeruugen, wie in ſolchen Faͤllen immer, 
vielleicht mit, vielleicht ohne Wiſſen und Wollen Wallen⸗ 
ſteins durch das Lager ging, entſtand allgemeine Unruhe 
bei den Unterfeldherren, die, ſeinem Gluͤcksſterne trauend, 
ihr ganzes Vermoͤgen auf die Werbung der Soldaten ver⸗ 
wendet, und bei feinem Ruͤckzuge nur zu deutlich ihren Ver⸗ 
Iuft ſahen; fie betrachteten fih als feine, nicht als bee 
Kailerd Soldaten, andere waren ihm buch Wohlthaten 
verpflichtet, und wänfchten eifrig, ihn als Führer zu bes 
halten. In diefer Stimmung verfammelte fie Wallenftein 
am 12. Sänner 1634, und legte ihnen, um ſich bei dem 
Kaiſer wegen feiner Handlungen zu rechtfertigen, die Fragen 
vor: ob man dem Herzoge von Feria die verlangte Huͤlfe 
ſenden, die Winterlager außerhalb Böhmen und der kaiſer⸗ 
lichen Erblande nehmen und Regensburg im Winter wieber 
erobern koͤnne? worauf Alle Nein antworteten. Mit biefen 
Rechtfertigungen und vielen Klagen über die kaiſerlichen 
Raͤthe, Jeſuiten und andere Feinde reisten die Gefandten 
ab, die Offiziere aber verfaßten, auf ded Marſchalls Illo 
Rath, durch welchen Wallenfiein beinahe alle Verhandlun⸗ 
gen leitete, eine Schrift, worin fie mit einem Eide vom 
Herzoge ſich auf Feine Weife zu trennen, fein und bed Herr 
sed Erhaltung moͤglichſt zu fördern, für ihn den Iegten 
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Blutötropfen einzufegen, und jeden, der bagegen hauble, als 
einen Treuloſen und Chrvergeflenen zu verfolgen verfpea« 
-en, weil der Herzog ſelbſt, der wegen vielfacher Nänfe 
und Kränfungen babe abbanten wollen, nun auf ihe Bitten 
eingewilliget, ohne Wiflen und Willen der Befehlshaber 
das Heer nicht zu verlaffen. Dieß Alles aber ſollte nur fo 
lange gelten, als Wallenftein in bed Kaiſers Dienfle bleibe, 
oder der Kalfer ihn zur Beförderung feiner: Dienfte gebrau⸗ 
che (°9). Ueber diefe legte Bedingung entfland heftiger Streit, 
Indem bie Anhänger Wallenfieind fie für uͤberfluͤſſig erklaͤr⸗ 
ten, uub bei dem Baftmahl, wobei die Meiſten, betrunken, 
unleſerlich unterfchrieben, ſchon Manche ſich verwahrten, 
daß der Herzog am andern Tage ſie alle wieder verſam⸗ 
melte, von Nenem feine Klagen vorbrachte, worauf fie Alle 
freien Willend oder gefchredt unterfchrieben, die Abweſen⸗ 
den, Altringer und Gallas, follte Dftavio Piccolomini, der 
verfchlagene Staliener, in den Wallenftein das größte Ber- 
trauen fegte, gewinnen ober abfegen. Allein biefer, ben er 
mit Ehren und Gütern überhäuft, und für den treueflen 
Anhänger geachtet, weil Beiden daſſelbe Geburtözeichen 
(Rativität) geftellt war, wirkte gegen ihn, verrieth Alles 
nach Wien, gewann einige der andern Feldherren zum beim 
lichen Gegenbunde; Altringer eilte an den Hof, und betrieb 
mit ben Beichtoätern, Jeſuiten und übrigen Feinden bes 
Herzogs Sturz To glädtich und ſchnell, daß der Kaiſer ihn 
fhon am 24. Januar in einem geheimen Schreiben für 
vogelfrei und geächtet erflärte, ihn zu verhaften oder ſich 
feiner tobt oder lebendig zu bemächtigen befahl, ben Ober» 
befehl an Gallas Übertrug, und Alle ihres Eides gegen Wal⸗ 
lenſtein entband, und ihnen Berzeifung bed Geſchehenen 
beim Gehorſame, ſchwere Strafe beim Widerſtande anden⸗ 
tete. Aber noch wagten es die Feinde nicht, offen gegen 
den Maͤchtigen zu handeln, ja der Kaiſer ſelbſt machte ihm 
bis zum 14. Februar vertrauliche Mittheilungen (°'); als 


(9) Roͤſe 38. Kay. Raumer IH. ©, 121. 
(92) Sörfter 115. B. 39. Kap. 
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aber allmaͤhlig mehrere Befehldhaber gewonnen wurben, und 
die Zahl der. Feinde insgeheim fich verftärkte, weil jeder 
für fich durch den Fall bed Gewaltigen zu gewinnen hoffte, 
erflärte ihn der Kaiſer am 18. Febr. 1634 Sffentfich außer 
dem Geſetz, worauf Wallenſtein, fchon einige Zeit früher 
gewarnt, ſich erſt zu vertheidigen, feine Unſchuld und Treue 
zu beweiſen ſuchte, dann aber offene Gegenauſtalten zu ſei⸗ 
ner Rettung traf, und mit Fraukreich, Sachfen und Schwe⸗ 
den in eilige Unterhandlung trat; aber hier verließ ihn das 
Gluͤck, und der Liſtenreiche ging durch ſeint eigene Liſt zu 
Grunde, weil ihm Niemand mehr traute, und jeder feint Auer⸗ 
bieten fuͤr Betrug hielt; als endlich Boten Aber Boten an Bern⸗ 
hard von Weimar kamen, und ihm ben Zuſtand offen dar⸗ 
legten, fette ſich dieſer langſam und bedaͤchtig nach Eger 
in Bewegung, wohin ihn Wallenſtein zur Bereinigung ber - 
fihieben; es war aber zu ſpaͤt. Bon ben meiften Offizieren 
verlaſſen, entfloh Wallenſtein mit noch wenigen Begleitern 
von Pilfen nach Eger, aber felbft unter biefen fanden fich 
noch heimliche Keinde, die anf feinen Tod ſannen; Buttler, 
Gordon und Leslie Teiteten die. Berfchwörung wit wenigen 
Soldaten, lauter Fremden. Bei einem Gaftmahle wurden 
bie eifrigften Freunde ermordet, dann wendete man fich ges 
gen bad Schloß, noch beratfend, ob auch den Herzog ums 
zubringen, ober zu fangen. Auf den Befchluß, ihn zu mor⸗ 
den, üüberfielen fie die Wache, und drangen in das Zimmer 
des Herzogs, der vom Geraͤuſche ermedt im Hemde am 
Fenſter Hand; auf die Werte des Hauptmannd Deveraur: 
Biſt du der Schelm, ber des Kaiſers Bott zum Feinde Aber 
führen und ihm die Krone vom Haupte reißen wii? Du 
mußt fterben! "antwortete er nichtö, öffnete ſchweigend bie 
Arme, und fant fogleich von einer Partifane durchbohrt zu 
Boden. So fiel der denfwärbige Mann, umerhört, unver⸗ 
urtheilt, unuͤberwieſen; fär feine Untreue fpricht der Vers 
dacht, nicht der Beweiß; ber Kaifer warb aber dadurch 
rines laͤſtigen Schuldners, Marimilian von Bayern eines 
verhaßten Feindes und alle Fuͤrſten eines gluͤcklichen Em⸗ 








76 8. XL 


yorfömmlingd los, ber fich im ihren wie durch Alter und 
Erbe geheiligten Kreis drängte; feine treulofen Freunde, die 
er erhoben, gefördert und felbft gelicht, beweilen wur ihre 
eigene Berworfenheit und die Schwäche, wenn nicht Unge⸗ 
rechtigkeit des Hofes, der bie meiſten feiner Abrigen Freunde 
foltern, und ohne Geſtaͤndniß, ohne Beweiſe der Verſchwoͤ⸗ 
sung hinrichten, feine und deren Guͤter zu neuen Kriegs⸗ 
quellen oder zur Belohnung für die Moͤrder einziehen ließ, 
erhielt doch jeder der gemeinen Soldaten, die zum Morde 
geholfen, zwanzigtaufend Gulden! 

XXXVII. Drenftierna, der zwar Wallenſteins Bruch 
mit Deſtreich, aber noch nichts von deſſen Tode wußte, 
hatte au Bernhard gefchrieben, er folle Ballenftein nicht 
trauen, fei er aber tobt, dann möge man bei der wahtr 
fcheinlichen großen Unordnung im Farferlichen Heere im träs 
ben Waſſer ſiſchen; doch e6 gewährte ber Tod des Häupts 
lings wenig Bortheile; die Schweben und Sachſen waren 
nicht einig; die Heerfährer eiferfüchtig auf einander, unb 
allmaͤhlig erfchoffen die Klagen beutfch und redlich gefinnter 
Männer, wie man um ber Freiheit willen in bie tieffte 
Sklaverei falle; um ber Tyrannei Deftreichd und der Je⸗ 
fuiten zu entgehen, ſchließe man fich an die Fremden, und 
diene ihnen mit Hintanfegung aller Ehre und Wärbe, und 
es ſei offenbar, daß jene nur helfen, um Deutichland fort 
und fort zu entzweien, zu zerfiädeln, zu fchwäcen und 
durch Wegreißen ber fchönften Länder zu verfümmern unb 
verfleinern, daß endlich das herrlichite Reich der Welt zu 
Grunde geben muͤſſe. Aber folche Klagen waren jest ver» 
gebens; Krieg und Frieden, das Schickſal von Deutſchlaud 
lag in ber Hand der Heerfchaaren und Anführer, dieſe 
wollten bloß Land und Schäge und Genuß, und damit die 
Fortbauer des Krieges und feiner Uebel. Au die Spitze 
bes Faiferlichen Heeres ftellte fich jest Ferdinand, ded Kar 
ferd Sohn, und führte feine Plane fo klug und Eräftig, 
daß Bernhard vor ihm Überall zuruͤckwich, Regensburg wier 
ber an die Kaiſerlichen fiel, darauf Donauwoͤrth, und fie 
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fihon Rörblingen belagerten. Alſo gedrängt ſuchte Oren, 
flierun in Paris Hälfe, erpielt aber nichts, als allgemeine - 
Verſprechen, und ˖ beutlic; zeigte ſich bie Abſicht des frans 
zoͤſiſchen Hofes, das fchöne Elfaß durch Lift, Unterhandlung 
oder mit Gewalt in dieſen Wirren von Deutichlamd zu rei 
Ben; nach langem Widerſtreben gab Oxenſtierna nach, und 
trat die Feſte Philippsbarg ab; doch erfolgte noch Feine 
Entſcheidnug, feine ernftlihe Hüffe, und die Uneinigkeit 
ber SHeeifährer ließ Alles befürditen; da vereinten Horn 
und Weimar ihre Hesrjchanren, und ruͤckten zum Entſatze 
son Nördlingen heran; als dieß bei ber überlegenen Zahl 
und der vortheilhaften Stellung Ferdinands nicht gelang, 
rieth und beeilte Beruhard, gegen ben Willen und bie guten 
Gruͤnde Horus, bie Schlacht (6. September 1634), in ber 
nach ungefähr acht Stunden Dorn felbft gefangen, die Schwe⸗ 
den vollſtaͤndig geichlagen waren, ber Heilbronner Bund 
in großer Furcht fich anflödte, Schwaben und Frauken ganz 
an bie Kaiferlichen fielen, die Feinde nad allen. Seiten 
fich zerſtreuten, und das Anfehen und die Macht Oeſtreichs 
fich ylöglicy wieder hebend, daß die Iangen Unterhandlungen 
mit Sachen durch den beftochenen ober doch von Leiden⸗ 
fihaft verbiendeten Prebiger Hoe emblich zum Frieden gedie⸗ 
ben, ber nach vorgängigem Gutheißen in Pirna, am 30. 
Mai 1635 zu Prag geichloffen wurde. Darin wurde der 
Paſſauer Berteag und ber Augsburger Neligiondfriebe tm 
Allgemeitten beftätigt, Sachfen im Befige aller reichsunmit⸗ 
telbaren Stifter, bie ed eingezogen, auf den Zeitraum von 
vierzig Jahren gelaflen, nach welchen man eine legte Ei⸗ 
nigung verfiichen werbe, und gemahnt, bie Fremden mit 
vereinigten Kräften aus Deutichland zu vertreiben. Die 
Sache des Ehurfärften von der Pfalz, bie der Reformirten 
aub Schweden ward ganz verfhwiegen, blieb ber Militär 
des Kaiſers uͤberlaſſen, daß von vielen Seiten ſich Klagen 
uͤber ſolch treuloſes, einſeitiges, ungerechtes Benehmen ers 
hoben, weil man dadurch den Krieg muthwillig und gewiſ⸗ 
ſenlos von Neuem beginne und ind Unendliche fortfuͤhre; 
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aber Braudenburg, Mecklenburg, Georg von Brauuſchweig() 
und andere Fürften, fo wie bie größeren Städte traten aus 
Furcht dem Frieden bei; auf die Drofungen bed Kaiſers 
verließen viele Offiziere wit ihren Soͤldnern bad Heer ber 
Schweden, uud ald Orenflierua, von allen Seiten bebrängt, 
von Allen verlaffen, und ſelbſt des Ruͤchuges nicht wche 
ficher, wegen des Friedens, beu er gewiß unter billigen 
Bedingungen für Dentichland fchließen wärbe, ſich an deu 
Kaifer wandte, antwortete diefer anfange gar nicht, dann 
durch die Sachen: er bewillige deu ohnehin faſt bis am 
bie Oſtſee Zuräcdgebrängten freien Abzug nach Schweden (2). 
XXXVIII. Diefer Uebermuih war die Urſache des 
fortbauernden Krieges; ed galt die Ehre der Schweden, bem 
Ruhm ihres gefallenen Könige, die Religionsfreiheit der Refors 


.mirten, bie Güter Bernhards von Weimar, der Alles wieber 


zu verliexen färdhtete, und beßmegen auch Alles aufbet, das 
anfgelödte Heer am Rheine wieder zu verfiärten, unbekuͤm⸗ 
mert jest um den Bund, bloß feinem Geiſte vwertrauend. 
Aber unvermögend, allein den Krieg fortzuſetzen, wandte 
er fi an Frankreich, ben Feind Dentichlande, das endlich 
mit Schweben einen neuen Bertrag geichloffen, und Berw 
hard als feanzöfiichen Feldmarſchall auerfannte, und ihm 
bedeutende Summen zur Fortſetzung des Krieges uͤbertrug 
gegen alle Feinde Frankreichs, das ſchon vorher in ben 
Niederlanden offen gegen bie Spanier zu kaͤmpfen begon⸗ 
nen. So reihte fi Krieg an Krieg; und von Reuem er» 
hoben ſich die Schweden, zuerft gegen ben abtrännigen 
Ehurfürken von Sachſen, ber nach kleineren meiſt ungläd 
lichen Treffen endlich bei Wittſtock den A. Oftober 1636, 
mit deu Kaiſerlichen von dem neuen felbherrn der Schwe⸗ 
ben, Banner, vollfommen geichlagen wurbe, und diefe bes 
Banpteten den alten Kriegerupm, unb nahmen fchuell wieder 
fa ganz Brandenburg, Sachſen, Thüringen und einen 


(e ) Ban der Decken B. TIL. 
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Theil Frankens, hanſeten aber zur Rache work Ärger, als 
vorher, während Bernhard am Rheine mit abwechſelundem 
Glhde, aber immer zum Verderben der Einwohner, ben 
Krieg führte. Und dieß war das Färchterlichie, daß nicht 
zwei große Heere gegen einander dad Schickſal der Voͤlker 
entſchieden, fondern einzelne, beinape unabhängige Hänpte 
Inge bald hier, bald dort, entilanden, und nach Belegen, 
heit für fi nud ihre Tresen Land ober andere Güter ald 
Beute erpreßten; Zerfidrung fchlang fich in Zerkörung; bie 
vielen, meiſt unbezaplten, Heere lebten zerfirent von Pläus 
derung, und bald glich Dentichland einem Haufen Truͤm⸗ 
mer;. der Wohlftanb der altehrwärbigen Städte und Fami⸗ 
lien war vernichtet, und nanufhaltſam ſank bie Freiheit 
uch! 

XXX, Noch dauerte ber Krieg, ald Kaifer Ferdiuand 
ſtarb (15. Februar 1637). Zum Gluͤcke, ſagt man, war 
vorher fein Sohn, gleihen Namens, zum Radıfolger ger 
wählt, daß doch in biefer Hinficht Einheit war; wenn gleich 
Wenige in biefer Zeit der Gewalt mehr dem Katfer gehorch⸗ 
ten; die Schlacht bei Rörblingen hatte ihnen großen Ruhm 
erworben, und mit Gluͤck erbffueten bie Seinen jetzt im 
Fruͤhling den Feldzug gegen Banner; er warb in feinem 
Lager bei Torgan fo eingefchloffen, daß kaum eine Rettung 
für ihn und fein Heer fchien, als er die allzuforgiefen Feinde 
tänfchte, und ſich durch einen meiſterhaften Nüdzug gluͤcklich 
sach Pommern rettete, wohin ihm jene folgten, aber wegen 
Mangel und Krankheit dad Laub bald wieder verließen; 
bach wurd bie Lage der Schweden fo mißlich, baß fle von 
Neuem zum billigen Frieden geneigt waren, ald Frankreich 
fie wieder fehftiger anterfiägte, um bem Haufe Habsburg 
und Deutichland den Feind zu erhalten, und nach ber allge⸗ 
meinen Berwähung unb Schwäche allein zu gewinnen, da zu 
eben jener Zeit Bernhard von Weimar mit bem wengefams 
melten Seere feinen Siegeslauf am Rheine begann. Er 
ſchlug die Kaiſerlichen bei Rheinfelden entſcheidend, bekam 
vier Oberfeldherren gefangen, und belagerte endlich die Feſte 
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Breiſach am Rhein, lauge Zeit die Schutzwehr Deſtreichs 
und Deutſchlands gegen Frankreichs Anmaßung, für unñͤber⸗ 
windlich gehalten, wenn nicht engherzige Habfucht damals 
auch fie zum Falle gebracht hätte. Denn Reinach, der Ber 
fehlshaber, und feine Frau hatten vor der engen Umfiehung 
viel alted Getreide theuer verkauft, boffend, bald nenes zu 
erhalten; die Frau verkaufte heimlich felb viele andere Les 
bensmittel, bie Bernhard durch feine verfleideten Krieger 
auftaufen, banıı allmaͤhlig bie Feſtung umfchließen und jede Zu⸗ 
führ hindern ließ. Sept nahm Reinach, feine Soldaten zu naͤhren, 
die Borräthe der Bürger weg, ohne dabei ihrer Koſtbarkeiten zu 
fhonen, und bald entftand in. der Stadt furchtbare Rost. Fir 
brei Pfund Brod und eine Maß Wein gab Jemand einen Ring 
mit Toftbaren Diamanten bin; bald aß man bie Hänute Ratt 
Fleiſches, daun wurden Hunde, Kagen, Ratten und Mänfe 
als. Leckerbiſſen von ben Wohlhabenden verzehrt, während 
bie Armen Aeſer und jebed Gewaͤchs verfdjlangen, ja deu 
Kalt von den Wänden fragten, wahnfiunig über die Grä- 
ber herfielen, und ſelbſt der Keichname nicht fchonten, daß 
man Wachen daneben ftellte, aber diefe halfen, ſelbſt aus⸗ 
gehungert, mit deu Furchtbaren bie Leichname verzehren, und 
faßen gleich Naubvögeln um die Aefer; endlich jagte man 
nach Kindern, ſchlachtete und verzehrte fie; eine Mutter af 
ihr eigemed geflorbened Kind, eine Familie ben todten Bas 
ter. Reinach, der immer auf Entiag harrte, antwortete 
auf alle Aufferderungen trogig, er wolle ſich vertheibigen, 
müßte er felbit fein eigenes Kind anffreflen. Endlich (7. 
Dezember 1638) nachdem bie Kaiferlichen von Bernhard 
inimer zurädgeichlagen, alle Rettungsverfuche vergebene ges 
macht hatten, ergab er fich, und Bernhard beſetzte Die wid 
tige Feſte für ſich (ẽy. Sie zu gewinnen, boten bie Frans» 
ofen: Miles auf; Elſaß war an Bernhard verſprochen; um 
fo wichtiger erfchten ihm dagegen Breilach zu deſſen Ber 
hauptung, und um fo liſtiger und muthiger wied er alle 
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Forderungen zuräd; eben fo vergebens ſuchte ihn jetzt 
Deftreih zu gewinnen; fchon glaubte er ſich flart ger 
nug, eine eigene Macht zwiichen den ftreitenden Parteien 
zu bilden, feine Eroberungen zu bebanpten, die Fremden 
aus Deutfchland zu vertreiben, und baun ben Kaifer zum 
Frieden zu vermögen; in kurzer Zeit eroberte er einen gro⸗ 
Ger Theil det Franche * welches die Franzoſen den 
Spaniern gern entreißen Rateſt, Cor dieß Land. für Brei⸗ 
ſach an, und wich bei der Weigerung jeder neuen Verbin⸗ 
dung mit Fränfreich aus, ſchloß fich vielmehr an England, 
und fuchte mit Kraft feine Eroberungen zu behaupten. Als 
er aber zu neuen Unternehmungen ben Rhein überfchritt, 
erkrankte er plögfich, und farb bald darauf (8. Juli 1639). 
In feinem legten Willen erklärte er. feine Brüder als Er⸗ 
ben des Eroberten und Kührer feiner Armee, aber Frank⸗ 






reich hatte durch Lift und Beftechung den Befehlshaber in- · 


Breifach gewonnen, endlich erhielt ed durch mancherlei 
Kunfigriffe alle Eroberungen fammt dem Deere; die Führer. 
ſchwuren den Eid der Treue an Franfteich; die ſchoͤnſten 
deutfchen Länder wurden ſchmaͤhlich verrathen, verkauft; 
vergebens waren in der Folge alle Anfpräche und Bemuͤ⸗ 
bungen ber herzoglichen Bruͤder; ſelbſt bie hinterlaſſenen 
Gelder und Kleinodien ded Herzogs famen nicht in ihre 
Hände (2°); denn nirgendd war Treue, nirgends waltete 
die Gerechtigkeit, Gewalt, Habſucht und alle niebern Leis 
denfchaften metteiferten mit einander, Dentichland, das fich 
felbft aufgegeben, zu verberben. 

XL. Zu den Gräueln der Menichen kamen die Schre⸗ 
den der Natur, und den verwäftenden Seerkaufen nach zog 
der Hunger und die Peſt, welche Hohe und Niebere dahin⸗ 
raffte, den Soldaten wie ben Landmann, der fein Haus 
abgebrannt, feine Schennen zerfidrt, dad Feld von Roſſes⸗ 
hufen zertweten, die Töchter entehrt, feine Söhne hinge⸗ 
mordet oder um bad Leben zu friften unter den Raubhaufen 


cs) Roͤſe I. ©. 844 fi. 
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erblickte. Fremde ſchalteten nach Belieben: in Deutſchlaud; 
Schweden, Finnen, Lappen und Irlaͤnder auf der einen, 
Spanier, Wallonen, Kroaten, Polen und Koſacken auf der 
andern Seite, aber alle waren Feinde Deutſchlands; die 
Großen waren durch Ehrgeiz und Habſucht in ihrer Gewalt, 
das gemeine Volk aber litt, in dumpfer Betäubung zum Thiere 
herabgefunfen, ale Schmach. Lange Zeit Halte der Adel 
nichts bezahlt, dem ietgemen Yammer des Staͤdters und 
Laudmanues zugefchaut, demfelben wohl gar Laften auf Las 
fien gethärmt, bis die Laft auf immer Wenigere fiel, dann 
‚auch biefe nicht mehr zahlen konnten, und endlich auch der 
Adel. der Gewalt wich. Nachdem Alles aufgezehrt und 
bie verarmten Gimeohuer der Fleineren Städte feine 
Steuern und Abgaben mehr geben konnten, ſchloß man 
häufig die Thore, fiel dann den Bürgern mit Gewalt ins 
Haus, erbrach und durchſuchte Alles, und nahm den Pfen⸗ 
sing, ber als letzter Hungerpfenning für die Kinder recht 
heimlich, verborgen warc?‘). Im diefer Noth und allgemeis 
nen Umwälsung berief der Kaifer. einen Neichdtag nach Re 
-geneburg (1640), den Trieben ernftlich zu berathen, wie 
man glaubte, allein gleich anfange zeigte fih, daß nur bie 
Scwächern ihn verlangten, die DMächtigern aber im Kanıs 
pfe immer mehr zu gewinnen hofften; die Hauptiache nach 
großen Ummwälzungen und die Quelle aller Berföhnung und 
des Friedens — allgemeine Bergeflenheit ded Gefchehenen — 
wollte der Kaifer auf alle Weife einfchränfen, und bie 
öftreichifchen Unterthanen von allen Begnadigungen und 
Bewilligungen ausfchließen, die pfälzifche Sache aber zur 
bejondern Verhandlung nach Wien ziehen, die Genugthuung 
an die Schweden von fi auf die Stände allein waͤlzen. 
Einhundert zwei und fünfzig Sigungen entfchieden nichts 
Erhebliches, und während ganz Deutfchland unter den Leis 
ben ded Krieges erlag, firitten die Abgeordneten ganz ernſt⸗ 
lich um ben Borfig, und Andere verglichen fich erſt nad 
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langem Banken wegen bed Umwechſelns im Sitzen, Abſtim- 
men und Unterfchreiben. Während beflen dauerte der Krieg 
fort, da Jeder begierig war, im Augeublicke der endlichen 
Entſcheidung noch Masche zu gewinnen, und Banner vers 
fuchte mit feinen Schweben unvermuthet aus feinem Win⸗ 
terlager von Sachfen aufbrechen (1641) die Glieder des 
Reichdtages in Regensburg im fchnellen Sturme zu Aberfallen, 
als dad ploͤtzliche Anfthauen der gefrornen Donau fie rettete. 
Abgeordnete in Hamburg kamen endlich nach langem Zögern 
zum Beichiuffe: in Mänfter den Frieden mit den Franzoſen, 
in Dönabrägge wit dem Kalfer und den Schweden, den 
Droteflanten und den Kathokilen zu unterhanden; aber erfi 
im Anfange des Jahres 1643 wurbe dieß genehmigt, und 
doch dauerte der Krieg fort, während Aled vom Frieden 
ſprach, da man nicht einmal den weilen Rath des Pabſtes 
befolgte, mit einem allgemeinen Waffenſtiliſtande bie Hinter, 
bandlungen zu beginnen. So geichah ed, daß Deutſchland 
noh fünf Jahre lang der Schauplag aller Leidenfchaften 
blieb, und jedes, felbft dad unmichtigfte Gefecht, Veraulaſ⸗ 
fung zu neuer Zögerung, neuen Forderungen und Verhand⸗ 
ungen warb, welche durch Stolz, Eitelkeit und bie kindiſch 
vornehmen Leidenfchaften der Diplomatit, in beren Hände 
von da an bad Wohl der Voͤlker und die Ehre der Für 
ften gegeben war, verzögert wurden. Die Größe ihrer Fürs 
ſten zu zeigen oder neues Waffenglüd zu erwarten, erichies 
nen bie Gefandten fo ſpaͤt ald möglich, erſt nach nem 
Monaten, nachdem der faiferliche angelommen, erfchienen 
die franzöfifchen,. and wieber verfloffen ſechszehn Monate, 
bis der Streit über die Unterfuchung ber Bollmachten been⸗ 
det war; darauf begann der Zank wegen Ranges und Vor⸗ 
ſizes, Titel, Theilnehmer und Bermittler, Fahrens und 
Begruͤßens, und in all dieſen erbaͤrmlichen Dingen ſuchte 
man damals, und noch lange, den hoͤchſten Ruhm der 
Staatsweisheit, die in ſeltſamer Verwirrung der Natur 
lauernd und ſein, beſtechend und beſtochen, krumm und hin⸗ 
terliſtig mit allen Schleichwegen einer verderblichen Klaͤt⸗ 
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ſcherei dad Gluͤck der Völker handhaben wollte. Wild und 
bart ohne Schonung, wie der Krieg, wurden bie Unter⸗ 
bandiungen gefährt, und beſonders empörte gleich anfangs 
Franfreichd Trog und Stolz, dad ganz offen nach Dentſch⸗ 
lands Zerfplitterung und Untergang trachtete; die Stimmen 
der Mäßigen verlangen ungehört, ungeachtet; ber Kaiſer 
wollte fär die deutfchen Stände allein unterhandeln, was 
Frankreich und Schweden verweigerten; dieſe forberten uns 
ter dem Scheine, die Deutichen gegen Deſtreichs Uebermacht 
zu ſchuͤtzen, ungeheure Eutichädigungen an Land und Gelb, 
uud überall zeigte fich deutlich: Deutfchland war den Selm 
ben yreidgegeben, die jest um beflen Güter, Ehre und 
Freiheit firitten; Niemand hinderte fie, die Jugend des Lau⸗ 
bes war gefallen, die Schaͤtze verſchwunden, und bie Fürs 
fien trachteten nur nach Herrichaft; ber Krieg dauerte fort, 
hier mit Worten, auderswo mit Waffengewalt. Nach dem 
früßen Tode Bannerd erhielt Torktenfohn bei den Schweden 
den Oberbefehl, der kuͤhn nad Schlefien vorbrang, uud 
nach manchen Kreuz» und Duerzägen die Raiferlichen unter 
dem Erzherzoge Leopold und Piccolomini bei Breitenfeld 
. fehlug (1642), während die Frauzoſen im mittägigen Dentfche 
land fiegreich vorbrangen; allein im folgenden Sabre mußte 
Torftenfopn nach Holftein eilen, weil Dänemark fich feind⸗ 
lich erhoben, und die Franzoſen wurden bei Duttlingen ge 
fchlagen; doch alle diefe Gefechte und Schlachten brachten 
feine Entfcheidung, die Geſchlagenen fammelten ſich wieder, 
der Sieger wurbe uͤberfallen und befiegt, und im lauten 
Gewirre, aber immer verheerend, trieben ſich Die Schaaren 
umher, und es iſt weder beiehrend nach angenehm, der 
Heinen Weberfälle, Streifzüge, Pländerungen zu erwähnen, 
während beren Keiner dem Andern trante, und felbft Frauk⸗ 
zeich feine Verbändeten eiferſuͤchtig belauerte, und ihre Fort⸗ 
fcheitte zu hemmen fuchte; deßwegen vermittelte es einen 
Waffeuſtillſtand mit Marimilian von Bayern und den Schwer 
den, woräber ber Kaiſer erzärnt und erfchroden die Heer⸗ 
haufen Marimiliand zum Treubruche und zur Huldigung am 
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das Kaiſerhaus zu verleiten fuchte, endlich aber vorzüuͤglich 
durch die Jeſuiten feinen Jugendfreund wieder gewann, 
ber den Waffenſtillſtand auftünbete, und dadurch den 
Feind zur fchredlichen Rache reiste. Schweden und Fran⸗ 
zofen durchfchwärmten nun Bayern nach allen Seiten, unb 
was den biöherigen Stärmen entgangen, wurde nun vols 
lends durch Wrangel, den neuen Feldherrn der Schweden, 
verwältet, zerftört, verbrannt; ganz Deutfchland fchien in füch zu 
vergehen: da erſcholl die Kunde vom gefchloflenen Frieden. 

XLI Rad) langem Streiten verglichen fidy die Parteien 
(1648) endlich durch den Eifer, die Milde und die Beharrlich⸗ 
keit des Eaiferlichen Gefandten, des edlen Grafen von Traut⸗ 
mannsborf, zu den denkwuͤrdigen Befihiäffen: Schweden 
erhält Vorpommern fammt der Iufel Rügen, einen großen 
Theil von Dinterpommern, die Stabt Wißmar, Bremen 
und Verden mit andern kleinern Aemtern als Reichslehen, 
Sig und Stimme auf ben deutfchen Neichdtagen; Krank 
zeich nimmt auf immer Beſitz von den drei Bisthuͤmern 
Mes, Tull und Berdun, Breifach, dem Sundgau und was 
Deftreich im Elfaß Gefeffen, and) warb ihm der Beſitz von 
Pignerol und das Befagungsrecht von Philippsburg geſtat⸗ 
tet. Anfangs drang Frankreich, gleich Schweden, eifrig dar⸗ 
anf, deutſcher Neichöftand gu werden, dieſes errang es, 
Frankreich aber entfagte diefem Gedanken allmaͤhlig, und 
blieb fo ein unabhängiger, trogiger und gefürchteter Nach⸗ 
bar, unb Beiden war Demäthigung Deutſchlands fortwähr 
rendes Befireben. Churbramdenburg, welches durch 
ſolche Bertheilung einen Theil feines Gebietes eingebäßt, 
erhielt zur Entfchädigung Magdeburg, Halberſtadt, Minden 
and Samen als weltliche Fuͤrſtenthuͤmer mit befondern Bes 
Rimmungen Aber Erhaltung der Landftände und Domkapitel3 
Medlenbnrg befam Schwerin und Rapeburg; Hefien 
Hirſchfeld und vier Aemter mit fechöhunderttaufend Tha⸗ 
leen; Churſachſen Alles, was im Pragerfrieden ihm bes 
Rimmt war; Braunfdweig-täneburg einige Kloͤſter 
und den mit einem Tatholifchen Bifchofe abwechfelnden Befit 
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von Odnabrägge. Außer biefem warb durch Deutichland 
eine allgemeine Bergeffenheit des Gefchehenen, und Wieder⸗ 
einfetung der Vertriebenen in ihre alten Rechte und Güter 
befchloffen, die pfaͤlziſche Sache aber fo entichieden, daß 
Marimilian die obere Pfalz, dagegen er feine Anfpräcke 
auf Oberöftreidh aufgab, und bie Churwuͤrde behielt, Karl 
Ludwig, dem Sohne ded unglücklichen Friedriché, blieb die 
Nheinpfalz und die neu errichtete achte Churwuͤrde; zugleich 
wurden die alten witteldbachifchen Erbverträge erneuert; in 
Anfehung ber Religiondbefchwerden warb ber Paflauer Ver⸗ 
trag und der Religiondfriede von Augsburg bießmal andı 
für die Reformirten beftätigt; in SHinficht ber geiftlichen 
Guͤter aber und der Neligionshbung ward ber Anfang des 
Jahres 1624 ald Norm beftimmt, wobei zugleich ber geiſt⸗ 
liche Vorbehalt wieder erneuert ward. Allen Ständen wur 
ven im Verhältniß gegen ben Kaiſer ihre Hoheitörechte in ibren 
Ländern, bad Recht Bündniffe unter fi und mit den Aus⸗ 
wärtigen zu ihrer Sicherheit, nur nicht gegen den Kailer 
und dad Reich zu fchließen, und ihre bisherigen Nechte auf 
ben Reichötagen gefichert, auch erfchien ed den Geſandten 
ber Shurfürften wichtig, den Titel Exrcellenz und den Rang 
vor Venedig und Holland zu behaupten. Aber die wirffiche 
Erfüllung aller dieſer Beltimmungen gefhah nicht gan; 
mancher blieb im Beſitze ded Errungenen; die Unterbrädten 
fanden jest bei den Mächtigen fein Gehör und mußten das 
Unrecht Teiden, und Marimilien von Bayern duldete in 
- feinem Lande feinen andern Glauben, als den Fatholifchen; 
lieber wollte er von Neuem Leib und Leben wagen, und feft 
beharrte er darauf, daß ber gewaltfam eingeführte Glanben 
in der obern Pfalz erhalten würde. Als er dieß Land in 
Beſitz nahm, erfchienen mit ihm bie Sefuiten, und begannen 
nach ihrer Weife und mit allen Kuͤnſten bie Belehrungs⸗ 
verſuche; ald Alles vergebens war, fchredte der Befehl des 
Churfuͤrſten, daß nur die alleinfeligmachende Tatholifche 
Kirche herrfchen duͤrfe, und fein, Beamter, Priefler oder 
kehrer gebuldet werde, ber fremden Irrthämern auhaͤnge. 
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Mit dieſem Befehle zugleich kamen bie Bettelmoͤnche, legten 
ſich die Dragoner in die Haͤuſer der Widerſtrebenden, und 
bie obere Pfalz wurde katholiſch gemacht (°”). 

XLII. Alſo war der große Streit geendetz jebt war 
Ruhe, aber es war die Stille eined Kirchhofes; mit Schaus 
der erblidt man den Schauplag des blutigen Spieles. Läns 
ber und Städte waren erfchöpft, Tagen wie Leichname; bie 
fhönften Gaue des einft fo herrlichen Deutſchlands waren 
veröbet; Hunger, Peſt, Flamme und Schwert hatten Mens 
fchen und Gebäude verzehrt, die üppigen Fluren zur Wild⸗ 
niß umgefchaffen; die Aecker mit Gefträuchen uͤberwuchert; 
die Wälder vol reißender Thiere, ja in ehmals reich bes 
wohnten Dörfern zeigten fich bungrige Wölfe und Bären, 
felbt vor den ausgehungerten Hunden war ber Menfch nicht 
fiher O9. Kaum waren zwei Drittheile der ehemaligen 
Bevölkerung übrig, in ben größeren Städten voll Brands 
Hätten faum die Hälfte; in Augsburg blieben von achtzig 
Zaufend noch gegen zwanzig, unb in Franfen warb dep 
wegen fogar der Eintritt in die Klöfter befchränft, den 
MWeltprieftern die Ehe und den Männern erlaubt, zwei 
Frauen zu nehmen (°°); ihre Hallen, Zenghäufer, Schatz⸗ 
fammern geleert, Waffen und Gefchäg entführt, Handel 
und Gewerbe barnieder; bie Güter, bei Mangel der Mens 
fhen, des Geldes und Verkehres, ohne Werth, daß um 
achtzig Gulden verkauft wurde, was einſt zweitaufend gegols 
ten; von Schulen und Lehrern börte man faſt nichts mehr; 
eine grauenvolle Unfittlichkeit herrfchte unter dem verwil- 
berten Volle; der Aberglaube hatte fich vermehrt; die Bes 
geifterung für die Pflege der Künfte und Wiffenfchaften 
war erfiorben, kein Fuͤrſt und Feine Stadt ermunterte, bes 
Iohnte und wedte Künfte bed Friedens; die Mufen, die 





(?7) Zink: die geöffneten Archive Bayerns I. Sahre. V. Heft. ©. 
81 — 91. 

(2°) Geiſſel: der Kaiferdom zu Speier II. 296 Anm. 

) Frank: Archiv 1790 I. Bd. 155 ff. Jacks Bamberg. Jahrb. 
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Freundinen defjelben, waren entflohen, und ungehört und 
ungeachtet verflangen im wilden Geräufche bie Lieber des 
Rudolph Weckherlin und Martin Opitz, Gründerd der fchles 
fiichen Dichterfchule, ded Paul Flemming, Chriſtoph Dach, 
Paul Gerhard und des fanften, fchwärmerifchen Jeſuiten 
Jakob Balde, der in fremder Sprache, wie jene in muͤtter⸗ 
ficher, bie Leiden und Seufzer Deutſchlands, und fromme 
Wuͤnſche nach Eintracht und Frieden in ſuͤßen Weifen fang, 
und vergebens hatte auch fchon ber Jeſuit Spee unter frems 
den Namen wider deu Herenglauben geeifert. Bettler, Lands 
ftreicher und Räuber durchzogen in hellen Haufen das Laub; 
die wenigen Haushaltungen trugen nun in dumpfer Betaͤu⸗ 
bung allein die unermeßliche Laſt der Abgaben; doch die 
Fuͤrſten rührte ed wenig, und fo wunderbar war Verſtaud 
und Herz gefeflelt, daß Maximilian von Bayern bei dem 
Anblicke feined verödeten Landes ſich tröftete: er habe für 
den allein feligmachenden Glauben Alled geopfert, unb bier 
fen in feinem Lande erhalten. Ehe er noch an Belebung ber 
Wuͤſten, des Aderbaues und Kunftfleißes dachte, forgte er 
fhon für die Herftellung der Kiöfter, und die Leichname 
DR Heiligen Cosmas und Damian, weldye aus dem prote⸗ 
ftantifchen Bremen nah München kamen, fchienen ihm gro⸗ 
Ber Gewinn; Sefuiten blieben, fo lange er lebte, feine Ber» 
teauten; zehntaufend Seelenmeſſen beftellte er nach feinem 
Tode zu Rom für das Heil feiner Seele, fo wie er auch 
buch einen mit feinem eigenen Blute gefchriebenen und is 
goldener Kapfel verwahrten Zettel fich ber Mutter Gottes 
zu Altendtting weihte, in deren reichbegabter Kapelle die 
Herzen ber meilten bayrifchen Fuͤrſten in filbernen und gols 
benen Gefäßen fiehen. Die Freiheit der Stäbte war mit 
ihrem Reichthume und ihrer Wacht verloren; von dem ches 
maligen Glanze der Könige befchränfenden Hanje war kaum 
ein Schatten übrig, felbft wo die Freiheit gewährt wurde, 
blieb doch die Buͤrgerſchaft nach dem Berlufte ber Waffen 
und ber alten Huͤlfsquellen entmuthigt, und bem mächtigen 
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— preisgegeben, der fie auf alle Weiſe beunruhigen, 
beeinträchtigen konnte, und dieß je nach Gelegenheit that. 


Mit der wachſenden Herrſchaft diefer Kürften verlor 
auch der Kaiſer; der Glanz und Ruhm feines Namend war 
nach dieſem Kriege verichwunden; dad ehemalige weltliche 
Hanpt ber Ehriftenheit war gebemäthigt, Fremde hatten ihm 
Geſetze vorgeſchrieben; das beutfche roͤmiſche Neich war 
arm; dep ungeachtet war der Haß ber Partelen wicht vers 
fiegt, ja Katholiken und Proteftanten fanden ſich in ber 
Gefinunng, feindlichen. als je, gegenäber, und bad unwuͤr⸗ 
dige Gezaͤnke ber Theologen erhob füch bald von Neuem; 
bie Sefniten förberten die Einigung natürlich nicht; Deutſch⸗ 
Iand war von ba an efft gleichfam gleichmäßig in viele 
von einander unabhängige Länder getheilt. Wie ganz ans 
derd war der Anblid des ſuͤdlich deuiſchen Gebirglandes, 
in den freien Waldſtaͤdten und Schweizerlanbichaften, bie 
fih fern gehalten von ben verberblichen Parteiungen der 
Fuͤrſten und den Krieg nicht in ihre Thaͤler gerufen. Fried⸗ 


- lich ging jeder nach feinem Gefchäfte, die Städte waren 


reich, voll Einwohner fröhlichen Sinnes, die Straßen ber 
lebt, die Bauernhöfe gefällt, überall dad Bild des Fries 
dens und der Wohlhabenpeit. Bisher hatten fich, ungeachtet 
ihred Bundes und ihrer eigenen Gelege und Weilen, bie 
Städte, Herren und die Eibgenoffenfchaft ald Glieder des 
beutfchen Reiches betrachtet, und den Kaifer für das Obers 
haupt geachtet; Aebte und Herren empfingen von ihm die 
Koͤnigsbann und Rechte, und ihre Herrichaften zu Leben, 
Ieifteten ben Lehenseid, ließen fich ihre Freiheiten beftäti- 
gen, neue ertheilen, und fielten ihre Mannen zu feinem 
NAnfgebote; aber allmählig wurben die Bande, welche bie 
Schweiz mit Deutfchland verfnäpften, immer fchlaffer, fie 
mieden die Hofgerichte, fchlichteten bie Streitigkeiten durch 
eigene Scyiebrichter, beſuchten die Reichstage nicht mehr, 
und entzogen ſich auch den Neichöftenern und Reichskrie⸗ 
gen, anfangs die weltlichen, dann auch die ee Stans 
Geſch. d. Deutichem IV. 
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des ihres eigenen Vortheiles wegen (2); ſchon im vorigen 
Jahrhunderte lebten ſie beinahe ganz geſchieden von Deutſch⸗ 
land, waͤhrend des lange dauernden Krieges dachte Niemand, 
fie zu zwingen,. und jetzt warb im Frieden ihre Trennung 
und Selbfiftändigkeit von Deutichland beflimmt ausgeſpro⸗ 
chen und anerkannt; baffelbe erhielten auch die vereinigten 
- Niederlande, und fo trennten ſich diefe Stämme von Dentfchs 
land, und obgleich fort und fort in Ihren Sitten und Gin 
richtungen, felbft in ihree Sprache noch beutfch, gebenfen fie 
der gemelnfchaftlichen Abſtammung kaum, und halten es 
für größere Ehre, Schweizer und Niederländer ald Deuts 
fche zu heißen, Deutfchland verlor, fo an Gebiet nach Aus 
Ben, fo an Kraft und Leben nach Innen. 


0% v. Arrı Geſch. St. Gallens I. ©. 689 ff. 





Ein und zwanzigftes Bud 
Die wichtigen Solgen des Krieges, 


Hier it fein Kaifer mehr; der Fuͤrſt iR Kaiſer. — 
Die einz’ge That ift jegt Geduld und Schweigen. 
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1. Mir man oft fpät erft, wenn der Sturm fchon laͤngſt 
audgebraudt, feine Verheerung uud das gränzenlofe Elend 
erblict, die er über Stadt und Land gebracht, fo kann auch 
der ſpaͤte Enkel erſt die unfeligen Folgen des dreißigjaͤhri⸗ 
gen Krieged ganz erfennen, und bie den Krieg als den Bas 
ter aller Bewegung, alled Vorwärtöfchreitend, ja aller Beſ⸗ 
ferung preifen, mögen aus den Folgen felbft urtheilen, ob 
er Segen oder Fluch gebracht. Tie damalige Zeit felbft hatte 
fo viel verloren, daß fie den Berfuft gar nicht genug fuͤh⸗ 
Ien fonnte, ob der Leiden, die den Blick umhuͤllten. 
Mährend ded Tangen Kampfes waren alle Stände 
durch einander geworfen, durch die Gewalt alle alten Rechte 
gebrochen ober verkuͤmmert; der lang fortbauernde Drud, 
unter dem Stadt und Land unerhört Litt, hatte jenen alten, 
gepriefenen Muth, jene deutfche Freimuͤthigkeit gebrocen, 
und es zeigten ſich Zuge von Feigheit und Treuloſigkeit, die 
fräßer unbelannt waren; der Bürger und Bauer hatte bie 
Lafter und Sünden ber Krieger kennen nnd ohne Schen 
üben gelernt, und nicht bloß das fchäbliche Tabafrauchen, 
gegen das Aerzte und Priefter lange, aber vergebens, eifers 
ten (), lernten Sünglinge fhon: ed war ein Fläglicher ars 
mer Menfchenftamm, der jet auf den Trümmern bed alten, 


() 3. B. Staudenraus Chronik von Landshut 3. 3. 1656 II. Bd. 
®. 167. — Origines Tabaci in Schlozers Briefwechfel III. TH. 
15.08. 
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reichen, herrlichen und edlen fein thmmerlicheö Leben Ichte, 
ben fein breißigjäßriged Elend um Reichthum, Muth und 
Tugend gebracht, Die Schulen waren eingegangen ;_ im 
Heineren und größeren Städten mangelten bie Lehrer; Kir 
hen» und Schulbiener waren ohne Befolbung ; die Städte 
vol armer Wittwen, und Niemand forgte für die Erziehung 
der Waiſen; fo fchien auch der Keim einer beſſern Rache 
weit ſchon verborben. Die hoben Schulen verfieien, ein 
wildes, kriegeriſches Leben unter den Stubenten, da es oft 
gefchehen, daß Lehrer und Schüler, die den Winter Aber 
den Wiſſenſchaften nothdärftig oblagen, im Fruͤhlinge fchon 
zu den Kriegöfehaaren eilten, fich dort zu nähren (7). Die 
Zeughäufer der Städte waren geleert, die Schatzkammern 
ihres Reichthumes und ihrer Kleinodien beraubt, die Buͤr⸗ 
ger eutwaffnet; der Adel auf dem Lande und in den Staͤd⸗ 
ten verarmt; aller Verkehr unterbrochen, ber Landban aus 
Mangel, und darum Theurung, der Arbeiter fchlecht bes 
ſtellt, und doch die Steuern vermehrt, vergrößert. Denn noch 
fanden die Heere, und bie Fuͤrſten waren nicht Willens, fie 
zu entfernen; jeder warb vielmehr neue Schaaren,: meinenb: 
ein tächtiged Kriegäheer , fletd bereite Gelbfummen und 
gute Feſtungen feien des Fuͤrſtenthums vorzägliche Stuͤtzen (), 
und fo lernte Deutichland in vollem Maße, was willkuͤr⸗ 
liche Herrfchaft der Fürften, Trog und Uebermuth der Guͤnſi⸗ 
dinge fei; Aber ein Jahrhundert Tag diefe Kunechtſchaft mit 
allen Leiden auf dem Volke, und zugleich eine Schmach, 
welche die einft fo hochgefeierte Nation der Berachtuug, dem 
Drude und Hohne der Fremden preisgab (9. _ 

I, Während bed Yangbauernden Krieges Hatte fich 





() Das Gemälde bei Spitiler : Gefchichte des Churf. Hannover II. 
Bd. und in jedem größeren Geſchichtbuche. 

(°) Maximil, monita paterna ap. Adlsreiter T. II. p. 619. 

(*) Die Armuth großer Thaten erhellt ganz aus der fogenannten 
politiſchen Geſchichte diefer Zeit. Vergl. Domin. Häberlin voll: 
Rändiger Entwurf einer politifhen Gefchichte des XVIII. Jahrh. 
Dannover 1748. 
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ihre Erziehung, ihre Lebensweiſe und Auficht geändert; krie 
geriſch war die Erziehung, kriegeriſch das Leben und nur im 
Kriege glaubten fie Ruhm wie Herrſchaft gränben, ſichern 
und erweitern zu: koͤnnen. 

- Dusch Frankreichs Äberwiegenben Einfluß war die kai⸗ 
ferliche Macht im weſtphaͤliſchen Frieden geſetzmaͤßig anf 
bad Aeußerſte befchräntt, die einzelnen Fuͤrſten wahre Herren 
ihrer Länder, dad Wohl Deutschlands von nun an gang 
von biefen abhängig, daß es eigentlich eine Bundesverfaſ⸗ 
fung unter einem beichränften Oberhaupte bildete (*% 

Das errungene Uebergewicht unb ben biöherigen: Ein 
Fluß füchte Frankreich anf alle Weife zu behaupten, zu ers 
weitern, indem ed bie einzelnen Fuͤrſten gegen den: Kaifer 
unterſtuͤtzte, fie Selbfiherrfcher, Vettern und Verwandte hieß, 
ihren Stolz und die Meinung von einer Majeftät unb Ho⸗ 
beit bei ihnen nährte, und vor Allem den alten Plan fort 
führte, Deftreich zu demäthigen. Doc; Tonnte es nicht hin⸗ 
dern, baß Ferdinand III. auf dem Neichdtage zu Negendburg 
1653) die Wahl feined Sohnes Ferdinand IV. zum roͤmi⸗ 
ſchen Könige durchfetzte, wobei ihn Schweden unterftüßte; 
wegen der Krönung ſchon entfland Streit, zwifchen Köln 
und Mainz, wen dieſe Ehre ald Recht gebühre; ein neuer 
Zwiſt, ald der brandenburgiſche Gefandte dem Kaiſer das 
Gcepter vortragen wollte, wogegen deu Fuͤrſt non Hohen⸗ 
zollern alö Erblämmerer eiferte; Andere fivitten um Audes 
red von berfelben Wichtigkeit, und Fange Zeit verging fein 
Keichötag,, auf dem wicht wegen Borganges, Vorſitzens und 
Sprechens, Titel und Namen und gewählter Ausdräde 
Streit gefuͤhrt wurde (9. Denn in folhe Foͤrmlichkeiten 
fegten die Fürften großes Gewicht, als Ausſtuß und Zeichen 
ihrer neuen Selbfiperrichaft, die fie wirklich beinahe ganz 
errungen, zumal ihre Unterthanen nun Ihe. Gericht auch als 
hoͤchſte Entfcheidung erfennen mußten, wodurch jebe weitere 


( ) Heeren: Gefchichte des europäifchen Staatenſyſtems L 163, 
9) Köhler S. 581 ff. 
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Berufung an den Raifer aufhörte (), ber mit Scheerz ſei⸗ 
nen gefrönten Sohn Ferdinand ſchon den 19. Juni 1654 
fierben fah, weßwegen er feinem noch einzigen Sohne und 
dem noch einzigen uͤbrigen Sprößling von Haböburg, Leo⸗ 
yold, als Nachfolger in den oͤſtreichiſchen Erbſtaaten huldi⸗ 
gen ließ, und Alles anmwenbete, daß er ihm and im dent⸗ 


ſchen Reiche folgen möchte. Ehe er ed erlangt, ſtard er 


023. Maͤrz 1657). 

111. Da erhob fich großer Streit wegen: ber Reichs⸗ 
verweſung zwifchen dem heftig entzweiten wittelsbachiſchen 
Haufe der Pfalz unb Bayern, indem Beide biefed Recht 
fir ſich behaupteten, und die Ausſchreiben ergehen ließen; 
als auf der Verſammlung zu Frankfart (17. Mai 1658) 
ber bayrifhe Geſandte die Rechte feined Herrn mit mehr 
Eifer als Klugheit und Wärbe vertheidigte, und im Rauͤck⸗ 
blicke auf bie vergangene Zeit die Erniebrigung, Acht und 
Demäthigung Friedrichs V. von der Pfalz erwähnte, beffen 
jaͤhzorniger Sohn Karl Ludwig gegenwärtig war, befahl 
ihm biefer zu fchweigen, und warf ibm, anf bie Weigerung, 
das Dintenfaß an den Kopf, woräber allgemeiner Lärm, 
Streit, ſelbſt Furcht vor einem gewiffen Kriege entſtand, 
der aber durch Ausſoͤhnung vermieden wurde. Bet ber Kai⸗ 
ferwahl wandte Fraukreich feine verfuchten und alterprobten 
Känfte an, die Krone von Deftreich zu wenden und fie dem 
Ehurfärften Kerdinand Maria von Bayern zu verfchaffen; 
ja, es verfprach fogar, ihm Huͤlfsgelder zu zahlen, damit. 
er den Aufwand beftreiten koͤnne, und bis er durch eigene 
Vergrößerung und Demuͤthigung des oͤſtreichiſchen Hau 
ſes ſich ſelbſt erhalten koͤnnute. Die Werbung wnrbe 
burch. die weifen NRäthe, die für Bayern und ihres Fuͤrſten 
Wohl forgten, vereitelt, und als Frankreich defien ungeach⸗ 
tet das Gerächt verbreiten ließ, Ferdinand fei zur Annahme 
der Krone bereit, und ald die Ehurfärften ſich zu feiner 
Wahl geneigt zeigten, fagte Dechöle in voller Verſammlung: 


(7) Beinahe jeder Fürſt erhielt das privilegium de non appellandv. 
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Hund wenn‘ Ale meinem Herrn bie Kaiſerkrone auffegen 
wollen, fo will ich ihn an dem Kopf fo Iange rätteln, bis 
fie wieder zu feinen Fuͤßen faͤllt. Darauf verfuchte man 
es gleich vergeblich, Pfalzueuburg zur Annahme zu gewins 
nen; wählte endlich Leopold, ſchraͤnkte aber feine Macht als 
deuticher König ganz ein, wie denn ein Gap der Wahlakte 
ausfprisht, er. därfe ohne Willen und Willen der Churfuͤr⸗ 
ften keinen Krieg anfangen, feinem Heere in Dentichland 
einzuräden erlauben, und gegen, Frankreich nicht Huͤlfe lei⸗ 
fen; dagegen warb ed dem frauzoͤſiſchen Könige vorbehalten, 
biefe den beutichen Fuͤrſten, fo oft fie ihn riefen, zu ger 
währen. Der Gefanbte Frankreichs gab allen Fuͤrſten und 
Geſandten, die feinem Hofe zugethan, ein großes Gaſtwmahl 
mis Theater und Ballet, dem Volk fand das Haus offen, 
der Wein floß für aße Zufchauer in Steömen und nahe 
bei ben Feuſtern des Kaiſers warb dem Könige von Frank 
zei ein Lebehoch gebracht. Bald baranf ſchloſſen bie brei 
geiſtlichen Ehusfärften, der Biſchof von Mänfter, ber König 
son Schweden, Pfalzmeuburg, Braunfchweig und Heffen 
zar Erhaltung bed wefiphäliichen Friedens den rheiniſchen 
Bub, bem. in der Folge auch Brandenburg beitrat, und 
wurden anf diefe Weiſe in Frankreichs Dienft gezogen, befr 
fen Abſicht die. ganzliche Zerteimmerung Dentichlande war (9), 
inbem es Deſtreich ſtuͤrzen wollte, wozu ihm bie Spaltung 
diefed Hanfed umd die Schwäche feiner Fuͤrſten gänflige 
Belegenheit gab. | 

IV. Spanien hatte Burgund und bie Rieberlande, bie 
ehemals zu Deutichlaub gehört, durch Erbſchaft erhalten, 
und indem Franfreich biefe Provinzen an fi zn reißen 
fuchte, um nicht von mehreren Seiten von dem habsburgis 
ſchen @efchlechte nuſchloſſen zu fein, trennte ed Deutiche 
von Dentfchen, und ſchwaͤchte das alte ehemals große Volt 


(%) Siehe darüber: Rühs hiftoriiche Gutwidelung bed Einfluffes 
Frankreichs und der Franzoſen auf Deutichland. Berlin 1815.. ©. 
117 — 121. 
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immer mehr; Lothringen ftand mit Deutichland mm dem 
Namen nach in Verbindung, fo ſehr war ed von Frank: 
weich umſtrickt; nicht zufrieden mit dem, was ed im dreißig⸗ 
jährigen Kriege gewonnen, zwang es ben Herzog im Jahre 
1661 zu einem neuen ſchmaͤhlichen Vergleiche, endlich ſelbſt 
zur gänzlichen Uebergabe feiner Länder, wofür ihm Frauk⸗ 
reich den Bezug aller biöherigen Einkünfte und bie Erhe⸗ 
bung ber Iothringifchen Färften zu Prinzen vom Gebiät 
verfyrach. Da rief der Neffe des Herzogs als ber Ehuftige 
Erbe das deutſche Reich um Huͤlfe an, erneuerte die alte 
Berbindung mit bemfelben, und brängte fehr, man folle ihn 
und dadurch zugleich Deutfchland gegen bie Uebermacht 
Frankreich fchägen; aber er fand wenig Hälfe, und nur 
zum Schein ließ ihm der König das Land, uͤbte aber ale 
SHoheitörechte aus, und bald begann Ludwig ZIV., vom 
Kardinal Mazarini, dem Nachfolger Richeliens, gebildet, 
fein Spiel mit einer Treulofigkeit, Härte und einem Hohne, 
wie fie nur ben Römern eigen ift, gegen feine Nachbarn, 
und gegen Deftreich und Deutſchland, ba der Kaifer zur 
Herrichaft ganz und gar unfähig war.. Leopold war im 
früher Jugend dem geiftlichen Stande beſtimmt, von Jeſui⸗ 
ten erzogen, Liebhaber der Jagd, alter Münzen, der Aldıymie, 
Baukunſt, wodurch er Wien, ba$ vorher irdene, fleinern 
machte, und der Muſik, worin er ſelbſt erfahren war, baß 
in manchen mit großer Pracht gegebenen Opern Tonfiäde 
von ihm gegeben wurden, und von folcher Gotteöfuecht, 
vorzüglic, in Verehrung ber heiligen Sungfran, welcher er 
in feiner Jugend feierlich gewidmet war, daß er fie im 
Kriege zu feiner Befehlshaberin, bei Friedensunterhandlun⸗ 
gen zu. feiner Bevollmächtigten erwählte; ein heftiger Eiferer 
für Äußere Kirchengebräuche , fleißig im Kirchenbefuche, und 
feinen Beichtvaͤtern, den Sefniten, fo ergeben, daß er Alles 
nach ihrem Rathe that, bie aber auch jeden andern, ber 
fih erheben wollte, verbrängten; Liebhaber großer Pracht 
und Zörmlichkeit, aber fo unbeforgt um gute Haushaltung 
und Sparſamkeit, daß abeliche und gemeine Bettler einen 
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großen Theil feiner Einkünfte frech verpraßten, daß Hof 
inden pachteten und zu ungeheuren Zinſen vorſchoſſen, daß 
ſchlechtbeſoldete Beamte betrogen; ſo wenig kriegeriſch, weil 
die Prieſter einen fo guten Herrn nicht der Gefahr ans⸗ 
feten wollten, baß er Vieles ertrug, und endlich nach ans 
gem Zögern aufgebradjt, mit wenig Kraft, Eifer uud Um⸗ 
fiht handelte, daß ein Prediger öffentlich fagte: er mäfle 
nicht bloß den Roſenkranz, fondern auch das Scepter in 
Händen haben (9. Bald nad; feiner Wahl warb er in 
Krieg mit den Türken verwidelt, welche bei Gelegenheit ber 
Unrupen in Siebenbürgen durch Ragozi einige wichtige Bes 
fen nahmen, und weiter heraufdrangen (1663), daß er 
eitigft die Hülfe der deutſchen Fuͤrſten anflehte, bie in Res 
genoburg durch ihre Geſandte darüber beriethen, und von 
da an den beftändigen Reichötag bildeten, anf dem allge⸗ 
meine dentſche Angelegenheiten durch die Gefandten der ein: 
zelnen Städte beratfen wurden. Wegen der brohenden 
Gefahr vor dem allgemeinen Neichöfeinde erhielt der Kaiſer 


. große Hälfe, der Krieg begann mit Eifer und Gluͤck; Mon; 


tecuculi erfocht einen ruͤhmlichen Sieg (1. Auguſt); aber 
zum Staunen und Aerger Deutfchlande ward wenige Tage 
daranf ein Waffenſtillſtand auf zwanzig Sabre gefchloffen, 
welcher die Hauptgränzfeftungen in den Händen ber Feinde 
ließ, wogegen Leopold neue gegenüber erbauen wollte; einigen 
Miniſtern und Raͤthen des Kaiſers Tag nämlich baran, ihn 
nicht in feinen gewöhnlichen Vergnuͤgen zu fören, ihm übers 
haupt das Negieren fo angenehm als möglich. zu machen, 
und ihn durch immer neue und koſibare Feſte zu unters 
halten; dagegen widmete er fich eifrig fogenannten from» 
men und Liebeöwerfen, ließ Andere für fich beten, wall 
fahrten und regieren, und that den Armen und Geiftlichen 


( ) Ganz nad) Rink: Leopold des Großen, roͤmiſchen Kaifers wun- 
derwürdiges Leben und Thaten. Leipzig 1709. Leopoldus magnus 
der Zefuiten, aber exiguus der Gefchichte heißt er nach gr. © 
Hormayr Taſchenbuch für vaterl. Gefchichte. 1831 S. 90. 
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viel Onted. ie mochte er fo dem ehrgeizigen, unrnhigen, 
herrichfächtigen Lubwig begegnen, der bei jeder Gelegenheit 
fih in Deutſchlands Angelegenheiten miſchte, nud nad feis 
nem Anfehen ober feinem Machtworte zwiſchen ben haͤuſig 
entzweiten Fuͤrſten entichied! 

V. Als im Jahre 1665 Churpfalz fein veroͤdetes Lanb 
durch das Wildfangerecht, welches dem Lanbeöherre jeden 
Frewdling, ber fich anfiedelte, ald Eigenthum zuſprach, wit 
Gewalt gegen feine Nachbarn ausbehnte, und diefe ſchon ben 
Krieg begonnen, warb durch Schwedens und Fraukreichs 
Bermittelung ber Friede hergeſtellt, Pfalz in feinem Rechte 
befchränft. Auf gleiche Weile nahm Frankreich Theil am 
dem Zwifte zwifchen Lothringen und Pfalz (1668), in deſſen 
Gebiete noch einige von lothringiſchen Söldlingen beſetzte 
Derter lagen, von welchen ans frech Raub und Mord vers 
Abt wurde; Malz zog gegen fie; Lothringen ſchuͤzte fie; 
fhon begann der Kampf, als der König von Fraukreich 
dem Herzog zur Ruhe zwang, dieß dem Ehurfürften anzeigte, 
der mit dem Gefchehenen beiftimmte. Bald baranf (1089) 
Aberfiel Frankreich Nanch, und nahm das Laub, ald ber 
Herzog noch gluͤcklich entkommen, fchrieb diefes ſelbſt an den 
Reichstag in Negendburg: man werbe ja billigen, baß er 
nothgebrungen wegen bes fchlechten Betragens bed SHergags 
dad Land beiegen und in Schug nehmen mußte. Bergebens 
forderte der Kaifer Lothringen zuräd; Frankreich freute ſich 
feined Ermwerbed, und drang immer weiter an den Rhein 
vor; ſchon nahm es anch von den Neichöftäpten im Elſaß, 
Kolmar und Schlettftadt, drängte, bennruhigte die anders, 
bie vergebens Kaifer und Meich auflehten. Niemand hörte 
fie, Niemand wollte Frankreichs Aumaßung eruſtlich wider⸗ 
ſtehen; durch Liſt und Beſtechung herrſchte Lubwigs Einfluß 
an allen Hoͤfen, ſelbſt an dem des Kaiſers; mit goldenen 
Ketten, ſagte er offen, find ſelbſt des Kaiſers Raͤthe zu 
feſſeln (). 


(ꝛe) Ruhs. — Rink. — Uebrigens glaube ih, ganz bekannte und 


— 
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Nach dem Tode Philipps 1V. von Spanien entfaltete er 
feine Plane allmaͤhlig, und forberte die Niederlande ale 
Erbſchaft für feine Gemahlin, ungeachtet fie bei der Ber 
maͤhlung baranf verzichtet. Schnell fiel er wit feinem Heere 
bie Unvorbereiteten an; in wenig Monaten waren bie wid 
Higften niederlaͤndiſchen Staͤdte in feiner Bewaltz der bur⸗ 
gundiſche Kreis rief bie Hälfe des beutfchen Reiches an; 
ber Kaiſer mahnte; aber ed geſchah nichts für bie Bebräng- 
sen; Ludwigs Geſandte entichuidigten auf bem Neichdtage 
das ganze Unternehmen; man gauberte, pruͤfte, wechfelte 
Schriften und Begenfcheiften; man wollte feinen Krieg, nud 
fo ließ der Friede zu Achen zwoͤlf Hauptpläge in Frank 
reichs Händen; bie Graffhaf Burgund wurde nur nach 
Beriörnüng der wichtigſten Plaͤtze zurkdgegeben, und deutlich 
jeigte Frankreich den bald allgemein geltenden Grundſatz: 
es fei genug, Kart zu fein, um alle Forderungen geltenb 
m machen. Und fo wenig ahnete man in Wien die Plane 
bed Könige, oder war fo thöricht und beſtochen, daß zwifchen 
Defireich und Frankreich (1671) ein geheimes Buͤndniß bas 
Jin geichloffen wurde , dad Keined bie Feinde des Andern 
unterRäpen wolle. Die Geiſtlichen hatten, klug une ihre 
Derrichaft bedeutend, den Kaifer Aberredet, der König wolle 
nichts andered, als bie Ausbreitung der Fatholifchen Religion. 

VI. So blieb denn Leopold ruhig, als Ludwig ben 
Krieg gegen die vereinigten Niederlande begaun (1672), 
weil fie ihn in feinem Unternehmen gegen bie Tpaniichen 
Länder gehemmt und den Achener Zrieden herbeigefhhrt. 
Schnell Aberfiel er nach feiner Gewohnheit die Unvorberei⸗ 
teten, nahm Plaͤtze um Plaͤtze, gewann der geiflichen Fuͤr⸗ 
ſten von Köln uud Münfter thaͤtigen Beiftand gegen die 
Holländer, und breitete feine Schaaren bald anf deutfchem 
Gebiete aus. 

In diefer Lage wagte ed Friedrich Wilfelm von Brans 


in jeden Geſchichtbuche enthaltene Thatſachen nicht eigens belegen 
ia Dürfen. 








12 8. XXI. 


denburg gegen den Uebermäüthigen für Holland zu ſtehen, 
und von ba an erhebt fid Brandenburg burch dieſes Herr: 
ſchers Größe, fo wie burch die Weisheit, Sparſamkeit, Gluͤck 


. and Herrſchermacht vor allen andern in Deutfchland. Als 


er im Sahre 1640 die Herrichaft übernahm, fand er fein 
Land verarmt, audgefreflen, von Schweden und Kaiferlichen 
beunrnbigt, bejegt, von treulofen Dienern, die zugleich im 
fremden. Solide ftanden, übel berathen; er begann feine Res 
gierung mit Muth, Bertrauen und Umſicht, und bald ge 
wann Alles eine andere Geſtalt. Schon feine Maͤßig⸗ 
Beit, durch die er fich von feinen Borfahrern, wie von bem 
meilten . gleichzeitigen Färften auszeichnete, erweckte große 
Hoffnunng; das Gluͤck begänftigte if, und. wichtig vor allen 
wurde für alle feine Nachfolger, für den Ruhm und bie 
Größe bed Geſchlechtes ber Hohenzollern, bie Erwerbung 
von Preußen. Dieled Land war, feitben Albrecht ed bem 
dentichen Orden enteiffen, anfangs nach ber Stiftung der 
Univerſitaͤt Königäberg (1546) in den Streit der theologi⸗ 
ſchen Parteihäupter verwidelt, bie fi in Schmägen unb 
Verfolgen gefielen,, zumal nachdem Andreas Oftander als 
Snofprebiger gerufen war, ber flolz und herrifch, unbengfam 
in feinen Behauptungen und ein folcher Freund bed eis 
nes war, baß er ed im Trinken mit bem preußiichen Adel 
aufnahm. Bald erhob fid; allgemeine Fehde gegen. den er» 
Härten Gänftling, daß ſich Alles entzweite, und der Abel 
anfangs beinahe die ganze Herrſchaft erlangte, bis ber Herr 
zog bei dem ploͤtzlichen Tode feines Guͤnſtlings fich ermaumte, 
und bie heftigen Gegner aus Stadt und Land verlangte. 
Dieß erregte neuen Kampf; Alles parteite fi, und waͤh⸗ 
send bie Einen ſich au Polen fchloffen, ſuchte die Hofpartei 
ben Churfürften von Braudenburg zu gewinnen, und ließ 


dieſem (1565) für den Fall huldigen, wenn bie herzogliche 


Linie ausſterbe. Allein Brandenburg wurde durch bie Hoff: 
nung einer fo fernen Erwerbung nicht gewonnen, ber Her: 
zog blieb fich felbft uͤberlaſſen, warb von polnifchen Geſand⸗ 
ten, welche zur Unterfuchung erfchienen, anf alle Weiſe 
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gefränft und gebemäthigt; die Regierung kam ganz an dem 
Adel, der den Herzog wie einen Gefangenen behandelte, 
und nach feinem Tode eine noch größere und härtere Herr, 
fchaft über den Sohn Äbte, ber weber an Geiſt noch Kr 
per muͤndig wurde. Bei folder. Lage der Dinge bewarb 
ſich Joachim 11. von Brandenburg, der mil ber aͤlteſten 
Tochter bed Polenkoͤnigs Sigismund vermäplt war, um das 
Recht der Erbfolge in Preußen, welche früher bloß auf bie 
fräntifche Linie übertragen war; fein Nachfolger Johann 
Georg erhielt fie beftätigt (4571) (2; ber Ehurfärft Joa⸗ 
chim Friedrich erhielt (1605) die Verwaltung bed Herzogs 
thums, Johaun Sigismund die wirkliche Belehnung und trat 
nach dem Tode bes biähfinnigen Herzogs (1618) in bem 
Befig bed Landes unter Polens Oberlehensherrſchaft. Fried⸗ 
rich Wilhelm wußte jegt den Streit Polend und Schwe⸗ 
dend klug zur eigenen Vergrößerung zu benuͤtzen, baß er 
Preußen ohne alle Lehendverpflichtung mit ber höchften und 
unabhängigen Gewalt empfing (1657) und biefem Lande 
den zweiten Rang feiner Befigungen und ben Titel gleich 
nach der Churwuͤrde einraͤumte, und von biefer Zeit an 
ald wahrer Selbſtherrſcher waltete, ohne bie Klage der in 
ihren alten Borrechten verlegten neuen ober alten Unter⸗ 
thanen oder der Stände zu achtenl'Y. Dazn half ihm am 
meiften. bie Einrichtung feines flehenden Heeredl'”) wodurch 
er bald allen andern beutfchen Fuͤrſten Muſter ward. 

vi. Während bed breißigjährigen Krieged waren 
bie Kriegsfcharen nie ganz entlaffen, nnd mit ober ofne 
Bewilligung der Stände fuchten bie Zürften fie zu erhalten 
und bildeten fich gleichfam eine Leibwache, bie fie nach ger 
fchloffenem Frieden mehr zur Pracht als der Gefahr wegen 


. C2) Lancizolle: Gefchichte der Bildung des preuß. Staates I. 466. 

) Siehe Friedrich Wilhelm der Große in Schrödhs allgemeiner 
Biographie IEL Thl. 

(2) Darüber Stuhr: die brandenkurg » preußifche Kriegsverfaſſung 
zur Zeit Friedrich Wilhelms des Großen. Berlin 1819 I. Bd. 
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beibehielten. Diele bildete ben Kern des nachmafigen ſtets 
mehr anwachlenden ftehenden Heeres, das Friebrih Wil⸗ 
helm zuerſt planmäßig fchuf und dann beibehielt. Als im 
Kampfe Schwedens gegen Polen für fein Preußen von dem 
Kofaden Gefahr drohte, die Adeliden auf feine Mahuung 
. zuräften ſich weigerten, nub die Stände ſelbſt meinten, es fei 
beffer, eine taugliche Anzahl geworbener Knechte zu Kalten, 
fammelte er folche Schaaren, und ba er ihre Tächtigfeit 
und ihre Grgebenpeit au ihn als den Erhalter andı im Frie⸗ 
den erkannt, bildete er allmählig bie ganze Laudesbewaff⸗ 
nung aus folchen Menfchen, die bloß ihm ergeben waren, 
flatt der biößerigen unfräftigen, wenig geübten, beim Auf 
gebote langſam folgenden und feinen Befehlen nicht. uber 
dingt unterworfenen Landeötruppen. Durch diefe nene Made 
ward er ganz unabhängig von den Ständen, vom Volke; 
vergebend widerfirebten jet die einzelnen Provinzen ober 
die Stände; dad Volk hatte mit der allgemeinen Bewaff⸗ 
nung feine letzte Freiheit aufgegeben, und ein neuer Staud 
entftand, der ſich zwifchen Bolt und Herrſcher drängte, von 
dieſem ald Schub und Wächter feiner Hoheit und neuen 
Majeſtaͤtsrechte und Zierde auch im Frieden geehrt, geliebt, 
und vom Marke des Volkes genährt, von dem man bafb sur 
Geld forderte, und ben Gebrauch ber Waffen gefliſſentlich 
von ibm vernachläffigen ließ, und nur feine Söhne noch im 
den neuen Stand meift anf die ganze Lebendreit zwang; 
ſelbſt die Dienſtleiſtungen des Adels verwandelten ſich in 
Geldbeitraͤge. Der neue Stand war bloß von dem Fuͤrſten 
abhängig; Fremdlinge, heimathlos ohne Ehre und Bermbs- 
gen, meiſt durch Schuld ober Ungläd verberbt, ließen ſich 
dazu werben; and Berabfchiebeten ded breißigjährigen Krie⸗ 
ges kamen die höheren und nieberen Anführer; biefe übten 
ihre Untergebenen befländig in ben Waffen; fie alle landen 
bloß unter dem Fuͤrſten in firenger, wmafchinenartiger Uns 
terorbuung; von ihm aus gingen alle Bejehle; er war ih⸗ 
nen Heimath, Vater und Mutter geworben, von ihm erwar⸗ 
teten fie Belohnung, und ihre Ehre, das Hoͤchſte des neuen 
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Heiligthumes, war ed, feinen Ramen zu erhöhen, ihren 
Stand gegen jebe Beleidigung zu ſchuͤtzen, feinen Willen 
blind zu vollziehen; bald bildeten fie einen eigenen gefchlofr - 
fenen Staat mit eigenem Prieſter, eigenem Gottesdienſt, 
beftimmten Formen und firengen fcharfen Geſetzen, ber 
neben bem Bolfe und doch nur von bemfelben in gänzlicher 
Abgeſchiedenheit und Betrenntheit lebte, beffen ganzer Zweck 
mitten im Frirden auf Krieg allein geftellt war, deſſen 
Bürger Leib und Seele bem Kriegsherrn verkauft hatten, 
dem fie Solb und Unterhalt verdankten, dem fie allein den 
Eid bed Gehorſames und der Treue fchwuren, ihm Aberall 
mit Leib und Blut zu dienen. In eigenen Schulen, Dill 
tär» oder Nitterafademien genannt, wurden die Fertigkeiten 
in der Kriegskunſt erlernt, und die niedern und böhern Ber 
fehlöpaber außgebifdet ; vorzugsweiſe wurden Söhne bes 
Adels darin aufgenommen, bie fich dem fchimmernden Zwange 
fügten, und im Feinlichen Kamafchendienfte im Frieden bie 
Epielerei des Kriege Äbten, und in firenger Abhängigkeit 
and Unterthänigleit ftatt frei auf ihren Guͤtern leben woll⸗ 
ten. Die Schaaren wurben durch Werbung zuſammenge⸗ 
bracht, wohel Gewalt und iR, felbft gegen bie eigenen 
Untertfanen, veräbt wurde. Die Werber verführten dem 
Landmanne das Geſinde, ſelbſt Untertbanen, daB fie Haus 
und Hof, Weib und Kind verließen, Gelb und Dieuſte 
namen; am manchen Orten widerſetzte ſich das Bolf, daß 
es zu Mord und Todtfchlag Fam. Die alfo Geworbenen 
kamen dann zu Taufenden in befondere Wohnhänfer, Kafers 
nen, Garnifonen, in firenge Aufficht, zu pänktlichem Dienfte 
und Gehorſam; wie Gefangene brachten fie barin Sahre 
Sang zu, verbammt zum ewigen Einerlei des ermädenden 
Geiſt tödtenden Spieled, Die von ben eigenen Unterthanen 
eingereibten Söhne erhielten das Jahr hindurch mehrere 
Monate Urlaub, aber die Fremden fahen Feine Erloͤſung; 
Biele entliefen, aber wer eingebracht warb, mußte Gaflens 
Saufen, wo er die Reife hinab von Hunderten. auf ben 
bloßen Rüden mit Ruthen geneifcht wurde; bei neuem Der 
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fuche, zu entfliehen, Titt er den Tob. Richt gerne fah war, 
daß fi die Offiziere verbeiratheten, darum wurden fie 
Frauen und Jungfrauen zum Nergerniß, zur Berführung; 
die Gemeinen burften ehelidh werden. So war der neue 
Stand, ber ganz dem Fürflen angehörte, mit dem er ger 
(hätt leicht alle feine Plane durckfährte, Land und Bolt ale 
fein betrachtete und behandelte, nub mit Ludwig KIV. von 
Frankreich fagen durfte: ber Staat bin ich. Vergebens 
klagten fett die Stände Aber Kriegesnoth und Ungebäßr, 
ba fie früher ſelbſt, den Beſchwerniſſen ded Krieges anszu⸗ 
weichen, die Werbung folcher Soldhaufen angerathen und 
unterſtuͤtzt. Kein Fuͤrſt achtete fortan folder Klagen, und 
nur fein und feines Hauſes Privatvortheil ſchien von ba 
an hoͤchſtes Ziel zu fein, dahin zielten auch alle Verträge. 
VIII. &o hatte andy Friedrich Wilhelm (1664) fein 
Buͤndniß mit Frankreich gefchloffen, ſich zu verftärfen unb 
gegen Außere Feinde zu fichern; als aber Ludwig jest Hol⸗ 
Iand befriegte, und feine Eroberungdluft offen zeigte, ſchloß 
er mit den Bebrängten einen Bund, Äbergab ihnen einige 
fefte Pläge in Kleve, die balb von den Franzoſen genom⸗ 
men wurden, und ſtellte felbft fein Heer gegen biefe. Da 
ermannte fich auch der Kaifer, trat in einen Bunb mit 
Brandenburg, und ſchickte fechdzehntaufend Mann Hälfe 
unter Montecuculi. Aber diefer hemmte, auf Befehl des 
an Kranfreich verkauften erfien Minifterd Lobkowitz, nur 
die Bewegungen bed Ehurfärften, brachte ihn von feinem 
Plane, am Niederrhein zu wirken, ab, wandte fi gegen 
Straßburg hin, worauf die Kranzofen fchnell die Brädfe bei 
diefer Stadt abbrannten, und alle rheinifchen Fürften ganz 
undeutfch fich gegen den Uebergang erflärten, daß Montes 
euculi fich erſt wieber gegen Weltphalen wandte, während 
deffen die Franzofen nad, graufamer Willkuͤhr in den Rhein 
gegenden fchalteten, auf dem Reichdtag zu Regensburg bie 
Zwietracht näprten, Schriften um Schriften wechfelten, und 
verurfachten, daß ber Churfuͤrſt von Köln und der Biſchof 
von Mänfter Brandenburg Öffentlich ald Anftifter bed Krie⸗ 
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ges beſchuldigten, Friedrich Wilhelm ſich zum Frieben bei 
Voſſem entſchloß CI. 1673), und gegen Zurädgabe feiner 
Plaͤtze der Theilnahme am hollaͤndiſchen Kriege entfagte; 
doch foßte ed ihm freiftehen, das beutfche Reich, fobalb es 
angegriffen würde, zu vertpeibigen; heimlich fuchte Frank⸗ 
veich ihn ganz zu gewinnen, damit es feine Plane zur Des 
möshigung Deftreichd und zur Zerfiidelung Deutichlands 
um jo leichter andfähren möchte; fchon trennte ed Straße 
burg vom deutſchen Reiche; denn ald die Stadt ihre Bruͤcke 
berftellte, mußte fie biefelbe, tsoß ber Berwenbung bes 
dentſchen Reiches, wieder abbrechen, weil ihr bie Franzoſen 
alle Schiffe wegnahmen; der Hohn gegen Dentichland kaunte 
bald feine Bränzen mehr; da fchien endlich auch dem Kais 
fer nothwendig, Holland zu unterflägen, bie Kränfungen 
zu rächen; Lobfowig verlor feine Stelle; der Kaifer machte 
große Ruͤſtungen, ſchloß mit Spanien, Lothringen und Hol, 
land ein Schutz⸗ uud Trugbändniß, ließ in Köln Wilhelm 
won Fuͤrſtenberg, der bie -Haupturfache des Krieges geweien, 
verhaften und fortführen, worüber bie Franzoſen heftiges 
Geſchrei erhoben, zur Rache. Germersheim und bie Pfalz 
überfielen, die Reichsſtaͤdte im Elſaß beſetzten, ihre Spione 
äberalipin ausſaudten, und Deutichland zu entzweien ſuch⸗ 
ten. Ueber folche Anmoßung fingen doch einige Kreife an, 
ch zu rüften; ber Befandte Frankreichs warb vom Reichs⸗ 
tage fortgewiefen, begab fich aber nur nach Muͤnchen, und 
beobachtete dort; der franzöfifche Einfluß bei den deutſchen 
Fuͤrſten bauerte fort; Johann Friedrich von Hannover nahm 
Geld. aus Frankreich, ward zwar vom Kalfer zur Parteis 
Iofigfeit ‚gezwungen, boch waren alle Anftalten des beutfchen 
Reiches zur Abwehr der Verwuͤſtung unzufammenhängenb, 
von Wenigen geleitet; der Krieg warb immer in deutichen 
Ländern zu berem Nachtheil geführt,. auch ald bag ganze 
Reich endlich den Kampf gegen Frankreich befcloß, deſſen 
Sache jetzt felbft Köln und Muͤnſter verließen; benn waͤh⸗ 
rend dieſes jetzt feine Anftrengungen verboppelte, waren 
die Färften in Ihren Ruͤſtungen nachlaͤſſig, gegen 
Geſch. d. Dentichen. IV. P 
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einander; ein Kreis nach dem audern warb Henowmment, 
verwäftet; Ungluͤck überall, bis Brandenburg ſich wieder 
erhob. Vergebens hatte ihm Ludwig, ber den Geiſt feine 
Gegners kaunte, die glaͤnzendſten Berfprechen gemacht, feine 
Freundſchaft zu gewinnen; Friedrich Wilhelm ſchloß (ch 
fefter ald je an Deutichland: da regte Frankreich die Schwer 
den gegen ihm auf, weldhe unter Wrangel in bie ige? 
Brandenburg einfielen. Ter Kaifer zauderte, ihm beizuſte⸗ 
en; von ben Reichöfärkten burfte er nichtd erwarten; fe 
Rellte er ſich kuͤhn allein feinen Feinden gegenüber, rief 
fein Hart gedruͤcktes Reich, und indgefammt erhoben ſich bie 
Bauern gegen die Schweden; dieſe wichen zuräd, unb er 
fitten in ber Schlacht bei Fehrbellin, wo er fie Abesrafchte 
(1675), eine gänzliche Niederlage, worauf ber Kaifer umb 
Das ganze Neich fie als Reichefeinde erklärte, bie Früchte 
ded Sieges mitzuärnten. Gleich unglädlid, kaͤmpfie Grant 
reich während dieſes Jahres am Rhein; fein beiter Fuͤhrer, 
Turenne, warb erſchoſſen; ſchon eroberten die Verbuͤndeten 
im Fortgange des Krieges Mehreres: als bie Frameſen 
ſchnell und liſtig Freiburg im Breisgau nahmen und Hol 
land zum Frieden bewegten; Spanien, ganz zerrättet, ſchloß 
ſich (1678) an jenen Frieden mit Berluft ded größten Theis 
les feiner Niederlande au, und Kaifer und Rei, nie ganz 
einig, ofnmächtig, führten ten Krieg Läflig fort, da Bayern 
uud Sachfen unter fich eine Berbindung zur Herftellung bed. 
Sriedend gefchloffen, dieſes felbit in einem Geheimvertrage 
von Frankreich Unterſtuͤtzung zur Beflreitung der Koften 
verlangt, und im Jahre 1679 fchloß der Kaifer für ich 
und dad Reich, defien Stimmrecht Hier nicht geachtet wurbe, 
im Frieden zu Rimwegen mit Frankreich ab, erhielt Phi⸗ 
lippsburg zuruͤck, trat aber Freiburg im Breiögau ab, und 
gewährte dadurch den Franzoſen einen ſichern Staudpunkt 
in Deutſchland; die Fuͤrſtenberge, ganz an Frankreich ger 
fettet, erhielten ihre Würden und Einkuͤufte zuruͤck; Lothrin⸗ 
gen wurd feinem Herzoge gegeben, aber bie wichtigſten Plaͤtze 
darin erhielten die Franzoſen, und legten vier große halbe 
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Meilen breite Kriegefiraßen durch dad Land mach Burgund 
und Elſaß an; der Kaiſer verſprach Aberbieß, Brandenburg 
ist Kriege gegen die Schweden nicht gs nunterſtuͤtzen. 

IX. Friedrich Wilhelm kaͤmpfte jetzt anch gegen bie 
Franzoſen, welche ſchnell in ſein Land fielen, ſchloß einen 
ruͤhmlichen Frieden, gab Pommern ben Schweden yuräd 
bis auf das Land dieſſeits der Oder, erhielt dagegen zugleich 
von Frankreich und Schweden bedeutende Summen Geldes 
an Kriegsentſchaͤdigung. So ging er allein in Deutſchland 
als Sieger. aus dem Kriege, mur bie geheime Eiferſucht 
Deſtreichs haste ihn an größern Fortfchritten gehindert, und 
Pommern ihm wieder entriffen, da der Kaifer offen zu ers 
kennen gab, ed gefalle ihm nicht, daß ein neuer König der 
Menden au der Oſtſee aufſtehe. Mit Zäruen wich Friebd⸗ 
sih Wilhelm aus feinen Eroberungen, ded Kaiferd und 
Fraukreichs Lift anflagend, und wie weiffagend ausrufend: 
Möge bereink ein Rächer erfichen aus unferem Blute! 
Sraufreich hatte fein Ziel erreicht, Deutſchlands Fuͤrſten 
geixennt, bie Ghurfärften von Mainz, Xrier usb Pfalg 
wollten fi; felb ganz vom Reiche trennen, bad Anfchen 
des Raiferd ſank mit jedem Tage mehr; die Fleinen Kür 
Ren, von Frankreich geichmeichelt, handelten und duldeten 
ganz ald deſſen Verbündete, daß es fich bald jedes erlaubte, 
gewiß, bei der Uneinigkeit in Allem zu fiegen. Bon da an 
galt weder göttliched noch menſchliches Recht, ein neues 
Fanſtrecht ward gang und gäbe, mad deſſen Grundſatze 
Stärke und Liſt über alle Berhältniffe, Sitten und Ges 
bräuche, Öffentliches und Privateigenthum herrfchten, Alles 
durch einander mifchten, und alle voͤlkerrechtlichen Grundſaͤtze 
verhoͤhnten. 

Dieß geſchah vorzuͤglich durch die Errichtung der Ver⸗ 
einigungskammern zu Metz und Breiſach, durch welche ee 
unterſuchen ließ, weiche Lehen uud Güter vormals zu den 
ihm abgetretenen Bisthuͤmern Metz, Toul und Verdun, fo 
wie zu ber Landgrafſchaft Elſaß gehört, und: weiche es alſo 
als dazu gehoͤriges Eigenthum für fich in Nach dem 
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Ausfpruche diefer von ihm allein eingefepten Gerichte nahm 
es mitten im Frieden (1680) nicht bloß Fleine Gebiete, ſon⸗ 
bern ganze Landfireden, wollte Fein andereö Gericht, als 
diefes erkennen, zwang bie biöher noch freien Neichöftäbse 
im Elſaß und die dortige Neichäritterichaft zum Eide ber 
Treue, und behandelte fie ald Eigenthum. Straßburg hatte 
bisher aller Lift und Gewalt Hug und tapfer widerſtanden, 
am meiften bei Katfer und Reich um Huͤlfe gerufen anb 
geflagt; Niemand hörte; im ber Stadt waren ſchon einige 
Berräther von Frankreichs Geld gewonnen ; plöglich ward 
ed von franzöfifchen Heeren umlagert, und ergab ſich, da 
ed nirgends Rettung fah; der Bifchof der Stadt, Färkt vom 
Fuͤrſtenberg, veflen Gefchlecht damals ftetd in Fraukreichs 
Solde war, bewillfommte dem einziehenden König, umd vers 
foren war ber SchFäffel und bie Markveſte Deutſchlands 
gegen Frankreich; der beutfche Reichstag aber wedhfelte 
Schriften, machte Einwenbungen, IArmte und drohte; von 
den Färften rietfen Andere zum Nachgeben, unter ihnen 
Kriedrih Wilhelm, erzuͤrnt auf den Kaifer; Andere blieben 
Tan, weil es ihre Herrfchaft nicht unmittelbar betraf; ehe noch 
etwas Entſcheidendes in dieſer harten ſchmaͤhlichen Sache 
geſchah, drohte vom Aufgange her, auf Frankreichs Veran⸗ 
laſſung, ein neuer Krieg mit den Tuͤrken, damit ed deſto 
leichter feine Eroberungen fortfegen und fichern könnte. Zwar 
riethen gute Deutiche dem Kaifer, mit den Türken zu fries- 
ben, unb alle Kraft gegen bad meit gefährlichere, treuisfe 
Frankreich zu wenden; aber die Sefuiten wiberftrebten, mehr 
um ihre eigene Herrichaft,, die durch Frankreichs Bergrößes 
rung gefördert warb, ald um Deutfchlandd oder bed Kais 
ferd Wohl und Ehre beforgt; vergebens fchloß Leopold weit 
mehreren oberrheinffchen und fränfifchen Ständen eine Bers 
bindung zur Abwehr gegen Frankreich; ſelbſt Maximilian 
Emanuel von Bayern, deſſen Fürften feit langem ſchon Frauk⸗ 
reich zugetban, warb von ihm gewonnen; aber es fehlte 
innere Kraft, Eifer, Zufammenhang; Anbere verläumbeten 
diefen Bund als gefaͤhrlich für die Freiheit der einzelnen 
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dentichen Fuͤrſten, auch Granhenburg verſchrie ihu als tren⸗ 
106: fo kounte Eubwig ungehindert feine Plane verfolgen. 
Sene Bereinigungölammern wurden auf bie Niederlande 
ausgedehnt; der Bilchof von Trier mußte, nachdem er beis 
nahe fein ganzes Land verloren, Waffenſtillſtand fchließen, 
und die Feſtungéwerke feiner Hauptſtadt fchleifen; die im 
Inneren zerrätteten, von Außen von Feinden umſtellten 
huͤlfloſen Reicyöftädte waren am meiſten ber Gefahr ausge⸗ 
ſetzt; anf alle Vorſtellungen antworteten bie Franzoſen vol 
Stolz und Hohn, denn fie. wußten fich ficher,, zumal die 
Tuͤrken wirklich den Kampf gegen Oeſtreich begammen (2. 
X. Seit mehreren Jahren hatten die Großen Ungarn 
bie Herrichaft Leopoldd mit Unwillen getragen, und mehr 
mald verfucht, fich derfelben mit Gewalt zu entziehen; Leo 
pold fiegte Durch feine trefflichen Führer, nahm die vorzägr 
lichten Haͤupter des Aufſtandes gefangen, und Heß fie 
binrichten,, benügte zugleich, von Sefniten. veranlaßt, bie 
Gelegenheit, die bisherigen Borrecdhte der Ungarn zu wer 
nichten,, deren Beftehen er früher befchworen, Aehnliches 
unternahm er in Böhmen, daß die hartgedruͤckten Bauern, 
nachdem fie vergeblich geklagt, fich in hoͤchſter Verzweißung 
erkoben; die gegen fie geichidten Soldaten, weiche ohne 
Schonung wötheten, unterdrädten zwar ben Aufſtand; aber 
felbR in Wien war laute Klage des Volkes über die Re⸗ 
gierung; es gab den Jeſuiten Schuld, daß fie ben Frieden 
in Ungarn durch bie Unterdruͤckung der Proteflanten vers 
zögern, dadurch zum Aufftaude reizen und bie Türken her⸗ 
beilocken (2*); wirklich erhoben fidh auch die Großen biefes 
Landes erbittert, und heimlich aufgereizt von Ludwigs Soͤlb⸗ 
lingen 1672 zum zweitenmale, au ihrer Spite ber Graf 
Ewerich Tödely; die Unterſtuͤtzung Fraukreichs und ber. 
forte erleichterte ihm die Truppenwerbung; fchnell fand. 
er großen Anhang; fein Heer wuchs täglih; Türken und 
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Ausſpruche diefer von ihm allein eingeſetzten Gerichte nahme 
ed mitten im Frieden (1680) nicht bloß kleine Gebiete, ſon⸗ 
bern ganze Landfireden, wollte Fein anderes Gericht, ale 
dieſes erkennen, zwang die biöher noch freien Reichsſtädte 
im Elſaß und die dortige Reichsritterfchaft zum Eide der 
Treue, und behandelte fie ald Eigenthum. Straßburg hatte 
biöper aller Lift und Gewalt klug und tapfer widerſtanden, 
am meiften bei Kalfer und Reich um HÄlfe gerufen und 
geflagt; Niemand hörte; in der Stadt waren fchon einige 
Derräther von Frankreichs Geld gewonnen; ploͤtzlich warb 
es vom franzöfiichen Heeren umlagert, und ergab ſich, da 
es nirgends Rettung fah; der Bifchof der Stadt, Für von 
Fuͤrſtenberg, deſſen Gefchlecht damals ſtets in Fraukreichs 
Solde war, bewillkommte ben einziehenden König, umb vers 
Ioren war ber Schküffel und die Markveſte Deutfchlands 
gegen Frankreich; der beutfche Reichdtag aber wedhfelte 
Schriften, machte Einwendungen, Iärmte und droßte; vos 
den Fuͤrſten riethen Andere zum Nachgeben, unter ihnen 
Friedrich Wilhelm, erzürnt auf ben Kaiſer; Andere blieben 
Tau, weil es ihre Herrſchaft nicht unmittelbar betraf; ehe noch 
etwas Entſcheidendes in dieſer harten ſchmaͤhlichen Sach⸗ 
geſchah, drohte vom Aufgange her, auf Frankreichs Beran 
laſſung, ein neuer Krieg mit den Tuͤrken, damit es deſto 
leichter ſeine Eroberungen fortſetzen und ſichern könnte. Zwar. 
riethen gute Deutſche dem Kaiſer, mit den Türken zu frie⸗ 
den, und alle Kraft gegen bad weit gefährlichere, treuiefe 
Frankreich zu wenden; aber die Jeſuiten wiberftrebten, mehr 
um ihre eigene Herrſchaft, die durch Frankreichs Vergroͤße⸗ 
rung gefoͤrdert ward, als um Deutſchlands oder des Kai⸗ 
ſers Wohl und Ehre beſorgt; vergebens ſchloß Leopold mit 
mehreren oberrheiniſchen und fraͤnkiſchen Ständen eine Bers 
bindung zur Abwehr gegen Frankreich; ſelbſt Maximilian 
Emanuel von Bayern, deſſen Fuͤrſten feit langem ſchon Frauk⸗ 
reich zugethan, ward von ihm gewonnen; aber es fehlte 
Innere Kraft, Eifer, Zuſammenhang; Andere verlaͤumbeten 
diefen Bund als gefaͤhrlich für bie Sreipeit ber. einzelnen 
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deutlichen Zuͤrſten, auch Granhenburg verfihrie chu als trey⸗ 
106: ſo Sonute Ludwig ungehindert feine Plane verfolgen, 
Gene Bereinigungdfammern  wurben auf die NRieberlande 
ausgedehnt; der Bifchof yon Trier mußte, nachdem er beis 
nabe fein ganzes Lanb verloren, Waffenſtillſtand fchließen, 
and die Feſtungswerke feiner Hauptſtadt fchleifen; bie im 
Inneren zerrütteten, von Außen von Feinden umftelkten 
hälflofen Reichöftäbte waren am meilten der Gefahr auge 
ſetzt; auf alle Borfiellungen antworteten die Franzoſen vol 
Stolz und Hohn, denn fie wußten fich ficher, zumal bie 
Tuͤrken wirklich den Kampf gegen Deftreich begannen (2. 
X, Seit mehreren Jahren batten die Großen Ungarus 
bie Herrichaft Leopolds mit Unwillen getragen, umd mehr, 
mals verfucht, ſich derfelben mit Gewalt zu entziehen; kLeo⸗ 
pold fiegte durch feine trefflichen Führer, nahm die vorzuͤg⸗ 
lichten Häupter des Aufſtandes gefangen, und ließ fie 
hinrichten, benäßte zugleich, von Jeſniten veranlaßt, die 
Gelegenheit, die biöherigen Borrechte der Ungarn zu ver⸗ 
nichten,, deren Beſtehen er früher beichworen, Aehnliches 
unternahm er in Böhmen, daß die hartgedrädten Bauern, 
nachdem fie vergeblich geklagt, fich in hoͤchſter Berzweiflung 
erhoben; die gegen fie geſchickten Soldaten, welche ohne 
Schonung wötheten, unterdrädten zwar ben Aufſtand; aber 
ſelbſt in Wien war laute Klage bed Volkes uͤber die Res 
gierung; ed gab ben Sefuiten Schuld, daß fie ben Frieden 
in Ungarn durch bie Unterdruͤckung der Proteflanten ver⸗ 
zögern, dadurch zum Auffiande reizen und die Tuͤrken her. 
beilocken 2’); wirklich erhoben ſich auch die Großen dieſes 
Landes erbittert, und heimlich anfgereizt von Ludwigs Soͤld⸗ 
lingen 1672. zum gweitenmale, am ihrer Spike ber Graf 
Emerich Tödely; die Unterſtuͤzung Frankreichs und ber. 
forte erleichterte ihm die Truppenwerbung; fchnell fand. 
er großen Anhang; fein Heer wuchs täglich; Tuͤrken und 
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Ghaaren der ſelbſtherrſchenden Fuͤrſten von Gichenbärgens 
fehloffen fi) an ihn; ſchon zog er ald König von Dbermms 
garn, doch als Bafall der Pforte, triumphirend in Ofen 
‘ein; vergebens unterhandelte Leopold in dieſer Gefahr mie 
dein Divanz vergebens rief er bie Keichöfärften zu Hätfes 
nur vierzigtaufend Mann brachte er in der hoͤchſten Nottz 
unter dem Herzoge Karl von Lothringen zuſammen, wäßs 
rend fich zweihunderttaufend Thrten und Tartaren munter 
dem Großoezier Kara Muſtapha usit. Tödely vereinten, den 
Herzog umgingen, in allen Stellungen überwältigtew, daß 
er geichwächt durch die Befagungen, weiche er in bie Fe⸗ 
ungen warf, fich gegen die Hauptſtadt zuruͤckzog, in deren 
Umgegend man ſchon feit dem 8. Juli die herumſchweifenden 
Tartaren erblidte. In größter Eile verließ -der Kaifer mit 
feiner Familie die Stadt, und rettete fih, bid Linz von bem 
nacheilenden Tartaren verfolgt, nad, Paflan, während befs 
fen die Tuͤrken die Umgegend ZBiend verheerten, was Karl 
son Lothringen, der ſich hinter. die Donau gezogen, nicht 
wehren fonnte; in der Stadt ſelbſt waren nur zwoͤlſtauſend 
Krieger, die Wähle alt, verfallen; Graf Stahremberg zwar 
ein heldenkuͤhner Kührer, aber ohne Entſatz bald verloren; 
da Fam SHälfe von Polen durch den König Johaun Ger 
biesky. 

XI. Mit ihm hatte Leopold ein Schutz⸗ und Trutz⸗ 
buͤndniß gefchloffen, da der König, und beſonders deſſen 
Gemahlin, gerade gegen Ludwig von Frankreich. erbittert was 
sen; Johann hatte Huͤlfe verfprochen, wozu der Pabſt durch 
feine Geſandten viel beigetragen, der den frommen König 
bewog, einen Eib in feine Hand abzulegen; daß er feinen 
Verbuͤndeten nie verlaffen wolle (10). Als er jebt die Ges 
fahr voruommen, warb er ſchnell auf eigene Koften ein 
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Heer, da bie alten yolniichen Foͤrmlichkeiten den Bug ver 
sögerten, fo Laß der franzoͤſiſche Geſaudte feinem . Serra 
feendig fchrieb, bie Polen wärben mit ihrer Räfung nie 
fertig. Am 18. Juli brad er von Warfchan auf, zog in 
Eiimärfchen gegen Wien, wo audı bie Churfuͤrſten von 
Bayern und Sachen mit ihren Schaaren eintrafen, zur 
vechten Zeit, da die Belagerer fchon bie Waͤlle niederges 
(dgmettert uud den lebten enticheibenden Sturm bereitet 
hatten; doch verfchleuberten die Verbündeten bie koſtbare 
Beit noch wit endloſen Kriegdratporrfammiungen Aber kie 
Förmiichleiten bei den gegenfeitigen Iufammenfänften, wer 
vorantteten, wer folgen, wer jur rechten oder zur linken 
gehen foflte, bie fie die Schlacht orbneten, in ber Sobies⸗ 
ty6 ritterlicher Heldeumuth, Klugheit und Gottesfurcht Allen 
offendar erfchien, in Verbindung mit den Deutfchen, won 
denen er fagte, fie kennen, gleich den Pferden, ihre eigene 
Staͤrke nicht, errang er den herrlichſten Sieg mit Gottet 
Sshlfe, wie er ſelbſt demuͤthigend Außerte; freudig umarmten 
ihn bie anderen Führer, bad Boll von Wien zog ihm jur _ 
beind entgegen, und nannte ihn feinen Retter; nur der 
Kaiſer hatte feine Begierde ihn zu fehen, eilte nur nad 
Wien zu fommen, dad Herr Gott dich loben wir fingen zu 
(offen, umbekuͤmmert um die tapferen Zührer, bie ihn and 
ber Gefahr befreit. Mit großem Mißvergnügen, bad er 
Iebpaft gegen den Kaiſer äußerte, zog fich ber Epurfärk 
von Sachſen zuchd; auch Sobiesky wollte ed; ald ber Kai⸗ 
fer lange beratpfchlagte, wie er ben Wahlkoͤnig empfangen 
und anreden follte, fagte der Herzog von Lothringen edel⸗ 
ſchnell: -mit offenen Armen, ald Netter bed Reiches; abex 
der Kaiſer empfing ipn mit Falter, ernſter, fleifer Feier⸗ 
lichteit; alle Polen empfanden es tief, daß fie ber Kaiſer 
für fo viele Mühen und. Entbehrungen keines Daukes 
gewuͤrdiget, bereuten ihre Hälfe, und wuͤnſchten, daß 
dieß ſtolze Gefchleht zu Grunde gegangen wäre , ſich 
nie wieder zu erheben.” Doch -verfolgte ber edle König, 
feinene Worte tren, die Türken, obgleich die Bewohner 
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von Bien feinen Schaaren weber Lebensmittel noch Futter 
mehr gaben, nnd ihre Retter kaum mehr zu kennen ſchienen, 
feitvem der Hof in ihre Mauern eingezogen; ſchnell wech⸗ 
felten wieder Bergnägen und Fefte, und fie ſchienen zu vers 
geffen, daß ein Bott Aber ihnen; ber Kaifer erfreute ſich 
feined Gluͤckes, blieb in Wien, unb gab weiter kein Zeichen 
des Beifalles oter Danfes an Gobiedly, der, vorgheli 
durch Maximilian von Bayern unterfikgt, den Kampf fert- 
Yampfte, Ungarn größtentheild von ben Tuͤrken befreite, 
und dem Kaiſer rieth, jened Land durch allgemeine Amıeflie 
zu beruhigen, und durch das Beriprechen, fie in ihre Vor⸗ 
vechten zu erhalten (17); er belam Seine Antwort; Leopold 
benuͤtzte die gänftigen Verhaͤltniſſe für ſich, ſchloß mit Bes 
nedig gegen bie Türken einen Bund, und führte durch feine 
tremeu Aubänger den: Krieg gluͤclich fort, daß er Ungarn, 
biöger ein Wahlreich, erblich für feine ganze männliche 
Nachkommenſchaft erhielt, auch Siebenbärgen fo umnterwearf, 
daß er ben Fuͤrſten jened Landes mit einem Gnadengehalt 
su Wien zu leben zwang, und ed basn burch feine Beamten 
verwalten ließ. Solches Gluͤck machte ihn die Unbilden und 
das Äbrige Deutichland vergeflen, und er fchloß mit Krauß 
seih einen Waffenſtillſtand auf zwanzig Sabre, während 
welcher Ludwig im ungeflörten Befige von Straßburg, Kehl 
und allem andern ungerecht erworbenen Gebiete bleiben follte, 
weiche er fogleich durch neue Schanzen und a Ra 
für alle Zeit zu fichern fuchte. 

XI. Aber auch dieſen Stillſtand brach er treulos * 
unter dem nichtigſten Vorwande. Deun als im Jahre 1685 
Karl, der Churfuͤrſt von ber Pfalz, ſtarb, und das Land an 
die wittelöbach » neuburgifche Linie erben follte, that er 
Dagegen Einſpruch, und verlangte, daß die Herzogin von 
Drleand, Schweſter des verfiorbenen Ehurfärften, das Laub, 
ser boch den größten Theil gegen alle Hausvertraͤge an Brant. 


‘EN Diefe ganje un iſt aus den oben n angeführten — 
sagen . 
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zeich erbe; dafür begann er fchen drohende Räfungen, daß 
der Kalfer mit den mächtigfien Reichsſtaͤnden eine Verbin 
bung ſchloß, welche Frankreich auf Schaumuͤnzen verhöhns 
ec), und zugleich aufs Rene feinen Uebermuth und maͤch⸗ 
tigen Einfluß in einer andern Sache zeigte. Nach bem 
Tode des Ghurfuͤrſen Marimilian Heinrich von Köln (1688) 
brachte es Ludwig dahin, daß von dreizehn Stimmen Dew 
maun Egon von Fuͤrſtenberg, von neun andern Stimmen 
über Johann Siemens, der Bender des Ehurfärften, gewählt 
und biefer vom Pabfle, Kaifer und Reich anerfannt wurbe, 
Seinen Bünftling zu ſchuͤtzen oder rächen, uͤberſiel Tubwig, 
durch feinen Miniſter Lonvois veranlaßt, der wegen bed 
fchiefen Fenſters zu Trianon getabelt war, ned; vor ber 
Kriegderftärung Deutschland , unterwarf fich ſchnell alles 
Land am Rhein und weiter hinein, von Bafel bid nad 
Koblenz, nnd begann ſeine Berwäftungen mit beinahe uner⸗ 
börter Grauſamkeit; es fchien fehler Entſchlaß, alle beut- 
fen Länder, wo die Schaaren Frankreichs fanden, ganz 
zu verbeeren; Worms und Heidelberg wie Speier flammten 
entpor (3. 1689), faben ihre alten Mauern uud ehrwuͤr⸗ 
dige Dentmäler fallen, zerträmmert, die Einwohner wie 
zur ewigen Verbannung binauögefloßen, und felbft bed Tro⸗ 
ſtes beraubt, nach Dentichland zu wandern (9. Die Ruhe⸗ 
Kätten der pfaͤlziſchen Epurfärften zu Seibelberg wie ber 
deutfchen Kaiſer zu Speier wurden entweiht, gefchänbet; 
bie Gebeine herumgefireut, bie Heiligthuͤmer geranbt; ſelbſt 
am todten Gemaͤuer warb gewäthet; zwoͤlfhundert Städte 
und Dörfer fanden zur Vernichtung ‚aufgefchrieben; bie Bes 
wohner vieler Dörfer wurden mit Slintenfiößen in des 
Winters Froſt herandgetrieben, und famen erbärmlich um; 
welche Graͤuel an Frauen und Jungfrauen veräbt wurden, 
laͤßt ſich nach dieſem leicht erkennen. Zu gleicher Zeit ſchickte 
Ludwig Unterhaͤndler nach ber Türkei, die angeknuͤpften Frie⸗ 


“ (49) Auf einer derſelben war geprägt: Parturiunt montes. 
- 09) Seiflel: der Kaiferdom zu Speier IH. Thl. ein furchtbares Ge⸗ 
mälde franzoͤſiſcher Wuth gegen Deutichland. 
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benswnterhaublungen weit dem Kaiſer zu vereiteln, und ſuchte 
ſeldſt den Ehurfhrften von Bayern, ungeachtet er fein Hans Fo 
ſehr befeidigt, zu gewinnen; diefer aber befaßt dem Geſaub⸗ 
ten, ſchnell fein Land zu verlaffer, usb fammelte feine 
Krtegeichaaren zu den Abrigen Deutichen, die langſam, ums 
ordentlich, uneinig, fchlecht bewaffnet, allmaͤhlig, wachbens 
das ganze Reich ben Krieg au Fraukreich erklaͤrt, ſich gegen 
ven Rhein erhoben, und bau mit gewohnter Foͤrmlichkeit 
um Keinigfeiten zankten, eiferten und einander mißtrauiſch 
beobachteten, während bie Franzofen in Ihren Berwällungen 
fortfahren. Der ganze Krieg ward in einzelnen, nichts ent 
feheidenden Gefechten, Iangfamen Belagerungen, pruukvollen 
langweiligen Zufammentäuften gefährt, und man war nur 
baranf bedacht, die Franzoſen aus ben von ihnen beſetzten 
deutſchen Ländern zu vertreiben, was auch gelang; aber 
nirgends Fonnte man Aber die Graͤnze eindringen, noch bie 
Franzofen von ernenten Streifereien abhalten. So war 
Dentfchland der Schanplag auch diefed Jahre langen Krier 
ges, deflen Führung der Kalfer beinahe ganz ben deutſchen 
Ständen überließ, während er al feine Kraft gegen bie 
Tuͤrken wendete, um für fein Haus zu erobern; beßwegen 
ertheilte er auch für vieled Geld an Hannover, ohne Beis 
flimmung der Übrigen deutſchen Stände, bie neunte Ehur⸗ 
wärbe, was den Eifer dieſer im Kriege verringerte, und 
Siferfucht und Mißtrauen gegen ihn erzeugte, daB man 
fhon wieder auf Errichtung einer britten Partei zwiſchen 
Frankreich und Deſtreich dachte. Die Uneinigkeit der vers 
fehiedenen SHeerfchaaren und Führer wuchs über bie unbe 
beutendften Dinge; ber Landgraf von Heffen und ber Mark: 
graf von Baireuth, jeder Kührer eined SHeerflägels, firitten, 
weſſen Fluͤgel ber rechte fei oder fein folle, bis man dieſe 
Benennung ganz aufgab; nirgends war Kraft, Ausdauer, 
Treue; manche Fuͤrſten neigten fich heimlich zu Frankreich; 
sur das beutfche Bolt haßte diefed Land als bie Quelle 
alles Unheils und als das Verberben feiner eigenen Fuͤrſten, 
und machte beißende Lieder uͤber den ſchlechten Krieg, der 
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endlich wieder mehr durch LIR OFE die Tapferteit Fraukreichs um 
des Kaiſers Eigennutz zum Berberben und zur Gchmälerung 
Dentfchlands im Frieden zu Ryßwick geendet warb (1697). 
eudwig wußte fchlau die Verbündeten zu trennen, Schwe⸗ 
den warb Vermittler, Eugland, Holland und Spanien fries 
deten zuerſt, baranf der Kaiſer mit dem bentihen Reiche; 
biefed verlangte die Zurüdgabe aller Länder und Derter, 
die Frankreich feit 1679 an fich geriffen; vor Allem wollte 
ed, der Kaiſer ſolle unter keiner Bedingung Straßburg anfe 
geben; allein Deftreich mit ben Jeſuiten vereitelte bie Er⸗ 
wartungen; Frankreich wollte in den errungenen Dertern 
bie katholiſche Religion einführen, die Protefianten unter 
druͤcken, was der Kaiſer, gemäß bed weſtphaͤliſchen Friedens, 
nicht durfte; fo auch der kaiſerliche Botfchafter ; Ludwig bes 
hielt diefe Stadt, fo wie die augemaßte Oberherrfchaft über 
Eifaß, dagegen erhielt der Kaifer Breiſach unb Freiburg 
suche, doch murden alle Feſtungswerke auf dem rechten 
Rheinufer zerfiört, während Frankreich ſogleich Neubreiſach 
anlegte, und durch einen Kranz undurchdringlicher Feſten 
fein Reich ficherte; Kehl und Philippoburg wurden Reichs⸗ 
feRungen, aber da man nicht wußte, wer fie befeben ſollte, 
waren fie nur zum eitlen Zanfe, ber Herzog von Lothrin⸗ 
gen follte fein Land, zu deſſen Befit fein Vater Karl V. nie 
gefommen, fo erhalten, wie es fein Großvater Karl IV, 
1670 gehabt; da es aber jetzt rings von Fraukreich ums 
ſchloſſen war, glich es einem Gefängniffe, umd Teicht konnte 
man fein baldiged Roos vorausfehen. So warb denn das 
dentfche Gebiet mit jedem Friedensſchluſſe gefchmälert, und 
allmaͤhlig verlernten die bentichen Stämme am linken Rheins 
nfer nicht fo faft durch eigene Schulb als durch Die der 
Fuͤrſten, welche jene Länder nicht unterſtuͤtzten, dentſche 
Eitte und Sprade: Dentihlanb warb mit jebem Tage 
Heiner nach Außen, nach Innen, denn Frankreich berrichte 
hier recht eigentlich an den Höfen der kleinern und größeren 
Fuͤrſten. 

XIII. Der blendende Glanz des franzoͤſiſchen Hofes, 
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jene gewaltige fleife Herrlichteit, jene uuumfchränlte Ge⸗ 
waltperrichaft feſſelte die Herzen der Schwachen; die Ger 

fandten des Könige, feine fchmeichleriichen Briefe, geheimen 
Bändniffe mit einzelnen Fuͤrſten, führten allmaͤhlig fenms 
zoͤſiſche Sprache, Kleider, Speilen und Hausrath in die 
ehrwuͤrdigen eruften Bemächer der biedern Deutichen. Bald 
wimmelten alle Höfe, nicht mehr Burgen geheißen, von frau⸗ 
zößfchen Kammerberren, Kammerbienern, Frauen, Aufwäre 
terinen und Köcen, Muſikern, Gluͤcerittern, falſchen Spie⸗ 
lern und feilen Maͤdchen. Franzoͤſiſche Sitte und Weiſe 
galt für edel und fein; franzöfiiche Bauart für große Kunſt, 
und fo follte jedes Schloͤßlein des geringften Fürften eim 
Berfailled mit feinen befchnittenen Baumpflangungen, Maſ⸗ 
ferwerten, Kunftfammlungen und Freudenfeſten werben ; es 
bildete ſich wahrhaft ein Hofftaat mit prunkvoller, Appiger; 
mächtiger Dienerfchaft; glatte Abgefchliffenheit trat au die 
Stelle des biederen Ernfted; zwar warb nicht mehr fo Abers 
mäßig, wie einft, getrunken, aber neue Lafter kamen, bie 
Geiſt und Körper verweichlichten und fchwächten, und von 
weldyen das fchimpflichftie Frankreich Namen trug , bie 
häufigen Reifen der Fuͤrſten und Fuͤrſtenſoͤhne dahin ver 
mehrten jenen Einfluß, jenes Uebel; bald wich aud bie 
deutfche Kleidung, und eine vielmechfelnde, leichte, uͤppige 
kam aus Frankreich: war ed dahin gefommen, daß man 
felbt in Wien und Berlin Schuhe und Kleider trug, bie 
man auf der Poſt aus Paris für theures Geld verſchrieb (2). 
Seit jener Zeit ging ber Knabe, ja bad Kind, wie ber 
Mann gekleidet; die Meinen Mädchen trugen gleich bem 
Möttern fählerne Schuärleibe, und verfräppelten; Knaben 
von fieben Japren trugen franzoͤſiſches Kleid, Wehe, kurze 
Beinkleider, mächtige Peräden anf dem Haupte, Scqhuhe 
mit Schnallen, den Hut unter bem Arme (29). Dentſche 


(2) Selbſt nod in der Folge unter Maria Thereſia. Fr. v. Hor- 
mayr Taichenb. 1831 ©. 99. 
(2 ) Morgenblatt 3. 1882. Nr. 287. 
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Redlichleit, wie deutſches Geld und Silber wurden immer 
ſeltener; vergebens warnten redliche Männer and dem Belle 
in Wort und Schrift, und entlarvten Frankreichs Plane, 
feine treuloſe Politik, die eine Vergeffung Gottes und ſeines 
Vortes, Verbannung aller Zucht and Ehren, Feindin aller 
Redlichkeit, Verächterin aller Weisheit, Hohn aller Bot 
teöfurcht und Rechte und Geſetze, und. das Muſter aller 
Treulofigkeit ſei. Die Fuͤrſten und ihre Diener hörten nicht; 
fie wanderten nad Frankreich, holten neue Moben und 
fremde Sprache, ſchimmernden Prunk zum gemeinen Ges 
nußfeben (22), und ließen ſich ganz von dem Feinde fefleln, 
ber unterdeß neue Kraft zu neuen Erwerbungen fammelte, 
AV. Seit mehreren Jahren fchon hatten ‚alle Here 
ſcher Europas mit Erwartung dem Tode des Finberlofen 
Karl von Spanien entgegen gefehen, Frankreich und Deftreich 
füch bemuͤht, ihre Anfprüche auf dad ungeheure Erbe durch 
Brände der Berwandtichaft geltenb zu machen, und ſich im 
Stißen feld zum Kampfe darım geräftet und Freunde ge 
worben. Zwar fchien. ihre Hoffnung getänfht, da Karl 
feinen Schweiterfohn, Joſeph von Bayern, ded Mar Em 
nueld Sohn, zum Erben, den Bater unterbeflen zum Statt 
balter in ben Niederlanden gejebt, der dort in ungeheurem 
Aufwande die Einkünfte feines gedräcten Bayerns verzehrte; 
ald aber der junge Fuͤrſt ploͤtzlich in Bruͤſſel farb, wurden 
bie Gemuͤther aufs Neue bewegt uud alle Künfte verſucht; 
Deſtreich fchien zu fiegen, Leopolds zweiter Sohn, Karl, 
hatte des Könige Zuneigung, ald aber der Kaifer zauderte, 
ihn nach Spanien zu fenben, ernaunte endlich der ſterhende 
König (1700), nach dem Rathe und Drängen der Jeſuiten, 
Endwigd Enkel, Philipp von Anjou,- zu feinem Nachfolger; 
denn fo follte Frankreich und ihre eigene unumfchränfte 
Macht gefördert werden. Schnell warb Ludwig Freunde, 
da er den bevorſtehenden Kampf wohl ahnete; feine Geſand⸗ 
ten waren uͤberall thaͤtig, und nuͤtzten Beſtechung und ges 


07) Rühs ©. 246. 
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meine Liebſchaften, ihres Herrn Sache zu foͤrbern, bie deut⸗ 
ſchen Fuͤrſten mit dem Reiche zu entzweien usb deren Raͤthe 
ſelbſt treulos gu machen. Durch glänzende Verſprechungen 
gewann er den Churfuͤrſten von Koͤln und deſſen Bruber 
von Bayern, wollte feine Auſpruͤche auf mehrere Reichs⸗ 
Rädte und großes Gebiet in Schwaben unterflägen; empfahl 
den ratbichlagenben fhbbeutichen- und . cheiniidhen Staͤnden 
Parteilofigkeit, und waͤhrend fich bad ganze ſuͤdweſtliche Eur 
ropa zum Kampfe bereitete, fchienen bie Deutichen noch 
nuentichloffen, da es nur die Vergrößerung Habsburgs sber 
Frankreichs galt, und ohnehin Biele Aber des Kaiſers Schoͤ⸗ 
pfung einer neuen Chur ungufrieben waren. “Dit vieler 
Mäpe und Englands Mitwirkung gewann endlich Leopold 
den fränfiichen, fchwäbifchen, ober» und nieberrheiniichen 
Kreid zu feinem thätigen Beiſtande gegen Fraukreich, und 
fo begann Deutichland von Neuem getheilt den Kampf ges 
gen ih. Maximilian Emanuel von Bayern Äberftel Ulm, 
and befehte ed, eben fo Memmingen, und rüftete ſich mit 
aller Mächt für Frankreich, weber bewegt von feiner Un 
terthanen Klagen und Bitten, welche die Zeiten des dreißig⸗ 
jährigen Krieges färchteten, nocd; von den Warnungen bed 
Kaiferd. Das Gluͤck war ihm anfangs gewogen, aber im 
Tyrol, wohin er fi, zur Bereinigung mit den frauzoͤſtſchen 
Heerfchaaren durch Italien her, gewendet, traf ihn ſchon 
Dad Unglauͤck, daß er eilig zuruͤckkehrte, feinem gänzlichen 
Verderben entgegen. Nach einigen vortheilhaften Gefechten 
ſah er fih von Ludwig von Baben mit den Reihöoöltene 
und dem Herzoge Marlborough mit dreißigtaufenb Britten, 
Holländern, Brandenburgern und Heften und bem Prinzen 
Engen bei Blindheim angegriffen, nadı tapferer Gegenwehr 
feiner Bayern gänzlich gefchlagen, den Marſchall Tallarb, 
der ihm Frankreichs Huͤlfe zugeführt, gefangen, und wid 
dann Tangfam über den Rhein zurkd, fein Land ben Fein⸗ 
den, fich der Gnade Ludwigs Äberlaffend. Bayern warb for 
gleich von Leopold wie ein eroberted Land beſetzt, behandelt, am 
jeine Lieblinge, feine Großen, felb an Rackbar und Fremde 
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Vieles vertheilt, verfchenft, von dem Belle foldhe Steam 
und Brandſchatzungen eingetrieben, nub ſolcher Mutheille 
wit ihm -geivieben, daß ed verzweifelnd zu den Waffen geil, 
ſich feld von feinen Drängern zu befreien. Durch gang 
Niederbayern erhoben ſich die Landleute, geführt von den 
Studenten Plingaufer nnd Meindl, zu vielen Tauſenden, 
nahmen im erften Sturme einige Städte und vertrieben bis 
Deſtreicher; ald aber geregelte Heerſchaaren gegen. fie an⸗ 
ruͤckten, und ber Berrath ihre wenig werhehlten Plane anf 
Münden verrieth, fanten fie zu Taufenden in der Nähe 
diefer Stadt (1705), Andere anderswo, einzeln oder in 
größeren Haufen, und mit furchtbarer Schwere laſtete dauu 
bed Siegers Gebot auf dem armen Lande; nur der Adel 
und. die Priefterfchaft fauben fich leicht ju dem nenen Ihnen 
milden Herrn (). 

XV. Um dieſe Zeit ſtarb Kaifer Leopold, unb ed 
folgte ihm fein Exfigebouner Joſeph I., nicht von Jefuiten 
erzogen und geleitet, vielmehr ihnen abhold, Herrichaft und 
Pracht liebend, mit großer Kraft und Beſtaͤndigkeit feine 
Laufbahn beginnend (29; er Achtete Maximilian foͤrmlich, 
und erfiärte ihn bed Landes verluftig, um bad Geſchlecht 
von: Wittelöbach ‚für ımımer aus der Reihe der. Fuͤrſten zu 
zu tilgen. Gleiches Schickſal hatte der Ehurfärft von Kölns 
auch er ward vertrieben, und Beide lebten nun von Franke 
reichd Unterſtuͤtzung; Emanuel fortwährend, wie er es ger 
wohnt war, audfchweifend im Genufle - geweinfinnlicher 
Frenden, ohne Wärbe und nicht befler noch weifer durch 
fein Ungläd; kaum ſchien Hoffaung, daß er je wieber in 
fein Land zurüdfehee, noch daß fich Bayern je wieder frei 
von Deſtreich erhebe; vergebens beffagten fidh bie andern 
Reichöfhriten über Joſephs eigenmaͤchtige Achtserklaͤrung Mar 
ximilians; er führte endlich auch ben neunten Churfuͤrſten 
ein, und ſchien den langen Erbfolgekanpf um Spanien 





(2) Zſchokke: bayr. Gefchichte III. BB. 
- 29) Siehe darüber: Scheblhs allgemeine Biographie Vd. V. 
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glaͤctich für feinen Bruder Karl su euben, ba er ſich nicht 
färchtete, felbit gegen ben Pabſt offen zu handeln, ber 
Fraukreich biöger auf alle Weile unterfägt hatte. Als bie 
Sranzofen in Italien heftig gebrängt und endlich vertzichens 
‚wurden, und Überall Karl fiegte, ber Pabſt aber deſſen nur 
geachtet Frankreich begänftigt, legte der Kaifer feine Schaa⸗ 
zen anfangs in dad Gebiet der Fleineren Fuͤrſten, eudlich 
felbft in das Paͤbſtliche; vergebend erließ der Pabf ein 
mahnendes Schreiben an ihn, da der römifche Stuhl feit 
mehr ald Hundert Jahren einer treuen Froͤmmigkeit und 
unbebingten Folgſamkeit des oͤſtreichiſchen Hauſes gewohnt 
war, und drohte endlich ſelbſt mit dem Baune; Joſeph ließ 
des Pabſtes Schreiben widerlegen, achtete weder deſſen 
Drohung noch Ruͤſtung, und zwang ihn endlich ſelbſt zu 
einem Vergleiche und zur Anerkennung ſeines Bruders in 
Spanien; ber Krieg wegen dieſes Reiches neigte ſich fhr 
Deftreich zum gluͤcklichen Ende; denn Franukreichs Waffen 
waren nach den erftien gluͤcklichen Fortichritten fait immer 
ungluͤcklich; im Innern erichöpft, von Außen ber immer 
heftiger bedrängt, mußte bie Gewaltherrſchaft nothwendig 
erliegen und fi ganz auflöfen; ſchon ſah Ludwig feine 
Hoffnung mehr zum Siege; er gab feinen Enkel auf, 
und war bereit, Frieden zu fchließen unter harten Bediu⸗ 
gungen. Als aber die Verbuͤndeten von ihm verlangten, er 
ſolle mit ihnen ſelbſt feinen Enkel bekämpfen, firengte ex 
die legte Kraft an, und führte den Krieg fort, deſſen Enbe 
Joſeph nicht erlebte. Kaum feinem Haufe und Deutichland 
gezeigt, was ex wirken koͤnne, flarb er (1711), und alter 
bald änderten ſich bie biöherigen kriegerifchen Verhaͤltniſſe. 
Denn Karl, der nach dem Tode feined Bruders fogleidh 
Spanien verließ, wo er fich zu befeſtigen angefangen, um 
die Öftreichifchen Länder ale Erbfchaft zu Äbernehmen, umb 
dan zum Kaifer gewählt wurbe, erregte jept in hohem 
Maße die Furcht vor der Größe feiner Herrſchaft, baß bie 
Freunde allmäplig zum Frieden und zur Tpeilung bed ſpa⸗ 
nifchen Reiched geneigt fchienen, zumal die Partei Marls 
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boroughs in England durch ben Stolz feiner Gemahlin ihren 
Einfluß verloren, und man feiner und ded Krieges fich ers 
ledigen wollte. So wurde zu Utrecht zwiſchen Frankreich 
nad England der Friede berathen, Holland dazu geladen, 
Waffenruhe feftgefegt und unter einander und mit Portugal, 


. Breußen und Savoyen Ausgleichung getroffen; endlich uns 


terhandelte auch bad deutſche Reich und der Kaiſer, von 
allen Freunden verlaflen, zu Raſtadt und Baden den Frie⸗ 
ben; Frankreich gab Breifah, Kehl und Freiburg zuruͤck; 


die Churfärften von Bayern und Köln erhielten Land und 


Würde zuruͤck; Karl aber von ber ſpaniſchen Erbſchaft die 
Niederlande, zu welchen Frankreich noch einige Derter ab⸗ 
trat, dazu noch bie Königreiche Neapel, Sicilien 29 und 
das Herzogthum Mailand; Ludwigs Enkel, Philipp, erhielt 
den Befig des Uebrigen; doch erft nach mehreren Jahren 
entfagte ber Kaifer für fih und feine Nachkommen den 
Anfpräcen auf die ganze fpanifche Erbichaft, nachdem er 
den Krieg mit Spaniens neuem Könige, der bie Herrſchaft 
ungeſchmaͤlert wollte, noch lange fortgefuͤhrt hatte. 

XVI. So war denn hier Friede errungen, aber für 
Deſtreich erhob fi fogleich ein anderer Krieg gegen bie 
Kürten, welche bisher ruhig geblieben und felbit die fort, 
dauernden Unruhen in Ungarn nicht benuͤtzt, ploͤtzlich aber 
fih räfteten und ben Kampf begannen, ben der Kaifer mit 
Venedig im Bunde, befien Beſitzungen ed vorzüglich galt, 
vergebens zu verhindern firebte. So fchidte er den Eugen 
von Savoyen als oberſten Anführer gegen die Feinde, ber 
bieher den Krieg gegen bie Franzofen ruͤhmlich geführt, und 
andy jest neue Lorbeern fich brach; er fchlug die Türken 
(1716) bei Peterwarbein, nahın ihnen Temeswar, war eben 
willend, fie in ihrem Lager bei Belgrad anzugreifen, als 
ihn ein Eilbote ded Kaiferd mit einem Schreiben traf. Da 
er den Inhalt deſſelben, einen Beichluß bes Oberkriegäras 
thed in Wien wohl ahnete, der vom Lehrſtuhle aus in bie 





(23) Erſt in der Folge durch Umtauſch gegen Sarbinien. 
Geſch. d. Dentfche® IV. 3 
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Kerne dem Feldherrn alle Bewegungen vorſchrieb, und zu⸗ 
mal jegt neidisch den Glanz bee Siegers bemmen wollte, 
ſteckte er das Papier zu fich, Rärzte auf deu Feind, und 
ſchlug ihn fo enticheidend, daß der Friede (1717) fchnell 
gefchloffen warb, in dem der Kaifer Vieles errang, ohne 
jedoch dem Sieger Dank zu wiſſen. Kelle Höflinge, die 
während feiner muͤhevollen Siege mäßig daheim geſeſſen, 
verläumdeten ihn bei feiner Ruͤckkehr ale Ungehorſamen, 
weil er die Schlacht gegen den Befehl des Wiener Kriegs⸗ 
rathes geliefert, daß ihm der Kalfer den Degen abforbera 
ließ. Edel antwortete er: Hier ift er, noch roth von bem 
Blute der Feinde, und ich will ihn nicht wieder haben, 
wenn ich ihn nicht ferner für den Dienft Greiner Majerät 
brauchen fol. So ging er gefangen hinweg; lauter Unwille 
äußerte ſich uͤberall; die Bürger Wiens fchidten Geſandte 
an ihn, und boten dem Seldenmäthigen ihre Hälfe au; er 
fing fie aus, gewann fo das Zutrauen des Kaiſers und 
feine Freiheit wieder. Rings von heimlichen Feinden bes 
fanert erhielt er ſich durch feine offene. Redlichkeit, während 
ber Kalfer einer Partei um ber andern diente, bald Prie⸗ 
fern, bald Höflingen ober ehrgeizigen Edlen; fein ganzer 
Rath befand meiſt aus Spaniern oder Stalienern, bie mehr 
für ihr ald des Landed Wohl forgten. Er fihien eifrig in 
Gefhäften, wohnte den Sitzungen bed geheimen Rathes 
bei, that aber nichte ſelbſt, und brachte feine Zeit mit Mufft 
und Jagd, prunk⸗ und formenreichen Kelten ober in Ges 
ſellſchaft der Guͤuſtlinge zu (9), keine höhere Angelegenheit 
fennend, als fein großes Reich einft, weil bad Schickſal 
ihm Söhne zu verfagen fdhien, auf feine aͤlteſte Tochter 
Maria Tperefia gu bringen, welden Plan er von ben 
vornehmen Höfen Europad als pragmatifche Sanftion ge, 
gen mandjed Opfer gewährleiften ließ, den Verficherumgen 
traueud, ungeachtet ihm der Prinz Engen eine gefühte 


(29 Siehe William Eore Geſchichte des Haufes Dubäburg, ti 
fesung Bd. II. 548 ff. 
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Schatzkammer und ein tüchtiged ſchlagfertiges Heer als bie 
beiten Bürgen feined Willens empfahl. Summer mehr wid 
das Haus Habsburg and Deutſchland zuräd (?); in feinem 
großen Reiche waren ber deutſchen Gauen nur wenige: es 
bildete eine. oflseuropäifche Macht, und fchien nur ale ſolche 
auf Dentſchland wirken zu wollen; doch ſchwand fein großer 
Einfluß mit jedem Tage mehr, ſeitdem fich im Norden 
Brandenburg immer Träftiger und felbfiftäudiger erhob. 
XVIi. Mit Klugheit hatte Friedrich Wilhelm jede 
Gelegenheit zu feiner Vergrößerung benügt, worin auch das 
Gluͤck ihn unterfiüßte; der lange Streit wit bem Haufe 
Pfalzneuburg wurde unter ihm entſchieden; er und feine 
Nachkommen erhielten dad Herzogthum Eleve und die Graf 
fchaften Mark und Ravensburg; au Magdeburg kam am 
fein Geſchlecht; im Innern wußte er durch weile Sparſam⸗ 
keit, ungeachtet der großen Ausgaben für fein ſtehendes 
Sseer, manches nägliche Werk zu fchaffen, wie ben weiten 
Kanal aus der Spree in bie Oder; vor allem erwarb er 


ſich aber durch die Aufnahme ber reformirten Sramofen, 


Ruhm und treue, arbeitiame, geſchickte Unterthanen. Als 
Ludwig XIV., der unumſchraͤnkte Gewaltherrſcher, nur bie 
Fatholifche Religion in feinen Staaten zu dulden beichloß, 
und die Uebrigen mit Gewalt und Druck jeber Art bekehren 
wollte, wanderten Biele aus, und wandten ſich nach Bra 
denburg, wo fie eine neue Heimath gründeten, manche Ger 
werbe und Künfte, aber auch manche Thorheiten einführten, 
und die deutfche Sprache am Hofe ganz verbrängten, daß 
die Erziehung in der Hauptſtadt ganz in die Hände ber 
Franzofen Fam, und fi allmäplig Über ganz Deutfchlaud 
verbreitete, daß abgefchliffenes, zierliched Benehmen bald 
mehr ald gerader Siun und Wiſſenſchaft galt. Zugleich 
bildete ſich dort zuerſt eigentlich jener unnnrfchränkte Herr, 
ſcherſiun, dem bald die Uebrigen nacheiferten, unterſtuͤtzt 


7) Fr. v. Hormayr, Taſchenbuch für valerl. eichichte 1881. ©. 
73. — deutſche Prinzip iſt das ſchwächſte. “ 
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durch die fletd bereite Macht des ftehenden Heeres, unb fo 
wenig fonnte ber Churfuͤrſt Tadel ertragen, baß er ſelbſt 
an Fremden in fremden Ländern ed ahnete, wie er denn 
einft einen Gefandten aus Warfchau entführen und den 
Prediger Strauch zu Danzig auf feiner Reife nad Hamburg 
auf dem Meere vom Schiffe weg zur Gefangenichaft fuͤh⸗ 
ren lieg 29. Mit Recht wird er ald ber Grkuber ber 
Größe des hohenzollerſchen Geſchlechtes gepriefen, welchem fein 
Nachfolger Friedrich neuen Glanz -verichaffte, obgleich er 
nicht denfelben Geiſt Hatte, und durch außerordentliche Pracht⸗ 
liebe Schag und Land erjchöpfte 29. Lmter ihm begann 
die Herrfchaft der Guͤnſtlinge und Miniſter in ungezuͤgelter 
Macht. Die Heiligkeit, Unverantwortlichleit ihrer Herrn 
wußten fie ſchlau auch Sich anzueignen (°°), von nun am 
walteten fie, ganz ficher geſtellt, nach bloßer Willtär, und 
Mancher verichwelgte an farbanapalifchen Tafeln bie feld 
gefteigerten Einfünfte und den Schweiß ded Landes, gab 
Geſetze uͤber Gefege, und hinderte, daß feine Klage vor den 
Fuͤrſten komme; ber militaͤriſch umftellt nur Behorfam und 
geheuchelte Zufriedenheit erblicte, und gern fich jeder Ne 
gierungsſorge entfchlug, zufrieden, wenn die gefälligen Dies 
ner fir immer neue Vergnügen, Unterhaltung und Pracht 
forgten. Freund jeder äußerlichen Hoheit war der Chur⸗ 
fürft bald mit feinem bisherigen Ränge und Titel nicht 
mehr zufrieden, zumal fein Nachbar, Sachſen, die Koͤnigs⸗ 
krone von Polen erlangte. 

XxVIII. Nach dieſem Namen, der feinem Lande auger 
meſſen fehlen, trachtete er nun auch; ob keine Lnterrebung 


(20) Schrödh, allgemeine Biographie Ul. 820. 880. 

(29) Körfter: Friedr. Wilhelm I. König von Preußen. B. 1. ©. 54. 

(9) Franz Horn: Friedrich HI. Churfürft von Brandenburg, erfter 
König in Preußen. Berlin 1816 ©. 168. 325. Memoires ori- 
ginaux sur le regoe et la cour de Frederic I. roi de Prusse 
par le Comite de Dohna. p. a0. 190. Das ganze Buch if bei: 
nahe nur eine Erzählung von den abwechfelnd herrichenden Gfnft- 
fingen und ihren Umtrieben. 
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mit Wilhelm von Dranien,. bei ber ihm der Lehnſtuhl ver 
weigert warb, ob bie Aufmuntesung bed Könige von Frauk⸗ 
seich, obere des großen Zaar, Peter, bei feinem Beſuche in 
Königsberg ihn dazu vermochte, iſt ungewiß; nach mancher 
Unterhaudinug, vielen Spenden und noch größeren Verſpre⸗ 
chen erhielt er (1700) Gewährung ſeines Wunſches, da - 
Deſtreich gerabe damals im fpanifchen Erbfolgeftreit bes 
Ehurfuͤrſten nicht zum Feinde wollte c?), weik er aber nicht, 
König von Brandenburg. heißen. konnte, wegen beffen: Vers. 
bindung mit Deutkhland, inbem ed nicht unabhängig er⸗ 
ſcheinen durfte, nannte en ich König in. Preußen, ſtellte 
fo dirſes ſpaͤt ermorbene Rebeniand an bie Spitze feiner 
Länder, und dachte von biefer Zeit an. mit feinen Nachfol⸗ 
gern eine europälhe Macht zu gründen. Mit großer 
Pracht ließ er ſich kroͤnen, und achtete bed Einſpruches 
des Pabſtes (22) und bes beutfchen Ordens nicht; der Koͤ⸗ 
nigsname war ein Sporn fuͤr das Haus Hohenzollern, die 
neue Muͤrde auf weiche Weiſe immer geltend zu machen; 
Wenige ahneten damals die künſtige Größe ded neuen Koͤ⸗ 
nigreiches; nur ber Kriegsheld Eugen fagte, in. die Zukunft 
blickend: Der. Kaifer- follte feine Räthe hängen. laſſen, bie 
Ihm dazu gerathen c?’). Land und Volk freilich empfanden 
bie Exhöpung tief; der erhöhte Aufwand forderte. fletd neue 
Auflagen, bald war beinahe Hein Gegenſtand mehr, ber 
nicht verfieuert wurde; da gab es Kroͤnungs⸗, Kriegdr, 
Kopfr. und Salzfieuer, Auflagen auf Struͤmpfe, Schuhe, 
Hüte, Thee, Kaffee und Chokolade; jedes Frauenzimmer, 
jede Magb unter viergig Jahren mußte fich felbft verſtenern. 
Die Perüdenfteuer fiel oft ins Lächerliche, ba der Pächter 
Die Peruͤcke eined jeben Kopfes, wenn es ihm einflel, auf 
offener Straße unterfuchte, ob fie gefiempelt war N; fe 


(?*) Dohna memoires p. 27% 

(37) Gifenfhmid: römifches Bullarium, oder — der merkwür⸗ 
digſten pabſtlichen Bullen aus authent. Quellen. ueterſ. I. 808. 

(2) Horn S. 182. 

(*) Horn ©. 180. AD. 
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weit ging man in ber Willär, daß man bie übrigen Pro⸗ 
vinzen in einem Jahre deppelt nnd breifady beiieuerte, da 
Preußen und ein Theil von Pommern nicht im Stanbe 
waren, die Kopfiteuer zu zahlen (9. 

XIX. Doch war bieß noch wenig gegen ben Druck, 
ber nachmald unter feinem Nachfolger Friedrich Wilpeim I. 
über das Raub kam. Bol Berufötrene, Strenge unb Orb» 
uungeliebe fchaffte er fogleich die Äberfläffigen Hofſtellen 
ab, verfanfte Juwelen, Pferde und Hausgeraͤthe, und war 
fo ſparſam, daß er fi anf Bieblingögerichte bei Audern zur 
Tafel Ind (?°), raub nud derb, von Jugend auf dem Sol⸗ 
datendienſte lebend, Abte er feine Herrſchaft mit ſoldatiſcher 
Strenge; zwar hatte er beim Antritte feiner Regierung bie 
Berficherung gegeben, er werbe die Rechte der Stände, wie 
im Allgemeinen die ganze Randesverfaflung, aufrecht erhals 
ten; aber balb warb in fiänbifchen Angelegenheiten Altes 
verändert (27); was vorher die Stände geweſen, warb nun 
er allein mit feinen Miniſtern, und vom Kabinette aus ward 
Alles geleitet. Bein Brunbfag war, dad Volk folle blind 
gehorchen in Allem, es folle fi) bloß um feine Nahrung 
befümmern, und nicht raͤſonniren; darum verbot er andı 
die därftigen Zeitungen (°*); wollte uͤberhaupt feine ferie 
Forſchung; nur ber Fleiß und bie Anſtrengung erfreuten 
fich einiger Ermunterung, weun fie augenfcheinlichen Nutzen 
fchafften; barum traf fein Fluch und feine Verachtung alle 
Gelchrten und gelehrten Anflalten; Hofnarren, welche bie 
Wiſſenſchaft und ihre Jünger laͤcherlich machten, gab er 
ihnen zu Vorftehern, auch der Akademie der Wiffenfchaften, 
die mit großem Prunle unter feinem Vorfahren gefliftet 
war (7°). Seinem Iaunenhaften Willen mußte Alles gehor⸗ 





(9) Derf. 265. 

(20) Dr. Sr. Eramer: Zur Geſchichte Friede. Wilhelms J. und Zried- 
richs I. Hamburg 1839 ©. 168. 

CE”) Preuß: Friedrich U. Bd. IL. ©. 149. 

() Preuß I. 186. 

7 Dei. ©. 292. Förfter: Friedr. Wilhelm J. B.L ©. 254. 


8. XXI. 3 


chen; fo gebat er, im fein Berkin zu vergrößern, zu ver⸗ 
ſchoͤnern, daß jeder, den er dazu anserfehen, auf dem ibm 
angewieſenen Pape nach feinem Plane baue; fo, daß Alle, 
Die Kutichen und Diener hätten, im Sommer bei fchönem 
MWetter ded Sonutags nach geendetem Gotteöbienfie eine 
ESpazierfahrt in der Gegend des Königlichen Schloſſes mar 
“en follten, mas zur Winterigeit in Schlitten geſchah; 
ſo bedachte er bei deu Sauhegen feine Beamten und aud 
bie Juden reichlich mit dem erlegten Wilde, unter willkuͤr⸗ 
licher Preisbeſtimmung, und ließ bad Gelb nach erfolgter 
Saplung in die Armenhäufer abliefern (9; fo befahl ex 
aber and, ſelbſt dad Gewiſſen nicht achten», um bie Strei⸗ 
Higfelten und Fehden zwiſchen deu protekantifchen Parteien 
gu enden, daß ſich bie gottesdienſtlichen Gebräuche der Es 
sheraner nach denen der Reformirten richten foßten, ließ 
ih durd) keine Gegennorfielung von feiner Willendmeinung 
abbringen, und verjagte bie wiberfirebenden Prediger (*'). 
Nach feinem Befehle wurden num Leuchter, Lichter, Meßge⸗ 
wand und Chorrod, das Abfingen lateinifcher und am 
derer Rieder , die Ohrenbeicht, dad Aufheben der Hände 
und SKrenzzeichen, was alles an bad Pabſtthum erinnere, 
ganz abgefhafft (2). Alles follte bei ihm in Uniform 
fein, auch ber Kirchendienft, wie ex es bei feinen Soldaten 
fand, bie er über Alles liebte. 

XX. Schon im erfien Jahre feiner Regierung brachte 
er fein Heer auf ſechszig, nachmals gewöhnlich auf fünf 
und fiebenzig Tauſende, bie weir Aber die Hälfte aller Eins 
nahmen verfchlangen; feine größte Freude war der Anblid 
eines fchönen wohlgeäbten Regiment. Jedes wetteiferte, 
die größte Zahl von flarfen und wohlgebildeten Soldaten 
anfzuftellen, weil -die Führer fich dadurch am ficherften bie 
Liebe des Königd erwarben. Das ganze Laub war militaͤriſch 
: (9%) Eramer ©. 168. 166. Damit vergl. memoires de Frederique 

Sophie Wilhelmine T. II. p. 119. ı3ı. 
) Eramer 111. 
2) ©. 97. 98. 
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eingetheilt,, jebed Regiment hatte feinen beſtimmten Um⸗ 
kreis zum Autheben der eingebornen Soͤhne; wer eingereißt 
war, ſtand auch (gewöhnlich zehn Monate beurlaubt) unter 
dem Kriegögerichte zum großen Drude ber Uebrigen, burfte 
ſich ohne Erlaubniß feines Regiments nicht von feinem Orte 
entfernen, kein Gewerbe treiben oder heirathen; bei der 
Einreihung felbft geſchah große Willkuͤr, da Reichthum uud 
Ainfehen Manchen befreiten, und bafär den Armen einbräng- 
ten; nur den fchöngebildeten , großgewachfenen Juͤngling 
settete nichts; junge Leute von jedem Gtande und Bermös 
gen, ferbft Familtenväter uud. Männer in geiflichen und 
weltlichen Aemtern wurden, wenn fie ungewoͤhnlich groß 
waren, mit Lift und ‚Gewalt aud den Hänfern, ja Nachts 
felbft aus bem Bette geholt uud zu Soldaten gemacht, im 
welhem Stande fie mehrere Jahre, andere bid zum hoben 
Alter und Tode zubringen mußten; da half Feine Vorftellung, 
Seine Bitte; viele entwichen deßwegen heimlich. mit Sinters 
laffung ihred Vermoͤgens. Als Chriftian Wolf, Lehrer ber 
Weltweisheit in Halle, bei ihm verläumbet warb, als ſpreche 
deſſen Lehre vom freien Willen dem Entlaufen ber. Solda⸗ 
ten dad Wort, erhielt diefer den Befehl, fogleich Stadt 
und Land bei Strafe bed Stranges zu meiden (); ber 
Edle ging ruhig. Preußen warb zum Schreden und Abs 
ſcheu aller übrigen Länder; ber Fremde vermieb den Aufent⸗ 
haft, ja fogar die Durchreife; die Eingebornen fapen ihre 
Söhne mit Schmerz heranmachfen, verbargen fie ober ſchick⸗ 
ten fie ind Ausland, oder befiachen, um Beghufltgung zu 
erſchleichen. Doch war das Loos der gemworbenen Auslaͤn⸗ 
der noch frauriger, die nach dem Willen ded Könige zwei 
Drittheile feines Heeres bilden follten, was er aber nie 
ganz erreichte. 

XXI. Nach allen Gegenden hin, vorzäglidh in bie 
Neichöftädte, wurden die Werber audgefandt, beinahe .jebee 
Regiment hatte feine eigenen, und eined Äberbot das andere; 


(*?) Eramer ©. 71 fl. 
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ut SUR, Gewalt und Verſprechen aller Wet, oft weit 
ſehr großen Summen (**), welche ihnen meift ber Fuͤhrer 
bdes Negimentd von dem eingezogenen Solde der beurlaubr 
ten Inlaͤnder auszahlte, lockten fie Sänglinge und felbkt 
Männer. in geifilichen Wärden (“9) an fich, brachten fie 
über die Graͤnze, und reiten fie ein, und fo beſtand ein 
großer Theil des Heeres, des Stolzes und ber Freude bed 
Königs, and Fremblingen, oft dem Answurfe ber Menſch⸗ 
Beit, und ans Leuten, bie wider ihren Willen bienten, welche 
nur bie harte Behandlung zur Erfhllung ihrer Pflicht zwang, 
und nur eine barbariiche Strafe, bie bei jeder Entweichung 
bevorfiund, zuruͤckhielt; entfloh einer, war ringeumper alles 
Bolt mit Glockengelaͤute und Schäffen aufgeboten ihn zu 
verfolgen (*%); oft kamen fie Fahre Tang nicht and den Kerr 
tern ihrer Garniſonen; das Berfprechen, bad ihnen sach 
gewiſſen Jahren ben Abſchied bewißigte, ward nicht gehal⸗ 
ten, . erſt im Alter wurden fie, nnbraudbar, ald Bettler 
zum Schaden des Landes entlaffen. Um den Soldaten für 
den harten Drud zu entfchäbigen, ward ihm außer bem 
Dienfte manche Zägellofigkeit, zum Machtheil. der andern Un⸗ 
terthanen, geftattet. Bald galt ber preußifche Kriegsſtand 
als das größte Ungluͤck für Ausländer und Inlaͤnder, zumal 
bie Führer, um bie Werbeloflen au erfparen, leicht Söhne 
der Eingebornen einreihten, die Söhne ber eingemanbderten 
Ausländer ſelbſt nur ald Ausländer gelten ließen, fo jeden 
Eingebornen, ‚der zu fliehen verfuchte und ergriffen warb, 
auch alle, die. fein Landeigenthum hatten (7). Streng ein⸗ 
geuͤbt in allen Kriegsübungen, dabei unabläffig mit ber 


(7) Im Morgenblatt 3. 1832 St. 17. ftand aus Dovers the life 
of Frederic U. die Summe für einen großen Irländer zu 1000 
Pd. Sterl. berechnet. j 

(*?) Memoires de Frederique Sophie Wilhelmine margrave de 
Bareith T. II. p. 163. 

(9%) Mein Leben. 3. ©. Seume. Apjg. 1813. ©. 189. 

() Ganz nad v. Dohm, Denkwürdigkeiten meiner Zeit. IV. BB. 
S. 282 f. — Preuß, Yriedrich der Große B. IV. S. 820. 992. 
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Miltge ihres Koͤrpers, ihrer Melbung, ihres laugen Zopfes 
und gepuderten Haares beſchaͤftigt, zum puͤnktlichen Gehor⸗ 
fam gewoͤhnt, bildeten fie wahrhaft belebte Bafchinen, — 
das Kommanbowort nach Belieben in Bewegung ſetzte, bie 
nichts Auderes und Hoͤheres kannten, ale Volljiefung bes 
Befehles und jenen Soldatenſtolz, den. ber Gemeine wie ber 
Offiyier hatte, wohl wiffend, daß fein Stand ber erfte uud 
geehrtefte war, zu dem fid ber. König ſelbſt rechnete, ben 
er vor allen Unterthanen begünftigte. Der zum Parndiren 
beftimmte &flave hatte oft großen. Solb, warb wohlhabend, 
Daß er fich einen Diener hielt, ber ihm. Bud Gewehr anf 
die Parade trug; jeber Gemeine hatte zu jeder Stunde Zus 
Britt zum ‚Könige, der ihre Prozeſſe führte, willfärlich ihre 
Heirathen machte, unb ihren Hochzeiten beiwohute. Es 
ſchien, er befdzäftige fi nur mit: den Soldaten, und feine 
Befivenz glich einem Lager (*). Diefen Stand mählte bavamı 
der Adel am liebſten, und geborchte lieber ſtlaviſch, um 
nur wieder gebieten zu koͤunen. Zum Sriege wear auf biefe 
Urt wohl Miles vorbereitet, große Koruvorräthe. umb Zeug⸗ 
Yänfer angelegt; doch liebte der König mehr das Bild des 
Krieges, als ihn ſelbſt, um feine thenren Soldaten beforgt, 
weßwegen er an ben Greigniflen nicht fo Theil nahm, wie 
man erwarten mochte, und das Sprichwort von ihm ging: 
er habe ben Hahn immer geipaunt, bräde aber nie lod("”}. 
Seine Berhäftuiffe zu Frieden und Krieg nadı Außen mas 
ven mehr nach periönlicher Neigung und augenblidlicher 
Sanne als nach durchdachten feften Planen geftaltet; ald der 
Raifer mit Spanien zu Wien endlich friebete, und zugleich 
ein Schugbänbniß fchloß, zu bem man Englands König 
Georg einladen ließ, und bein Widerfireben verbunden ger 
gen ihn zu handeln beichloß: vereinte ſich bagegen Englamb, 
Frankreich und Preußen, denen fid; in der Folge anch bie 





(*°) Archenholz, kleine hifter. Schriften: Gemäßde ber preufifden 
Armee. ; 


.. 6% Preuß L 168. 
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vereinigten Provinzen, Schweden und Dänemark anfıeleffen; 
als aber ber Kaiſer die Zarin Katharina von Rußland, bie 
Ehurfärften von Trier, Mainz, Koͤln und ber Pfalz ger 
wein, und Sachfen dad Beriprechen abgwang, ſich partei⸗ 
los zu halten, auch den Herzog von Braunſchweig eine kal⸗ 
ferliche Beſatzung aufzuheben vermochte, unb fo ben Eintritt 
in SHannoser ſich oͤffuete, und Friedrich Wilelm wegen 
Rekrutirung und be6 Anſpruches auf einige unbebentenbe 
@äter an ber Graͤnze mit Georg ſich entzweite; wanbte ex 
ſich zu dem Kaiſer, und verbärgte. die pragmatiſche Sauk⸗ 
tion, that aͤbrigens nichts im Kriege, den Karl darauf mit 
England begann, aber eben fo bald auch wieder ohne ‚ber 
dentenden Erfolg endete. Meberhaupt entwidekte und zeigte 
fih an den Höfen und Fuͤrſten wenig Kraft, denn ed war 
bad Befehlen, mad man Regieren hieß, leicht; Aberall wer 
nur eine Sucht nach Bergrößernng, die wie eine ſchleichende 
Krankheit elle edlen Gefühle vergiftete, und in ber Folge 
fc in furchtbarer alled Recht und Billige verlebenber Ger 
walt äußerte. - R 
XXII. Bier ber erſten Fuͤrſten Dentſchlands Hatten 
it dieſem Zeitraume fremde Koͤnigskronen erhalten, Bran⸗ 
denburg in Preußen, Sachſen in Polen, Hannoper in Enge 
laud, und in Schweden erft Wittelsbach, dann Heſſen⸗Kaſſel. 
Friedrich Auguſt 11., Churfuͤrſt von Sachſen, beruͤhmt durch 
feine außerordentliche Leibesſtaͤrke und Sewandtheit, Kun 
fürn und ausſchweifende Frauenliebe (°°) , wie durch das 
üppige Leben auf feinen Reifen durch viele Laͤnder Europas, 
bewarb fi nadı Johann Sobieskys Tode um ben Thron 
von Polen, nahm deßwegen bie katholiſche Religion an, und 
flegte durch Beſtechung uud fein ſchlagfertiges Heer Aber 
bie Mitbewerber (3. 1697). Bon nun au vernacläffigte 
er fein Stammland; benätte die Kraft deſſelben bloß zur 
Erhaltung und zum Glanze feiner neuen Krone, und opferte 
im Kriege gegen Schweden, ben er mit Daͤnemark und 


(*°) La Saxe Galante. Par le haron de Poslinits, 
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Anßlaud gegen den abentenerlichen Karl XII. für die Wie, 
bereroberung einiger polniſchen Provinzen fährte, feiner 
Deutihen Gut und Blut. Karl fieste überall fo enticheis 
bend, daß er Auguſt, ungeachtet aller Anſtrengung, aus 
Polen vertrieb, und den Woiwoden Stanidland Leszinbthy 
als König wählen ließ (1704). Bergebensd ſchien dem Ber» 
triebenen dad Städ noch einmal guͤnſtig; im Lager zu Ale⸗ 
ranftädt unterzeichnete er endlich einen fchinspflichen Frieden, 
verließ Polen (1706), bewies aber feinem Feinde, der ihn 
unerwartet in Dresden befuchte, Achtbeutfche Biederkeit, und 
verwarf ben Nath feiner Höflinge, ihn gefangen zu halten. 
Nach wenigen Jahren, ald Karl von Peter dem Großen 
gänzlich gefchlagen und Stanidlaus verlaſſen war, kehrte 
Auguſt nach Polen zuräd, und behauptete dort nach maus 
dem neuen Kampfe und fruchtloſen Berfuche, die polniſche 
Nation zu unterwerfen unb bie alten Geſetze zu ſtuͤrzen 
nicht die Wärbe, doch ben Thron, fich gränzenlofer Ueppig⸗ 
feit und Schwelgerei hingebend, abwechſelnd in Warſchau 
und in Dresden Ichend. Feſte wechielten mit Feſten; Pracht 
uud Genußleben der morgenlänbifchen Herrſcher war an 
feinem fittenlofen, glänzenden Hofe heimifch, in feinem Ehas 
after Großmnth und die hoͤchſte despotiſch⸗wolluͤſtige Ger 
waltherrſchaft; man erzählt, daß er ein Dragouerregiment 
für zwölf PorzelansBafen an Friedrich Wilhelm 1. von 
Preußen Aberlaffen habe. 

XXXIII. Unvermuthet erlangte Georg von Hannover, 
für beflen Bater Ernft Auguft die Churwuͤrde von Braun« 
ſchweig⸗Laͤneburg geprändet warb, durch ben Willen ber 
englifchen Ration bie Krone von Großbritannien, vergroͤ⸗ 
Berte feine beutfchen Länder durch die @rbichaft feiner Ges 
mahlin und die Verbindung gegen Karl XII., dem er die 
Herzogthämer Bremen und Verden abnahm, fo wie Preu⸗ 
Ben Stettin und Vorpommern erhielt, wodurch Schweden 
allmaͤhlig aus Deutfchland verdrängt wurbe, bean Friedrich 
von Heflen, ber ale Satte von Ulrike Leonore, Karld ZU. 
jüngfter Schweſter und Erbin von Schweben, auf bem Throne 
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(1720 felgte, komte die alte Macht und ben Glanz des 
Reiches, ganz von den Parteien des Adels beherrſcht, nicht 
wieberherfiellen; George des Erfien gleichnamiger Sohn, 
kriegeriſch in ber Jugend, tapfer und edel, folgte ihm für feine 
deutſchen Länder (1727), berühmt durch bie Gruͤndung ber 
Univerfität Göttingen (1734), au welche durch bed edlen unb 
gebildeten Muͤnchhauſen Bemuͤhung hochſinnige und gelehrte 
“ Männer kamen, daß fie zum Ruhme und Nuten des Lau⸗ 
des und Deutſchlands, ja ber Erde, bald ale Altern An⸗ 
faften überfiraplte,, auf welchen meift nur Raufen unb 
Saufen der Studenten‘, nnd. Schlendriau, Wortweisheit, 
Reid und Tuͤcke der Lehrer herrſchten C’'). Durch bie neuen 
“ Würden, welche biefe Fuͤrſten Deutſchlands erlangt, geſtal⸗ 
tete fih auch ein ganz mened Verbältniß ‚zum deutſchen 
Reiche; fie wollten die Unabhängigkeit, welche fie in ihren 
Abrigen Ländern genoffen, auch in dem bentfchen üben, und 
mit ihrer neu errungenen Größe und Macht ſich dem Kai⸗ 
fer ganz entziehen; außerdem wurden dadurch Deutſchlauds 
einzelne Gegenden in manche unangenehme Berbältniffe, 
Krieg und Zwift nach Außen verwidelt, da jeber dieſer Koͤ⸗ 
nige : feine Deutichen für feine fremde Krone verwendete 
und das Stammiand im Ungluͤck ald bie letzte Zufluchts⸗ 
ſtaͤtte betrachtete, fomit wird Deutſchland lange Zeit ia 
alle Bewegungen Guropad geriffen, zumal bad habs 
burgiiche Hans felbft wegen feiner vielen fremden Reiche, 
welche feinen dentfchen Antheil weit überwogen , unb 
tm Welten von dem lauernden Frankreich, im Often von 
einem kaum zuverläffigen Nachbar begränzt, nur auf bie 
Erhaltung feiner Kaiſerkrone dachte, auch Deutfchlaube Fuͤr⸗ 
fien nur zu Mithelfern in feinen Hausplanen wellte, ohne 
fich um bad Reich im Allgemeinen zu befümmern. So ge 
ſchah denn beinahe nichts Bedeutendes in Europa, an dem 
wicht auch Dentfchland Theil genommen; dieß zeigte füch fo 
gleich in den polniſchen Angelegenpeilen. 


(7) Lchensgeſchichte 3. 3. Moſers L 8. 9 fi 
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XXIV. Bei der Wahl eines neuen Köaigs (1733) 
beguͤnſtigten Rußland und Deſtreich ben Churfärfien Au⸗ 
guft III, von Sachſen, und traten fo offen für dieſen Ber 
werber auf, daß Fleury, ber koͤnigliche Bormänder umd 
eigenttiche Neichöverwalter in Frankreich, erfiärte, fein Kö⸗ 
wig werde ſich der Einmiſchung fremder Mächte bei jener 
Wahl widerſetzen; ald darauf Stanislaus Leszinsky von der 
einen Partei, von der andern geringern aber durch Ruß⸗ 
lands Einfluß Auguſt gewählt war, ber fich mit ruffifchen 
‚und fächfifchen Heerhaufen Polen ſchnell unterwarf, und dem 
Stanislans in Dauzig belagerte: erhob ſich Frankreich gegen 
den Kaiſer, der nur von einigen deutichen Reichsſtaͤnden 
unterkägt, mit Schulden Äberhäuft, bald Ungluͤck auf Un⸗ 
gluͤck erlitt, ba der alte Engen den Sieg nicht mehr an 
feine Fahnen feffeln konnte, und im Frieden mit Franfreich 
geflattete, Daß Lothringen an Gtanielaus fomme (der dafkr 
dem Titel eined Königs von Polen entfagte), nad) deſſen 
Tode aber ganz an Frankreich falle; der Herzog Frans Ste 
phan erhielt vafhr Toskana und die Hand der Maria The⸗ 
refia (1738), der Kaifer für den Verluſt von Neapel und 
Sieilien Parma und Piacenza (erſt im Jahre 1739). Noch 
unrähmiicher endete für Deftreich ber Krieg mit deu Tuͤr⸗ 
ten, an bem es fhr Rußland Theil nahm. Ungeſchickte uw 
unglädliche Feldherren, widerfprechende Befehle des Kaiſers, 
Peſt und Hunger im Heere, Unzufriedenheit des Bolles, dad 
Treiben ber Parteien wegen der künftigen Erbfolge, bes 
Kaiſers wankende Geſundheit, fein unkluges Benehmen, da 
er Frankreichs Geſandten mehr als feinen eigenen Raͤthen 
vertraute, bie Furcht der Maria Thereſia, ihr Vater möge 
ie einen unbeendeten Krieg hinterlaffen, Fraukreich ihn für 
feine Anfpräche benügen: dieß Alles brachte unter Frank 
reiche Vermitteluug ven Frieben für Oeſtreich zu Staude, 
welches durch biefe Unterhaudlungen mehr verlor, als burch 
bie Waffen, und den Glanz und Einfluß bed haböbnrgifchen 
Hauſes wie nach Außen fo in Deutichland beinahe ganz ver 
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duufelte und vernichtete >, und ben alten Reichsverband 
loͤſete. 

XXV. Richt bloß die mit fremben Kronen geſchmuͤde 
ten Furſten Deutſchlands, auch alle uͤbrigen ſuchten jetzt 
ihre Herrſchaft anf alle Weiſe zu erweitern, zu ſtaͤrken und 
ſich dem Kaiſer ſo wie den alten Geſetzen ganz zu entziehen; 
fie ſahen das Land als ihr Eigenthum () und allen Ertrag 
als fuͤrſtliches Gut an, in den Ständen und Stadtfreihei⸗ 
ten aber nur Unfug, wodurd ber. fürftlichen Hoheit Glauz 
und Ruhm entzogen wurden, nud ſchon nannten fie ſich 
oberſte Vormuͤnder des Bolfed, das fie gegen feinen eigenen 
Brillen leiten muͤßten (*). Dazu half ihuen am weiſten das 
ftehende Heer, welches jeder Fuͤrſt, je nach Neigung umd 
Vorliebe, nicht nach dem Bebärfniffe, hielt, zumal Frank 
reich und Preußen die belichten Mufer waren. 

Mit diefer Macht gefiärft begannen fie ihre Herrſchaft 
gegen ihre eigenen Bölter; der neise Aufwand, ber viele 
Sande dem Aderbau und ben Gewerben entzog, und als 
mäßige Diener unterhielt, vermehrte die Steuern; doch 
ward anfangs noch Schonung audgelprochen, und manche 
der kleineren Äbten fie felbit rähmlich. So Außerte Braum 
fhweig- Wolfenbüttel im Jahre 1654: Steuern und Aufla⸗ 
gen feien im Grunde gegen die Natur. einer Stautögefellfchaft; 
niemals habe fich ein Mitglied ſeines Eigenthums dergeftalt 
begeben, daß entweber bie Obrigkeit ober einer feiner Ne⸗ 
benbärger damit nach Gefallen fchalten . könne; im Gegen⸗ 
teile. wuͤrde man deßwegen ein Bürger, damit man das 
Beine in Rufe und Frieden behalte; der Unterthan fei immer 
zweit da, und befige dad Land, vbe jemand bie Regierung barı 
Aber bekome. Aber folche milde Worte. verfihoifen uueyhört 
bei den Übrigen, bie Geiſtlichen verſtummten für dad allges 
meine Veſte, "wenn fie auch in ihrem eigenen Lande nicht 


(+2) Core IV. Bd. 

(??) Deswegen nannten fie ſich bald auch nicht mehr Herzoge, Mark: 
grafen in fondern von. 

(9) Rudhart: Geſchichte der bayr. Landſtaͤnde S. 221. 
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baſſelbe, oder nicht fo ſtreuge einfäprten; bie Unterhaltuse- 
gen der nöthigen und unnöthigen Feſtungen und Gefanbte 
fchaften Eofteten ungeheure Summen; damit war jeboch ber 
größere Theil ber Stände noch nicht zufrieden, endlich for⸗ 
berte. der. Befanbte von Mecklenburg⸗Schwerin, deflen Herr 
mit den Landſtaͤnden im Zwifle lag, mit Beiſtimmuug von 
andern, vorzüglich Bayern und Hildeöheim: daß die Laub⸗ 
Räude, Landſaſſen, Städte und Unterthanen eined jeden 
Keichöftandes nicht bloß zur Landesvertheidignug, ſondern 
auch zur Handhabung und Erfällung aller dem Reichsver⸗ 
trag nicht zuwiderlaufenden Bünbniffe, wie auch zur Er⸗ 
haltung und Beſetzung aller Feſtungen, Derter und Plaͤtze, 
ob es nöthig ober nicht, Äberhanpt Allee, was und fo-oft 
ed an fie begehrt würde, gehorfam unb unverweigerlich 
geben follen ; ferner daß alle Klagen von Unterthanen nur 
vor bem Gerichte ihres Fuͤrſten oder Standes angebracht 
werben, und ihnen in Zukuunft Feine Vorrechte, weſſen Ras 
mens immer, zu ftatten kommen follen. Auch damals wiher⸗ 
ſprachen noch einige Reichsſtaͤnde, zumal bie kleineren; Brauns 
fehweig- Wolfenbüttel, Zelle, Odnabrügge, Bremen, Pommern, 
Heflen und alle Reichöftädte, ſelbſt der Kaiſer entfchleb ger 
gen bie ungerechte Forderung (3. Februar 1671), ließ aber 
den Färften Raum und Freiheit genug, alle Kurderungen 
audzubehnen, unb was halfen Klagen am Reichsſskammerge⸗ 
richt, wenn ſich der Mächtige jedem ihm unlichen Sprucde 
entziehen konnte; und noch im nämlichen Zäbre ſchloſſen 
bie Churfuͤrſten von Köln, Bayern und Brandenburg, Pfalz 
neuburg, Medienburg Schwerin, Hildesheim, Lüttich web 
Berchtolbossgaden eine Verbindung, zu der fie bie Abrigen 
einluden:. gegen jeden, wer es auch fei, mit gefammter 
Macht zu Handeln, der fie in ihrem behaupteten Vergroͤße⸗ 
rungsrecht zu beeinträchtigen gebenfe; fie gefobten anf ewig, 
ihren Landſtaͤnden dawider nichts einzuräumen, ‚noch ſich 
durch ihre Widerſetzlichkeit hindern zu laſſen, ſondern alles 
zu begehren und nehmen, was für ihre Landesvertheidigung 
erforderlich ſei; hiezu verſprachen fie ſich wechſelſeitige Mit 
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theilung, bewaffneten Beiſtand, Kberhanpt ſolche Faſſung, 
daß jeder ſeiner Landſtaͤnde und Unterthanen Meiſter blei⸗ 
be (*H. Manche erunenerten oder ſchloſſen in ber Folge 
erſt felbft gegen bed Kaiſers Abmahnung Bändniffe zur 
Unterdrädung der Reichdrüterfchaft, ober, wie fie fagten, 
zur bewaffneten Abwehr gegen bie ifren Gerechtſamen —— 
der laufenden Unternehmungen €°°). 

So war der Bund der Fuͤrſten geſchloſſen, ihre eanb⸗ 
ſtaͤnde, die im breißigjäßrigen Kriege den Nationalban⸗ 
kerot durch ihre Bhrgichaft aufgehalten, planmäßig zu 
unterdräden, und unumfchränfte Selbſtherrſchaft zu gräns 
ben; dazu legten fie ſogleich Hand an; die Stadt Erfurt 
hatte ſich dem Erzbifchofe von Mainz unterwerfen muͤſſen; 
bie Stadt Braunfchweig warb durch Belagerung gezwungen, 
färftliche Beſatzung einzunehmen unb zu huldigen. Ein klei⸗ 
ner Fuͤrſt behauptete: es gebe feine Lanpfchaft, alle Strah⸗ 
fen feien in dem Mittelpunfte ber Ianbesherrlichen Macht⸗ 
vollfommenheit vereint C'’); was er ausfprach, banach ham 
delten beinahe alle Äbrigen, jeder wollte in feinem Lanbe 
ober Ländchen eben fo unumfchräntt, prächtig herrfchen wie 
Ludwig in Frankreich, ober Friedrich Wilhelm in Preußen; 
die Zahlungen erhöhten fich mit jebem Jahre; willig oder 
nicht mußten die Stände bie Privatfchulden der Laudesher⸗ 
zen als Schulden ded Landes übernehmen; bie Ausgaben 
wichfen mit jedem Tage; fein altes Schloß, kein altes 
Wohnhaus, fonft immer ald Denkmäler der Ahnen den: En⸗ 
feln ehrwuͤrdig, war ben nenen Herren prächtig genug, 
neue Gebäaude, Jagd⸗ und Lufifchlöffer, Sommers und 
Wintersefidenzen mit geräumigen Saͤlen, fchön ausgeſchmuͤck⸗ 
ten Gemädyern von Marmor und Schiefer mit dem koͤſtlich⸗ 
fien Haudgeräthe und Stoffen, and der Fremde verfchrieben, 


(*9) K. H. Lang: hifter. Entwidelung der beutfchen Steuerverfafs 
fungen &. 206 — 213. 

(55) Domin. Häberlin: polit. Gefchichte des XVII. Sahrh. bis zum 
Sahr 1713 ©. 295. 

(27) gang a. a. O. S. 290: 

Seſch. d. Dentfhen IV. 4 
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herrliche, koſtſpielige Luſtgaͤrten mit Spring. und anderem 

» Wafferwerken , feltenen auslaͤndiſchen Gewaͤchfen und Thie⸗ 
zen aller Urt wurden angelegt und unterhalten; felten aber 
und von den wenigften Färften Volksſchulen errichtet (*. 

XXVI Wohl frommt es nicht, alled Boͤſe zu wiſſen, 
und ed iſt unmenfchlich der Nachwelt zu überlieferu, wie 
weit die zägellofe Leidenfchaft auch gute Menſchen augene 
aticklich hinriß; aber die Wahrheit geflattet nicht, ben Zu 
Rand jener Zeit zu verfchweigen ober anderd zu geben, ald 
er war, ober bad Leben und bie Sitte derer zu verſchwei⸗ 
gen, bie über alle hervorragten. Seitdem bie Fuͤrſten Selbſi⸗ 
herrfcher geworben, oder es werden: wollten, ſeitdem fie ſich 
Fuͤrſten von Gottes Gaben hießen, und ben Slauben bat 
ten, bem Himmel allein Alles, den Voͤlkern Nichts ſchuldig 
u fein, und fein Höfling mehr auszufprechen wagte, was 
altehewärbige Edle einft wagten: Ihr feid für bad Volk ba, 
micht dad Volk für Euch (*); feit dieſer Zeit verfchmähten 
fie die alten Bitten und Gebräuche, Diener und Raͤthe unb 
deutſcher Sinn, felbft deutſches Ritterthum mit feiner gera⸗ 
den Derbheit, verſchwanden allmaͤhlig, und kaum wieder 
ein Färft bedeutete, wie Herzog Moritz zu Sachſen⸗Raum⸗ 
burg (1681), in feinem Teſtamente feinem Sohne, er fole 
fich nicht bebänfen laſſen, daß man bei fürftlichem Stande 
in aller Freiheit eigenwillig leben und verfahren moͤge, aber 
daß die Unterthanen darum vorhanden, daß fie mit Dar⸗ 
gebung bed Ihrigen und aͤußerſter Grichöpfung. Pracht und 
Aufwand bei Hofe erhalten mäßten , fondern er habe wohl 
zu erwägen, daß Gott dem obrigkeitlichen Stand nicht um 
Maßiggangs, Gewalt und Wolluſt willen, fondern deu Un⸗ 
terthanen zu Troſt und Schuß geftiftet (9). 

Der Gefchichtfchreiber Abergeht hier bad Privatleben 
der. Kärften, und will nicht ausfuͤhrlich fchildern, wie Jagd, 
Militär, Geiſt und Zeit töbtended Kartenfplel und oft un⸗ 


- (89) Spittler: Geſch. des Fürftenthums Kahlenberg I. 839. Lipowéky: 
Karl Albert S. 126. 
( ) Aſchotte: bayr. Geſch. LIT. 868. 
(7) Moſer: patr. Archiv XL 472. 
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whrdige Buhlfchaft die fuͤrſtlichen Neigungen. damals im 
Allgemeinen waren: fchon haben Höflinge in vielgelefenen 
Dentwärbigfeiten,, ihren Herren wicht zur Ehre, felbft bie 
Geheimniffe der häuslichen Angelegenheiten enthält; bie 
Faͤrſten walteten, als wollten fie ewig berrichen, als herrſch⸗ 
ten fie nicht Äber Menfchen, und färchteten feinen Rich⸗ 
ter (*). | 

XXVI. Wie aller Welt Herrlichkeit . vergeht, ver 
ſchwand auch die alte hohe Doftord-@lorie (°’); fortan warb 
Keiner mehr Liebling ded Fuͤrſten, winfgehorfame Soldaten, 
fehmeichelnde Franzoſen und bemäthige Höflinge waren beis 
nabe ihre einzige Umgebung; felten Tonnte ein Lant, eine 
Klage des gebrädten Volkes bis zu ihmen dringen. War 
auch ein Yürkt rechtlich und einfichtöuoll genug, ben unge⸗ 
heuren Aufwand zu ermeflen, Sparfamfeit und Orbuung in 
feinem SHandhalt einzufhhren, hatte er meift doch nicht bie 
Kraft dazu, und bie Höflinge, bloß an Schwelgerei, Hen⸗ 
chelei und Muͤßiggang gewöhnt, wußten es bald wieder ins 
alte Geleiſe zu bringen. Als einft Ferdinand Maria von 
Bayern dem Ratte Maudl auftrug,. Befferungd und Er⸗ 
fparungsvorfchläge im Hofweſen zn machen, und dieſer in 
ebler Treue die Verſchwendung der Diener, bie eitle Pracht 
und ſelbſt bie Betruͤgereien aufdeckte, und ber Zärft feinen 
Suͤnſtlingen die Schrift mittgeilte, ruhten die treuloſen Dier 
ner nicht eher, biö fie den biedern Dann um Gunſt, Ver⸗ 
trauen, Amt und Ehre, Bermögen unb durch gepäufte 
Kräntungen um das Leben gebracht (9. Dolch ein Leben 
war an ben meiſten Höfen, daß. man glaubte, fie feien bloß 
zum finnlichen Genuſſe gefchaffen, und nur dazu geboren, 
ihren Eäften zu froͤnen. Als edle Männer den Höflingen 
bed bayerifchen Churfärften Mar Emanuel gegen die erhoͤh⸗ 


(*?) Diefes nn wurde noch während des Druckes fo enge zuſam⸗ 


mengezogen 
(°2) Spittier: Hannover H. 242. - 
(*) Lipoweky: des Ferdinand Maria vebensgeſch 179 fi. 


52 = B.XXI. 


ten und vermehrten Steuern (°*%) dringend ſprachen, wie 
der Bürger und Bauer die Laften unmöglich mehr tragen 
koͤnne, antworteten fie im Hohne: Der Bauer if ein Mehl⸗ 
fad; er ſtaubt, wenn man ihn ſchlaͤgt, wenn er auch nicht 
Mehles die Fülle gibt (79). Wie ein Zauberfreis von lauter 
heuchelnden demäthigen Dienern war um die Fuͤrſten gezo⸗ 
gen, baß auch eine eble Natur verderben mußte; Höflinge, 
Prieſter und Aerzte weiteiferten, ihnen bad Leben angenehm 
zu machen, fie aller Sorge um die Regierung zu entheben; 
war ed ein Wunder, wenn ben jungen Fuͤrſten die alten 
Raͤthe zu rechtlich nnd altliug waren, unb fie lieber im 
allen Bergmügen fchwelgten, als im Rathe mitfaßen, ober 
gar zu dem Reichdtage nach Regensburg gingen, wo man, 
wie fle fagten, Über Formen, Kraut und Rüben langweilig 
verhandelte. Bald Liebten fie auch nur jene, welche frau 
zöfifche und italienifche Freuden recht mit ihnen genießen 
konuten, neue Luſtbarkeiten erfinden, Jagden, Wirthfchaften, 
ländliche Bergnägen, Ballette und Schauſpiele, Schlitten 
fahrten und Feuerwerke anorbnen konnten. Bald genkgte 
ihnen ſelbſt die Heimath nicht mehr, um mener Luft zu ger 
nießen, reisten fie nach Italien, dem Rande der fittlichen 
und religidfen Verführung, in dem manch proteſtautiſcher 
Fuͤrſt durch Lu, Schmeichelei und Verſprechen ber Father 
Iifchen Kirche gewonnen ward. Bergebens ‚machte der ger 
heime Rath von Hannover gleich nach dem breißigjährigen 
Kriege dem jungen Fürften die dringendſten Vorſtellungen 
gegen eine folche zweite Reife: ob es wohl recht fei, Land 
and Leute, die ihm Gott anvertraut, fo willfärlic zu ver 
laffen ; ob es recht fei, bloßer Luft halber bie Liebe der 
Untertbanen aufs Spiel zu fegen, unb wer wohl den Fuͤr⸗ 
ften noch lieben könne, der fich nicht felbft der Regierung 
annehme? Vergebens ſchickten die Landſtaͤnde Abgeordnete 


() Die Steuern wurden beinahe in jedem Lande anders benannt. 
Bergl. deſſen Lebensgefchichte Marimilian IL. S. 129. 
(6) Lipowsky: Lebensgeſch. dieſes Fürften S. 47. 
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an. ihn, daß er bie Reiſe aufgebe. Er ließ fie nicht vor 
ſich, veidte ab, und that in der Folge ſelbſt noch eine britte 
und vierte Reife dahin‘. : | 

XXVIII. Den ungeheuzen Aufwand zu beftreiten, er» 
fand man neue drädende Einfänfte; die Zölle wurden ver 
mehrt, erhöht; auch die Junker machten, um ihrem Auf 
wande am Hofe zu genhgen, den Taufmännifchen Brauer, 
und felbft bie Fuͤrſten führten auf ihren Gutern Bier⸗ und 
Brodzwang ein, und fo mußte jet ber werarmie Bürger 
und Bauer, der ehemals fein fchmadhafte® Bier ſelbſt ger 
beant, Brob und Bier um jeden Preis und in gefälliger 
Güte bei den Hersen nehmen; manche Bierarten blieben dem 
Fuͤrſten zum alleinigen Berfaufe, fo wie Alleinhandel man⸗ 
cher Art, oft wit den unentbehrlichflen Dingen, von ihren 
Anterbeamten und lUnterpäublern auf empörende Weile ger 
trieben ward (°’). Zuletzt, da ae dieſe neuen Mittel nicht 
binreichten, weil bie großen Einkünfte bald wieder in ber Luſt 
des Fürften, oder in Küchen, Kellern, Käften und Pakiften 
ber Diener verfchwanden, prägte - man fchlechte Muͤnzen, 
und verfaufte. die Söhne der Unterthanen oder Fremde in 
auswärtige Kriegsdienſte, und ſchaͤmte fich nicht, Menſchen⸗ 
mädelei und förmlichen Menſchendiebſtahl zu treiben E°°% 
endlich fpielte man fogar mis bem Volke, damit auch der 
Yermfte, durch trägerifche Hoffnung zum Gewinne verleitet, 
feinen lebten Pfenning opferte, und fo mward jenes heillofe 
2otterieipief in den meiften Staaten Deutichlande aus Ita⸗ 
lien eingefühut, zum füttlichen und bürgerlichen Berberben, 
daß nur Geld gewonnen wärbe; denn Geld war die Trieb⸗ 
feder der neuen Staatsmafchine, 

Diefer Name war ganz paflend in biefer Zeit erfunden, 
wo. die Zürften Alleinherrſcher nach Belieben und Willkuͤr, 





(5% Spittler: Hannov. U. 232 |. 

(7) In Preußen fogar mit Schweineborſten. Zörfter: Friedr. Wil: 
heim i. 8.1. ©. 38. 

5) Mein Leben. 3. G. Seume. Leipjig 1813. ©. 109. 
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ober nach der Laune und dem Eigenwillen ihrer Guͤufiliuge, 
den ehemals freien Berein ber Menſchen unter alten Mech⸗ 
ten und Gefegen — Staat genannt — um nach Laune 
und Wihfär regieren. Ungewohnt alles Wideripruches, im 
jeder Viſſenſchaft unbelaunt, ohne höhere Bildung, bloß au 
bad Befehlen der Soldaten gewoͤhnt, die wie Maſchinen ohne 
Willen nach dem Machtworte ihres Befehlöhaberd gingen 
oder flanden, rechts und links um ſich drehten, glaubten 
die Fuͤrſten, ben Staat eben fo leiten zu können, zu bir 
fen. Die veränderte Erziehung ber fuͤrſtlichen Soͤhne näßete 
den gewaltigen Haug zur uneingefchräntten bespotifchen 
Gewalt; nicht mehr von biebern Rechtslehrern zume lebhaf⸗ 
ten Gefuͤhle der allgemeinen Menſchenrechte angeleitet, von 
Jugend auf im den Mifitärrod gefleitet, Ieruten fie ur 
befehlen, fahen fie nur gehorchen. Gelten kam fest pro⸗ 
teſtautiſchen Fuͤrſten der Hofprediger fo nahe, daß er mit 
dem vollen Anfehen des Mannes, der auch zu Fürften im 
Namen Gottes fpricht, als Beichtiger fprechen konnte; die 
Arenge wahre Froͤmmigkeit wollte ih für den Hof wicht 
mehr ſchicken; als der edle Gpeuner es wagte zu predigen, 
daß auch in ber proteſtantiſchen Kirche viele Mißbraͤuche 
herrfchen, unb er bem Churfuͤrſten von Sachfen, SIoßanz 
Georg 111,, bei Gelegenheit eines feierlichen Bußtages ehrer⸗ 
bietige und nachdrädliche Vorſtellungen über fein Leben 
machte, daß ber Fuͤrſt erſchuͤttert ward: fleflten Hoflente 
die wahren Worte ſchnell als unziemend dar, und nie fah 
der Ghurfuͤrſt feinen Prediger wieder (°*), der nachmals ia 
Halle fegendreich wirkte, und das Chriſtenthum vom ben 
Lehrſtuͤhlen und Kanzeln in die Häufer und Herzen bed 
Volkes bringen wollte 7%. Katholiſche VBeichtwäter ver 
ſtummten, ober fanden in ber Groͤße und Hoheit, oder im 
der Freigebigkeit ihrer färftlichen Beichttinder gegem Die 
Kirche leicht Grände zur Vergebung. Die Zefuiten hatten 





(6% Siehe Spenners Leben in Schröfhs allgemeiner Biographie. 
I) J. v. Müller: in der Vorrede zu Chriſt. Thomaſius = — 
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für jeben Stand eine eigene Sitten» unb Tugendlehre, aub 
wnßten .geichict die Suͤnden nachzulaflen, bie Fürften zu 
Tenfen; dagegen wuchſen ifre Güter mit jebem Tage. Nicht 
undentlich offenbarte ſich ihr Plan, ihre Herrichaft durch 
Ankauf und Ermerbung von Ländereien auszubreiten, ihre 
Macht Äber den Kaifer und ale Könige zu heben; ihre 
Ichriftlichen Mittpeilungen, Kund⸗ und Wiſſenſchaft gingen 
fo weit, daß fie, wie von einem Mittelpunfte aus, aller 
enrophiichstatholifchen Fuͤrſten Herz nnd Gewiflen leiteten, 
uud nad 150 Jahren feit ihrer Gruͤndung ein Reich ſich 
erwarben, weiches größer war, als bad der beutichen Chur 
fürken (”'). 

XXIX. Stummer, blinder Gehorfam galt als erfie 
bärgerliche Tugend; wehe dem, ber ed wagte, dem fürft 
lichen Befehle Gegenrebe, wenn auch beſcheidene, zu thun! 
Die Staatsmafchine warb nun nach VBelichen von ben Fürs 
len oder ipren mächtig waltenden Guͤnſtlingen gedreht, die 
Untertbanen mit Gefegen und Verordnungen überfchwenmt, 
von denen fchnel eined bad andere aufhob, ein neues 
die alten beftätigte oder wieder aufhob, und fo auch bie 
Gerechtigkeit zur feilen Dirne und zum liſtigen Fang der 
Menfchen erniedrigt. Selten wußte jemand, nach wels 
chen Belegen er gerichtet warb; die nenen Belege wurden 
kanm Öffentlich befannt; das Volk las fie nicht, konnte die 
ſes felten, unb doch ward es nad) ihnen. gerichtet. Wie 
eine verberhliche Fluth fchwollen fie an, daß am Ende Nie 
mand mehr wußte, was Rechtens war (72). Um fo eifriger 
bezeigten ſich Die Richter, abhängig durch die Befoldung von 
der Willkuͤr ihrer Herren, und verloren wor, wen man 
verberben wollte, trog bed beflen Rechtes. Jeder nette 
Miniſter oder Guͤnſtling veranlaßte, feine Weisheit und 
Macht zu zeigen, neue Gefege, Verordnungen und Befehle; 
Äber Handel und Verkehr, Erwerb und Verbrauch wurden 


(7) Ledebur: Arie für preuß. Geſchichtskunde B. VI. 887. 
() J. Möfer: patriot. Fantaſien II. 15. Der jegige Hang zu all: 
gemeinen Geſetzen ift der gemeinen Freiheit gefährlich. 
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die abentenerlichſten Plane ausgeheckt, und mit Gewalt zums 
Derberben von Tauſenden eingeführt; jetzt fand ſich Nies 
mand mehr, der in altdenticher Treue dem Färften autwor⸗ 
tete, wie (1526) Sedenborf dem Kafimir von Aufpach, ale 
der ihn fragte, wie ihm die neuen Satzungen gefallen, und 
jener offen erwieberte: Ach du Lieber Gott! wie viel neue 
Gebot; Laßt ed in Güte walten, wer Bann fie alle hal⸗ 
ten (72. Oft Iange erft, wenn ein Unheil gefchehen und 
Yaum mehr zu beflern war, erfuhr es der Fuͤrſt, und mans 
cher diefer fogenannten Selbfiherrfcher durfte wie Friedrich 
Wilhelm I. von Preußen audrufen: Die Teufel von weinen 
Miniftern haben mich betrogen (’*)! Dieß beftäubige Aen⸗ 
bern, Wechſeln, Befehlen ohne Kenntniß und Achtung der 
alten Sitten und Gewohnheiten, des Laudes und ber Men 
ſchen, wobei Papier zu ungeheuren Maflen verfchrieben 
wurde, hieß regieren, und ed wurbe Alles regiert C’°), beis 
nahe nichts mehr ber freien Thätigkeit und Entwidelung 
überlaflen; bis endlich ber Menih in allen feinen Sand 
Iungen von ber Wiege bi zum Grabe nach einer gegebewen 
Richtſchnur fich halten muß, nach ber felbfi die Lage des 
Haufed, feine Bauart, Höhe, Laͤnge und Tiefe, ohne Ruͤck⸗ 
fiht auf dad Vermögen bed Bauenden, beflimmt, und ber 
Menſch von ber Polizei mit ihren unzähligen Unterarten 
als Puppe behandelt wird, bie fi am. Drabt von Tauſend 
und aber Taufend Gefegen und Berorbnungen bewegen 
muß; denn als Feld⸗, Gemeinde⸗, Sagbs, Armen, Ges 
werb⸗, Forſt⸗, Sitten», Feuer⸗, Ban⸗, Straßen» unb 
Wafferpolizei bemaͤchtigte fie ſich aller freien Thaͤtigkeit, und 
lauſcht endlich als geheime Polizei, der: felbft dad Innerſte 
ded Hauſes nicht mehr Heilig ift, auch ſelbſt anf bie ver 
tranlichen Worte, ob nichts gegen bie Herrſchaft geſprochen 


(>) Lang: Neuere Gefch. des Fürftenthums Baireuth, S. 100. 

(’*) Memoires de Frederique Sophie Wilhelm. margrav de Bair. 
T. IL 128. 

9) Berbot doch ein Biihof von Bamberg den Kindern auf der 
Straße zu exerzieren. Zaͤck: Bamberger Jahrb. S. 892. 





B.XXL 57 


werde (79. Zu dieſen verbielfältigten Gefchäften ſchuf man 
neue Aemter, bedurfte man einer Menge Diener, deren mit 
jedem Jahre mehrere wurden, ba bie Aemter in neue Abs 
theiluugen gerfielen, und bed Schreibens immer mehr wurde, 
und fo entſtaud bas Heer ber Beanıten, das ohne zu ers 
werben bioß verzehrt, und als mitbewegender Hebel ber 
Staatsmafchine lebt. Nach und nach kam es fo weit, daß 
fie einen wahrhaft gefchloffenen Staat, dem Bürger gegen 
Aber eine Art. von Adel, bilden, beffen Söhne und Mit⸗ 
glieder fich feinem anderen Gefchäfte mehr widmen koͤnnen 
und mögen, bie vom Marfe des Volkes zehren, und als 
Staats⸗ oder vielmehr als Fürftendiener (77) die Schreibe 
regierung leiten. So fah denn diefe Zeit zwei neue Stände 
entfiefen, bie ſich gemwaltfam zwifchen Voll und Herrſcher 
drängten, und jened um fo tiefer drüdten, ba fie bloß von 
feinem Fleiße zehren. Bo weit war man aber in Unwiſ⸗ 
ſenheit, Feigheit und Gottedläfterung gelommen, dag man 
behauptete, Gott Habe diefe Stände in feiner ewigen Welt 
ordunng eingefept und alfo gewollt, daß bie Einen im ges 
fhäftigen Mäpiggange und aller Luft, die Andern in größs 
ter Anfirengung und Armuth leben follten; die Prieſter, 
ſchon laͤngſt ſelbſt zum Stande herabgefunten, lehrten das⸗ 
ſelbe. 

So waren die Staͤnde geſchieden, und auf der einen 
Seite Ueberſluß, Muͤſſiggang mit Ueppigkeit und Langer 
weile, auf der andern Armuth und Verthierung durch Elend 
und Umwiſfſenheit (72); dabei hatte der neugeſchaffene Stand 


(7°) Ueber dieß und das Folgende: Weigel: Betrachtungen über 
Deutfhland. — Defielben : Das Merkwürdigfte aus meinem Les 
ben, 8. II. ©. 871 ff. . 

(7) Dieß zeigt fich recht offenbar aus einem Reſcript Frieder. Wil 
heims an feine Staatsminifter, da er fi) beklagt: „Einige von 
Unferen Provinziaftammern haben mit den Landſtänden Folludirt, 
alfo gegen Uns und Unſer hoͤchſtes Interefie Partei genommen. 
Mofer : patr. Archiv V. 525. — Vrgl. dal. 510. 

(’) Weitzel über Preßfreiheit bei Polis. 
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der Beamten kein neidenkwerthes Loos. Erſt durch lauge 
Studien erlangte er feine fogenannte Bernföblldung, durch 
bie er aber dem Bürger beinahe ganz entfremdet warb, ba 
er die ganze Lernzeit Aber nur bie Iateiniiche Sprache umb 
Altertum und alte Geſetze, aber felten oder nie die Sitten 
und Geſetze feined Volkes lernte, und am Ende auf gelchrte 
Weiſe ein: einfaches Geſchaͤft Ichlecht beforgte, was ber 
fchlichte Bürger ohne Gelchrfamleit weit beffer Könnte. Un⸗ 
gern gebuldet von den Kürkten, ald ein Haufe von Lenten, 
die nichts eintragen, die nicht unterhalten, wie Jäger, Saͤn⸗ 
ger und Tänzerinen; bie ihnen wenig Glanz gewähren, wie 
ihr Hofſtaat; die nichts zu ihrer Bequemlichkeit thun, wie 
ihre Kammerdiener, und jelten fo wink⸗ und wortögehess 
fam, wie die Soldatenl’”), leben fie, meift ſchlecht befotber, 
weswegen fie durch Forderungen von Gebühren bad Ball 
ausſaugen und verberben halfen, ihr täglich wiederkehrendes 
Schreiberieben in den Schreibſtuben, und bringen ihre Zeit 
zu mit Abſchreiben, Beſchreiben, Einfchreiben, Umſchreiben 
und Ausfertigen; geboren zum Berzehren, kennen fie weber 
bie Mühen noch Freuden bed Bürgers nud Banernflandes, 
welche allein für alle Mebrigen bauen, pflanzen, aͤrnten, 
verarbeiten, Geld umd Früchte geben, ihres Lebend wenig 
froh, da fie vor befländiger Arbeit Kaum ihrer menfchlichen 
Würde bewußt werben; denn in dem neuen Gtantöjyftem 
ging alle Wirthfchaft dahin, den hoͤchſten Ertrag um ben 
niedrigfien Lohn, die meifte Arbeit für dem geringen Preis 
zu haben; alle Staatskunſt, die Steuern. zu veroielfältigen 
sub zu erhöhen, fo daß Millionen Ichen um gerade nicht 
Hungers zu flerben, unb bloß zu Ichen, um zu arbeiten, 
sicht zu arbeiten, um zu leben c°°); und wie viel ging an 
Meufchenbildung und Würde, Liebe und Keuntniß verloren, 
ſeitdem bie fchreibfelige Kammerregierung empor kam c!')! 





(7 Mofer : patr. Archiv II. 448. 
() Vrgl. Weigel Betrachtungen über —— S. 192. 
(*°) Spittler: Hannover II. 962. 
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XIX. War fruͤher eine ariſtokratiſchemonarchifche Bew 
faſſung, fo zeigte ſich jetzt der volle Despotenſtan und Will⸗ 
far, nicht fo faſt durch die Fuͤrſten ſelbſt, als durch ihre 
Guͤnſtlinge und Diener, denen fie meiſt Alles überließen. 
Sene alte perſoͤnliche und ehrwuͤrdige Zutranlichleit zwiſchen 
Fuͤrſten uud deren Räthen verihwand, Titel und Namen 
seränberten ſich; die Tochter eined Fuͤrſten, biöher Fraͤu⸗ 
lein genannt, hieß nun madh- Fraukreichs Sitte Prinzeß, die 
Fürften und deren Soͤhne Prinzen, ber erfie Rath Minifter 
und fo in nmzähligen Abkufungen mit neuen Aemtern nud 
Wuͤrden abwärts. Selbſt die traulichen Stunden der Mahl» 
geit änderten fich; früher aßen ſelbſt Kaifer nm eilf ober 
zwölf Uhr zu Mittog (*), um ſechs Uhr eröffneten bie 
Ahnen ihren frohen Abend; jetzt aß man in den Käufern 
der Großen erſt um biefe Stunde, oder wenig fruͤher, zu 
Mittage; fruͤher ritt Ales, felbR Frauen und Iuugfrauen, 
jegt fuhren felbR Kriegsoberſte und Ritter bequem in Kut⸗ 
ſchen; ehedem ergögten ritterlihe Spiele, jetzt Fenerwerke 
und Schaufpiele, wo die Edlen mit dem Volke bloße Zu⸗ 
ſchauer waren; früher Alles thaͤtig, jetzt Alles leidend (°°). 
Fruͤher bewilllommten Kaiſer und Fuͤrſten und Staͤdte hohe 
Gaͤſte mit Faͤffern Wein und Pokalen als Ehrengefchenten, 
bie doch Nutzen hatten; jetzt ehrten Fuͤrſten ihre Diener mit 
Titel und. Orbensbaͤndern; Staͤdte die Ankunft der Fuͤrſten 
mit Kanonenſchuͤſſen, fluͤchtigem Fenerwerk, Oper und Duft, 
auch wohl mit Fackelzuͤgen (°Y%. Kunftvofle Zeremonien und 
eine gezierte Sprache, vom Riebern gegen deu Fuͤrſten voll 
ber tieffien Yinterwärfigleit, von bem Hohen gegen den Rio 
dern gnaͤdig herablaffend, und voll tiefer Verachtung, ba er 
mit Gegenwärtigen wie mit Abwefenden in der dritten Per⸗ 
fon fprach, hielten Jedermaun von ber Perfon des Fuͤrſten ents 
ferut, der nicht zu feinen Guͤnſtlingen ober Dienern gehörte; 


(7) Grumbeck: Leben Maximilians I. 
(*°) Gpittler : Hannover I. 886, 
(*°) Schlögers Briefwechfel VI. Thl. 48 ft. ©. 158. 
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and ber hoben erfänftelten Gniferuung fah er Laub uud 
Menfchen nicht mehr im alten Lichte (*°); ber alte Rath, 
der früher oft die Würde und Ehre bed Hauſes gereitet, 
und in den bringendften Fällen dad Rechte geraten, warb 
sum Diener, der alte unentbehrliche Diener zum gnäbig 
beibehaltenen Manne, und wie bie Menge ber Halbgelehr⸗ 
ten, der nach Brod hungernden und ſelbſt die Wiſſenſchaft 
feil bietenden Menge ſich vermehrte, als Schwelgerei und 
damit Abhängigkeit der Menichen flieg: verlor ch alle 
urbentfche Freimäthigleit der Raͤthe; bald gehorchten auch 
diefe blindunterthänig jedem Befehle des Mächtigen, ber fie 
mit Brod verforgte, wie dad Militär. Soldatiſcher Gehor⸗ 
fam, foldatifche Schnelligkeit ward überall gefordert, geho⸗ 
ten; jede freimäthige Vorftellung der Raͤthe war. unertraͤg⸗ 
ih, und unter Borwärfen,, als ſei das fuͤrſtliche Auſehen 
gekraͤnkt, die Landeshoheit angegriffen, die hohe fuͤrſtliche 
Majeftät verfannt, fand man leicht Brände, andy jede bil 

lige Vorſtellung ber Lanbftände zurädzumellen; man brauchte 

fie nur zum Geben und zum Bewilligen, nicht zum Ermah⸗ 

nen und Ratten (9), bie freilich oft auch durch unkluges, 

Enikerifched Verweigern bed Noͤthigſten fich felbi um Wärbe 

und Einfluß gebracht, daß bie Färften ihre Einſpraͤche in 

der Folge nicht mehr achteten (7). 

Gut oder fchlechtbefoldete Lehrer auf den hohen Schu 
fen bewiefen und Iehrten and dem römifchen, Hofweiſe aus 
dem: Vernunftrechte und Hofgottesgelehrte ſelbſt aus ber 
heiligen Schrift mit franzoͤſiſcher Spitzfindigkeit und Rechts⸗ 
verdrehuug (9°), daß jeder Fuͤrſt in feinem Lande unnm⸗ 


(°9) Friedrich I. von Preußen fagte felbfi: nous ne connoissons ja- 
mais la verite, qu’au travers des nuages de la simulation, 
de la brigue et de la cabale. Dohna: memoires. Berl. 1833 
p. 335. 

(%) Mofer: patr. Archiv IX. 248. 

(?7) Spittler: Hannover IE. 259. 272. 

(e ) Luden: Chriſt. Thomaſius &. 120. 
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ſchraͤnkt ſei (ꝰ2), ja für Selb und gute Worte, Titel und 
Länder vertheibigten fie Alles, was man wollte (9), Ur⸗ 
funden galten nur, wenn fie zum Bortheile der Fuͤrſten 
etwas enthielten (9°35 ber’ Ansſpruch des Fuͤrſten Johaun 
Friedrich von Hannover: „Ich bin Kalfer in meinem Lan 
be (au, ward bald der Wahlſpruch aller Fuͤrſten 9), unb 
fie verfianden darunter nichts andered, als unumfchränfte 
Herrfchaft nach jeder Laune und Willkuͤr gegen ihre Unter⸗ 
gebenen; erhaben Aber alle Geſetze, bie fie gaben, achteten 
fie ſich auch erhaben Aber alle Naturgeſetze, fich kaum mehr 
Menfchen gleich, laͤngſt uneingebent, wie fie unb ihre Vor⸗ 
fahren die Herrſchaft erlangt, und in hoher abgemeffener, 
eigenfinniger und freudenarmer Fuͤrſtlichkeit 9% lebten fie 
nun von dem Volke entfernt, mehr und mehr nach der Sitte 
bed Morgenlands, welche ehemals felbft den dentſchen Kais 
fern fremd geblieben; Einer uͤberbot den Anderen in Er, 
findung neuer Titel, die feine Hoheit bezeichnen follten, und 
fm Ehurfachfen koſtete der Drud bes langen Titeld bei den 
Heinften Geſetzen während fiebenzig Jahren über dreißig, 
tanfend Thaler (29; es fchlen ganz Deutfchland fich in eine 
Menge bierarchifch bespotifcher Fuͤrſtenthuͤmer aufzulöfen, 
deren Herren ſelbſt die linfehlbarfeit, die man am Pabfte 
fo fehr getabelt und gottesläfterlich gefunden, anfprachen, Ka⸗ 
tholiken wie Proteftanten, ba fie jebe Prüfung und Rüge 
thres Lebens ober der — Befehle als Majeſtaͤtsver⸗ 
brechen ſtraften (?). 


ce) Moſer: patr. Archiv II. 548. 

(°°) Derſ. 498. (2) Daſelbſt. 

9) Spittler: Hannover II. 246. 296. 

(09) Mofer a. a. O. IL. 498. 496. 

LH) Ber fih von dem fleifen, geiftesarmen und ceremonienreichen 
Hofleben damaliger Zeiten ein Bild machen will, leſe die me- 
moires de Frederique Sophie Wilhelmine margrave de Bai- 
reuth. a. Tom. | 

() Blätter für liter. Unterhalt. 8. Suli 1888. 

9 Selbſt manche geiftliche Fürften thaten dieß. as au Bruchfal ein 


. 
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XXXI. Bei folcher Verfaſſung erſtarb nothwendig jede 
freie Entwidelung des Geiſtes in ber Wiſſenſchaft, wenn fie 
ſich mit den wichtigften Angelegenheiten der Menſchen, der 
Staatsverfaſſung, Ausbildung und Beredlung befchäftigem 
wollte. Sie artete in bloße Gelehrſamkeit aus; viel zu 
wiſſen, zumal aus dem Alterthume; die VBeichäftigung mit 
den erbärmlichften Dingen, — fritt man body in vielen Schrife 
ten mit großem Ernſte, ob das Jahr 1700 zum fiebenzehns 
ten oder achtzehnten Jahrhundert gehöre (77), — bad Forfchen 
Aber alte Steine, Stammbaͤume, Lefearten, Beſtimmung 
ber Sage alter Ortichaften, bloßes Sprachſtudium (°%) und 
andere Geift nnd Körper erfchlaffende Anftrengung, kaum 
eines vernänftigen Mannes wärdig, galt nun als hohe 
Weisheit, und brachte Ehre und Gnadenketten. Riemand 
aber durfte es ungeftraft wagen, die Gtaatdeinrichtung zu 
tadeln, gefchichtlid; ihre Ausbildung nachzuweiſen, ober bie 
Fürften und ihre Diener zu erinnern, daß auch fie Men⸗ 
ſchen und menfchlichen Leidenfchaften unterworfen feien: der 
buͤßte als Hochverräther im Kerker (9. Die Richter, ab» 
hängige Diener, ſprachen nach Gefegen, die von und für 
die Herrfcher gegeben fchienen, und was bei bem alten 
Deutfhen ald Schub und die Quelle aller Freiheit gegen 
Dillkuͤr, ungerechte Richter und thörichte Geſetze angeichen 
wurde: die Deffentlichfeit der Gerichte, und bed Urtheil 
durch feines Gleichen war längft verbannt; geheimmißvell, 





durchreifender Fremder die Wirthin fragte, was der Fürſt mache 
und dieſe ärgerlich antwortete, ich wollte, daß er im Himmel 
wäre, wollte fie der Bilchof von Speier durch Dragoner abholen 
und auf ein halbes Jahr zum Zuchthaufe verurtheilen. Geiſſel «a. 


a. O. 

() Domin. Häberlin: vollſtaͤndiger Entwurf einer polit. Hiſtorie 
des XVIII. Jahrh. 

() Eine Klage darüber ſtatt aller, in P. D. Huetii epise. Abrinc. 
commentarius de rebus ad eum pentinentibus. Amstelod. 1718 
p- 154. Auch Thomaflus eiferte dagegen. Luden S. 78. 

(9% Ic erinnere nur an 3. 3. Mofer und Scubart. 
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wie bie ganze Staatömafchine regiert, warb auch genrtheilt, 
umd oft fonnte man bei dem Spruche eined Kürten wahre 
Yaft fagen: Herr, beine Gerichte find wunderbarlich und 
unerforſchlich (°Y. Hexen und Zauberer wurden fort und 
fort gemartert und verbrannt (201); alte Frauen and dem 
gemeinen Stande wären am meiften ber Gefahr andgefeht, 
oder wer ſich durch rothe Haare, wiberwärtige Geflchtös 
bildung ober ſchnell erworbenen Reichthum auszeichnete; 
der Wahnfinn jener Zeit fchonte felb der Kinder nicht. 
So follten einſt aud einem Dorfe Bayerns zwölf Kinder 
nah München abgeführt werben, um im warmen Bade zu 
verbinten, weil fie angeblich in der Zauberei nnterwiefen 
waren, und nur der großen Anftrengung des waderen Pfars 
rers Harband gelang ed, fie zu reiten "9. Die Tobeöftrafe, 
weiche auf viele Verbrechen folgte, war in den meiſten Län» 
dern eingerichtet, den ſchmaͤhlichſten Tod recht fählbar zu 
machen, und mancher Verbrecher empfand durch die Jahre 
lang zandernde Langſamkeit der fogenannten Gerechtigkeit 
die bitterfien Qualen (o2); bie Folter ward beinahe uͤberall 
angewendet. Aber fchon wagten ed manche freifiunige, edle 
Männer gegen ſolchen Glauben, ſolche Grauſamkeit offen 
zu fchreiben; unter ihnen Chriſtian Thomaſius €'°%), Lehrer 
anf ber hohen Schufe in Leipzig, dann auf der neuerrich⸗ 
teten in Halle, wo man bad alte Zunftweien, welches ſich 
auf ben Univerfitäten wieber eingeſchlichen, ruͤttelte, pruͤfte 
und unterfuchte, und Feine Willenfchaft, Kein Lehrgebäube 
als gefchloffen betrachtete, weil der menfchliche Geiſt immer 
größere Vollkommenheit anſtrebt, woräber die proteſtanti⸗ 


(ꝛ) Mofer: patr. Arie V. 518. Ein Beifpiel von Kabinetsjuſtiz 
daf. IX. 808. — XL. 414. 

09%) Sr. v. Hormayr für vaterl. Geſchichte 1891. S. 881. Die Folter 
in Bayern in den erften Sahren des XVHI. Zahrh. 

9) Blätter für liter. Unterh. 28. Januar 1832. ©. 96. 

(2°?) Spittler: Hannov. II. 218. Hormayr a. a. D. 

er Thomaſius nad feinen Schickſalen und Schriften von 9. 

uden 
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(chem Gotteögelehrten heftig zuͤrnten, weil fie ihre Glau⸗ 
bendstorm num nach ſtreng beftimmten Grunbfägen für ewige 
Zeiten erbaut glaubten. Thomaſius lehrte zuerft in feiner 
Wutterfprache zum Aerger der Schulweifen, zum Ruben 
aber und zur rende der Jugend und des Volles; in Zeit 
fchriften, damals fchon gerne gelefen, legte er feine Anſich⸗ 
ten und Unterfuchungen nieder, drang auf Anwenbung bes 
Naturrechts, die Abichaffung der Folter und SHerenverfol 
gung mit fo fiegreichen Gruͤnden, daß nach wenigen Jahr⸗ 
zehnten diefe Gräuelgerichte endlich verfchwanden. Milder, 
tiefer nud umfaflender war das fchriftliche Wirken des Gott⸗ 
fried With. Leibnig (108), der anfangs von feinem glühen⸗ 
den Eifer nach Erfenntuiß getrieben, fi ben Alchemiſten 
anſchloß, dann eine geraume Zeit hindurch ben fchöuen 
Traum einer Bereinigung der chriftlichen Religionsparteien 
ind Leben rufen wollte; der als Gefchichtöforfcher von ehr 
wuͤrdiger Treue und bentichem Fleiße, ald Weiler vol Got 
teöglauben nnd endlich ald Entbeder der wichtigen Diffe 
rentialrechnung für alle Nachwelt dentwärbig it, wie ihn 
feine Zeit fchon ehrte, und ber Kaiſer ihn zum Freiherrn 
erhob ('°°). 

XXXII. Den Ruhm und Einfluß diefer beiden Maͤu⸗ 
ner erreichten damald wenig andere von ben Gelehrten, bie 
ſich auch fchon Längft als einen eigenen Stand achteten; 
kalt, ſtarr, leer und eitel abgemeflen in Iangweiligen Sägen 
ohne Wärbe und Wahrheit waren die meiften Schriften; bie 
beutiche, biedere, einfache und Fräftige Sprache verunſtal⸗ 
tet durch franzöfifches Flickwerk, Lobhudelei und kriechende 
Schmeichelei, wie im Leben, fo beinahe in jeber Darſtel⸗ 
lung (207). Hofdichter befangen Zufammentänfte, Hochzei⸗ 
ten und Taufen in erbärmlichen, oft unzüchtigen Verſen ('°*); 


(9) 1646 zu Leipzig geb. 

(200) Das Nähere im Eonverfationslerikon. 

0°’) Die Bücher, vorzüglich die Biographien aus diefer Zeit geben 
den Beweis. | 

C9%) Rind ; Leopolds Leben S. 608. 619. 620. 13%. 
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jede Jagd und Muferung,. jebed Zeichen des Menſchenge⸗ 
fühld ward mit Doppelzungen austrompetet (102); mit Lob⸗ 
hudelei pried man bei den Kärften, fo wenig fihien man 
Urſache und Gelegenheit oder Geſchick zu haben, fie rungen 
größerer. Dinge zu preifen, wenn fie einem armen Unter⸗ 
druͤckten Recht ald Gnade gewährten, wenn fie von ihren 
großen Einkünften eine arme Wittwe unterſtuͤtzten, die ſich 
verzweifelnd auf der Jagd herzubrängte, weil bie Höflinge 
fie aus den Borfälen weggetrieben;- wie fie großmäthig 
Fremdlinge unterflägten und erhoben, fie im Rande anſie⸗ 
delten und ihnen vor Eingebornen manche Vorrechte ges 
währten; wie fie ben Pflug führten, und herablaffend mit 
ben Unterthanen rebeten. Die Religion der meiſten Fürften 
war in Hof» unb Geremoniendienft ausgeartet (120), vom 
wahren Chrifienthume an ben Höfen wenig: oder feine. Spur; 
Unglauben und .eine alled Heilige verachtende Zweifelfucht 
und Gleichgältigkeit in religiöfen Dingen hatte ſich der Gro⸗ 
Ben bemächtigt, welche fie den Franzoſen abgelerut, und 
welche. fie Öffentlich zum Berger bed Volkes zur Schau tru⸗ 
gen. Dagegen. hielten fie an ihren Höfen Feuerphiloſophen, 
meift befrogene Betrüger, die wohl befoldet und mit. bem 
fuͤrſtlichen Vertrauen geehrt nach bem Steine ber Weifen 
forfchten, Verjuͤngungsarzneien uud Wundertinkturen ver 
fuchten, das flächtige Leben zum längeren Geuuſſe zu erhal⸗ 
ten; beinahe an jebem Hofe fanden fie Zugang, bean daß 


wirffich Einige die. Kunft befaßen, uneble Metalle in edle . 


au verwandeln, fcheint durch wieberhofte Proben und Er⸗ 
fapsungen, welche Gelehrte und ee. Hohe und Nies 





9) Saubarts geben IL. 11. 

(2?%) In den Hoffalendern wurben bie beſonderen Feſte das ganze 
Zahr vorhinein bezeichnet, wann der Fürſt öffentlich, bei feierlichen 
Umzügen mitging oder in der Meſſe erfchien. Vergl. Lipowsky: 
Leben und Thaten des Marimilian Joſeph ill. von Bayern. Bei⸗ 
lage I. Normale der während des Sahres ftatthabenden Kirchen, 
befuche, Beiwohnung der Gottesdienſte, Andachten und religiöfen 
Solemnitäten u. ſ. f. Rink a. a. O. ©. 101. 108. 

Geſch. d. Deutſchen. IV. 5 
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dere gefehen, umb burch neue’ Forſchungen über biefen Ger 
genftand außer Zweifel c'''). Viele waren zn dem Befige 
eined Pulvers gefommen, welches Blei und Qucdfiiber in 
Gold verwandelte, hatten praßleriich und unklug bie glaͤck⸗ 
lichen Verſuche gezeigt, dadurch die Habſucht und Eiferſucht 
ber Fuͤrſten gereizt, und dann meiſt ihr Verderben beſchlen⸗ 
nigt, wenn ihr Vorrath zu Ende war, und fie das Geheim- 
niß, ein neues verwandeinded Pulver zu fchaffen , wicht 
wußten. Zu Anfang des achtzehnten Jahrhunderts wanderte 
ein Maun Laskaris (angeblich griechifcher Bettelmoͤnch) um 
ber, der ſolches Pulver audtheilte, um die zu befchämen 
und überzeugen, weiche bie Verwandlung nicht glaubten; 
die Beſchenkten prahlten mit. ber Gabe, unter anderen 
auch oh. Friedrich Bötticher, Apotheferiehrling in Berlin, 
daß der König von Preußen Griebrich 1. und Auguſt I. ber 
Berichwenberifche von Polen ihm nachſtellten, weil fie glaub⸗ 
ten, er befige dad große Geheimniß ſelbſt. Dieſer erhob 
ihn zum Freiherrn, daß der Unerfahrne, leicht bethoͤrt von 
ber Weltluſt, in allen Genuͤſſen ſchwelgte, als wäre fein 
Vorrath nicht zu erſchoͤpfen, während er zugleich ringe im 
feinem Glanze von Späpern umlaufcht ward, damit man 
endlich bei feinen neuen Berfuchen die geheimnißvolle Kun 
abfehen könnte. Als emblich feine Pulver zu Ende waren, 
wolte er ans Scham und Berbruß nad) ODeſtreich entwei⸗ 
chen, ward aber nun wirklich gefangen gehalten; Laskaris 
fuchte aus ber Ferne feinen Guͤnſtling zu befreien, und bot 
burch einen Abgefandten eine ungeheure Summe für deſſen 
Ausloͤſung; um fo weniger befreite man ihn, als fei dieß 
ein neuer Beweis, daß er die eble Kunſt befige, und hielt 
auch ben Abgefandten guräd. Boͤtticher, gedrängt und bes 
droht, begann endlich zum Scheine feine Arbeiten, wifchte 
alles bunt durch einander, erfand auf dieſe Weife, zwar 
nicht die Boldtinktur, aber das braune und weiße Porzellan, 


(2) Schmieder: Gefchichte der Alchemie. Halle 1882. Oelungene 
und erprobte Verſuche S. 316. 327. 408. 423. 470. 880. 
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and wußte, bamit man bieß Geheimniß bewahre, fein Les 
ben lang Gefangener in Dresden bleiben. Dieß Berfahren- 


und ähnlidye Ungerechtigkeit und Graufamkeit, bie anderen 


Männern, welche die Kunſt felb oder nur Pulver befaßen, 
an anderen Höfen gebt wurden, machte die Alchemiften 
vorfichtiger, während ihre Schüler noch häufig ald Betruͤ⸗ 
ger gebranbmarkt, verfolgt und Hingerichtet wurden (12), 
wenn fie den Golddurſt der Fuͤrſten nicht flillen Tonnten; 
jene mieben beßwegen, unbelannt einherwanbelnd, die Bes 
Käftigung ber Zärften, wie dieſe auf ihren Reifen bie Ber 
fäfligung ber Menge; zufrieden und reich genug, brauchen 
jene Känftfer nicht wie andere die Gunft der Großen, daß 
man deßwegen zuverfichtlich fagen Tann, bie, weiche Höfe 
gern befuchen, find Betrüger: denn wer biefe Kunſt vecht 
weiß und Fan, beut um Geld fi, Niemand an, wie ein 
alted Sprichwort jagt (''®). 

XXXIin. So im Allgemeinen das Leben der Fuͤrſten, 
and daraus laͤßt ſich leicht Die. Lage und der Zuftand ihrer 
Unterthanen bemeflen; gluͤcklicher in mancher Hinſicht lebten 
die der geiſtlichen Herren. Dieſe Fuͤrſten gelangten meiſt 
erſt im ſpaͤteren Lebensalter durch Wahl zur Regierung, 
wo ſanftere und mildere Sitten die Natur ſelbſt erzeugt; 
dann war auch durch alte Geſetze und Verfaſſung, durch die 
geiſtliche Koͤrperſchaft ihr Wirken befchränft, daß fie wohl 
Gutes thun, aber ſelten uͤbermaͤßig druͤcken konnten, zumal 
die theuere und Gewaltherrſchaft beguͤnſtigende Soldaten⸗ 
fpielerei in ihren Ländern nicht gedeihen konute (29); bie 
katholiſchen Kirchenfärkten walteten im Vergleiche zu ben 
meiften proteſtantiſchen Fuͤrſten mild, weife und ſparſam, 
und nur Wenige dräcdten durch Anuflagen und bie Laften 
der Jagd. Ein eigenes Ungluͤck laſtete diefe lange Zeit 


(22 Horn: Friedrich II. 236. Schmieber 484 ff. 
(3) Schmieder 234. Derfelbe hat mich durch feine hiftorifch genaue 
Darftellung von dem Unglauben an die Aldhemie zurückgebracht. 
(22°) Mofer: patr. Archiv II. 5 ff. 
5 » 
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hindurch auf dem Gebiete ber Herren von Würtemberg; hier 
ſchien recht wie zum Fluche des fchönen Landes ein Fuͤrſt 
ärger als der andere walten zu wollen, gleichfam zu erpros 
ben, wie viel ein Menfch wagen und der andere tragen 
koͤnne. Gleich nach dem breißigjährigen Kriege herrſchte 
Eberhard, bieder und gut, zum Frommen bed Volles, ber 
feine Freude am ‚Soldatenweien hatte; nach einer kurzen 
Regierung Wilhelm Ludwigs Fam (1677) Eberhard Ludwig, 
deſſen Liebe zu den Soldaten, ald er nad; geenbeter Vor⸗ 
mundfchaft die Regierung übernahm, bald alles Andere 
überwog, und aus deren koſtſpieliger Kleidung und hänfigen 
Vebungen man fah, daß fie der junge Herr zu feiner Freude 
alte; der Hof wurbe glänzender als je eingerichtei; dazu 
Kiebte er die Jagd, feine Hofiunfer die Freuden ber Tafel; 
bald mußte man bei dem fonft fo eifrig proteftantifchen Hofe 
nichts mehr von der Eintrachtformel; die alte Wirffamfeit 
der Stände verfchwand almäplig; der SHofprebiger durfte 





als Gewiſſensrath nicht mehr erinnern; ald der Fuͤrſt end⸗ 


ih die Bekanntſchaft mit dem halb verblühten Fräulein 
son Grävenig (I. 1708) machte, die ihn ganz feflelte, war 
aller Gewaltherrſchaft das Thor geöffnet, und fo arg trieb 
fie mit ihren Gunfllingen ihr Wefen, ward die Fuͤrſtin verach⸗ 
tet, Daß bie Buhlerin auf Befehl des Kaiferd dad Land 
yerlaffen mußte. Sie ging nach Geuf, ber Herzog ihr nach, 
fo daß die Abgaben dorthin Hoffen, und man fro warb, 
als er wieder zuruͤckkehrte. Mit ibm kam. die Graͤvenitz, 
bie er jegt verbeirathete, ipren Mann zum Lanbhofmeifter 
Excellenz machte, ihm aber fogleich abzureifen befahl, wäh, 
rend fie ald Gebieterin am Hof blieb, von bem fie Alles 
entfernte, was ihr nicht huldigen wollte. Ber für. die uns 
glädliche Herzogin fprach, mußte das Land räumen, oder 
fie brachte ihn durch ihre Ausfpäher und Gewalt auf die 
Feſtung. Ihr zu gefallen errichtete der Herzog ein ger 
heimes Kabinet, von dem Alles abhing, in dem fie mit 
ihren nädıften Verwandten herrfchte. Als fie endlich fih an 
ber Demütpigung ber Herzogin gefättigt, wurde ihr zu Liebe 
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Ludwigsburg erbaut (?), wo fie gern weilen wollte; dorthin 
wurde die Reſidenz verlegt, dorthin wanderten in bie halb» 
ausgebauten Häufer die Kanzleien mit Näthen und Dies 
nern; dort wechfelten Jagden und Hoffefle; der Marftall, 
die Hofhaltung mit einem Hof⸗ und Oberhofmarſchall und 
Kammerherrn verfchwenderifch, dad Soldatenwefen zahfreich, 
prächtig; alle Einkünfte voraus genommen; alle Finanze 
kuͤnſte erfchöpft, um Geld zu. erhalten, und dazu. eine große 
Schuldenlaſt auf das Land gehäuft. Ueber zwanzig Fahre 
lang lag der Herzog in ſolch unwuͤrdigen Feſſeln, das 
Land im harten Drud: da loͤste Alter und Huͤßlichkeit das 
Band; der Herzog verreiöte, fie erhielt Befehl, Hof und . 
Land zu verlaffen, und als fie fich deſſen im Vertrauen auf 
ihre Gewalt weigerte, ließ er fie durch Hufaren auf bie 
Beſte Urach bringen; nach langer Haft ward fie durch Aus⸗ 
lieferung der ihr geſchenkten Doͤrfer und Güter frei Cy 
ihre Erhoͤhung zur Graͤftn hatte einſt am kaiſerlichen Hofe 
Aber zwanzigtauſend Gulden gekoſtet ((27). Um alles oͤffent⸗ 
liche Urtheil über ſolches Leben, ſolche Willkuͤr zu untere 
druͤcken, hatte der Herzog wiederholt befohlen, daß man 
fiber ihn und feine Handlungen nicht urtheilen — vuſoni⸗ 
zen — ſolle (0) 

XLIXIV. Ihm fofgte (7733) Karl Alexander von einer 
Seitenlinie, bisher im Kriegsdienſte des Kaiferd, rauh und 
ungebildet; bei ſeiner Ankunft ſtuͤrzte er die Graͤvenitziſche 
Partei ganz, herrſchte aber um nichts beſſer; ihm galt eine 
Saͤngerin, Thereſia, und der Jude Suͤß Oppenheimer Alles, 
der alle Aemter verkaufte, ein eigenes Fiskalatamt errich⸗ 
bett, darin er. ben. Vorſitz und feine Geſchoͤpfe Stimme hats 


(9) Aus ähnlichen Urſachen erhob der Ehurf. von der Pal, Karf 
Ludwig, Schwebingen. 

(136) Spittler: Geſchichte Würtemb. &..294 ff. 3. 3. Mofer: Le— 
bendgefchichte, I. 79: 

ET) Mofer : patr. Archiv, IX. 481.. 

(*3%) Derf. XL: 865. 867. 
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ten, die alle Strafen nach Willkür aufehten, allmaͤhlig alle 

Gerichtöfachen unter dem Borwante des ſiskaliſchen Inter 
reſſes an fich zogen, und die Gerechtigkeit kaͤuflich machten. 
Als der Herzog farb (1737), fand man bei der Sängerin 
mit anderen fehr großen Geſchenken einhundert fänfyig Sack⸗ 
uhren (2. Ruf ihn folgte Karl mit ähnlichen Neigungen, 
©itten, ähnlicher Herrſchaft; bie Stände wurben gehoͤhrt, 
Überall unbedingter Gehorſam gefordert, and freche Gehhlfen 
fauden ſich Ieicht zu jeder Willkuͤr. Hunderttauſende wurden 
auf Geburtstagfeſte verwendet; Schaufpiele, Oper und Bals 
let wechfelten mit Feuerwerken, Sclittenfaprten und Baͤl⸗ 
: Sen, auf welchen nach guädigftem Befehle alle Kanzleiver⸗ 
wandten mit ihren Weibern und erwachlenen Töchtern er, 
fheinen mußten (20; mitten im Winter warben Gärten, 
Felder, Weinberge, fenrige Paläfle und Tempel hervorge⸗ 
zaubert, welche befofdete Hofgefchichtichreiber im orientaliichen 
Style befchrieben; alle Aemter käuflich, um Geld erhielt man 
felbft die Anwartichaft auf die noch nicht erlebigten; durch 
bie Lufllager feiner Soldaten, die er in Äbergroßer Menge 
hielt C*’), fanden bie Felder oft meileuweit veröbet, ber 
Untertfan mußte dazu bie Pferde umfonft borgen, dem Ders 
soge aber die ausgeſtoßenen ſeines Marſtalls um theured 
Geld abfaufen; zu den herzoglichen Banten nahm man alles 
Holz weg, wo man es fand; um Geld zu erhalten, ſchickte 
man den Tleinfien Dörfern große Salzladungen, umd ließ 
große Summen dafür eintreiben; die vielen Jagbhuude gab 
man den Bauern zum Füttern, bob Soldaten nach Billlär, 
Ledige und Haudväter, and, und gab ihnen für Geld die 
Freiheit wieder C’’*). Vergebens waren alle Klagen des 





(39) Mofer, I. 127. 

. + 2) 3 3 Mofers Lebensgeſch. L 146. 

(??) Am Ende des fiebenjührigen Krieges über fiebzehn tauſend amf 
ſechs mal hundert taufend Ginwohner. Preuß. Friedrich II. Bd. II. 

(ꝛ ) Das Gemälde nah Wohl: Theilnahme Friedrich des Großen 
an den Streitigkeiten zwifchen Herzog Karl von Würtemberg und 
den Ständen des Landes. — — Schubarts Leben. IL 11. 
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landjchaftlichen Ausſchuffes; endlich losten fie ſich (1758) 
auf, nachdem fie zuvor feierlich ihre nnd bed ganzen Landes 
Rechte gegen alte Verlegung buxch den Herzog verwahrt, 
XXXV. Bei ſolchem Leben der Fuͤrſten gewannen und 
verloren bie Haupt» meiſt zugleich die Reſidenzſtaͤdte bei 
Landes vor ben Übrigen; fie gewannen durch deu Auf 
enthalt: bed Fuͤrſten an Volksmenge, die feine Regierung 
mit den vielen Beamten, den fletd wachfenden Bauten her⸗ 
bei zog; die Handwerke vervolllommmeten ſich, bie Kuͤnſte 
ſtedelten fi; heimathlich an; doch fehlen die Banlufl in der 
ſchwachen Appigen Zeit Fein Denkmal aͤhnlich ben großen 
Ahnen Schaffen zu können, die fchöne großartige Verbruͤde⸗ 
sung der Baumeiſter ward nach dem Holle Straßburg 
(1707) anufgelöfet,. nad der Stolz ‚der Fuͤrſten und ihre 
Prachtliebe erreichte den hohen Sinn und die Größe alter 
Bhrgertngend nicht; ber Berfehr ward lebendig, ber Lands 
monn wußte num den allgemeinen Abſatzmarkt für feine 
Lieferungen, bie Sicherheit wuchs. Uber. fie verloren au 
Selbſiſtaͤndigkeit, der Bürger warb abhängig von ber Las 
bes Fuͤrſten und feiner Diener; Ueppigfeit und Schwelgerei 
verbreiteten fich von oben herab auch unter fie, in unbes 
beifener Pradıt und Berichwenbung vergendeten fig. wieder 
isren leichten Gewinn; die Sittlichleit wich, Luſt und Ber 
gierbe wurben geweckt und genähst, Berführung der Frauen 


und Töchter Durch die Diener und Beamten der Fürften 


und durch fie felbf leicht und bald allgemein; Ehebruch und 
andere Ausichweifungen zumal unter ben Reichern Mode⸗ 
fände; die Lafer verbreiteten fi, und häufige Kraukheiten, 
vorher nicht gelannt, beunrubigten ihr Lchen, und endeten 
ed frühe. Dabei entfland in dieſen Städten ein hungern⸗ 
der, friechender, bettelnder, ſchnellbeweglicher und zu Allem 
reisbarer Pöbel, von dem dad alte Deutichland nichts wußte, 
der bier feinen Urfprung uud feine Nahrung hatte, fein 
freched Weſen trieb, von Jedem zu befiechen, um Gelb 
Jedem bienend. ine gränzgenlofe Genußſucht bemächtigte 
ſich des neuen Geſchlechtes, gleich ald wollte mau jedem 
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Tag dad Errungene wieder verzehren, ehe neue Korberune 
gen den Gennß beichränkten; ber ausländifche Kaffee, Thee 
und Chololade wurden bald Lieblingdgetränft am Morgen 
ſtatt der Milchs, Brod⸗ und Bierfuppen; frauzoͤſiſche Säß- 
badtwaaren , gluͤhende Weine, Punfh und Bifchof wur⸗ 
den flatt des einfachen Weines , Biered und Methes 
ſelbſt im bürgerlichen Kreife befannt; ber Branutwein, fruͤ⸗ 
ber nur ald Arjuei gebraucht, nun bald Lieblingsberanfchens 
des Getränk des gemeinen Mannes; auslaͤndiſche Heiße 
Gewuͤrze allgemein; nur Wenige bewahrten mit afttreuem 
dentfchen Siune Genägfamleit daheim, und Tiebten ba Le 
ben im Familienkreiſe; Wirtho⸗ Gaſt⸗, Kaffees, Bier» 
und Weinhäufer wit ihren verfchiedenen Namen nnd Ge 
felichaften vermehrten fich auffallend; dahin eilte nun das 
Heer der Beamten, ber Soldaten, ſelbſt Bürger und Han 
werfer und Alle, die ſich ben Tag über durch Nichtöthue 
ermuͤdet hatten; mit ber Ablegung dev Männerzierbe, bes 
Bartes, den franzoͤſiſche Schmeichler ihren unbärtigen Rs 
nigen zu lieb abfchoren, wa® man in Deutfchland bald nad» 
ahmte, fihien Ernſt und Würde und Mannheit immer mehr 
abzunehmen; der Zerfall, vorzüglich der edlen Familien durch 
Kleiderpracht, Ueppigkeit und geheime Laſter, feitbem man 
fie von ihren Schlöffern und Burgen: in die Staͤdte und ax 
den Hof gelodt, war ungeheuer; viele, ehedem hochberuͤhmte 
Geſchlechter, deren Ahnen in vitterlichen Tugenden geglängt, 
fiechten in ohnmaͤchtigen, ſtumpfſinnigen Enlein dahin oder 
ſtarben ganz aus; ihr altbewahrtes Vermoͤgen ging in we⸗ 
nigen Menſchenaltern zu Grunde, daß auch ſie demüthig in 
den Borfälen der Guͤnſtlinge um beſoldete Aemter warben, 
wie die vielen Emporkoͤmmlinge des Briefabeld, welche durch 
die Gunſt und Gnade ber Färften wohl Titel und echte, 
aber ſelten Vermögen bed Adels erhalten ‚hatten. Doc 
ahmten fie fteifmodifch die Hoͤchſten nach, vertrauten bie 
Erziehung ihrer Kinder Fremden, entfagten den Elternfren⸗ 
ben, verbannten ſelbſt aus Kinded-Munde das tramliche, 
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treußerzige Du, und ließen fich gnaͤdige Papa und Mama 
nennen ('°°), 

XXXVI. Dieß war während diefer Zeit im Allgemeis 
sen ber Zufland Deutſchlands, kaum mehr diefed Namens 
wärbig, ba e6 in mehr denn zweihundert Theile getheilt, aller 
inneren Berbindung, alles gemeinfamen: Lebens entbehrte; 
. benn jeder Kärft, wenn auch noch fo Mein, herrſchte nach 
feinen neuen Gefeten; Sitten und Gewohnheiten. galten 
wenig mehr, und. doch hingen burch fie unb durch bie Sprache 
ale verfchiedenen Stämme wie burch ein unſichtbares Band 
noch zuſammen; jeber wollte, baß feine Unterthauen, bie er 
ſeine Leute nannte, des gemeinfamen Baterlanded und aller 
gemeinfamen Verbindung gang und gar vergeflen follten; 
jeber feste an feine Graͤnze deu Schlagbaum, und umzaͤnute 
gleichfam fein Laͤndchen, und fo gab es Defixeicher, Sachſen, 
Bayern, Heflen, Würtemberger, Augöburger, Rärnberger 
und wie fie alle von ben größeren Laͤndern bis zur. Fleinften 
Reicheſtadt fi nannten: Deutſchlaud ſelbſt lebte nur noch 
in ber Erinnerung. uch die Reichöftädte hatten beinahe 
nichts mehr von Ihrer alten Herrlichkeit, dem hoben Ges 
meinfinne, ber fie fruͤher ausgezeichnet, und jener Tapfer⸗ 
Peit, mit ber fie dem Adel begeguet. Es herrſchte ſchimpfliche 
Furcht vor ben angränzenden Färften und Herren; bie Ge⸗ 
sechtigfeftöpflege war in den Händen und bad Wert der 
Bettern und Bafen unter einander; auch bie Bürger ſuchten 
jest befofbete ſtatt Ehrenaͤmter, fchmeichelten und beftachen, 
bis file dieſelben hatten, und bekümmerten fich im Beſitze 
ded Erenngenen wenig, ob auch die Grundveſte ihrer oͤffent⸗ 
lichen Freiheit Tant zufammentrackte, und fo bereitete fich 
ben allmäplig bie große Ummwälzung vor, in der auch bie 
Neichöftädte unrettbar finfen mußten (22. 


07°) Manches Sntereffante Darüber in Schſotzers Briefwechſel VIII. 
Thl. 44 und 458 Heft: ——— in Europa; vom Durſt 
der alten Deutſchen. 

.@*) Scubart: Leben IL 79. Gpütler: Hannov. EL. 286. 
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XXXVII. Ind doch war die Kraft bed deutichen Volles 
nicht ganz vernichtet; noch lebte ed auf dem Laube, im dem 
Heineren nub zum Theile in den größeren Gtäbten bes 
harten Trades ungeachtet in alter Sitte fort, treu und 
bieder, wo es wicht burch bie Lodung ber Höfe verführt, im 
feinem Heiligſten getäufcht und gehöhnt, zu ſtlaviſcher Des 
muth und Li füch geswungen ſah. Mit alter Liebe umb 
Biederkeit unteriägte und grändete es Armen, uud Mai⸗ 
fenbänfer, von weldyen Dad von bem edlen Frauke zu Kalle 
‚ bie Bewunderung ber Nachwelt verbient, wie er mit from⸗ 
men Sinne bie Armen und verfänuten Kinder um ſich 
fammelte, fie geiſtig und koͤrperlich pflegte und naͤhrte, und 
danı von Gfeichgefiunten unteriägt jene herrliche noch 
biähende Waiſen⸗ und Erziehnngsanftalt gruͤndete; mit feis 
nem Fleiße naͤhrte es die alten und neuen Stände, Bettler, 
Baganten, Autreißer und Kräppel and dem Seolbatenftaube, 
bie ganze Woche in ſtrenger Arbeit fh abmähenb, gebuibig 
und meiſt mit feinem Looſe zufrieden; an Soun⸗ und Feſt⸗ 
tagen, Kirchweigen und bei anberen Gelegenheiten zeigte 
ſich Ginfalt, Srobfiun, Scherz und muntere oft derbe Lane, 
oft auch blutiger Zwiſt deſſelben aus geringen Urſochen 
beim Biers oder Weintrunfe, deren es die Woche Aber cut 
behren mußte; es feierte noch fein Johannisfener, und ſpraug 
and tanzte in Schleifen, Walzern und Drehern, uud Ratt 
des Schwertertanged den Reifentanzc'?°), während die Edlen 
im fteif abgemeſſenen franzdfifchen Schritte ih bewegten; 
ed fang und pfiff feine Nationalieder, Leiden und Freuden, 
und Außerte derb und beißen» Spott und Big, und redete 
über Regierung und Fuͤrſten trag aller Berbote dagegen (80), 
unterhielt fich Abends vor den Häufern auf den Bänfen 
figend nachbarlich traulich; bie Kleidung wechſelte in den 


(239) Maßmann: Ueber Schwerttang und Reifentanz in. einem Hefte 
von Spindlers Zeitſchrift. 

(*220 Soldye Verbote ergingen nicht bloß in Würtemberg, ſondern 
uch in anderen deutſchen Ländern. 
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einzelnen Gegenden beinahe nie, und derſelbe Brantrod 
ober Halsſchmuck erbte oft noch anf die Enkel zu gleicher 
Bier, während in den größeren nub zumal in den Reſidenz⸗ 
fläbten eine Mode bie andere verbrängte, und das alte 
Bermögen in Flittern verzehrte; die Jugend aller Hands 
werke wanderte liederfroh burch die Welt, überall mit 
‚ bem beutichen Fleiße und alter Treue willfenmen: chen 
wanderten aber auch Manche aus den Ländern ber alten 
harten Herren, vorzüglich aus ber Rheinpfalz uud aus Wär 
temberg, nach der neuen Welt, bort den Lohn des eigenen 
Fleißes zu Arnten, und ein newed Baterland” zu gründen. 
In feinem Glauben, ober vielmehr Aberglauden, bei dem 
Mangel an Schulen und tächtigen Prieftern blich es ben 
Bätern teen, wenig theilnehmend an den Zänfereien der 
Gelehrten, welche aus der Religion ein trocknes, fachliche, 
unangreifbared Gebäude von Glanbensfägen erbaut hat 
ten (’?7); der Gottesbienk der Katholiten war noch immer 
ſinnlich prächtig, oft. ruͤhrend; auf dem Lande in jebem 
hohlen Baume, in jeder Blende des Hauſes ein geſchmaͤck⸗ 
ted Bild irgend eines Seiligen; in Banmntichen ber Waͤl⸗ 
der die eingenagelten fünf Wunden, beinahe auf jeder Vruͤcke 
dad Bild bed geheiligten Johann von Nepomuck; Walls 
fahrten, Kreuzs und Bittgänge dauerten fort; Katholiken 
und Proteflanten hielten ihre Kirche im Allgemeinen für bie 
. alleinfeligmachende; vergebend hatte ber Kaifer durch ganz . 
Deutſchland alled Schmähen in Staats⸗ und Glaubentſachen 
verboten ['?*), die Eiferer beider Parteien, zumal bie Jeſuni⸗ 
ten, achteten deſſen nicht, die Kanzelxeden, von den Prieſtern 
Beider waren wenig belehrend und ermuuternd, meiſt eifernb 
und fchmähend, voll Schuigezänfes, und leeren Wortſchab⸗ 
les, oder füßfrömmelnder einichläfernder Cupfindelei ('9), 
oder anmaßenden Stolzes und felbf voll Gotteslaͤſterung; 


E37) I. 9. Müller: Borrede zu Ludens Thomaſtus. 
(39) Häberlin a. a. O. J. 1748. 
(79) Schrödh: allgem. Biogr. V. Thomaflus. VI. Spenner. 
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fagte ja noch gegen das Ende des achtzehnten Jahrhuuderts 
ein katholiſcher Priefter von der Kanzel herab, die Priefler 
feien auf gewiffe Weiſe felbft über Gott erhaben, ba er auf 
ihr Wort und ihren Befehl fchnell vom Himmel auf bie 
heiligen Altäre herabſteige ?Y. Darım las dad Bolf gern 
die alten Erbauungs⸗ und Volksbuͤcher, bie Spruͤche der 
Sandwerle, Wetters und Traumbuͤchlein, Gagen und Les 
genden von Fortunat mit feinem Sädel und Wänfhhätlein, 
dem gehörnten Siegfried, den vier Heymonskindern, ber 
fhöuen Magelona und Meluſina, der Genovefa, dem uw 
lenſpiegel, des Doktor Fauſt abenteuerliche Thaten und Hoͤl⸗ 
leufahrt, dem ewigen Juden, der zwölf Sibyllen Weiſſa⸗ 
gung oder das Kinderbuch unſeres Herrn Jeſu (!?"), oder 
die Fräftigen Predigten und phantaſtiſch dichtertfchen Ger 
mälde des Pater Abraham (a 8. Clara), während bie 

höheren Stände die franzöfiiche Weisheit in ihren ſittenver⸗ 

derbenden, geifttöbtenden, füßlichen Schriften einfchiärften. 

Deutiche Iunigkeit, Treue und Einfalt bewährte im jener 

uud für eine fpäte Zeit Ch. F. Gellert, der .in Fabeln und 

Erzählungen, in geiftlichen Liedern und Betrachtungen trös 

ſtend, beſſernd, ſtaͤrkend und begeifternd auf die Erziehung 

des vernachläffigten Volkes mit hohem Segen in weite Fer- 

nen wirkte, mehr ald der berihmte Kanzelrebner Modheim 

durch ſeine Predigten voll warmen Äberzeugenden Glaubens, 
oder Rabener durch feine Satyren, in denen er ſein Zeit⸗ 
alter geißelte ('?*), 

XXXVIII. In diefer Zeit, da Alles in ſchlaffe Bei 
ſtestraͤgheit, gemein finnliched Treiben verfunfen, und je 
bößer und reicher die Stände, um fo entfernter dem Ewi⸗ 
gen, Heiligen waren, wendete der Korfcher mit Staunen 


0?) © W. Böhmer: Magazin für das Kirchenrecht, die Kirchen 
und Gelehrtengeſchichte. I. 159 und 159. ein Pathofifches Glau⸗ 
bensbelenntnig ! 

(2) Gorres: die deutſchen Volksebücher. 

(2?) Bgl. Wachler deutſche Nationalliteratur. 
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und Frende feinen Blick zu einem armen, genkgfamen und 
hart gedrädten Volke Deutſchlands zwifchen den Schluchten 
und auf den Höhen der Alpen, welchem Treue und Gotteds 
furcht heiliger war, denn Reichtum, Heimath und ker 
ben ('°?). 

Die evangelifche Lehre hatte zur Zeit der Reformation 
auch einen Weg in bad Gebirg des geiftlichen Fuͤrſtenthu⸗ 
med Salzburg gefunden, deſſen Bewohner, beinahe ſtets in 
der freien Natur muͤhſam ihr Leben lebend, um fo größere 
Freiheit in That und Wort behaupteten; -felbft die Berg⸗ 
leute in den reichen Salzwerlen unter der Erbe hatten fie 
angenommen, und Lutherd Bibel ging ald Gebet und Ers 
baunngsbuch und als theure Erbfchaft vom Bater auf Sohn 
und Enkel, und von den Gebirgen verbreitete fi der Bros 
teſtantismus bis in die Hauptflabt, dem Sig bed Erzbi⸗ 
ſchofes, und fchon verlangten manche Gemeinden fogar offen 
evangeliiche Prediger. Da glaubten die Erzpriefter durch 
Strenge fohnell die fremde Lehre zu unterbräden; Georg 
von Kuenburg und Wolf Dietrich yon Raitenau (1587 — 
1612) erließen firenge Befehle, jeder Nichtkatholiſche ſollte 
binnen dreißig Tagen entweder Tatholifch werben, ober feine 
Güter verkaufen und auswandern; die Käufer mußten bem 
Eribifchofe angenehm fein; die ſich befehrten, mit brennen 
ben Kerzen Öffentlich Kicchenbuße than. Die. Hauptſtadt 
wurde gluͤcklich gereinigt; ‚nicht ſo leicht ging es anf dem. 
Lande, wo die Menfchen in einzelnen Hätten weit zerfireut, 
nur Wenige in Dörfern und Märkten, in Schluchten und 
anf Abhängen, arm aber mit hohem freipeitägefähle, wohn 
ten. Da ſchwur man, eher das Leben, als bie Religion 
und dad Vaterland zu verlafen, daß der Erzbifchof allmaͤh⸗ 


(3) Benügt wurde: Karl Panfe, Gefch. der Auswanderung der 
evangel. Salzburger im Sahre 1732. Leipzig 1827. 
Altenmäßige Geſchichte der berühmten falzburgifchen Emigra- 
tion. Aus dem lat. Manufcript des JIohann Bapt. de Casparis, 
überſetzt von Fr. Kay. Huber. Salzb. 1790. 
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Aber, während der größte Theil ſich bloß aͤnßerlich Dazu bes 
kaunte, nud ben firengen unb Flug Äberbachten Maßregeln der 
Regierung Liſt in heimlicher Behauptung der verbotenen 
Lehre entgegen feute. Eutlegene Hößlen wurden zu Kirchen, 
wo man fih zur Erbauung, zum Belenutuiffe verfammelte ; 
Die Bibel ward als theuerfied Kleinod in Felfenfiüfte ver 
bergen; man uuterwied bie Kinder im Luthers Katechtemus, 
während man öffentlich alle roͤmiſch⸗latholiſchen Gebräuche 
beobachtete; fo blieben fie lange ungeRört, weil die Prieſter 
ja meiſt nur nach bem Aeußern urtheilten, und überhaupt wenig 
in die Gebirge kamen, weil während des breißigjährigen 
Krieges der Erzbiſchof Paris Graf von Lodron (bis 1653) 
feine Rande nach Außen fichern und nicht den Streit im 
Innern felbft weden wollte; milde waltete er, ein weißer 
und großer Fuͤrſt; gründete eine Univerfität, vollendete den 
Tom, und begann andere herrliche Bauten, forgte für bef- 
fere Bildung der Landgeiflichen, und uͤbte wahrhaft chriſt⸗ 
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lichen Ginned Dultung C'’*. Aber ſeine Nachfolger ſuchten 
Einheit in Glaubensdingen herzuſtellen, und bie Ueberbleib⸗ 
ſel der proteſtantiſchen Lehre zu vertilgen, ihre Bekenner 
zu vertreiben oder zur katholiſchen Kirche zurädzufähren. 
Ungeachtet mancher angewendeten Strenge, da man felbft 
die Eltern vertrieb, die minderjährigen Kinder ifuen entrig 
uud zuruͤckbehielt, gelang ed wicht, bis unter Leopold Fir 
mian durch ruft und Nachdruck endlich die Sache zum 
fchredlichen Bruche kam. Diefer überließ die Regierung 
feined Landes feinem Kanzler Roͤll, der ſich vom Dorfrichter 
des Grafen Arko durch Talente und Lift emporgelckwungen, 
und ben Jefuiten, während er felbft auf feinem Luſtſchloſſe 
Eleöheim der Gräfin Arfo, der Jagd uud dem Bergnägen 
lebte; der Kanzler, geldſuͤchtig und ſcheinheilig, ſuchte zus 
gleich Reichthum, Ehre und Anfehen, unb begann mit den 
Sefniten feinen Plan, die Proteftauten durch alle Neckereien 
‚ und Qualen, welche feilen, gottlofen Beamten und Fürs 
ſtendienern zu Gebote Reben, zur Selbfthälfe zu zwingen, 
alle ihre Bewegungen als Aufruhr in ber Öffentlichen Mei, 
nung zu flempeln, fie ded Schutzes ber proteflantifchen 
Mächte zu berauben, und dann ganz feiner Willkuͤr m 
opfern, daß ihre Guͤter an ihn oder ten Fiskus fielen. 
Alfobald durchzogen die Zefuiten mit größeren Vollmachten 
denn vorher ald Bußprediger dad Bebirg, führten den eigens 
tpämlichen Gruß: »@elobt fei Jeſus Chrift« — in Ewig⸗ 
feit — ein, und befahlen auch Rofenfränze und Skapulire 
zu tragen, welche das unwiſſende Volk als Zauberformeln 
and Hexenpulver gegen den böfen Feind betrachtete, 
XXXIX. Die Proteflanten weigerten ſich vorzäglich 
des Grußes, da fie den Heiligen Ramen nicht jeden Augen» 
blick entheiligen wollten, fo wie der Skapulire, Roſenkraͤnze 
und Wallfahrten; ba eiferten die Prebiger auf offener Kan 
gel gegen die Abgefaßenen, und befahlen, daB ihnen zu 


(2) Rene Ehronit von Salzburg, ven Dr. 3. Th. Zauner, fortge: 
fegt v. Gärtner. II. Thl. 
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jeder Zeit die Thuͤren gebffuet wärben, um nach proteſtan⸗ 
tifchen Buͤchern zu fuchen; ſchon wurden Einige folcher Buͤ⸗ 
cher wegen verhaftet, dann bed Landes verwieſen. Die 
Berechtigkeit, feit Langem in den Händen feiler demuͤthiger 
Beamten feil, half zum Drude; bie Forderungen der Kirche 
wegen linterlaffungsfünben, Tauf⸗ und Begraͤbnißkoſten unb 
anberen., jo wie bie gerichtlichen Abgaben wurben bald uu⸗ 
erſchwinglich; die Unterſuchungen häuften fich, nach langem 
Befängniffe ward, man wußte felten warum, eine große 
Geldſtrafe gefordert; bad Haupt ber Familie entriffen, der 
Wohlſtand ummwieberbringlich zerrättet. Wohin der weltliche 
Arm der Peiniger nicht reichte, kam ber geiſtliche. Jedes 
Heilmittel ward den Armen verfagt, den Todten Iäntete 
feine Blode, tönte Fein Gefang; Aber ben Sängling warb 
ber ſchreckliche Fluch der Berdammmiß geiprochen, wenn er 
nicht den Glauben feined Vaters verließe; fo kam Gaͤhrung, 
Haß und Rachſucht in die Gemüther; bie Gedruͤckten ver« 
fammelten fi auf Höhen, in Schluchten und Wälder, 

dann in Schenken, berathfchlagten, fangen Pfalmen und 
geifliche Lieber; unruhige Bewegungen burchliefen die Ge⸗ 
meinden, das Gefuͤhl bed Elends flieg zur furchtbaren Höhe; 
die Bergweiflung preßte Troßungen gegen die Regierung 

aus; Einige verfäumten ed, bie Steuern zu zaflen; bie 

Sprache der Furcht ward jetzt Trog, und ſchon veripetteten 
auch Einige die Gebräuche der katholiſchen Kirche; ber Auf⸗ 
ruf zum Aufruhr gebt durch die Gemeinden, dad Zeughaus 
zu Werfen wird erbrochen, die Gewehre entwendet. Aubere 
wandten fih an den Reichstag in Regensburg, klagend 
Aber unerhörten Druck, und wie fie fern von aller geiſtli⸗ 
chen Lehre blieben, da mau von den Kanzeln nichts. ande, 
red höre, ald von Fegfener, Meſſe, Roſenkranz, Skapulir 
und Aurufung der Heiligen. 

So warb bad Zeichen zum Aufrußr, ber Vorwand zur 
Waffengewalt gegeben; Eilboten gingen nach Wien um 
Hhlfe gegen die Empörer, und während man in Regens⸗ 
burg Schriften und Begenfchriften wechfelte, bie Gedruͤckten 
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und: Empörer vertröftete, hinhielt, ermunterte, wurbe in Eile 
das Loos der Unglädtichen in ihrem eigenen Lande entichies 
den. Vergebens ergriffen achtzehn Männer den Wanderſtab, 
bem Kaifer in Wien felbit ihre Sache vorgutragen; an 
Oeſtreichs Gränzen wurben fie ald Rebellen verhaftet, ger 
feflelt nach ihrem Baterlande zuruͤckgebracht; unter harten 
Strafen wurden num alle Zufammenkünfte verboten, Trup⸗ 
pen überall hin vertheilt, beobachteten jebed Zeichen, und 
alle Reben wurden verdächtigt. Da erwuchs in ihrem Ger 
mäthe ber Gedanke, indgefammt audzuwandern. Mehr als 
Hundert der Aelteſten kamen zufammen (5. Auguft 1731) 
in ber Stille der Nacht, Enieten um einen Tiſch, den fie in 
die Mitte geftellt, und anf dem ein. Salzfaß war, tauchten die 
benegten Finger in dad Salz, ftredten die Rechte gen Him⸗ 
mel, und ſchwuren dem breimal einigen Gott den Eid, den evan⸗ 
gelifhen Glauben nie zu verlaffen, und gelobten ſich ſelbſt 
Einigkeit, Treue und bräderliched Herz im Ungläde, rath⸗ 
fchlagten, wie das Elend zu erleichtern, und famen überein, 
Abgeordnete nach Regensburg und an proteftantifche Fürs 
ften zu fenden, um Schug und Schirm für die Auswau⸗ 
derung und ein neues Baterland zu bitten, 

Don nun an wurden die Gemüther freubiger, feuriger, 
ftatt auf die religidfen Zufammenkänfte zu verzichten, hiels 
ten fie diefelben offener; Schäffe riefen ftatt der Glocken bie 
Gemeinden zur Andacht; bie Verfolgung Cinzelner mehrte 
den Muth Aller; der Dechant zu Werfen ließ Luthers Bis 
bel und proteftantifche Erbauungebücher verbrennen; bewaff⸗ 
nete Schharen bes Erzbifchofs holten die Vornehmfien und 
Edelften der Proteflanten aus der Mitte ihrer Gemeinden; 
diefe ließen es gefchehen, obgleich zur Verzweiflung getries 
ben, und alle Unterfuchungen wegen einer angeblichen Bers 
fchwörung endeten mit leeren Bermuthungen, Anfchuldiguns 
gen und Beforgniffen; ungeachtet einiger Drohungen, durch die 
Verzweiflung ausgepreßt, geichah Feine Gewaltthat; jo mußte 
man felbft in Wien geftehen, wo body die Sejuiten herrſch⸗ 
ten, während man in Salzburg alle Formen des gericht, 
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lichen Verfahrens überging, ganz nach Wihfür verfuße, uud 
mit Necht den Borwurf verfchuldete: man bediene ſich des 
Namens einer Empörung ohne Beweife, und der Erzbiſchof 
trete ale Kläger und zugleich ald Richter gegen feine Uns 
terthanen auf. | 

XL. Unterbeffen waren bie verlangten Kriegsſchaaren 
aus Deftreich angefommen, denn ber Kaiſer, ganz ben Je⸗ 
fuiten ergeben, zögerte mit feinen Höflingen nur, um bie 
Gewähr der pragmatiſchen Eanftion von den yroteftantis 
ſchen Fürften früher zu erhalten, und num erfüllte fich der 
Plan des erzbifchöflihen Kanzlerd ganz; denn plöglich wars 
ben die Armen mit Lift ihrer Waffen beraubt, dann erging 
Cam 31. Oktober) der Befehl: Männer und Weiber über 
zwölf Sahre alt, die um Tagelohn arbeiteten, auch Salz⸗ 
und Bergwerföleute, Handlanger und Holzknechte, follen 
binnen acht Tagen bad Land verlaflen, die weniger ald 
einhundert fünfzig Gulden befäßen, binnen eines, die mehr 
ald jenes in zwei Monaten, die aber Aber fünfhundert hat 
ten, binnen drei Monaten. Auch befahl er, bie proteſtan⸗ 
tifchen Handwerker und Künftler follten ſich bie zu ihrer 
Auswanderung ihred Handwerkes und ihrer Kunſt enthalten, 
oder ihr Recht an Katholiken vermiethen. 

Da hallte der Schrei des Entſetzens burch alle Schlad 
ten des Gebirged, jetzt erfannte man die Lift, weiche den 
Bereinten felbfi den legten Xroft der gemeinfanen Theil 
nahme am lingläde wehrte, und die Geängfleten unbarm⸗ 
herzig mitten im Winter ihrer Heimath, ihred Dbdached 
beraubte und fie in die Fremde hinausfließ; dann Iagerte 
fich Todtenftille über das verzweifelnde Land. Am beſtimm⸗ 
ten Tage drangen bie Soldaten mit Kriegsgeſchrei in die 
bezeichneten Drtichaften, die Saͤumenden aufjujagen, trieben 
die Einen. vom Pflug, bie Anderen aus den Hütten, ben 
Umarmungen ber Ihrigen, und riffen Diener unb Herren 
von einander; in wilder Verzweiflung fliehen ganze Dörfer 
auf, durch welche der Zug geht, um mitzuwandern, aber 
fie werden zuruͤckgetrieben, bis auch ihre Zeit naht. Dur 
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das katholiſche Bayern wenbet fich ber Ing, wege man bie 
Erlanbniß nur mit Muͤhe erlangt, fixeng bewacht, damit 
ja der Anblid fo vieler Dulder nicht Mitleiven ober gar 
Bewunderung bed Heldenmuthes erzwinge, und bie Meiften 
ließen fi; in Angöburg oder Wärtemberg nieber. Berges 
bens fnchten indeſſen die Reicheren ihre Güter zu verlaufen; 
burch ein Gewebe von Ehifanen unterfagte man bald den 
Fremden, bald den Ginheimiichen ben Kauf, daß file am 
beſtimmten Tage ihr natürliches Eigenthum entweder katho⸗ 
liſchen Verwaltern oßne Verantwortung oder verloren ber 
Billkuͤr Überlaffen mußten, während die vichterlichen Be⸗ 
hörden daſſelbe unter allen Arten von Strafen fchmälerten, 
und Kirche und Staat einen großen Theil des Vermögens 
als Abzuggeld an fich riſſen; während die Haͤupter der Ger 
meinden, Samilienväter, zur Uuterfuchuug in die Gefaͤngniſſe 
abgeführt wurden, und Mönche und Priefler dann in bie 
Häufer drangen, die Bibeln verbrannten, und Frauen und 
Kinder zum Uebertritt in die fatholiiche Kirche zu bewegen 
ſuchten, nnd die Geſandten in Regensburg in lang ausge 
fpounenem Briefwechfel vergebend das Loos der Armen zu 
mildern unternahmen, oder proteftantiiche Fuͤrſten an ihren 
katholiſchen Unterthanen daſſelbe übten. 

Als die Zeit nahte, daß auch die Uebrigen auswandern 
ſollten, kletterten einzelne Zuͤge uͤber die Alpen von Tyrol 
nach der Reichsſtadt Kempten, um dem Spott und 
Uebermuthe der Soldaten zu entgehen; Andere kamen unter 
allen Müpfeligkeiten nach Kaufbeuren; die durch Salzburg 
sieben, erweden durch ihren Heldenmuth hunderte von Kas 
tholifen, ſelbſt Priefter, daß fie fi dem Zuge ber Aus⸗ 
wanderer anfchloffen, die von Preußen, Schweden und den 
Niederlanden gaftfreundlich aufgenommen wurden, und dort 
eine neue Heimath gründeten. 

Aber noch war der Proteſtantismus in Salzburg nicht 
ganz vertilgt; in den Schachten des Dürrenberged bei Hab 
lein lebten die Bergknappen noch biejed Glaubens, unge 
kraͤukt, bis ein furchtbarer Eid, den der Erzbifchof alle feine 
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Untertfauen fchwören Tieß, fie aus ihrer Ruhe aufſchreckte, 
da man forderte, fie follten ſich nicht allein mit Herz umb 
Mund zur roͤmiſch⸗katholiſchen Kirche befennen, fondern andy 
‚glauben, daß alle Auswanderer bem Teufel angehören. Da 
erhoben ſich alle indgefammt; vergebens waren die Bußpre⸗ 
Digten der Mönche; fie verlangten auszuwandern, jchidten 
Abgeordnete nach Regensburg, ein neues Vaterland zu far 
hen, und bie Nieberlande. verfpracken die Aufnahme. Dahin 
wenbeten fie fih; im Jahre 1732 folgten ihnen die noch 
Vebrigen; auch aus dem nahe gelegenen Reichöfifte Berch⸗ 
teögaden wanderten die Bergknappen, und fo ſchien bad 
Gebirg von allen Nichtlatholifchen gereinigt. Mehr ats 
jwanzigtaufend fleißige Einwohner waren vertrieben, Die 
Beamten bereichert, der Erzbifchof zum Lohn feiner Father 
Iifchen Treue vom Pabfle mit dem Titel Hoheit beſchenkt. 
Set ſuchte man neue Anfiedfer 5 fie fanden fich bald. Aber 
von nun an warb eine förmliche Inquifition eingeführt; alle 
Reden der Eingewanderten wie ber Eingebornen wurden bes 
lauert, nach Salzburg berichtet ; die Auswärtigen mußten 
einheimifche Dienftboten nehmen, biefen ward aufgetragen, 
auf ale Worte und Handlungen ihrer Dienfiherren zu ach⸗ 
ten, und fogleich dem Pfleger anzuzeigen, wenn fie etwas 
gegen bie Tatholifche Lehre wahrnähmen; felbft ae Briefe 
mußten bie Boten vorher an die Pfleger übergeben. 
XVB. Um eben bdiefe Zeit bildete fi in Deutichlaub 
durch ben frommen Eifer eines edlen Mannes eine Brüder 
gemeinde im Geifte Chriſti, bie fich bald vergrößerte, und 
zum Heile und Segen mitten durch Drud und Verfolgung 
bald über die ganze Erde verbreitete. Nikolaus : Ludwig, 
Graf und Herr von Zingenborf (geboren den 26. Mai 1700 
zu Dreöden), deflen Großvater ber Religion wegen and 
Deftreih mit Zuruͤcklaſſung aller Güter geflohen war, hatte 
fhon in frübefter Jugend auf Schulen, welche gewöhnlich 
der Sig wuͤſten Lebens: und Treibens, eitler Wortgelehr⸗ 
ſamkeit oder frömmelnder Anmaßung waren, ſich vor. Aus 
deren durch Adıte Froͤmmigkeit auögezeichnet, wenig bewegt 


son den Streitigkeiten fich verlegernder Theologen feiner 
lutheriſchen Kirche, die Bibel und Erbauungöfchriften bed 
fanften Spener Tiebgewonnen, und fein Leben nach ihren 
Vorichriften zum Aerger und Spott der damaligen vorneh⸗ 
men Welt eingerichtet, überall gern Heine vertrauliche Ger 
ſellſchaften errichtet, in weldien er Gebet, freie Geiſtesmit⸗ 
theilung und gegenfeitige Linterftägung zur Hauptſache machte. 
Wiberfpruch, Berfolgung und Spott trieben ihn mehr und. mehr 
in fi und auf feinen Plan zuräd, bad wahre Chriftenthum 
and die alte Kicchenzucht bei fo vielen nur möglich neu zu 
gründen; der auf Reifen, wo er ſich beftrebte gute Mens 
ſchen and allen Ständen und Kirchen kennen zu lernen, und 
mitten im Geräufche ber volkreichſten Städte ſich nur mehr 
befefligte, weßwegen er befchloß, an einem flillen Orte eine 
Herrſchaft an fich zu Faufen, fein Hausweſen treulich zu 
verwalten, und feine Untertanen gluͤcklich zu machen. Dieß 
gelang ibm durch den Ankauf von Bertholdöborf in ber 
Lauſitz, und die Bermählung der eben fo Hugen, häuslichen 
und gebildeten ald frommen Gräfin Erdmuth Dorothea von 
Renß, die das ganze Hausweſen mit mufterbafter Ordnung 
führte, während er beinahe ganz ben geiftigen Gefchäften 
lebte; doch dadıte er damals noch nicht an die Gruͤndung 
einer eigenen Gemeinde: als feine Gattin auf dem Bute 
drei Männer, zwei Frauen und fünf Kinder aus Mähren 
aufnahm, wo fie zur fogenannten Bruderfirche gerechnet, 
viele Berfolgung erbuldet hatten, weil fie in ihren Privat 
sufammenkänften die heilige Schrift laſen, Lieder fangen, 
die alte Kirchenzucht handhabten, und fonft ein mufterhaftes 
Leben führten. Sie bauten ein Haus, das Zinzenborf mit 
einem Gebete einfegnete, unb fo, unwiſſend bamald, den 
Grund zum nacmaligen beräßmten Herrnhut legte. Die 
Kunde von dieſer Anfiebelung verbreitete fich ſchnell, zog 
den zurädgebliebenen Anverwandten bie Berfolgung der Je⸗ 
futten zu, daß in furger Zeit mehrere mit Berlaflung aller 
Güter und unter großer Lebensgefahr nachfolgten, und vol 
Glanbens und frohen Muthes Armuth und Beſchwerden er⸗ 
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tengen, zufrieden nach ihrer Welle in Thatigkeit Ichen zu 
koͤnnen. Schuell vergrößerte ſich die Gemeinde, ungeachtet 
ber Graf öffentlich erklaͤrte, er wolle nicht, daß ihr Alles 
zulanfe, und er ſelbſt Viele, die ohne Beruf gekommen, wit 
Unterſtuͤtzung zuruͤckwies; er gab ihr eine eigene Verfaſſung, 
machte fie von aller Dienfibarkeit und Leibeigenfhaft auf 
ewige ‚Zeiten frei; gebot, daß jeder Einwohner arbeite uud 
fein eigen Brod efle, Unvermögende und Kranke aber von 
der Gemeinde ernährt werben; daß kein Streit Aber adıt 
Tage dauern und von den Aelteſten gefchlichtet werben ſolle. 

XL. Bald ertannte Zinzendorf deu wmvertilgbaren 
Charakter der Stiftung, der darin befiände, baß fie klein 
bliebe, nicht richten, was außer ihnen wäre, über bem 
Worte Jeſu halten, und die erfte Liebe immer friſch wieber 
anzänden; ja follte fie auch ganz aufhören, fo wäre es ger 
nug, daß fie ihre Zeit gehabt. Nicht in die maͤhriſche 
Kicchenverfaflung , fondern in dad allgemeine Band ber 
hriftlichen Gemeinſchaft wollte er alle Anhänger Jeſu ver 
einigen, wo fie auch immer wären; biefem Plane opferte 
er Bermögen und Ruhe, unb ertrug muthig Berfolgung, 
Verlaͤnmdung und Berbaunung, fchwärmerifch für biefen 
großen Bedanfen und Ssefu Lehre; arbeitete wit den Pres 
digern an der Erbauung feiner Unterthanen, am Unterrichte 
der Kinder, verkaufte feine Büter, da ihm von Dresden 
aus, wo er fih durch feine Freimüthigfeit am verfchwender 
sifhen, uͤppigen Hofe vorzüglich viele Feinde gemacht, dazu 
der Befehl kam, ohne Weigerung, entichloffen fortan nichts 
Eigenes in der Welt zu haben, und ein Pilger zu fein, fo 
warb auch fein früherer Entſchluß wieber rege, unter bie 
Heiden zu gehen, und zu lehren; von feiner Gemeinde er⸗ 
boten fich darauf fogleich zwei Brüder nach den daͤniſchen 
Buderinfeln, andere zwei nad Grönland zu gehen, und 
bie war ber Anfang des frommen weitreichenden Belchs 
rungöwerted, bad mit unglanblichen Muͤhen, Gefahren und 
Koften in allen Theilen der Erbe bloß and Liebe zur Chris 
finsichre und zur Menfchenbeglädung bis auf den heutigen 
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Tag fortgefegt . wurde, daß die Zahl der Bräderfeelen 
ſchon über eine halbe Million gefchägt wird; fo fehr gedieh 
das Werk der Liebe durch des. Himmel Segen, zum Zeichen, 
daß aͤchte chriftliche Lehre noch beftehen könne und folle, 
and daß ein chriftlich begeifterter Daun über alles fiegen 
koͤnne. Ale Berläumbungen feiner und feiner Gemeinde 
wurden durch gewiflenhafte richterliche Unterſuchung ſieghaft 
widerlegt, die Plane der Keinde zum plöglichen Sturze ber 
Gemeinde durch Edle vereitelt; er felbft nahm daranf Bie 
priefterlihe Würde. an, that Reifen in viele Fänder Euros 
pas und nach Amerika, fietd lehrend, ermunternd, tröftend, 


i 


helfend, uͤberall von den Guten bewundert, geliebt, von 


traͤgen Froͤmmlingen und Gottesveraͤchtern gehaßt, verlaͤum⸗ 
det, verfolgt, bis er wieder in ſein Vaterland aufgenommen 
ruhig in den Tod — heim zu feinem Seren ging (9. 1789, 
nachdem er feine Gemeinde entſtehen, fproffen, grünen und 
bläpen gefehen. 

Die Mitglieder find nad Geſchlecht, Alter und Lebends 
verhältnifien in Chöre getheilt, deren jedes feinen Chor⸗ 
Helfer, der weibliche Chor einen weiblichen zur Seelforge 
und Gittenzucht hat; die ledigen Brüder wohnen im gros 
fen Brüderr, bie ledigen Schweſtern im Schweſterhauſe 
zuſammen, befchäftigt mit allerlei Handwerfen und Kuͤnſten, 
die Beamten der Gemeinde find die Bifchöfe, wachend über 
bie Erhaltung der kirchlichen Ordnung; fie und bie Aeltes 
fen jeder Gemeinde leiten die Angelegenheiten der ganzen 
Geſellſchaft; ohne: fie kann nichts Wichtiged gefchehen, ein, 
gefährt ober abgeändert werben. Ihr Gottesbdienſt iſt eins 
fach; für tägliche Erbauung kommen fie dreimal zufammen; 
bier, und vorzüglich am Sonntage, wechſeln Gebet, Ges 
fang und biblifche Borlefungen, die Stelle der Beichte vers 
teitt das mÄndliche Beiprechen mit dem Cherhelfer; jeden 
vierten Sonntag genießen fie dad Abendmahl, begeben 
feierlich jeden Sahresfchluß, und bebienen ſich der Mufif 
zur Erhebung, Stärtung und Milderung; ihre Schulen fürs 
bern mehr Frömmigkeit ald Gelehrſamkeit, fie. werben für 
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bad Leben gebilbet zum Fleiße, zur Ausdauer, zum Gehor⸗ 
fam und Bertrauen; im Handel find fie treu, Karten und 
Wuͤrfel find Aberall verbannt, im Wandel rein und fromem, 
mäßig und gendgfam; bie Abfonderung und Arbeitſamkeit 
ber Gefchlechter wehrt der Linfittlichfeit; das Loos tragen 
fie oft in entfcheidenden Dingen; die fchlechten Mitglieder 
beflern fie durd; Bann, ober fioßen fie aus der Gemeinde; 
ihre Aufgabe ift: lieben, tröften, ein bräberliches familien⸗ 
mäßiges Leben unter einander führen, ba einer bem amberen 
Liebe und Barmherzigkeit erweist '?°). . 

XL. Wie hier auf diefe Weife, ſprach fi bie Schw 
fucht Edler nach Geifteöfreipeit Begeifterter, da fonft freies 
Wort und freie Korfchung verfagt war, anderswo, im ben 
feierlichen Klängen der Mufit aus, und bentfche Frömmig 
keit, Innigkeit und Liebe fchien vom Himmel felbft ihre 
Töne geliehen zu haben, in welchen fie bald im vollen Min 
nnerchore wie Gewitter brasfend, erfchätternd, oder im Ju⸗ 
beigefang wie die Chöre ber Seligen heranmwogte, bald im 
ſchmelzenden Zuſammenklange in Flöten», Harfens und 
Geigentönen troͤſtend, erheiternd,, belebend zum Herzen 
ſprach. Die erften und größten Meifter diefer Kunft, welche 
auch andern Nationen ald Muſter galten, und jebt uud 
unerreicht oder doch nicht übertroffen, wenn auc wegen bed 
überhandnehmenden Leichtfinued unferer Zeit wenig geachtet 
oder ihres Ernſtes und ihrer Feierlichleit wegen wenig ger 
liebt waren: Georg Friedrich Händel’, Iange Zeit der 
Liebling Englands, wo er 1759 ftarb, berühmt, vornehm⸗ 
lich durch feinen Meffiad im hoͤchſten und vollendetfien Kir 
chenſtyle, wahrhaft eine chriftliche Epopoe in Tönen; durch 
feine Oratorien, Gantaten, Sonaten und Opern, welde 
aus der Nachbildung der griechifchen Tragödien entflauden; 
Joh. Seh. Bach aus Eifenad, (27), ausgezeichnet im Klas 


cs) Ganz nah 3: G. Müller: Belenntnine merkwürd. Männer, 
IH. Bd. — Ludw. Schaaf: die evangel. Brüdergemeinde. 
(220) Geb. 1885 zu Halle. 
03) &eb. 1685 + 1750 zu Leipꝛig. 
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vier⸗ und Orgelfpiel, deſſen Sthde meiſt religiäfe Begeifter 
sung athmen; Chriſt. Gluck (288), deffen tiefer Fräftiger Styl 
in den Opern allgemein bezauberte, und der zuerſt die bras 
matifche Muſik erſchuf; Joſeph Haydn C'’’), deſſen Schoͤ⸗ 
pfung und Jahreszeiten die tiefſte Fuͤlle ſeines Geiſtes auf 
alle Jahrhunderte bringen werden, und deren Toͤne, wie 
er ſelbſt begeiſtert und uͤberwaͤltigt von der Gewalt der 
Harmonien vor ſeinem Tode ausrief, nicht von ihm, ſon⸗ 
dern von oben kommen; und Amadens Mozart (0), ber 
größte deutſche Tonfeger, ber für bie Harmonie der Töne 
geboren in Vollſtimmigkeit eine Klarheit und Anmuth ent 
wickelte, wie Keiner vor und nach ihm, deſſen fanfter Tod 
erfolgte, während er in höchfter Begeifterung eine Seelen 
meſſe in Muſik ſetzte ('*). Treue, tächtige Schuͤler gingen 
eine Zeit lang auf diefer Bahn fort; Andere, wie Vogler, 
ber fchwermäthige Beethoven und der finnige Maria v. Wer 
ber fchloffen ihr Innerfted in bezaubernden Tönen auf, bis 
die Kunft bei der Schau» und Hörluft der vornehmen und 
gemeinen Menge ausartete, Einer den Audern an Kunſt⸗ 
fertigkeit Aberbot, fo daß man fchon geramme Zeit bie Ueber⸗ 
windung bloß mechanischer Schwierigkeiten für das Hoͤchſte 
in der ausuͤbenden Tonkunft hält, fo wie die Touſetzer durch 
Spielereien und Geräufch aller Bladinfirumente zu betäus 
ben uud einzufchläfern, ſtatt die Seele zu erheben, fich zum 
Ziele gejegt, zumal die nenere italienifche Schule bie ges 
feierte des Tages ift (122), und bie Inſtrumentalmuſik den 
Geſang Äberbietet, nachbem fie dad ganze Mittelalter 
bindurch nur die Begleiterin des Liedes, des Kirchengeſan⸗ 
ges wie des Tanzes geweſen. 





.) Bon Weiſſenwangen in der Oberpfalz, geb. 1714, geſt. 4787. 

" @9) Geboren 1732 im Dorfe Rohrau auf Deftreihs und Ungarns 
Gränze; ftarb 1809. 

(2°) Geb. in Salyiyrg 1756. Mozarts Biographie in den Wiener 
Jahrb. B. IL. S 188. von 93. 8 Edler von Mofel. 

+) J. 1791, 5. Dei. 

cn Bol. Rochlitz: u Freunde der nie IV. Bd. ©. 190. — 
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XLIV. Weniger gluͤcklich erhob ſich das dentfehe Schaufpief, 
obgleich fehr alt, doch beinahe immer auf berfelben tiefem 
Stufe. Wie bei den Griechen war bei ben alten Dentfchen 
zuerſt veligiöfe Feier der Inhalt Öffentlicher Darſtellungen; 
dem Bolte, welches gern Alles lebendig verhandelt ſieht, 
und Mummereien liebte, gaben Firchliche Felle dazu Ber, 
anlaflung; am Thomas» und Lucientage und anderen lamen, 
und kommen in manchen Gegenden noch, vermummte Ges 
falten, das Chriſtkind anzukuͤnden, bie Kinder zu erichredien 
und daun zu befchenfen; die Geburt des Herrn ward im 
Bildern dargeſtellt, und dad Oſterfeſt ald Auferfiefung bes 
Herren in Handlung vorgeſtellt (122); Gemäth ergreifente 
Scenen aus der heifigen Schrift des alten und uenen Baus 
bed wurden Öffentlich, felbfi auf Anhöhen und Ebenen, vom 
Bolfe in ber Bolköfprache gegeben, wie bieß noch vor mes 
nigen Jahrzehnten häufig geſchah, und jept noch im fuͤdli⸗ 
chen Theile Bayerns mit dem Leiden Jeſu gefchieht, fe wie 
man zu Deggendorf in Bayern fange Zeit die Ermordung 
ber Juden zum fchauderhaften Andenken durch theatraliſche 
Borftelungen feierte ’**), und zu Freiburg in der Gchaweil 
om Dreifönigätage den Herodes auf einem Geruͤſte darſtellte. 
Die brei MWeifen kommen mit gelchwärztem Gefichte zu Yerde 
au; Herodes läßt die Weiffagungen Aber den Meſſtas vor⸗ 
Iefen, und fireitet über deren Auslegung mit den Phariſd⸗ 
ern; Sofepp und Maria ziehen durch die Stadt, während 
fie ein Stern an einem Selle begleitet ('*’). Schon das 
Abfingen des Leidens Jeſu in der Kirche glich einer beben⸗ 
digen Handlung; darauf kamen durch die Befauntfchaft mit 
den Werken der Römer, Nachahmungen in lateinifcher Sprache, 
(ſchon unter Otto 1. durch die Ronne Rhoswitha von Gans 


K. Mar. v. Webers hinterlaffene Schriften. 3 Bde. Das Eon: 
verſations⸗Lexikon gibt über jeden einzelnen Kuͤnſtler die näheren 
Aufſchlüſſe. 

(2) Im Eulenſpiegel kommt eine ſolche Scene vor. 

C*) Hormayr: hiſt. Taſchenb. 1832 S. 149. Anm. 

(>) Zlögel: Geſchichte Der kom. Literatur. IV. 7. 
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deröbeim), und die Schüler fuͤhrten an Feſttagen Spiele in 
den Klöftern und Schlöffern aufl'*9; in den Reichsſtaͤdten, 
vorzüglich in Augsburg und Nürnberg, entftanden darauf 
die Faftnachtfpiele, Iuftigen Inhalts , das Volk zu ergögen, 
dad an Mummereien fort und fort feine Freude hatte, und 
den Handwurft, Narren und Britfchenmeifter als komiſche 
Derfonen bei allen Feſtlichkeiten, Schießen und Tänzen lieb» 
te ('*”), die im deutfchen Sprüchen beutfchen Scherz und 
manche Derbheit äußerten, während die Gelehrten und Fürften 
ſich noch an fchlechten lateinischen NRachahmungen erfreuten. 
Lange wußte man in Teutichland von keiner ftehenden 
Bühne ('*%);, Bretter und Geräfte waren bei befonderen Ber- 
anlaffungen ſchnell aufgefchlagen und verziert; die Geſell⸗ 
fchaften, anfangs meift aus fahrenden Schälern, denen fi) 
leichte Mäbchen oft als Frauen zugefellten, fpielten unter 
einem Meifter ihre Botlöftäde (**°), meiſt and der biblifchen 
Geſchichte, von Stadt zu Dorf wandernd, mit wenig Würde 
und Kunft, beinahe lauter Nachahmungen ber Franzofen 
und Engländer, von den GBeiftlichen ungern geduldet, wie 
fie denn (1695) in Berlin eine zum Vergnügen ded Hofes 
anfgerichtete Schaubühne abbrachen, da die Schaufpieler eben 
auftreten wollten (’°Y. Die Jeſuiten, welche gern mit Prunf 
jeder Art auf dad Volk wirften, ergriffen diefe Gelegenheit, 
und ließen durch ihre Schüler ihre politifch:moraliichen Stuͤcke 
auf einer feſtſtehenden Bühne in ihren Gebäuden meift mit 
großer Pracht aufführen, wie benn zu München einft in 
einem großen Singfpiel der Kampf des heil. Michael mit 
dreihundert Tenfeln vorgeftelft wurde (22), bis die Fürften 


(*6) Gemeiner: Regensb. Ehron. 3. 3. 1358 IL Bd. &.270. 280. 
— Hegewiſch: Ueberſicht der deutichen Kulturgeſch. S. 220. 228. 

(7) Hormayr: Tafchenb. 1838 ©. 182. 

(ꝛe) Sm J. 1628 ward im neuerbauten Schaufpielhaufe zu Mürn- 
berg die erfte Komddie gehalten, um durch dieſes Wittel dem Sri: 
tal zum hi. Geift eine Hülfsfteuer zu reichen. Euriofitäten B. V. 

(N Dil. B. X. ©. 523. Wachlers Borlefungen über Nation. 
Lit. II. 58. Spittler: Geſch. Würtemb. 186. 

(3%) Horn: Friedrih IM. S. 158. B11. 

(32) 9, Lang: Geſchichte der Sefuiten. S. 117 f. 
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zu ihrem und des Hofes Vergnügen aͤhnliche Anſtalten ers 
richteten, auf denen in regelmäßiger Abwechdlung Sings, 
Tanz» und Schaufpiele von gut beioldeten Geſellſchaften ger 
geben wurben, bei denen die Schönheit ber Schaufpielerin 
mehr geliebt und beachtet wurde, ald der Inhalt ded Stuͤckes, 
weßwegen biefe Kunft fi) lange Zeit nicht erheben und biefe 
Hoftheater wenig ober gar nicht, ja in ber Folge oft verderb⸗ 
lich auf dad Bolt wirken konnten; diefed beſuchte feine Poſ⸗ 
fen» und Kaftnachtfpiele, Haupt». und Staatsaktionen — ges 
Schichtliche Handlungen, in denen Länder und Völker, Tugen⸗ 
den und Lafter ald Perfonen auftraten, fo wie die Hanswurfte 
weit lieber, als die leeren eitel abgemefjenen Tranerfpielec'’”), 
wenn jene auch die Schaufpieler ganz erbärmlich gaben, da 
fie zum Prunfe noch papierne Manfchetten trugen und Streis 
fen Goldpapiers flatt des Goldes auf den Kleidern C'’?), in 
ihrer buntphantaftifchen Tracht umberwandernd Aller Angen 
auf ſich zogen, und in leichifinniger Begeifterung von den 
Mühen und Sorgen ded Lebens abgewendet mit den Reichen 
und Mächtigen in gleicher Schwelgerei, vom Volke bewundert 
und zugleich verachtet, Iebten, unbefümmert, ob fie im Alter 
betteln muͤßten, was beinahe immer geſchah. Allmaͤhlig und 
leicht hätte fidy das deutfche Theater zum Schönen unb Er 
habenen durch alle die Stufen von rohen Anfängen bie zur 
vollendeten Kunſt durchgearbeitet, hätte es ſich in feiner ur 
fpränglichen Heimath, in Suͤddeutſchland, entwickeln. koͤnnen; 
aber bald wirkte Norddeutichland durch thörichte Verbeſſe⸗ 
sungefucht und felbft durch Verbote nadhtheilig auf feine 
Entwidelung. Flache und ganz unpoetifche Menfchen maßten 
fi) eine fogenannte Berbefferung anz Gottfched, der Franzo⸗ 
fen und Engländer überfegte, und fie in breiter Langweilig⸗ 
feit auf die Bühne brachte, von welcher er den Hauswurſt 
verbannte, trug jehr viel dazu bei, und ald die Pfarrer einen 
förmlichen Krieg gegen dad Theater erhoben, mußte bie 
Darftelung, um geduldet zu werden, eine moralifch anfläus 
dige Haltung annehmen, ftatt bie Kunft allein in ihrer Gra⸗ 
jie zur Bereblung der Sinnlichkeit zu pflegen (18). 


9) Flögel a. a. D. I. 244. 
(>) Derf. IV. 390. Vrgl. Eonverfationslerifon: deutſch. Theater. 
(22) Göthes Aufſatz: deutfches Theater. B. 49. ©. 168. 


— üüüüü — 


Zwei und zwanzigfted Bud). 


Friedrich IL. und Joſeph IL 


Da Heb ich, ein entlaubter Stamm! Doc innen 
Sm Mark lebt die Ihaffende Gewalt, 
Die fproßend eine Welt aus fi geboren. 


Inhalt. 1. Friedsihs N. Zugend. 2. Verhältniß zu feinem 
Bater. Berfuhte Flucht. Gefangenfhaft. 3. Ausfühnung. 4. Re 
gierungsantritt. 5. Karl VI. Tod. Marie Therefe. 6. 7. Erfier 
fhiefiher Krieg. 8. Zriede mit Friedrihd. 9. Marie Therefe ge 
gen Baiern und Franfreid. 10. Friedrich erhedt fih von Meuem. 
Tod Kaifers Karl VII. Friede Mariens mit Baiern, Preußen und 
Frankreich. 11. Kaunitz. Oeſtreichs Anſchließen an Frankreich. 
12. Großer Bund gegen Friedrich. 13. Deſſen bisheriges Walten im 
Frieden. 14. 15. Anfang des fiebenjährigen Krieges. 16. Das Jahr 
1757. Die Schlachten bei Prag, Kollin und Noßtad. 17. Friedrich ver: 
drängt die Deftreiher wieder aus Schlefien ; glüdflıdh gegen Schweden 
und Ruſſen. 18. Jabr 1758. Schlacht bei Zorndorf. 19. Weber 
fall. dei Hochkirch. 20. Troftlofe Lage Friedrichs. 21. Jahr 1759 
Schlacht bei Kunnersdorf. 22. Weberfall bei Maren. 8. Traurige 
Lage Friedrichs In den folgenden Sabren. 24. Zahr 1762. Eliſabeth 
von Rußland flirbt. Peter II. mit Friedrih. Schneller Wediel. 
Ende des Krieges. 25. Friedrich gegen fein Deer im Frieden. 
Anſchließen an Katharina von Rupland. 26. Sadhfen und Polen. 
König Auguf und Brühl. 27. Poniatowsky durd Katharina Ko⸗ 
nig in Polen. 28. Marie Therefe und Joſeph. 29. Theilung Ye: 
lend. 30. 31. Aufhebung der Sefuiten. 32. Kaunitz und die ge 
beime Polizei. Deftreih im Bunde mit Franfreid. 33 Baiern 
unter Mar II. Stiftung der Akademie der Wilfenihaften. 34. 
Der baierifhe Erbfolgekrieg. 35. Anſchließung Joſephs an Ka: 
tharina. 36. Joſeph Selbfiherrfher. 37. Sein Streben, ih von 
Rom unabhängig zu mahen. Kirchliche Verordnungen. 38. Jo⸗ 
ſephs politifhe Werhältnife; Plan, Baiern einzutaufben. Der 
deutfhe Fürſtenbund darch Zriedrih IL. 39. Deſſen Tod. 40. 
Walten der Fleinen Fürſten Deutſchlands. 41. Geifliges Streben 
in Deufichland. 42. Dichter und Gelehrte. 43. Die Univerfitä: 
ten. Göttingen. 44. Joſephs Krieg mit Rußland gegen die Pforte, 
45. 46. Der Aufftand der Niederlande. 47. Joſephs Tod. 





1. Fr diefer Zeit, da bie Großen im weichlich⸗uͤppigen 
geiftedarmen Leben alle Kraft freimillig geopfert zu haben 
ſchienen, alled Volk aber unter harten Drude feufzend fich 
vergebend nach einem Retter fehnte, erfchien ein Mann, 
fo ſehr mit Geift, Kraft und Gewalt audgerüftet, daß er 
wie ein Sturm die träge. Mafle rings um fid) her und 
durch ganz Europa aufrüttelte, Alled gewaltfam zum neuen 
Leben weckte, und fo die Fünftige Zeit geftaltete oder berbeis 
führte, welche alle bisherigen Berhältniffe der Menfchen und 
Staaten umzuftärzen fchien. Diefer Mann war Friedrich IT, 
von Preußen.) Rad) feined Vaters Borfchrift ward er 
einfach (?) religiös und fireng foldatifc, erzogen; wie in ben 
Haͤuſern der Gemeinften mußte der Fönigliche Knabe fein 
Morgengebet laut beten; in feıner Gegenwart follte Feine 
Rede fein von fchädlichen religiöfen Sekten und Irrungen, 
unter ‚die er auch die fatholifche Lehre rechnete, gegen welche 
fein Abfcheu mußte geweckt werden (?), wie auch bei Katho⸗ 
lifen gegen bie Sutherifche und reformirte Lehre geeifert 
warb; oft mußte er zur Strafe Pfalmen Davids auswendig 
lernen, weßwegen er nachmald bie Religion felbft, in wels 


(*) Darüber vor Allen: Preuß, Zriedrih IL. 4 Bde. und 4 Bde. 
Urkunden und die Werfe Kriedrid,s ſelbſt. 
(*) Morgens erhielt er Bierfuppe. Preuß, Zriedrih der Große 
I. S. 9. 
C) Dr. Friedr. Cramer, zur Geſchichte Friedrich Wilhelms I. und 
Friedrichs II. S. 7— 9 
1* 
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cher er nie zweckmaͤßig ſalbungsreich unterrichtet ward, ge⸗ 
ring ſchaͤtztee. Von Komödien und Opern abgehalten, ſo 
wie von allem Scheine der Buͤchergelehrtheit, der fein Ba- 
ter Feind war, in Sparfamfeit, firenger Ordnung, gere 
geltem Fleiße geübt, zur Kriegewiffenfchaft allein angeführt, 
um einft einen tüchtigen Befehlshaber fpielen zu könzen, 
ba er feinen ganzen Ruhm im Soldatenftande fuchen follte, 
weil nach des Vaters Anficht nur diefer einem Fürften Ehre 
und Ruhm zu geben vermöge: lernte er Ruhm und Ebrbe 
gierde frühe fennen, bei des Baterd Härte aber auch Ber: 
ftelung , die er fein ganzes Leben hindurd, übte. Wie ein 
gemeiner Soldat im firengften kleinlichen Dienfte gefeflelt, 
täglich auf Wachtparaden, unabläßiges Einüben ter Solda⸗ 
ten im fteifen Zopfe und knappen Dienftfleide gequält und 
beengt, fo wie burc die Wachfamfeit und Gelbwirtbfchaft 
des Vaters vielfach in Iugendfreuden gehemmt, fehnte ſich 
fein Geift nach edleren Genüffen, von welchen der König 
feine Ahnung hatte: da führte ihn dad Geſchick mit feinem 
Vater an den üppigen Hof von Dresden, wo alle Luft med: 
felte, ihn zu fefleln und zu ergögen, und ber empfaͤngliche 
Süngling verlebte von da an eine wuͤſte Zeit, ganz dem 
wilden Umgange leichter Frauen lebend. Daß ſoldatiſch⸗ab⸗ 
gemeffene Leben ward ihm täglich verhaßter; er liebte Bis 
cher und Flötenfpiel, dad er heimlich, von der Königin 
unterftügt, ohne des Vaterd Willen trieb, und ald diefer ihn 
einft im leichten Kleide überrafchte, verbrannte er ihm bie 
Bücher, verkaufte andere, fchalt ihn einen Ausgearteten, 
da er folche Befchäftigungen Tieben koͤnne, und von Tag 
zu Tag vermehrte fich die Unzufriedenheit dee Vaters, fo 
wie ded Sohned Neigung und Thun fi) endlich ganz von 
dem feinen entfernte. 

MH. Friedrich zeigte fich ernft, wenn ber Bater oft 
über gewöhnliche und gemeine Dinge lachte und fcherzte, 
rhgte deffen graufame Härte gegen die Soldaten, veradhtete 
Jagdluſt und Kartenfpiel als geiftlofen Zeitvertreib, nur 
bad Schachſpiel ald ein koͤnigliches ehrend, und machte füch 
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endlich bei dem Koͤnige ganz verhaßt, der ihn einen Quer⸗ 
pfeifer hieß, welcher ſich nichts aus dem Soldatenſtande 
mache, und alle ſeine Muͤhe und ſeinen bisherigen Ruhm 
verderben werde, weßwegen er ihn ſelbſt von der Thron⸗ 
folge ausſchließen wollte um feinen andern Sohn, Anguſt 
Wilhelm, zu begünftigen. Der Faiferliche Gefandte , Baron 
Freitag, benäßte unreblich die hänslichen Verhältniffe, den 


- Kronprinzen gegen den Vater zu verloden, während bald 


darauf der neue Gefandte, Graf Sedendorf, des Könige 
Bertrauen gegen feinen Älteften Sohn erfchlih, um bie als 
ten Berhältniffe Deftreichd mit Preußen zu erneuern und 
dieß vom Bunde mit England abzuziehen, da Friedrich eine. 
Königstochter von borther zur Gemahlin wollte. So ward 
die Spannung ziwifchen beiden durch Ohrenbläfer immer 
größer, und Friedrich faßte den Gedanken zu entfliehen; 
Keith und Katte wußten nnd begünftigten ifn. Schon im 
Luſtlager bei Müplberg, wohin der König von Polen Bater 
und Sohn geladen, follte die Flucht gefchehen (1730), warb 
aber verichoben, bid der Vater Oberdeutfchland bereifen 
würde; diefer erfuhr es, fchwieg, weil die Beweiſe fehlten, 
beobachtete aber um fo ftrenger, und fo empfing er in Frank⸗ 
furt einen Brief, den fein Sohn in diefer Sache an Katte 
gefchrieben; mit ihrem Kopfe mußten nun die Oberften für 
die Sicherheit des Thronerben ſtehen und es fo leiten, daß 
er, ftatt zur Flucht, auf die acht geführt ward, die für 
den König zur Wafferfohrt nach Weſel beftimmt war; bier 
im Schiffe faßte der Vater den Fluͤchtling bei der Bruft, 
ftieß ihn mit dem Stockknopf die Nafe blutig, daß Fried» 
rich mit verbiffenem Schmerz auörief: nie hat ein brandens 
burgiſches Geſicht ſolche Schmach erlitten! Auf der ganzen 
Reiſe ward er fireng bewacht, und als er in Weſel vor 
feinem Vater erfchien, bätte ihm diefer im erften Zorne ers 
ftochen, wenn nicht ber Feſtungskommandant feine Bruft 
Dazwilchen geworfen.. Der gewarnte Keith entging feinem 
Berberben, Katte aber ward gefangen, vom Könige felbft 
mißhandelf, und vor ein Kriegögericht geſtellt; feine Strafe 
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Lautete auf Feſtungsbau, ber König aber änderte aus eige⸗ 
ner Machtoollfommenheit dieß Urtheil in Todesſtrafe, und 
zwar aus Gnade zum Tode durchs Schwert. Unter ben 
Fenftern Friedrichd, der in Küftrin in firenger Gefangen» 
fchaft faß, ward die Todesbuͤhne errichtet, daß er fchon 
fein Ende erwartete; vor feinen Augen ward Katte hinge⸗ 
sichtet, er felbft blieb in furchtbarer Ungewißheit über der 
Dinge Ausgang, während fein Vater den Borfall allen Hoͤ⸗ 
fen berichtete; da famen von allen Seiten her Vorſtellungen 
und Bitten für dad Leben Friedrichs, bie Gefandten, zumal 
ber größeren Reiche, eiferten jegt für deflen Erhaltung, und 
jeder wollte die Ehre ihn gerettet zu haben; doch nur ber 
Gerechtigkeit und dem Muthe der Oberanführer des preußi⸗ 
ſchen Heeres, welche die täglichen und beitändigen Gefells 
fchafter ded Könige waren, an beflen Kranfenbette fie fogar 
Tabak rauchten und Kriegsabentheuer erzählten, () Wil 
heim Dietr. von Bubdenbrof, Herzog von HolfteinsBed, 
Waldow und Flaus gelang ed, den harten Sinn des Baterd 
und Richters zu mildern, ald er im Kriegögerichte heftig 
für den Zod ſtimmte, entblößte Buddenbrod feine Bruft, 
und fagte fühn: wenn Euere Majeftät Blut verlangen, fo 
nehmen Sie meines; jened befommen Sie nicht, fo 

lange ich noch fprechen darf. So ward der Ausſpruch vers 

fhoben, aber noch immer lebte Friedrich in Ungewißheit, 
kaum Gnade hoffend, daß fich tein Herz endlich der Relis 
gion und den Troftfprüchen des Iutherifchen Feldpredigers 
H. E. Müller öffnete, er ſich ganz zerfnirfcht in den Wil⸗ 
len der Vorſehung und ded Königs ergab, und eifrig in der 
Bibel ad. 

10. Auf die folgte die Begnadigung, doch nicht bie 
Zulaffung am Hofe; ald jüngfier Krieges und Domänen 
rath mußte er in der neumarfifchen Kammer in Küftrin 
arbeiten, verlebte dort eine lehrreiche Zeit, wo er ſich aus 
innerem Antriebe den Gefchäften widmete, und große Einficht 


() Preuß. I. Eramer, ©. 74. 
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erlangte, wie er nachmals zeigte; dabei war die Floͤte ſeine 
liebliche Troͤſterin. Bei der Vermaͤhlung feiner Schweſter 
Wilhelmine an den Erbfuͤrſten Friedrich von Baireuth (20. 
Nov. 1731) den ſie von den ihr vorgeſchlagenen Bewerbern 
bloß deßwegen gewaͤhlt, weil fie ihm nicht gefehen, erſchien 
er plöglich Allen unerwartet, auf des Königs Willen und 
gleichfam als Gegengefchen? für Mutter und Tochter, weil 
diefe fich willig in des Koͤnigs Wünfche ergeben hatten; im 
folgenden Jahre ward er Oberft und Befehlähaber eines 
Regiments, und fügte fich von nun an fchweigfam dem Wil; 
fen feines Baterd, der unwiderruflich auch über fen Che 
glüd entfchieden, und fo vermählte er ſich nach Deſtreichs 
Plauen mit der Tochter des Herzogs Ferdinand Alb. von 
BraunfchtweigsBevern; nach feiner Neigung hätte er Kathas 
rina von Medlenburg, die nachmalige gewaltige Kaiferin 
von Rußland gewählt; nie liebte er feine Gemahlin, bie 
wenig Außern Anftand und große Unbehilflichleit im Spre⸗ 
hen hatte, nachmals Ichte er vom Antritte feiner Regie⸗ 
rung an ganz von ihr getrennt. Darauf erfor er Rheius⸗ 
berg zu feinem beftändigen Aufenthalte, wo er ganz den 
Wiffenichaften und Mufen lebte, aber leider an Deutfch 
lands damaligen Geiſtern und Sprache feinen Gefchmad 
fand und finden fonnte, Die franzöfifche Sprache war feine 
Lieblings » ja Mutterfpradhe, die er in frähefter Jugend 
durch .eine franzöfiiche Erzieherin eingefaugt, wie denn bie 
vornehme Tugend Gefahr lief, die deutfche Sprade ganz 
zu verlernen, börte und Iernte diefe nur bärftig und eins. 
feitig aud dem Umgange, in den unerfreulichen Lehrſtunden, 
bei Waffenäbungen und fpäter aus Bitts und Kauzleiſchrif⸗ 
ten; las und liebte darum nur die franzbfifche, in welcher 
er Meifter des Ausdrucks, wenn auch nicht der Nechtichreis 
bung war, lad Griechen und Römer nur in folcher Ueber 
fegung und liebte Franfreichd Dichter, zumal Voltaire, über 
die Maßen, da er ihn felbft über Homer ſetzte, und für den 
einzig großen Schriftfteller hielt, bald darauf Fam er mit 
ben frangöfifchen Gelehrten in Briefwechfel, fihmeichelte 
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ihnen, rief manche in feine Gefellfchaft, bewirthete die Fremdlin⸗ 
ge freundlich, faugte aber and ihren Schriften und Umgang 
das Gift des Zweifeld an allem Heiligen ein; die Wahrheit 
von der LUnfterblichfeit der Seele ward wieder wankend, 
und die gründlichften Schriften der Deutichen vermochten 
fie ihm nicht zu erweilen, obgleich er Wolt lad, den von 
feinem Vater Vertriebenen nachmals ehrenvoll zurädrief, (N 
fpäter aber verächtlich von feinen Werken ſprach unb fchrieb; 
denn nur franzöfifcher Wig und Schimmer, Anmaßung und 
Spott fand bei ihm Bewunderung; in feiner Sapelle aber 
waren nur Deutfche die beiden Braun, Benda und Badh. 
Waͤhrend folcher Befchäftigungen vergaß er des Vaters nie, 
der unruhig geworden über den Briefmechfel feined Sohnes 
mit Voltaire und andern verfchrienen Areidenfern. Fried⸗ 
rich mandte immer größeren Fleiß und größere Summen 
anf fein Regiment, ſchickte dem Könige kleine Gefchenfe, 
frühen Spargel, Melonen, Weintrauben und Lieblinge 
weine von feinem Landgute, ließ Soldaten von feltener 
Größe und Schönheit für ihn in der ganzen Welt auflı 
chen, und fo waren eine Heerfchau, wobei Friedrichs Ne 
giment die Waffen aufs Fertigſte hanbhabte, ein wenig 
Mehl auf den Kopf der Soldaten geftreut, Leute von feche 
Fuß und viele Rekruten die ftärkiten Beweiſe der Niebe, 
mehr vermögend ald alle Angebereien feiner Feinde, nie 
veelor er von num an die Zuneigung feines Baterd wieder. 
Im Kriege Deutfchlandd gegen Franfreich, wegen der pol⸗ 
nifchen Angelegenheiten, fam er mit Preußens Heer zu Ew 
gen.an den Rhein, und bat um die Erlaubniß, daß er zus 
fehe, wie ein Held Lorbeern ſammle; diefe errang aber 
weder dad Reich noch Preußen; und Niemand ahndete das 
mals in ihm ‘den großen Kriegähelden, noch ben mächtig 
waltenden König, der fein Reich unter die Erften von Eu⸗ 
ropa fiellen würde, ald er nach dem Tode feined Vaters 
(31. Mai 1740) die Herrfchaft übernahm. (°) 


(*) Cramer ©. 70. 86. (9) Ganz nah Preuß. I., der alle 
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IV. Er fand an neun Millionen Thaler im Schatze, 
ein ſchlagfertiges Heer, das Land in Ruhe; Reiz genug fuͤr 
einen ehrgeizigen Mann, ſie nach Gelegenheit zu ſeinem 
Ruhme und ſeiner Vergroͤßerung zu benuͤtzen. Doch ſchien 
der Anfang feiner Regierung von ben bisherigen Herrſcher⸗ 
grundfägen milde abzugeben, indem er an die Kammern 
fchrieb, er wolle nicht, daß fie ihn mit Kränfung der Un⸗ 
terthanen bereichere, fondern fie follten tracdhten, feinen und 
bed Landes Vortheil mit einander zu fördern; zugleich ließ 
er bei der allgemeinen Theurung Getreide aus feinen Korn» 
fpeichern zu mwohlfeilen Preifen verkaufen, fchaffte die Fol⸗ 
ter bid auf wenige Fälle, in der Folge aber (1754) ganz 
ab, worin ihm die andern Fürften in Europa nachfolgten, 
und geftattete den chriftlichen Parteien freie Religions⸗ 
Abung nad, ihrer Weife, denn in feinem Lande fei erlaubt, 
daß Jeder nach eigner Weife felig werde, und Jeder Fonnte, 
nad feinem alles religiöfe Gefühl verlegenden Ausdrude, 
fingen: „Nun ruhen alle Wälder und dergleichen dummes 
und thörichted Zeug mehr;⸗ das galt ihm gleich, wie fie 
Gott verehrten, wenn nur Alle gehorfame Unterthanen was 
ren: unumfchränfte Selbftherrfchaft, ganz nach feined Vaters 
Beifpiele, und Sicherung bed Landes durch Heeresmacht 
fhien auch ihm das Höchfte; doch liebte er darin meniger 
Prunk als fein Vater, und löste das Potsdamiſche Regi⸗ 
ment wegen feiner Koftbarfeit auf, da mancher Mann bei 
ber Werbung über viertaufend Thaler foftete, dad Heer 
follte feine Spielerei fein, man ſah, er hielt die Soldaten 
um fie einft zu gebrauchen; aber obgleich der Kriegsdienft 
unter ihm menfchlicher, der Drud erträglicher, die Aushe⸗ 
bung nicht mehr den Heerführern allein überlaffen wurde, 
fondern auch die bürgerlichen Behörden mitwirkten, und ber 
König bei Benrlaubungen den erfparten Sold einzog und 


Quellen darüber gefammelt und verglichen bat, und deſſen 
vier Bände der Biographie Friedrich des Großen fammt den 
Urkundendüchern eine reiche Materialien Sammlung find. 
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davon die Werbungen bezahlte: war und blieb doch das 
Heer audy unter ihm Mafchine, nur der Befehlähaber nicht. 
Stetd gepugt und gepudert ftand der Gemeine fletd unter 
dem Stod, den er auf den Uebungspiägen, ja ſelbſt in ber 
Schlacht, mehr ald die Kugeln fürchtete. Beim Feuern warf 
fih die erfte Reihe regelmäßig auf dad Knie, und wartete 
auf dad Komandowort; blinder Gehorfam unter die Befehle 
ber Obern galt ald das ſtrengſte, heiligfte Geſetz, auf das 
geringfte Vergehen biefer Art fland die Kugel ober we⸗ 
nigftend Spießruthenlaufen; felbft Offiziere wurden deßwe⸗ 
gen erichoffen. Das Lofungswort warb im Krieg und Fries 
den wie ein Orakelſpruch mit allen Zeichen der Ehrfurcht 
empfangen, was der König felbit immer beobachtete, ber 
ſich häufig mit dem Kriegsfpiel befchäftigte, und eine Linie 
in viele Haufen theilen, hinter einander fchieben und wies 
der entwickeln Iehrte. () Bon feinen Kabinette aus bes 
berrfchte er ganz allein feine Länder, darin wollte er feinen 
Theilhaber; fo eröffnete er zwar einen Landtag, berief ihn 
aber nachmald nie wieder; feine Raͤthe waren nur feine 
Schreiber; in feiner Tpätigfeit erfcheint er groß, mit ber 
er Alles zu umfaflen verfuchte, obgleich die bürgerlichen 
Angelegenheiten meift durch die Hände ber Näthe gingen; 
er war Selbfiherrfcher, wie fein Anderer vor ibm, bid auf 
feinen Tod; fünf bie fechd Stunden Schlaf genügten ihm; 
beinahe der ganze Morgen, und er ſtand um 3 oder 4 Uhr 
auf, gehörte den Regierungsgefchäften; alle Eingaben las 
er jelbft, und ließ fie an bemfelben Tage beantworten; nur 
Todesurtbeile verfchob er meiſt; häufige Leibesübungen, 
Spiel der Flöte, Gefpräch mit geiftreichen Männern, meift 
Fremden, erhielten Geift und Körper rege, gefund. Dieſe 
Meile fegte er fort, jo lange er lebte. — So hatte fid 
ber Mann in ber innern Verwaltung feiner Länder angekuͤn⸗ 
det, der bald auch Alles nad) Außen um fich her und weit 
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hin bewegte, ald der Kaifer in demſelben Jahre fkarb, und 
fogleich die Parteien um das große Erbe fich erhoben. 


V. Mit vieler Mühe und Aufopferung hatte Karl VI. 
die fchriftliche Gewähr feines Erbfolgegefebed von den meis 
fen europäifhen Mächten erlangt, die deutfche Reichsver⸗ 
ſammlung hatte fie durch einen foͤrmlichen Schluß angenom⸗ 
men, Frankreich fie gewährleiftet, auch Preußen, wenn ihm 
die Juͤlichſche Erbfchaft zugefichert wuͤrde; andere aber hats 
ten gleich Anfangs offen widerfprochen, oder ihre Anfpräche 
ſtillſchweigend für die gelegene Zeit aufgefchoden, fo daß 
feine Altefte Tochter, die fchöne Marie Therefe mit der 
feelenvollen Gefichtöbildung, ihrer reizenden Stimme und koͤ⸗ 
niglichen Anmuth, mit der fie Alle, die ihr nahten, feflelte, 
wenig Widerſpruch zu finden glaubte, und auf ven Fall des 
Abfterbend ihres Vaterd wenig für die Zufunft und gegen 
etwaige Einfprüche beforgt war. Der Schag war durch 
die langen Kriege erichöpft, das Heer, welches man immer 
erſt bei Kriegsgefahren fchnell ergänzte, nicht breißigtaufend 
Mann ftark, die Schaaren in Stalien und den Niederlanden 
nicht gerechnet; dazu fam Mangel an Lebensmitteln in ber 
Hauptſtadt und das Gerücht, die Regierung fei aufgelöst, 
der Kurfärft von Baiern werde die Staaten in Beſitz neh⸗ 
men; von den entfernten Gegenden fürchtete man feldft 
Empörung. Aber die Polizei ſtillte gleich Anfangs die Bes 
wegung, die mündliche und fchriftliche Widerrede des baieri⸗ 
ſchen Gefandten gegen den Negierungsantritt Marie There⸗ 
fens, fo wie feine Berufung auf den Erbvertrag Ferbinands I, 
war vergebend, Ungarn zeigte große Liebe für feine junge 
Königin; die Antworten ber meilten Staaten auf Marie 
Therefend Schreiben lauteten erwünfcht, freundlich; felbfk 
Auguft II. von Sachfen Polen äußerte Ergebenheit, Frank 
reich gab Feine oͤffentliche Antwort, doch nahm fie den Nath 
Großbritanniens, ſich gegen: das Haus, welches fo Tange 
feindlicher Nebenbuhler des ihrigen gewefen zu erklären, kalt auf, 
und äußerte fi nicht auf den Antrag der Seemächte, einen 


12 B. KEIM. 


großen Bund gegen bad Haus Bourbon zu fliften. () Spa⸗ 
nien und Sardinien, Baiern und Sacıfen, weldhe ihre Au⸗ 
fprücde auf das reiche Erbe nur mit der Feder bewiefen, 
fhienen ohne Gefahr, und an ben gefaͤhrlichſten Feind, der 
bewaffnet und lauernd in der Nähe ftand, dachte man im 
Wien nicht. 

VI. Friedrich hatte von feinen Vorfahren alte Aw 
ſpruͤche auf einige Theile Schlefiens ererbt; jegt fchien ihm 
die guͤnſtigſte Gelegenheit fie zu erringen. Nach Ber 
tbung mit feinen fähigften Heerfuͤhrern, die feiner Bered⸗ 
famfeit und Zuverficht wichen, reifte er plöglich nach einem 
Maskenballe (13. Dez.) von Berlin ab, während fein Heer 
fih vorwärts bewegte, und am 16. flanden ſchon acht und 
zwanzig Taufend Mann Preußen in Schlefien, dag, ſchlecht 
‚befegt und ohne Ahndung einer Gefahr, dem Eindringenden 
ſich ergab; zugleich ließ er durch den Grafen Gotter gan; 
Schleſien fordern, verhieß dagegen Deftreich in der bebräng- 
ten Lage feine Freundfchaft, feine Kurſtimme für Fran; 
reiche Geldhilfe und kräftigen Waffenbeiftand gegen bie 
Äbrigen Mächte, welche noch Anfpräce machten. Sm Uns 
willen verwarf man feine Forderungen, verweigerte jebe 
weitere Erörterung fo lange noch ein Preuße in Schleſten 
ftände, und Außerte bitter, wie ein Fürft, deflen Amt es 
gewefen, dem verftorbenen Kaifer ald Erzfämmerer tab 
Waſchbecken zu reichen, cd wage, feiner Tochter Gelee 
vorzufchreiben. Vergebens beruft fich Marie Therefe auf 
die geleiftete Gewähr Preußend; Friedrich befeßte raſch das 
Land bis auf einige Velten, daß er fein Heer ind Winter 
lager führen und nach kaum ſechs Wochen (26. Jan. 1741) 
wieder in Berlin fein konnte. Jetzt wendet ſich Oeſtreich 
an die andern Mächte um Hilfe und Rache gegen folchen 
Treubruch; DBerfprechen kamen, aber feine Hilfe; Georg 
von England rieth zum Vergleiche, bietet feine Vermittlung 
an, und verfpricht erfi dann Mannſchaft. So mußte denn 
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Deftreich allein im Kampfe das Recht gegen feinen Feind 
fuchen; und während Friedricd zu Oppeln beinahe gefangen 
wird, fchlägt fein Feldherr Schwerin die Deftreicher ent- 
fcheidend bei Mollwig, daß Thereſe erfchredt Englands Vor⸗ 
fellungen billigt, und den Frieden wünfcht, nur wollte fie 
nicht dad Mindefte opfern. Unterdeſſen hatten fich, durch 
Friedrichs Kühnheit gereizt, auch bie andern Gegner offen 
erklärt; Frankreichs Gefandter, der Marfchall Belle⸗Isle, 
begab fih zum Könige nach Molwig, und fehlug ihm bie 
Zerſtuͤckelung Oeſtreichs vor; Spanien erneute feine Ans 
fprüche dringender, eben fo Auguft trog des Bertraged, dem 
er mit Marie Thereſe gefchloffen, und Tampfräftig erhob 
fihh auch Baiern. So vielen Feinden fchien ſchwer zu wis 
derſtehen, die Bedrängte überläßt England die Vermittlung, 
welches auf Abtretung der brei Herzogthuͤmer Slogan, Schwie⸗ 
bus und Grünberg anträgt; allein Friedrich „antwortete, 
dieß fei jeßt nach dem gemachten Aufwande und erprobten 
Gluͤcke zu wenig; er fordere bie vier an fein Fand gräns 
zenden Herzogthämer, Glogau, Wolau, Liegnig und Schweids 
nitz; würden fie nicht gewährt, wolle er eine neue Schlacht 
liefern, die Deftreicher aus Schlefien jagen, dann würde 
man ihm wohl andere Vorfchläge machen, Er fei fein Feind 
des Friedens, aber ein Fuͤrſt müffe zuerft feinen Bortheil 
bedenfen. () So nimmt er Stabt um Stadt, Gegend um 
Gegend; der Gewalt half die Kift, durd fie nahm er Bres⸗ 
lau, durch welches er freien Durchzug begehrte, behielt 
aber die geöffnete Stadt, die biöher ohne eigentliche Reiches 
ftadt zu fein ald Haptitadt Schlefiens durch ihren alten Han⸗ 
delsreichthum beinahe völlige Unabhängigkeit erlangt und 
während bes hbreißigjährigen Krieges, da Alles umher der 
Berwüftung erlag, flolz auf ihre Feſtungswerke und bewaff- 
nete Macht zwifchen Schweden und Deftreich glücklich burch 
Berträge fich Parteilofigfeit gefichert und Frieden erhals 
ten hatte. Sept war durch Friedrich der alte Bürger 


— 
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ftolz gebrochen; er beftieg den Thron im Soldatengewante, 
wie zum Zeichen, baß fortan die Gewalt herrſchen folle, 
und Tieß fich huldigen; bie proteftantifchen Geiftlichen hul⸗ 
Digten ihm leicht, die Fatholifchen nach vergeblichem und 
bart geftraftem Widerftande. (0) 

VII. Solches Gluͤck weckte Franfreichd alten Plan, bie 
Lande Deftreichd unter mehrere Fürften zu theilen, deren 
Keiner in Zukunft mit ihm um den Borrang in Europa 
fireiten fönnte, die vielmehr ftetd unter ſich neidiſch und 
entzweit Franfreichd Entſcheidung erfennen mäßten; (2) 
darum begünftigte ed alle, bie auf die Öftreichifche Erbfolge, 
aus welchen Gründen immer, Anſpruch machten; am 18. 
Mai ward zwifchen ifm, Spanien und Baiern ein geheimer 
Vertrag geſchloſſen, daß Karl Albrecht mit Frankreichs 
Hilfe in Oeſtreich eindringe, und feine Erbfchaft behaupte; 
ſchon hatte man in Gedanfen ganz Deftreich getheilt; ein 
Bote Georgd meldete Marie Therefe die Gefahr; doch 
glaubte fie noch Rettung möglich; ihre größte Hoffnung 
ruhte auf England, aber weder Bitten noch Drohungen bes 
wogen dieſes ohne bie vereinigten Provinzen zum Kriege. 
Neue Unterhandlungen wurden durch England eingeleitet; 
Bürgfchaften an Friedrich geboten, worauf dieſer bitter 
zum Hohne der Fürften antwortete: Wer achtet heut zu 
. Tage nody Bürgichaften? Haben nicht England und Frank⸗ 
reich die pragmatiſche Sanftion verbärgt, und wer eilt 
Oeſtreich zu Hilfe? Ga, weil ber Wiener Hof meinen Ans 
trag auf die vier Herzogthümer verwarf, fordere ich ganz 
Niederfchlefien mit Breslau; ſtellt mich die Königin nicht 
guftieden, werbe ich noch vier Herzogthümer mehr haben. 
Die den Frieden brauchen, follen mir geben was ich brams 
de. (22) Zwar ward darauf Waffenruhe beftimmt, Friebs 
rich vollzog aber die Urkunde nicht, fondern fchloß insge⸗ 
beim ein Schutz⸗ und Trutzbuͤndniß, erhielt darin die Buͤrg⸗ 
{haft des Kurfürften von Baiern für das zu erobernde Glatz, 
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waͤhrend er ihm Boͤhmen, Ober⸗ und Niederoͤſtreich und 
Tyrol gemwährleiftete. Am Ende dieſes Jahres hatte ex 
auch in einem Dertrage mit Kurpfalz dem Witteldbacher 
Zweige Sulzbach feine Rechte an Juͤlich⸗Cleve abgetreten. ('?) 
Karl Albrecht Hatte unterdeffen feinen Zug nach, Oeſtreich 
begonnen, Paflau durch Ueberrafchung genommen, Obers 
öftreich ohne bedeutenden Widerftand beſetzt, und ald Ery 
herzog von Deftreich in Linz die Huldigung der Landſtaͤnde 
empfangen. Scon eilte er Niederöftreich zu, nur wenige 
Tage ftand fein Heer von Wien entfernt; fchon waren eins 
zelne Schaaren bid St. Pölten vorgebrungen, während 
Friedrich in Schlefien immer weitere Fortfchritte machte; 
da erfchrad Marie Thereſe, bot Luremburg an Frankreich, 
die Niederlande und Borderöftreich an Baiern, Anderes an 
Sachſen, wenn fie von ihnen Frieden und Beiſtand gegen 
den verhaßten Gegner empfinge, deffen Länder fie unter ſich 
theilen wollten; doch Karl Albrecht, von Frankreich abhäns 
gig, das nur Oeſtreichs gänzliche Zerfplitterung wollte, hörte 
nicht; Marie in ihrer Hauptfladt nicht mehr ficher, eilte 
nach Ungarn: ald er ploͤtzlich ſtatt nach Wien auf Prag 
losgeht, aus Eiferfucht und Furcht, Sachſen möchte Böhs 
men für fich erobern, Prag nad) kurzem Wiberflande nimmt, 
und bie Huldigung der Stände empfängt. Doch bald zeigte 
ſich Eiferfucht und Mißtrauen zwifchen den Verbündeten; 
Baiern und Sacfen, die Oeſtreich ald Beute wänfchten, 
befehdeten fich in ihren Forderungen, der franzöfifche Mar⸗ 
ſchall Belle⸗Isle, der mit einer Armee ben Baiern zu Hilfe 
gefommen, behandelte die deutſchen Fürften als Lehends 
träger feined Herrn, Friedrih war unzufrieden mit Karl, 
weil er nach Böhmen vorgebrungen und mit dieſem Lande 
auch Schlefien fordern oder weil Franfreich ihn felbft an 
neuen Eroberungen hindern möchte, fo zeigte er ſich dem 
neuen Anträgen Deftreichd geneigt, begehrte aber nun ganz 
Schlefien bis an den Fluß Neiſſe; nach langem Unterhan⸗ 
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deln wurde der Vertrag abgeſchloſſen, dabei wollte Fried⸗ 
rich Geheimhaltung, daß er ſeine Verbuͤndeten nicht zu ver⸗ 
rathen ſchiene; die kleinen Gefechte ſollten zum Scheine fort⸗ 
dauern, der ganze Vertrag aber null und nichtig ſein, ſo⸗ 
bald ihn Oeſtreich bekannt mache. 

VIII. So konnte dieß ſeine ganze Macht gegen Baiern 
wenden, deſſen Fuͤrſt durch Frankreichs Vermittlung auch 
die deutſche Kaiſerkrone erlangt hatte 1742. (19) Während 
er in ber Freude über fein Gluͤck in Feſten und aller Luft 
fchmelgte, und in feiner Abhängigkeit von Frankreich beißen, 
dem Spotte preißgegeben war, C'°) unbefümmert, wie er feine 
ſchnell eroberten Länder mit den wenigen eigenen und Frank 
reichs Schaaren fichern koͤnne, hatte Marie Therefe die 
ganze Nation der Ungarn begeiftert, als fie Hilfe flehend 
in Trauerkleidern und in ungarifcher Tracht, die Krone tes 
hl. Stephan auf dem Haupte, mit dem Fföniglichen Schwerte 
umgürtet, die Rednerbuͤhne beftieg, daß ihre Jugend, Schön 
heit und das Außerfte Unglüd, mehr noch ald ihre Bered⸗ 
famfeit, die ganze Verſammlung rührte, die in dem Ruf 
audbrah: Wir wollen für unfern König flerben,; was ber 
Königin Thränen auspreßte, woburd; ſich die Begeifterung 
für fie noch mehr erhöhte Schnell, gegen die biöferige 
Gewohnheit Deftreihd, war das Heer gerüftet, und drang 
unter Kherenhuͤllers Anführung nach Baiern, das er feinen 
plünderungsfüchtigen Schaaren zum Naube überließ, die 
Bewohner von Tyrol, vol treuer Anbänglichfeit an bad 
Haus Habeburg, famen aus ihren Schluchten und Bergen, 
und fireiften bis München, fo daB bis zum März ganz 
Baiern bis anf einige Striche an der Donau in den Han; 
den der Deflreicher war, während ber Prinz Karl von 
Lothringen, gegen die Preußen geſchickt, gleiches Gluͤck er 
wartete. Aber hier fand er den ftetd wachſamen Friedrich; 
in ber Schlacht bei Czaslau fiegten die Preußen enticheis 
dend, daß Marie Therefe jegt um fo mehr zum Frieden 
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mit diefem Gegner geneigt war, um nicht auch die Krächte 
auf der andern Seite zu verlieren. Nach Englands Rath trat 
fie Schlefien,, mit Ausnahme wenigen Gebietes, an Preußens 
König ab, von dem ed in England damals fchon hieß, er 
halte Europas Gleichgewicht in Händen, deflen Gerechtigkeit 
aber in Erwerbung dieſes Landes neue Schriftfteller wohl 
vergebens zu rechtfertigen fuchen. () 

IR. Mit gefammter Macht wendeten ſich barauf bie 
Deftreicher gegen Baiern und Franfreichz die feindlichen Heer⸗ 
fhaaren wurden überall zurüdgebrängt, die Kranzofen in 
Prag eingefchloffen, da fie allzu forglod auf Friedrich Hilfe 
vertraut; England zahlte bedeutende Hilfsgelder; der König 
von Sardinien fchloß fi an Marie Therefe, und drängte die 
Sranzofen auch inStalten; Holland und Rußland waren für 
Deftreich; Alles vertündete Baiernd Untergang, ja Frank⸗ 
reichd Sturz; vergebend machte jet der Kardinal Fleury 
ſelbſt Friedensantraͤge; Oeſtreich wies fie, von England er 
muntert, ftolz zuräd, fchon dachte ed an die Wiedererwers 


bung von Elfaß und Lothringen, an Frankreichs Zerſtuͤcklung, 


zumal nach Fleury’d Tode fein bedeutender Mann die Öffents 
lichen Angelegenheiten dieſes Reiches leitete, und feine Heers 
fchaaren, opngeachtet ſich die in Prag belagerte Abtheilung 
mit großem Ruhme gerettet, nirgends gluͤcklich waren; fchon 
fchrieb auch Georg an Marie Therefe: was gut zu nehmen 
ift, ift auch gut wieder zu nehmen, offenbar auf Schlefien 
deutend. Nur Mangel an Einheit zwifchen den Berbänbeten, 
da die Holländer noch eine günftigere Zeit abwarten wollten, 
die Engländer aber eiferfüchtig waren, weil ihr König bie 
Hanoveraner zu begünftigen fchien, verzögerte die ſchnelle Ent» 
fheidung. Ludwig XV. von Frankreich erflärte endlich (1744) 
offen den Krieg an England und Deftreich, übernahm felbft 
den Öberbefehl in den Niederlanden und war auf diefer Seite 
glädlich; während am Oberrheine ber die Deftreicher in 
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Elſaß eindrangen uud dic Krankheit Ludwigs fie in ihrem 
Unternehmen förderte: da fiel ploͤtzlich Friedrich in Böhmen 
ein und wendete dadurch die ganze Lage der Dinge. 

x. Mißtrauifch und aufmerffam hatte erden Gang ber 
Begebenheiten verfolgt; dann bei dem unerwarteten entſchie⸗ 
denen Glüde Oeſtreichs bange um fein fchnell erworbenes 
Schlefien zu Frankfurt (13. Mai) mit dem Kailer, Fran 
reich, der Kurpfalz und bem Könige von Schweten ale 
Landgrafen von Heflen einen Bund gefchloffen, die Freiheit 
des deutfchen Reichs vor Deftreichd Uebermacht, bem Kaifer 
fein Anfehen und Europa die Ruhe zu erhalten. Seinen 
Fortfchritten zu begegnen, rief Marie Therefe dad ungarifche 
Volk auf. Prinz Karl ging über den Rhein zuräd, und zwang 
durch Beiltand der ſaͤchſiſchen Schaaren Friedrih Böhmen 
wieder zu verlaflen, worüber feine Gegnerin außerordentliche 
Freude Außerte, in der fihern Hoffnung, nun Schlefien wie 
der zu befommen, jeden andern Berluft an die Feinde gering 
und leicht wieder zu erringen achtend, wie denn Freiburg, 
dad vorberäftreichifche Bollwerk, an Frankreich gefallen war, 
und der Kaifer fich feined Erblandes Baiern wieder bemädy 
tigt hatte. Der unvermuthete Tod (3.1745. 20. Ian.) bier 
fed Gegners, der großmäthig und verfehmenderifch ald Priv 
vatmann, aber ſchwach, der Spielball feiner Höfinge und 
ber Franzofen gewelen, und fein Land, wie viele feiner Bors 
fahren, in unfägliches Weh geftürzt, nährte ihre Hoffnung; 
Sriedendanträge gingen an Baiernd jungen hoffnungsvellen 
Fürften Marimilian Joſeph, und nach deren Ablehnen bra⸗ 
chen ſchnell die Öftreichifchen Schaaren wieder ind Land, daß 
der Kurfürft, fern von Preußens und Frankreichs Hilfe, 
und überredet von falfhen Dienern, die Oeſtreich mehr ald 
ihm ergeben waren, Frieden ſchloß, alle Anſpruͤche auf Def 
reihe Erbe aufgab, feine Stimme zur Kaiferwahl dem Ger 
mahle Marien Therefiend, Franz, verfprach und dann fein 
Land wieder befam. C'’) Friedrich gerieth dadurch in große 
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Gefahr; ber Fraukfurter Berein war geldöt; fein Schatz 
allmaͤhlig erichöpft; fein Ruhm durch den Feldzug des legten 
Jahres verdunfelt; Sachſen nahm von England Hilfägelder, 
und gab feine geworbenen Schaaren an Deftreich zur Wie 
bereroberung Schlefiens; doch Klugheit und Tapferfeit vet 
tete ihn. Obgleich von einer weit überlegenen Anzahl ass 
gegriffen, behauptete er ſich nicht nur glädlich, fondern blieb 
felbft nach einem unvermautheten Lieberfalle durch ben Feind 
Sieger, daß er freudig ausrief: Nun haben fie mich dießr 
mal nicht geichlagen, fo fchlagen fie mich nimmermehr! 
Durch kuͤhn ausgedachte und gluͤcklich vollführte Bewegungen, 
da er felbit in die Laufig vordrang, und die Oeſtreicher fich 
nach Böhmen zu ziehen zwang, ber Fürft von Deflau aber 
in Sachſen einbracdh, theilte und fchredte er die Feinde. Defs 
fau traf bei Keſſelsdorf den Feind, und betete mit eigner 
Frömmigkeit vor der Schlacht: „Lieber Gott! ftehe mir heute 
gnädig bei, oder willft du nicht, fo hilf wenigſtens die Schurs 
fen, die Feinde nicht, fondern fieh zu, wie's kommt.“ (9) 
Die Sachſen wurden gefchlagen, ihre Hauptſtadt felbft fiel 
in der Preußen Hand, dad Land wurde durch Forderungen 
aller Art vom Sieger hart gebrädt, dag Marie Therefe das 
durch bewegt endlich zum Dresden (25. Dec.) den Frieder 
fchloß, ihren Vortheil ihrer Rache opferte, um ben bebräng» 
ten Bundesgenoſſen zu befreien, indem fie felbft Schlefien, 
nnd Sachfen noch eine Million Thaler an Preußen opferte;('”) 
Friedrich räumte Sachfen, und erkannte das böhmifche Stimms 
recht fo wie Franzend Wahl, der unterdeflen zu Krankfurt 
zum Kaifer gewählt war. Den heimlehrenden Sieger pries 
fen Lieder ald den Großen, welchen Ramen ihm nicht blos 
fein Bolt damald aud Schmeichelei, fondern dad Ausland 
und die Nachwelt bid jest gebilligt hat. So kam Schlefien 
an Preußen; fehr bezeichnend ſprach ſich dad Volk bei dieſem 
Tauſche der Herricher aus, da es fagte: Bon nun an haben 


(**) Preuß. 1.226. (19) Ueber die ſchleſiſchen Kriege: Dohm IV. 
157 — 1%. Preuß. I. 164 ff. — Core IV. Kap. 100 — 106, 
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wir flatt zehn nur mehr drei Gebote: Gebt Steuern, haltet 
die Ausreißer auf und räfonnirt nicht. C?°%) Wit Frankreich 
dauerte der Krieg noch einige Jahre ohne befondere Entfchei- 
dung fort; das Gluͤck auf der einen Seite wog dad Ungluͤck 
auf der andern Seite auf, da in fo verfchiebenen Gegenden, 
in Stalien und den Niederlanden und zu Land und Meer 
gefämpft wurde; aber im Frieden zu Aachen, (1748 30. 
April) den endlich Frau von Pompadour herbeiführte, welche 
den läfternen und geiftedarmen König Ludwig XV. ganz bes 
herrſchte, zeigte ſich die göttliche Gerechtigkeit: die Bourbo⸗ 
nen hatten, um die pragmatifche Sanftion zu erhalten und 
feinen Krieg zu beginnen, Lothringen, beide Sicilien und 
Anderes von Deftreich bekommen; jegt erhielten fie, nachdem 
fie deflen ohngeadhtet einen Tangjährigen Krieg mit vielen 
Opfern geführt, gar Nichte. (*') 

xl. Scmerzlid fühlte Marie Therefe den Verluſt Schle 
fiend; Tag und Nacht fann fie, dad Berlorne wieder zu er 
ringen, Deftreich bie erfte Stelle unter den europäifchen 
Mächten zu verfchaffen. Ihr hoher Geiſt leitete den Staat 
allein, felbft mit ihrem Gemahle theilte fie die Macht nicht, 
ber zwar fchön und liebenswuͤrdig mit feinen milden und 
anmuthigen Sitten, aber wenig geiftreich war; vergebend 
fuchten auch ihre Minifter, Anfangs hofmeiſteriſch Geſchlecht, 
Jugend und Unerfahrenheit der Königin zu nuͤtzen; fie ent 
sog fi) Flug ihrem Rathe, ihrer Gewalt, war ihr eiguer 
Minifter, führte einen geheimen Briefwechfel mit ihren Ge 
fandten,, alle wichtigen Angelegenheiten zuerft und allein zu 
erfahren, um darnadı zu handeln. (22) Lange Freundſchaft, 
oft erprobte Treue in Gefahren, Lage der Länder und das 
Ende des legten Krieged, der nur durch die Seeſtaaten für 
fie fo glücklich fchloß, fchien fie für immer an diefelben zu 
nüpfen, ald ber Eintritt ded Grafen und nachmaligen Fürs 
ften Raunig plöglich die bisherigen Verhaͤltniſſe änderte. Als 


(?°) Zſchokke: Prometbeus I. 181. . (2) Hormayr, Taſchenbuch 
1831. ©. 56. (22) Eore IV, Kap. 100. 
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im geheimen Rathe Alle zur Fortſetzung des alten Bundes 
mit den Seemaͤchten ſtimmten, entwickelte er mit feuriger 
Beredſamkeit die Vortheile eined Bundes mit Frankreich, wie 
nur Anfchließen au dieſe Macht den naͤchſten gefährlichen 
Feind, Preußen, wieder Schwächen Könnte, den Deftreich feit 
Beginn dieſes Jahrhunderts vorzuͤglich erhoben, um ein Gleichs 
gewicht gegen dad Haus Bourbon zu haben, und der nun 
ſelbſt Deftreich gefährlich werbe. Seine lebendige Darftels 
ung beftimmte Marie Therefe für ihn, welcher die Wieder⸗ 
erwerbung Schleſiens felbit Gewiſſensſache ſchien; der eigen 
liebige, eitfe, anmaßende und hartnädige Mann, ben viele 
Neifen gebildet, und der tief in bie Verhältniffe ber Höfe 
geichaut, er, ein geſchickter Unterhaͤndler und unergruͤndlich 
in Geheimniflen, C°) fuchte feinen eigenen und feiner Kai⸗ 
ferin Ruhm und Glanz durch den neuen Bund zu grünten. **) 
Deßwegen ging er felbit nadı Paris, huldigte der Fäniglichen 
Buhle Pompadour, wendete Alles an fie zu gewinnen, wie⸗ 
. berholte den Raͤthen beftändig die Gefahr vor Preußend Ver⸗ 
größerung, und vermochte endlich ſelbſt Die andächtige und 
folge Marie Therefe, welche fort alle Sittenlofigfeit heftig 
tadelte und ahndete, daß fie an Pompadour freundlich und 
wie zu Shreögleichen fchrieb; (79 denn es galt ja Schlefien 
und Rache an dem gefährlichen Feinde. Lange warb durch 
Preußens Bemühung die Annäherung Oeſtreichs und Franfs 
reiche vereitelt, felbft die Pompadour wollte nicht offen ger 
gen die Öffentliche Meinung und die alten Borurtbeile dad 
Buͤndniß empfehlen; aber Kaunig ruhte nicht, wechfelte bes 
ſtaͤndig Briefe, fchilderte Friedrich als ehrgeizigen, Laͤnderbe⸗ 
gierigen, treulofen Fuͤrſten auch bei dem Hofe von Großs 
britanien, entfernte in Parid Alle vom Einfluffe am Hofe, 
die dem ueuen Bunde entgegen fchienen, fuchte aber doc 


(?°) Eore IV. Kap. 109. (9) Die Kaunige von Hormayr im 
Taſchenb. für vater. Gefh. 1831. Platner über Kaunig. Li⸗ 
terar. Converſationsblatt. Jahrg. 1823. Wr. 277. (?°) Madame 
ma tres-chere soeur. Hormayr Tafhentudh 1831. ©. 43. Ma 
cousine Oder Princesse et Cousine fagen Andere. Priuß. 1.433. 
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das alte Verhaͤltniß mit England, wenn möglich, beizubehal⸗ 
ten. Als aber dieß in einen weitausfehenden Krieg mit feis 
nen Kolonien in Amerifa verwidelt wurde, welche heimlich 
von Frankreich unterfiägt wurden, und den Beiftand Oeſt⸗ 
reichs forderte, bei deffen Zögerung aber erflärte, es wolle 
ſich wegen Deutung ber bisherigen Berträge in feinen Fer 
derfrieg einlaflen, und fich mit Friedrich verband, waren Kaus 
nig und Marie Therefe entzucdt über ben Gang ber‘ Dinge, 
weil nun auch fie fih offen an Franfreich fchließen konnten, 
deſſen König gern einwilligte, weil Friedrich über feinen 
frömmelnden Sinn und feine Buhlerin offen gefcherzt. 

XII. Alle bisherigen Schritte zur Bereinigung gefchahen 
ohne des Kaiferd Willen, der fi gern mit Handeldunters 
nehmungen befchäftigte; als er den erften Vortrag Über dieß 
Buͤndniß hörte, fand er enträftet auf, und mit der Hand 
auf den Tiſch fchlagend, rief er aus: Solched Buͤndniß ik 
unnatuͤrlich, und fol nicht ftatt haben! worauf er heftig be 
wegt den Saal verlieh. Deſſen ungeachtet ward der Ber 
trag am 21. Mai 1756 abgefcloffen, aber noch vierzehn 
Tage darauf wollte Marie ‘Cherefe gegen den brittifchen Ge⸗ 
fandten den Schein des alten freundlichen Verhaͤltniſſes bes 
baupten, deſſen Bruch doch bald offen war; Beide beihal- 
digten fich gegenfeitig des Stofzed, der Hartnädigfeit und 
des Undankes, weil fie einen Bund zerriffen, der über ein 
Jahrhundert zum Bortheil Beider gedauert. Die Kaiferin 
hoffte nur Gutes; obgleich ihre Minifter eın duͤſteres Schwei⸗ 
gen beobachteten, ihr Gemahl und die Stimme ded Bolfed 
Ungluͤck aus dem Bruche mit England weisfagten; jest in 
Freundfchaft mit Frankreich brauchte fie weder in Flandern, 
noch in Italien und am Rheine zu kämpfen; die Fatholifchen 
Fürften Deutfchlande wurden nicht mehr von jener Macht 
gegen Deftreich aufgeregt: jo fchien Preußens Untergang 
gewiß, gegen dad fie alle Kräfte aufbieten konnte; dazu 
hoffte fie auch Rußland von England abzuwenden und Spar 
niens Beitritt. Die deutfchen Fürften wurden von Kaunig 
aufs engfte mit Deftreich verbündet, da Friedrichs Aeußerung 


‘ 
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an bie Fürften von Wittelsbach fchon früher beim geheimen 
Vertrage zu Nymphenburg und fpäter wiederholt, durch Bers 
treiben der geiltlichen Fürften und Einziehen der Kirchenguͤ⸗ 
ter, fo wie durch Unterdruͤckung der Heineren Mächte ſich 
zu vergrößern, die geiftlichen Fürften und die Städte ers 
f(hredt hatte, welche Friedrichs und ber Größeren Ueber⸗ 
macht fürchtend füch jetzt Deſtreichs Schuge überließen, waͤh⸗ 
rend fie ihm zugleich halfen. 9) Auguft von Sachfen und Pos 
len, der ganz von feinem fchmachen, treulofen, flolgen und 
habfüchtigen ungebeuren Berfchwender, dem Grafen Brühf 
geleitet wurbe, (27) deſſen Herrichaft Friedrich oft beißend 
ſchmaͤhte, fo wie Elifabeth von Rußland, beren Ausſchwei⸗ 
fungen er eben fo ftarf ſelbſt Öffentlich tadelte, (?°) verbans 
den fich deßwegen mit Oeſtreich; auch Schweden warb ges 
wonnen; fo glaubte Kaunitz, der keinen großen Feldherrn 
gegen Friedrich fand, ihn ploͤtzlich durch Maſſen zuerdräden; (?*) 
der Frühling des Jahres eintaufend fiebenhundert fiebens 
undfünfzig follte die fchnelle Enticheidung geben. 

xı1. Während fo langfam und vorfihtig Alles zum 
Untergange bereitet wurde, lebte er in füßer Muße auf feis 
nem nenerbauten Schloffe Sorgenfrei (Sans Souci) zu Potds 
dam, eben fo wie er zu Nheinsberg der Ruhe gepflegt. Es 
war ein eigned Schaufpiel, wie ber Fuͤrſt eined im Ganzen 
wenig erleuchteten Volkes feinen Hof aus fchönen Geiftern, 
franzöfifchen Dichtern und Weifen bildete; wie der militäris 
ſche Pallaft in eine franzöfiiche Alademie umgewandelt wurbe, 
und Voltaire mit großer Schmeichelei und Belohnung gerus 
fen, dem fiegreichen Könige, von ihm häufig der Salamo 
bes Rorbens genannt, und den Öliedern bed Föniglichen Haus 
fe8 Borlefungen Äber den Geſchmack und die vorzäglichften 
Werke ber Franzofen gab; (?h der anfangs mit der Kams 
merberrnmärde und dem Berbienftorden befleidet, von Frieds 


(26) Eore IV, Kap. 110. DHormayr ©. 45. (7) Dohm IV. ©. 
198. Anmert. (2%) Preuß. I. 434. (29) Hormayr ©. 46. 
(’%) Vie privee, politique et militaire du, prince Henri de 
Prusse , frere de Frederic Il, Paris, 1809. p. 12. fl. 
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In mefte, wie bein Der Aeig AR — 


Die Staatöverwaltung zur Maſchine, abhängig von dei Ri 
nigs Willen, der andy bier Alles zu verfichen glaubte, deffen 
Anordnungen blinder Gehoriam werben mufte; beinahe mit 
gends erlaubte er ten freien Gebrauch der Kräfte, er leitete 
fein Bolt nach allen Richtungen obervormundichaftlich, bes 
ſtimmte und beichränfte oder Geförderte ben Handel im Gan- 
zen oder nach einzelnen Theilen nad Willfür und Neigung; 
die Prediger predigten für den Kartoffelbau und gegen ben 
Tabak und Kaffee, die er ſelbſt unmaͤßig liebte, weil er es 
befahl, Alles wor beſtimmt, gemeflen, eingetheilt; wie bie 
Hoffefle und Neujahrwäniche, fo die Negierung bid auf bie 


(’') Ueber die innere Verwaltung Preuß. II. 
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Eleinften Dinge; den Adel begänftigte er für feine gänzlich 
verlorne Selbitftändigfeit bei Anftellungen; in die Kadetten⸗ 
bäufer wurden nur Adelige zugelaffen, bürgerliche Offiziere 
nur bei der Artillerie, weil bier mehr Kraft und Kenntniffe 
erfordert wurden, Die Lage bed Bauerd durch das ganze 
Land war traurig; Hoͤrigkeit, Hofvienfte, Boripann, Lieferung 
in die Borrarhhäufer zu beflimmten Preifen und andere Las 
ften ließen ihn feines Lebens nicht froh werden, ja es jchies 
nen Bürger und Bauern nur deßwegen heirathen zu bürfen, 
damit der König Soldaten befäme, C*) von benen fie oft 
unbarmherzig behandelt wurden. (?°) Nur für bie Gerechr 
tigfeitöpflege und fchnellere Erledigung der Prorefle that er 
Mandyed, und verordnete weife, um den Zufland feines Lans 
des fennen zu lernen, daß Seder feine Bitten, Gefuche 
und Beichwerden eigenhändig bei ihm anbringen und ber 
genaueften Erwägung verfichert feyn dürfe. Dieß Veripres 
chen hielt er ohngeachtet mancher thörichten Beläftigung treu. 
. Zort und fort war feine Zeit den Mufen und Staatsgeſchaͤf⸗ 
ten gewibmet; er regierte, Jagd, Karten, Kebsweiber, Höfs 
linge und Ränfe waren und blieben ihm fern, und dieß 
föhnt mit feiner oft harten Selbftperrfchaft aus, (?*) mit der 
er Alles umfaflen wollte, nicht bedenfend, daß er doch feinen 
Kabinetöräthen in manchen Dingen vertrauen mußte, deren 
Vortrag oft eine Sache nadı Gutduͤnken wendete, und daß 
fein Menſch die Kenntniffe von fo nnendlich vieler Art ber 
ſitzen koͤnne, welche zur richtigen Beurtheilung aller Regie⸗ 
rungsfachen nothwendig find. Diefe Selbftherrfchaft zeigte 
ſich ganz ald Willkür im Berfagen und Geflatten; er hatte 
ed höchft ungern, wenn fich feine nädıften Diener und Ges 


(2) So heißt ed im Werbungsreglement vom 16. Aug. 1743 
$. 8: Wie denn aud die einzigen Söhne (der Bauern), wel⸗ 
de ein väterlihes Haus, Hof und Stall zu erwarten haben, 
und nicht zehn Zoll und darüber find, ſich nicht ftellen dürfen, 
damit der Hof nicht ohne Wirth fey und das Land zun Be 
ften unferer Armeen feloft mehr peuplirt werde. (?°) Preuß. Ill. 
9%. (2) Ganz nah Preuß. I. 235. ff. 
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ſellſchafter, Staatsdiener und Offiziere verheiratheten; ſie 
ſollten ihm nur allein leben als Werkzeuge zu ſeinen Pla⸗ 
nen, dagegen foͤrderte er Unſittlichkeit, und den Soldaten er⸗ 
theilte man förmliche Liebſtenſcheine, vermögen deſſen fie mir 
einem Mädchen nad) Belieben Ieben Tonnten, ohne durch das 
heilige Band ber Ehe gefeflelt zu ſeyn. (»N Für Pferde und 
Hunde zeigte er außerordentliche Vorliebe, und ließ Manchen 
fehöne Denkmaͤler errichten; 9) das Krieges und Schadys 
fpiel Tiebte er auf Papier und Charten zu fpielen, wie zur 
Boräbung zum ernftlichen Kampf gegen feine Feinde, deren 
geheimfte Plane er verfolgte, und zu erfahren fuchte. Darin 
war beinahe feinem Hofe etwas heilig, und jeder Gefandte 
war bemüht, die Geheimniſſe des andern zu eripähen, gleich. 
viel 06 durch Beftechung, Lift oder fonftige Täufchung. Ein 
zelne Winfe über ben großen Bund zu feiner Vernichtung 
machten ihn noch behutfamer, lauernder; der Großfürft Pers 
ter von Rußland, fein eifriger Verehrer, fol ihm Einiges 
mitgetheilt haben, und durch die Treulofigfeit eined Kabinet⸗ 
fohreiberd Menzel in Dresden erhielt er Abfchriften von allen 
Verhandlungen des fächfifch spolnifchen Hofes mit den beis 
den Kaiferinnen. (7) 

XIV. Da verlangte er durch feinen Geſandten in Wien 
(26. Zul.) Aufſchluͤſſe uͤber die Ruͤſtungen Oeſtreichs, forderte 
auf die ausweichende allgemeine Antwort einen minder oras 
telmäßigen Befcheid und bie beftimmte Verficherung, daß er 
weter in diefem noch in dem naͤchſten Jahre angegriffen 
würde; ald auch dießmal die Antwort unbefriedigend war, 
und auf bie dritte Anfrage jede weitere Erflärung ungeſtuͤm 
und ftolz abgeichlagen wurde: beichloß er, da er ben gewiſ⸗ 
fen Sturm voraudfah, ohne Sorge, ob er ald Friedensſtoͤ⸗ 
rer vor der Welt angeflagt würde, dem feindlichen Unter⸗ 
nehmen zuvorzufommen, ihre Plane zu vereiteln, fie zu ſchrecken, 
den Krieg in ihr Land zu tragen, fein eigned dadurch zu decken, 
und die Hilfömittel ſich aus Feindes Land zu verfchaffen, 


(?*) Derf. 1.424 f. (9% Derf. 414. (2) Derſ. U. ©. 3. 4. 
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und fiel mit feinem Heere fo plöglich in Sachſen ein, (29. 
Aug), daß fich Dresden fchnell ergab, und die ganze fächs 
fifche Armee ſich eilig in das unangreifbar verfchanzte und 
für die Gefahr fchon früher gebildete Lager bei Pirna zog, 
“ um bort die verfprochene Hilfe von Deftreich zu erwarten, 
Auf diefe Nachricht fchmähte alle Welt auf Friedrich, der 
Kaifer erließ an ipn ein Abmahnungeichreiben, nach Haufe 
zu ziehen und von der Empörung abzulafien, durch ein ans 
deres Schreiben ruft er allen Kriegsoberſten zu, ihren gott 
fofen Herrn zu verlaflen und feine entjeglichen Verbrechen 
nicht zu theilen; die Vereinigung Preußend mit England 
wurde allen Katholifen als ein Bund gegen die Religion 
gefchildert, der Einfall als eine Verlegung alled Rechtes und 
der Öffentlichen Ruhe, welches Berbrechen man mit Finzie 
hen ber Lehen und Würden firafen mäfle; tagegen erfchien, 
durch Friedrich veranlaßt, ein Abriß der Urfachen, welche ihn 
bewogen, den Abfichten des Wienerhofes zuvorzufommen, ins 
dem er alle von Menzel erhaltenen Schriften den europaͤi⸗ 
fchen Färften öffentlich mittheifte; zugleich eilt er durch Thaͤ⸗ 
tigfeit und Tapferkeit zur Enticheidung, wohl wiflend, daß 
der Glädliche in der Meinung bald gewinne; fchließt das 
fächfifche Heer immer enger ein, und eilt, auf die Nachricht 
vom Auruͤcken der Deftreicher zum Entfage, dieſen unvermus 
thet entgegen, ſchlaͤgt fie bei Lowoſitz (1. Okt.), kehrt zuräd, 
und zwingt die Eingeichlofjenen durch Mangel an Brod und 
die Niederlage der Deftreicher entmuthigten Sachfen zur Ue⸗ 
bergabe (16. Dft.); die Hauptleute werden auf ihr Ehren, 
wort entlaffen, die fiebzehntaufend Soldaten aber mit den 
Unterführern mußten ihm den Treueid leiten, worauf er 
ihnen andere Kleidung und Führer gab; das Kurfürftenthum 
behielt er bis zu Ende des Krieged in Berlag, daraus fo 
viel Menfchen, Geld und Lebensmittel und fonftige Krieges 
bedärfniffe fchöpfend, ald nur möglich; (72) übte aber auch 
an den Schlöffern des ihm verbaßten Grafen Brühl unwuͤr⸗ 
dige Rache. 
(*c) Preuß. II. 6. f. Coxe IV. Kap. 111. 
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XV, So war benn ber Krieg begonnen, ber fieben 
Sabre lang nicht nur den ganzen Norden von Europa ums 
faßte, fondern auch in Amerika und Indien zwifchen England 
und Franfreich geführt wurde, deſſen Hauptheld aber, - Fried» 
rich, allein die ganze Mitwelt mit Bewunderung und Er 
ſtaunen feflelte, da er zeigte, wie die Kraft der Staaten nicht 
in Größe, Ausdehnung und Reichthum, fondern durch den 
Geift feiner Führer beftehe, und wie im lUngläde erſt die 
Größe eined Mannes erfcheine. Nicht die einzelnen gewon⸗ 
nenen oder verlorenen Schlachten, oder die Fleinen Krieges 
begebenheiten, weder für ben im töniglichen Kriegsſpiel Er 
fahrenen noch für den Unkundigen Sehrreich, wi ich hier 
alle wiederholen, da nicht darin ausgezeichnete Klugheit und 
Beift ſich zeigt, indem meiſt die Flug ansgefonnenen und 
berechneten Plane und die thätigfte Vorficht ein fogenanntes 
Ohngefaͤhr und ein Heiner Fehler zur gluͤcklichen ober ums 
glücklichen Entſcheidung bringt: (2) fondern wie Friedrich 
auspielt gegen die Menge feiner Feinde mit feinen wenigen 
Kriegsfreunden, dem Herzöge Karl von Braunſchweig⸗Wol⸗ 
fenbüttel, dem Landgrafen Wilhelm VII. von Heffenfaflel, 
dem Herzoge Friedrich 111. von Sachſen⸗Gotha und Alten⸗ 
burg, dem Grafen Friedrich Wilhelm zur Lippe »Bädeburg 
und dem thätigften und märhtigften von ihnen, Georg von 
Hannover und England, mit dem er fein Buͤndniß während 
des Winterd enger fnüpfte, und, wie unbefümmert um die 
künftigen Gefahren, in Dresden, wie in feinem Berlin, lebte, 
Gedichte fchrieb, die Opern befuchte, Flöte blied, und Ges 
fellichaften gab, dabei den neuen Generalen feine Kriege 
vorfchriften zum fleißigen Studium fchickte, und alles Röthige 
für den neuen Feldzug anorbnete, zu deſſen Entfcheidung 
auch Marie Tberefe Alles aufbot. 

XVI Der Reichstag entbot mit Beginn des Jahres 
1757 die Reicydarmee, deren Führer der Prinz von Sachſen⸗ 

(??) Eo nennt Friedrih den Kampf felbfk ein Kriegsfpiel, eine 


Mafhine nom Zufall geleitet, der das Meifte vermöge. Preuß. 
11. 171. 176. 251. 





8, XXI. 29 


Hildburghauſen wurde; Friedrich felbit wurbe vorgeladen, und 
da er natärlich nicht erfchien, ald Kurfuͤrſt und Markgraf 
von Brandenburg in des Neiches Acht erklärt; Marie The 
refe verftärfte ihr Heer, mahnte die Bundesgenoſſen zur eifs 
rigen Theilnahme; aber ba zeigte ſich Eiferfucht von allen 
Seiten, wenig Einheit, große Hemmung und überrafchend 
begann Friedrich wieder feinen Zug. Auf vier Straßen in 
Böhmen eindringend, überfällt er den forglofen Feind, und 
fchlägt die Deftreiher unter den Mauern von Prag, in 
welche Stadt ſich der Herzog Karl wirft, den Friedrich bes 
lagert, und dann plöglich, auf die Nachricht, Daun komme 
mit einem Heere zum Entſatze, mit dem größten Theile feis 
ner Schaaren diefem entgegenzieht, auch ihn bei Kollin zu 
überrafchen. Die Schlacht beginnt ganz zu feinem Bortheile, 
fchon fcheint Daun gefchlagen, fchon befiehlt er den Ruͤckzug, 
als fich plöglich durch die Unvorſichtigkeit zweier preußifcher 
Dberanführer das Gluͤck wendet, welche gegen ausdruͤcklichen 
Befehl die rechte Kinie durchbrachen, um einen Kroatenpoften 
zu entfernen, und mit großem Berlufte gefchlagen werben. 
Schnell dringt die fächfifche Neiterei in den entflandenen 
Riß, und zerfirent oder mordet Alles vor fih her; Daun 
nutzt ſchnell beſonnen den Fehler des Feindes, ermuntert bie 
Seinen, und fchlägt die preußifche Reiterei, fo oft fie auch 
ſtuͤrmend andringt. Vergebend fammelt Friedrich die Ents 
muthigten von Neuem, und ruft, fo fagte man allgemein, im 
Zorne: Wolt ihre Hunde denn ewig leben! Auch diefer Ans 
fall wird abgefchlagen, in Verzweiflung verläßt er, beinahe 
der Lebte, dad Schlachtfeld mit dem Verluſte von vierzehn 
Taufend Soldaten, drei und vierzig Kanonen und zwei Fahr 
nen. Große Schuld an der verlornen Schlacht gab Fried 
rich feinem Bruder, dem Kronprinzen von Preußen, dem er 
feit diefem Tage nie wieder freundlich begegnete, fo daß er 
bald darauf an Bram oder der Kunft der Werzte flarb. (*°) 
Seinen Rüdzug aus der verlornen Schlacht nahm Friedrich 
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zur Bewunderung bed Feindes mit folcher Klugheit und Ord⸗ 
nung, daß er ruhig weiter ziehen konnte; das Ungluͤck diefer 
Schlacht entfchied auch dad Schidfal von Prag; die Belage 
zung ward aufgehoben, und die Preußen verließen Böhmen. C*") 
Run galt der Name Kollin Franzofen, Ruffen, Schweden und 
den Reichsvoͤlkern ald Aufruf zum Angriffe; fchon hoffte man im 
Wien die ſchnelle Enticheibung ded Kampfes, gänzliche Te 
möäthigung bed Königs; den man zum Markgrafen machen 
wollte; Marie Therefe gab glänzende Feſte, und ließ Denk 
muͤnzen prägen; die Franzofen unter dem Marfchall Etrees 
waren unterdeſſen an die Weſer vorgerädt, hatten Hannover 
heimgefucht, den Herzog von Gumberland,, Führer der ver 
bundenen Heflen, Braunfchweiger und Hannoveraner bei Has 
ſtenbreeck geſchlagen, ihn endlich felbft von der Elbe abge 
fohnitten, und bei Klofter Seeven zur Uebergabe unter ber 
Bedingung gezwungen, daß alle feine Schaaren auseinander 
gehen follten, was denn auch geſchah; der Herzog reifte nad 
England zuräd, und Friedrich verlor auf diefer Seite eine 
Hilfe, auf die er in feiner Lage großes Vertrauen gefept; 
die Franzofen machten immer weitere Kortfchritte, verloren 
aber durch die Abrufung des bisherigen Führers ihre größte 
Stuͤtze, da Pompadour den Herzog von Richelieu an eine 
Stelle fegte, welcher einen großen Theil feiner Schaaren an 
Soubife abgab, der fidy mit dem Reichsheere vereinte, und 
im ſtolzen Selbftvertrauen Friedrich entgegenzog, der das 
Heer in Schlefien verlaffen, um hier eine unerwartete Euts 
ſcheidung herbeizuführen. Bei Roßbach (5. Nov.) trafen ſich 
die Heere. In feiner Eile geriet Friedrih, ba er allein 
auf Kundichaft aueritt, in große Gefahr; der Edelmuth Eril- 
lond rettet ihm vom Tode. (2) Das Kleine Häuflein der 
Preußen fchien verloren, gefangen, und Soubife eilte den 
Kreid immer enger zu ziehen, damit ihm ja der König nicht 
entfliehen könne, als diefer plöglich auf Die Sorglofen eins 


() Archenholz, Geſchichte des fiebenjährigen Krieged. Mann: 
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bricht, und fie fo entfcheidend fchlägt, daß fie wie von pa⸗ 
nifchem Schrecken ergriffen in eiliger Flucht nad) allen Seis 
ten auseinander ftoben, (2) 

XVII. Schnell fehrt er darauf nach Schlefien zuräd, 
wo die Oeftreicher unterdeflen glücfich geweien, Schweidnig, 
und nach der Schlacht bei Breslau, wo ihnen die Preußen 
das Schlachtfeld uͤberließen, auch diefe Stadt genommen 
hatten, fo daß Schlefien für Friedrich ganz verloren fchien; 
allein feine Ankunft änderte wieder alled. Die Schlacht bei 
Leuthen, wohin ihm Prinz Karl entgegengerädt, warb ſieg⸗ 
reich durch Friedrichd Fuge Anwendung ber ſchiefen Orbnung - 
gewonnen; Bredlau darauf belagert und übergeben; bie Defts 
reicher in einzelnen Schaaren, nachdem die Maſſe ausein⸗ 
ander geiprengt, angegriffen und uͤberall gefchlagen, daß fie 
wie Flüchtlinge aufgelöst Schlefien verließen und über die 
boͤhmiſchen Gebirge nach Haufe zogen. Nicht glädlicher war. 
ren im Ganzen die Ruffen und Schweben; jene hatten, Alles 
verheerend, die oftpreußifchen Länder uͤberſchwemmt, Berlin 
Durch Habdif gebrandfchart, und, Wilden gleich, Grauſamkeit 
gehbt, wie man fie unter gebildeten Voͤlkern kaum kennt; 
gegen Menſchen und Gebäude, Wehrlofe und Bewaffnete 
gewuͤthet; Lehwald, der mit wenigen Schaaren ihrer Menge 
entgegenzog, ward bei Großjägerndorf gefchlagen, aber nicht 
verfolgt, und fonderbar genug verließen die Ruffen bald alle 
ihre Sroberungen, Memel ausgenommen, und zogen über 
ihre Graͤnze zurüd. Darauf wandten die Preußen ale Macht 
gegen die Schweden, welche nichts Bedeutended unternoms 
men, und jagten fie bis unter die Kanonen von Stralfund; 
bie Franzofen, welche nach dem Vertrage von Seeven gleichs 
wohl Hannover, Braunſchweig und Heffen wie ein eroberted 
Land gedrüdt und ausgepreßt, gaben Beranlaffung, daß jenen 
Vertrag nun aud England nicht weiter anerfannte, fondern 
feine Schaaren von Reuem fammelte; flatt des Herzogs von 
Sumberland führte fie nun der in Friedrich Kriegsſchule 
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gebildete Prinz Ferdinand von Braunichweig, ald Oberft und 
Haupt ded Regiments in preußifchen Dienften, das fein Bru- 
der, der regierende Herzog Karl, dem Könige ſtellte. Bor 
ihm wichen auch die Franzofen zurüf, und fo war dad Ende 
diefed Jahres allenthalben für die Verbündeten ungluͤcklich. 
Marie Therefe mußte ein neued’Heer fchaffen, dazu Waffen, 
Speicher und Gepäde mit ungeheuren Koften herftellen, bios 
aus ihrem eignen Lande, da fie nicht mehr von Englands 
Begeifterung unterftügt wurde; Friedrich Dagegen ergänzte 
fein Heer durch freiwillige Landwehr, welche ber nachmalige 
Minifter Herzberg gefchaffen, durch Ausländer und Ueberläus 
fer, welche fein Ruhm antodte, und erhielt auch thätigen 
Beiltand der Engländer, befonders feitdem Wiliam Pitt Staat 
fefretär geworben, ber Amerika in Deutfchland gegen die 
Franzofen erobern wollte, weßwegen man Friedrich auf ale 
Weiſe unterſtuͤtzen muͤſſe. 

XVIII. So begann im folgenden Jahre (1758) der 
Krieg mit erneuter Anſtrengung; ſchon im Februar erhob 
ſich der kampffertige Ferdinand von Braunſchweig, ſchreckte 
die Franzoſen aus ihren bequemen Winterlagern auf, und 
trieb mit dreißig Tauſend Entmuthigten achtzig Tauſend noch 
auf ihre Thaten prahlende Franzoſen wie in einem Treib⸗ 
jagen vor fich her bis über den Rhein, überfchreitet diefen 
Fluß, erreicht und fchlägt die Franzofen (23. Suni) bei Cre⸗ 
feld, und kehrt fiegreich zuruͤck. Unterdeſſen hatte auch Fried 
rich mit alter Lift und Thätigkeit den Feldzug begonnen, und 
wollte, ehe er fid, gegen die immer weiter herandringenden 
Ruſſen wendete, unvermuthet die Deftreicher wieder uͤberra⸗ 
fhen, ging nach Mähren, und begann die Belagerung von 
Ollmuͤtz; ald er aber hierin von dem wachſamen Feinde auf 
ale Weile gehindert, ſelbſt in Gefahr gerieth, hob er die Bes 
lagerung auf, und rettete ſich glücklich durch alle Rachftellun, 
gen, die ihm der vorfichtige Daun auf denn Wege nad) Schles 
fien bereitet hatte, plöglich nad) Böhmen und dann erft nad 
Schlefien, von da aus den Ruffen zu begegnen. Oftpreußen 
ward von ihnen uͤberſchwemmt, und gleich ald wäre und 
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* bliebe es fortdauernd Eigenthum Rußlands, ziemlich gefchont, . 
auch mußten die Einwohner fchon den Eid der Treue ſchwoͤ⸗ 
ren, und deßwegen war Friedrich für die ganze uͤbrige Zeit 
biefer Provinz abgeneigt, obgleidy fein ganzes Reich und Volk 
von diefem Lande den Namen führte; in den übrigen Fans 
dern wurbe namenlofed Elend verbreitet, daß ruffifche Graus 
famfeit allgemein zum Spridyworte wurde. Um fo mehr eilte 
jet Friedrich, fie in ihrem Laufe zu hemmen; bei Zorndorf 
traf er fie voll zürnenden Muthes, fchlug die Schlacht, drang 
in feinem Klammeneifer fo weit voran in das SFeuer der 
Ruſſen und Kofafen, daß feine Adjutanten und Pagen um 
ibn her gefangen, verwundet und getödtet wurden; Gnade 
ward von feiner Seite genommen ober gegeben ; nach fürdhs 
terlichem Morden bei der gränzenlofen Erbitterung entfchieb 
ſich die Schlacht durch Seyplig für Friedrich; er blieb Herr 
des Wahlplages, und verfolgte den fliehenden Feind noch eine 
Zeit lang, und wendet ſich dann wieder gegen die Deftreicher, 
welche durch Dauns Fühne Plane ihm jegt gefährlicher als 
je drofen. Diefer wollte Sachſen wieder nehmen, dad am 
wenigjten vertheidigt war; dahin wendete er unvermuthet alle 
Kraft, drängte den Prinzen Heinrich, Friedrichs fcharffichtigen 
Bruder, zuräd, und fchidte fi an, Dresden zu befagern 
und bie Preußen in Sachſen aufzureiben oder doch gänzlich 
aus dem Lande zu treiben: dazu fchien er nur Zeit zu bes 
dürfen, und bewegen ſchrieb er an den ruffifchen Heerführer 
Fermor, er möge ſich vor dem Könige hüten, und ihn hins 
halten, daß er unterbeffen feine Plane in Sadıfen volführen 
fönne. Der Bote mit dem Briefe aber war in Friedrichs 
Hand gefallen, die Zorndorfer Schlacht war gefchlagen, und 
von Friedrid, felbft an Daun, ald Antwort auf jenen Brief, 
berichtet, worauf dieſer feinen Plan aͤnderte, und fich vor 
Dresden weg dem heranrädenden Könige entgegenzog, ber 
fi) ſchon mit feinem Bruder Heinridy vereinigt hatte, 

XIX. Darauf begann dad Kriegsſpiel in manntgfachen 
Hins und Herzägen, fchnellen Bewegungen, langſamem Zaus 
dern, um einen günftigen Augenbli zur ——— Schlacht 
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zu erlauern; aber Dann zoͤgerte, und vergebens ſchien alle 
Mühe des Koͤnigs ihn dießmal nach Böhmen zuruͤckzudraͤu⸗ 
gen; feine Heerſchaaren waren ermuͤdet, und bedurften ber 
Ruhe; fchon nahte der Winter, und um befto eifriger ſuchte 
Friedrich die Entfheidung. Daher neue Bewegung und Ge⸗ 
genbewegung, bis er fich bei Hochfirch bie unter die Kano⸗ 
nen des Feinded wagt, und fein Lager nicht einmal befefligt. 
Bergebend warnte Keith, einer feiner beiten Feldberrn: bie 
Deftreicher verdienen gehängt zu werden, wenn fie und bier 
ruhig laffen. Friedrich entgegnete mit ſtolzem Selbftvertrauen 
nur: Wir müffen hoffen, daß fie ſich mehr vor und fürdıten 
ale vor dem Gulgen. Und unbeforgt, ohne die fonft immer 
beobachtete Borficht, lagert fich dad Heer zur Ruhe, während 
Daun nad) einem Fühn entworfenen Plane Laudons die allzu 
Sichern mit einigen Schaaren umgeht, feine Linien, während 
er zur Täufchung die Gezelte ſtehen ließ, ſeitwaͤrts vorrädte, 
und um fünf Uhr des Morgens ploͤtzlich mit Gewalt auf bie 
Schlummernden einftärzt, und Tod und Schreden ringeber 
verbreitet. Ein entfegliches Wüthen gefchah im Dunkeln und 
in der allgemeinen Berwirrung; der biöherige Zauberer batte 
mit fühner Zuverficht und trefflicher Anortnung den Ueber: 
fall ausgeführte, und nur die fletd gehandhabte Kriegezucht 
rettete Die Preußen vom gänzlichen Untergange. So gelingt 
ed Friedrich unverfolgt auf feinem Ruͤckzug, nur eine halbe 
Meile vom Wahlplage, ein Lager aufzufchlagen, wo fein 
neuer Angriff auf ihn geſchah, der ihn bei dem gänzlichen 
Mangel an Schießbedarf und dem Berlufte ber Ranonen gu 
Grunde gerichtet hätte. Dieß Ungluͤck wirkte tief auf feine 
Seele, zumal in derſelben Stunde der ungluͤcklichen Schlacht 
feine Lieblings» Schwelter ftarb; er fah ‚Fein: Ende des Kams 
pfes, nur den gewillen Untergang bei der Fortſetzung von 
der Menge der Feinde. In diefer Noth Außerte er wohl: 
auf jeden Fall führe ich etwas bei mir, um dad Trauerfpiel 
zu enden. Ruͤhmlich fallen wollte er in der Schlacht oder 
boch der Befangenichaft und Schmach entgehen. So ift jest 
fein Sinn nur auf Abwehr gerichtet, kaum erfreuen ipn während 
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des Winter⸗Lagers in Breslau feine alten Lieblingsbeſchaͤf⸗ 
tigungen , während Daun, von Laudon und Ladcy mächtig 
unterftüßt, wieder nach Sachſen dringen, und Marie Therefe, 
nach fo glüdlichen Erfolgen, Alles aufbietet, den Kampf zur 
Entfcheidung zu bringen. Mit Franfreich wird ein neuer 
Bertrag gefchloffen, neue Heerfchaaren ziehen Über den Rhein 
ber nach Preußen, während Rußlands und Deftreichd Heere 
ihre Bewegungen zur Bereinigung beginnen. 
XX. Immer mehr erfchöpft ſich die Kraft Friedrichs, 
zwar nicht ſeines Geiſtes, aber der Kriegsbeduͤrfniſſe; das 
Heer iſt verringert, die Kaſſe leer; der großvaͤterliche Schmuck 
von Brillantknoͤpfen und andern Koſtbarkeiten verkauft; zwar 
buͤßt Sachſen fortwaͤhreud für feinen Kurfürften, auch in 
Mecklenburg wird eingetrieben, was möglich ift, zur Rache 
gegen den Herrn des Landes, der ſich den Feinden Friebriche 
angefchloffen, und am meiften gedrängt hatte, daß die Acht 
uͤber ihn verhängt werde, weßwegen nun die Unterthanen 
bart bäßten; zwar wird das Heer, fo viel nur moͤglich, ers 
gänzt, von Friedrich die berittene Artillerie erfunden, aus 
den englifchen Guineen geht immer feichtered Geld hervor; 
die Beamten erhielten meift nur Befoldungsfcheine, die fie 
kaum mit großem Berlufte umfegen konnten, fliegende nas 
menlofe Blätter, meift von Friedrich feloft gefchrieben, vers 
fünden Preußens Ruhm, und gießen Schmach und Schimpf 
auf feine Feinde: aber alle diefe Mittel und Quellen fchienen 
von furzer Dauer ; die Gefahr waͤchſt mit‘ jedem Tage. 
XXL Das Jahr 1759 fchien feinen Untergang durch 
eine Reihe unglädlicher Ereigniffe zu befchleunigen, zu vols 
lenden. Zwar fiegte Ferdinand’ von Braunfchweig, trog Lord 
Sakrille's feigem und neidifchem Zaubern, über Contades und 
Broglio’d franzöfifche Schaaren bei Minden (1. Aug.) ent 
fcheidend; aber die meilterhaften Züge der Oeſtreicher und 
Ruſſen, von dem Reichséheere unterftägt, das zur Theilung 
der Macht Friedrichs in, Sachſen einftel, hinderten ihn, den 
einen Theil mit überlegener Macht anzugreifen; Wedel, der 
die Ruffen von ihrem Zuge abwenden und die Bereinigung 
3 *% 
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mit Oeſtreich hindern follte, warb von der weit überlegenen 
Zahl gefchlagen; Die Vereinigung geſchah; Brandenburg fchien 
verloren, Friedrich in Schlefien eingeſchloſſen. Da ließ er 
diefes Land feinem Bruder Heinrich zur Bertheibigung, und 
ging, mit fo viel Mannfchaft er aufbringen Fonnte, auf ben 
Feind los, entfchloffen, ohne Verzug eine Schlacht zu liefern. 
Bei Kunnersdorf erwarteten ihn die feindlichen Seerführer 
im wohlverfchanzten Lager auf einem ihm wenig befannten 
Boden. Mit Ungeflüm greift er die Ruſſen in ihren Boll- 
werfen an, feine Tapferen erfteigen nach fürchterlichem Wis 
derftande die Batterien des Feindes, werfen ihn aus allen 
Berfchanzungen, und jagen ihn in wildverwirrte Flucht; Fried: 
rich glaubte ſich des glüdlichen Ausgangs fo fiher, daß er 
einen Eilboten an die Königin fandte mit der Nachricht: 
Wir haben die Ruſſen aus ihren Verfchanzungen gejagt, ebe 
zwei Stunden vergehen fiegen wir vollſtaͤndig! Aber furcht⸗ 
bar entſchied das Loos. Die Verfolgung, welche eine gänz- 
liche Vernichtung der Ruſſen werden follte, ward, troß bed 
Abrathens der Mügften Führer, unternommen, durch Die ſum⸗ 
pfige Gegend gehemmt; eben fo der Angriff auf des Feintes 
rechten Flügel ; die Ruflen fammeln ſich, während die Preußen 
in einzelnen Abtheilungen fich zerftreuen; da fallt auch Lau⸗ 
don, der bisher feinen Antheil an der Schlacht genommen, 
mit feinen Deftreichern herab; der Kartätfchenhagel wuͤthet 
in die Glieder der Preußen; vergebens find alle Angriffe; 
die vom langen Wege und Siege Ermatteten empfängt ein 
friiher Feind; vergebens ſtuͤrzt fid, Friedrich zur Ermunte⸗ 
rung ber Seinen in die größte Gefahr; während deſſen wird 
er auch von Laudon umgangen, unb nun ift an feinen Kampf 
mehr zu denfen. Betäubt ftürzt ſich Alles in die Flucht; bie 
Niederlage ift fo entichieden, daß er felbit der ruſſiſchen Rei 
terei in die Hände gefallen wäre, wenn ihn nicht ber Ritt- 
meilter Prittwig mit Wenigen gerettet hätte. Die Beflürs 
zung der Truppen war fo groß, daß bad FZußvolf bei dem 
bießen Geräufche der Koſaken auf Tauſend Schritte weit 
floh, ehe man ed zum Stehen brachte, Jetzt fah er Feine 
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Rettung mehr, dem eriten Boten folgt nach zwei Stunden 
ein zweiter mit den Worten: Alles ift verloren! die Urkun⸗ 
denſammlung nach Potsdam; die Königliche Familie von Vers 
lin weg; die Hauptſtadt mag fich nur mit dem Feinde ver, 
tragen! 

XXII. So fehr hatte fih feine Lage geändert. Sem 
ganzes Geſchuͤtz, zwanzig Tauſend feiner beften Soldaten 
waren verloren. Aber die Ruſſen verfäunten, wie er felbft 
fagt, ibm den Todesftoß zu geben. Sie vergaßen in ber 
Freude ihres Sieges, beim Trunfe, der Verfolgung, oder es 
war lineinigfeit und Stolz gegen die Deflseicher daran Ur⸗ 
fache, da der ruffifche Feldherr Soltikov auf die Anfinnung 
Laudons, die Feinde zu verfolgen, fagte: ch habe zmei Siege 
gewonnen, und warte, bid auch Sie zweimal gefiegt haben. 
Solche Eiferfucht, Uneinigkeit und der Mangel an Lebends 
mitteln bei den Ruſſen rettete Friedrich vom Verderben; fo 
fonnte er dem Öfftziere, der ibm bie Siegesnachricht von 
Minden brachte, fagen: Es if freilich ſchlimm, daß ich auf 
fo gute Botfchaft nur eine fchlechte bieten kann; aber finden 
Sie noch einen Ruͤckweg, Daun und die Ruffen nicht fchon 
in Berlin und Contades vor Magdeburg, fo können Sie 
dem Herzog Ferdinand mein Wort bringen, daß noch nicht 
viel verloren fey. Die Mißhelligfeiten zwifchen den Oeſt⸗ 
reichern und Ruſſen dauerten fort, zumal Marie Therefe 
nicht genug für Lebensmittel für das große vereinigte Heer 
geforgt hatte, weßwegen Soltifov auf ihr Aubieten von Geld 
bitter antwortete: Meine Leute efien fein Geld, fo daß bie 
Iaug von beiden Seiten gewünfchte und gefuchte und endlich 
gelungene Bereinigung ftatt zum Verderben, vielmehr zum 
Heile Friebrichd ausſchlug, da Soltikov ſich almählig ganz 
abfonderte und nach Polen zog, daß Friedrich von feinem 
Falle ſich wieder erhob und Niederfchlefien deckte. Doc nun 
drohte ihm von einer andern Seite der Untergang Die 
Reichstruppen hatten unterdeffen in Sachfen bedeutende Forts 
fehritte gemacht, und troß Heinrichd kluger, muthiger Abwehr 
eine Stadt nad, der andern genommen, endlich Dresden 


38 B XxXII. 


ſelbſt; doch Fonnte Daun durch alle feine Bewegungen ben 
Prinzen Heinrich weder ganz aus Sachſen vertreiben, noch 
ihn einfchließen und überliften. Bei diefer Lage der Dinge 
wollte Friedrich den feindlichen Führer durch eine fühne ge; 
wagte Stellung aus Sachſen nad) Böhmen zurücdträngen ; 
er fchickte deßhalb den General Fink nadı Maren, damit der 
mit dem Berlufte der Zufuhr aus Böhmen bedrohte Daun 
ſich zuruͤckziehe; Fink folgte ungern dem Befehle, da er ganz 
allein dem Feinde preisgegeben war, der feine Lage bald ers 
fahren Fonnte, und machte deßmwegen einige Borftellungen; 
allein Friedrich antwortete ihm unwillig: „Wache er, daß 
er fortfommt,« und fo 30g der General feinem Berhängnifle 
entgegen. Daun rüdte aus Sachfen mit Uebermacht heran, 
bemädhtigte fich ſchnell der Anhöhen, während Fink im Grunde 
"mit feinen Schaaren fand, und nahm ihn mit neun andern 
Generalen und zwölf Taufend Preußen gefangen (**) Diefer 
Schlag beugte Friedrich am meilten, der am Ende audy bie 
fes Jahrs, wie fonft, dad Mißgeſchick der fräberen Monde 
wieder beſſern wollte; jest fchien fein froher Sinn, fein Keuer 
und feine Lebhaftigfeit für immer verloren; langfam aber 
unaufhaltfam, unrettbar fah er feine Kraft fchwinden; jeder 
auch unbedeutende Unfall bracdıte ihn dem Berderben näher; 
felbft die Gefangenen löfte man nicht mehr aus, nur um ihm 
zu fchaten. Allmäplig wollte man ihn durch beftändige Ans 
griffe ermüden, ſchwaͤchen, vernichten, fo daß audy die beis 
den folgenden Jahre noch ohne Entfcheidung vorübergingen. 

XXI, Zwar ergänzte er fein Heer, aber ed waren 
junge Soldaten; zwar vertheidigte fi} Tauenpien in Breslau 
gleich den Helden der alten Welt, fich felbft zum Ruhme, 
feinem Könige zum Trofte, und die Bürger mancher Städte 
opferten Gut und Blut für ihn; aber andere Feſtungen gin» 
gen verloren; zwar errang er bei Torgau (3. Nov. 1760) 
über Daun, der, mit feiner Wunde am Fuße, krank die Schlacht 


(+?) Bei Preuß ausführlih der ganze Vorfall, fammt der Der: 
iheidigung Finke. 
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fchlug, einen Sieg, den er, nadı feiner eigenen Aeußerung, 
nur der Wunde des feindlichen Heesführerd dankte, der das 
durch an feinem Ruhme nichts verlor; dagegen war Fouquet 
bei Landshut gefangen, Brandenburg überfchwenmt, und Ber» 
lin von den Feinden genommen. Was er felbit in Sachſen 
übte, welches arme Land er ganz auspreßte, das vergalten 
die Feinde in feinem Lande. Sein Ruhm ericholf in bie 
weitefte Ferne; eine Gefandtfchaft fam 1761 im Oktober vom 
Zatars&han, dem Heldenkönige feine Ehrfurcht zu bezeugen; 
in Marofto ward fein Name mit Bewunderung genanut; bie 
hohe Pforte fchloß mit ihm einen Freundſchafts⸗ und Hans 
delövertrag, und zog drohend bei Belgrad ein großes Heer 
zufammen; im Reichsheer war Unordnung und Auflöfung: 
aber dieß alles brachte feinen entſcheidenden Gewinn, nicht 
Erleichterung von den mächtigen Feinden Er dachte und 
ſah nur feinen Untergang, ob er auch in Mußeitunden fich 
mit Briefs und Verſeſchreiben, Muſik und Gefprächen ers 
heiterte. Die verlornen alterprobten Regimenter waren mit 
neuen unbrauchbaren Schaaren, halb ans fächfiichen Bauern, 
bald aus feindlichen Ausreißern ergänzt, angeführt von juns 
gen unerfahrenen Danptleuten; dazu fehlte ed an Geld, denn 
anch die Verfälfchung reichte nicht immer zn; das Heer felbft 
fing, an feine fittliche Kraft zu verlieren und dad eigne 
Land zu mißhandeln. In diefer Lage, da er feinen Unter⸗ 
gang fchon Jahre Fang voraudzufehen glaubte, war er doch 
ſolcher Gefinnung,, daß er feinen Freunden, fügte: Keine 
Meberredung, keine Beredſamkeit wird mid) je dahin bringen, 
meine Schande zu unterzeichnen; entweder laffe ich mich uns 
ter den Trümmern meined Baterlandes begraben, oder ich 
werde, wenn felbit diefer Troſt dem mic, verfolgenden Ges 
ſchicke zu füß erfcheinen follte, meinlinglüd zu enden willen. 
Aber fo lang er nur noch einen Rettuugsweg ſah, hielt er 
aus, ertrug alle Befchwerden eines gemeinen Soldaten, und 
fuchte zu reiten, zu helfen, fic von Neuem zu erheben: boch 
als Georg 11,, fein ftandhafter Freund geflorben, Pitt ſich 
zuruͤckzog, und Lord Bute, den neuen König Georg IE. in 
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England beherrfchend,, die bieherigen Plane nicht fortführen 
mochte, zum Frieden mit Franfreich hindrängend, den alten 
Bertrag mit. Preußen nicht erneuerte; als in Schlefien bie 
.. Deftreicher wichtige Fellungen nahmen, und Marie Thereſe, 
obgleich auch erfchöpft, alle möglichen Kriegsruͤſtungen machte, 
Daun, der ehemalige Zauberer in feinen Unternehmungen, 
raſch ward: ging er nach Breslau, die dort im vorigen Feld⸗ 
zuge angefangenen Berfchanzungen eines Lagers zu vollenden, 
und es fchien, ald wolle er unter den Mauern diefer Stabt 
fein Leben ruhmvoll enden. Er entzog fich aller Gefellichaft, 
fprach wenig, jpeifte allein; feine meiften Landſchaften waren 
verheert oder vom Feinde befept; er wußte nicht, woher 
Ergänzungsvolt und Lebensmittel zu nehmen; Alles fchien 
feinen Sturg zu verfünden, als ploͤtzlich das Jahr eintaus 
ſend fiebenhundert zweiundfechzig wie ein NRettungds Stern 
für ihn anbrach. | 
XXIV. Seine heftige Feindin, die ruffifche Elifabeth, 
farb; Peter III., fchon lange fein eifriger Verehrer, beftieg 
den Thron, und hatte nichts eiligered zu thun, ald Gefandte 
an Friedrich zu fchiden, ihm Gluͤckwuͤnſche, Achtung und 
Freundfchaft zu bringen, und die Nachricht, daß alle preußi⸗ 
fchen Gefangenen von Rußland frei feyen. Ja fo weit ging 
fein Eifer, feine Zuneigung, daß er ſich fogar eine Stelle 
im preußischen Heere ausbat, und den Titel Generallieutes 
nant in Friedrichs Heere mehr zu achten fchien als den eis 
ned Selbſtherrſchers. Tegt ging Friedrich aus feiner Eins 
famfeit, und zeigte fich feinen Schaaren; er fing an wieder 
zu hoffen; die Provinz Preußen ward ihres Eides von Rußs 
land entlaffen, und mit Friedrich ein Schutz⸗ und Trugbünds 
niß geichloffen. Solcher Wechſel der Dinge erhob Friedrich, 
entmuthigte dagegen Marie Therefe, welche nun den Krieg 
allein führen ſollte, deſſen Ende nicht abzufehen war; ihr 
Bundesgenoffe, Franfreich, war in allen Unternehmungen zur 
See gegen England unglüdlich, und wänfchte Frieden; bad 
Reichsheer und Schweden wirften nichts Bebeutended. Aber 
ehe Friedrich fein neued Gluͤck noch recht gefaßt, Fam ihm 
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die Nachricht, Peter fen von feiner Gemahlin Katharina 
entthront, und tobt, und die ruffiichen Heerfchaaren, mit bes 
nen er fich eben zum Angriffe auf die Deftreicher bei Bur⸗ 
kersdorf verbunden, müßten ihn verlaffen. Schnell befonnen 
. nüßte er die Gegenwart der Nuffen, ehe noch die Kunde der 
großen Veränderung bei dem Feinde befannt wurde, zum 
Angriffe, und fchlug die Deftreicher, welche ihre ganze Kraft 
nicht gegen Friedrich zu richten mwagten, im Wahne, bie 
Ruſſen würden mit jedem Augenblide gegen fie losbrechen. 
Diefe zogen mit Friedrichs Dank ab, fchloffen fih aber nicht 
mehr an Deftreich, und ald Schweidnig (9. Oft.) wieder an 
Friedrich fiel, ſchien Schlefien unmwiederbringlich für Marie 
Therefe verloren, und Daun und Friedrich begaben fich nad) 
Sachſen, dort die Entfcheidung herbeizuführen. Bei Freiberg 
(29. Dft.) wurden die Verbündeten vom Prinzen Heinrich, 
der im ganzen Kriege, nach feined Bruders Urtheil, Teinen 
Fehler gemacht, geichlagen, und als Frankreich erfchöpft, wirt 
lich) mit England friedete, konnte auch Marie Therefe den 
Krieg nicht weiter führen. _Dieß fah Friedrich wohl, und 
wendete daher Alles an, den Kampf für fich zur gluͤcklichen 
Entſcheidung zu bringen; er verftärkte feine Heerfchaaren, 
befahl den Einen nach Franfen, den Andern gegen Baiern 
im Reiche vorzudringen und überall Kriegsfteuern einzutreis 
ben; fo wurden auf: ben Streifzägen Bamberg, Würzburg 
und Nürnberg gebrandfchagt, der Neichdtag in Regens⸗ 
burg erichredt, daß weltliche und geiftliche Fuͤrſten heftiger 
ben Frieden verlangten, ihre Schaaren zurädriefen, und fo 
das Neichöheer auflösten; Marie Tperefe fehlte es an Gelb, 
ihre Minifter und Feldherrn waren uneins, die Türken droh⸗ 
ten, der fächfifche Hof drängte am meiften: fo neigten fich 
die Gemäther zum Frieden, der, nach einem Waffenftillftande, 
im Schloſſe Hubertöburg geichloffen wurde, 93. 1763. 15. 
Febr. Schlefien blieb bei Preußen. 

XXV. Die beiden Gegner hatten von allem Blutvers 
gießen und Geldaufwande nichtd, als daß fie ihre Kraft ges 
meffen, und den Wunfch hegten, einen fo furdıtbaren Kampf 
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nicht zu erneuern. Friedrich aber, glädlich feine Erwerbung 
bebauptend, gab der Nachwelt dad Beilpiel, man fönne mit 
Geiſt und Kraft und Ausdauer über alle Feinde fiegen und 
eine Eroberung behaupten! Preußen ftellte ſich nach diefem 
Kampfe in die Reihen der erfien Staaten Europas; der Ruhm 
des Könige erhob dad Volk oft zum eitlen Stolze, fortan 
verfchwand ber Name Brandenburg und mit ihm Liebe uub 
Anbänglichkeit zu Deutichland beinahe ganz: Land und Boll 
wurden preußifch, obgleich Friedrich gerade nach diefem Kriege 
die Provinz Preußen nicht mehr liebte und befuchte, (**) fo 
wie feinem Bater bad Bol daſelbſt für fehr gottlos, fauf 
und ungehorfam galt. (*%) Die Völker hatten gegenfeitig am 
meiften gelitten; fie waren und galten als bloße Werkzeuge, 
wie Schwerter in der Hand bed Mächtigen; mit ihnen ent 
fcheiden die Fürften, für welche e6 Fein Recht und Gericht zu 
geben fcheint, ihre wahren oder falfchen Rechte; Preußen 
hatte mehr ald eine halbe Million an Bevoͤlkerung verloren, 
im gleichen Verhältniffe Sachſen. Dieß Land ſchien gamz 
verderben zu muͤſſen; faum hatten es die Preußen nach dem 
langen Drucke und ungeheuren Erpreflungen verlaflen, kamen 
die fächfiichen Beamten, und riefen: Bezahlte, bezahlt! der 
König von Polen bedarf Geld. So fahen fie die Rädfehr 
ihres Seren für ein allgemeines Unglüd an, für eine grau⸗ 
famere Landplage ald Krieg und Hungerönoth. (7) Fried 
rich bemühte fich die Wunden feines Landes zu heilen, durch 
neue Einrichtungen, Beförberung des Aderbaues, ded Hans 
dels; Alle konnte und wollte er nicht entfchädigen; das Krieges 
übel galt ihm für ein Verhängniß wie die Suͤndflut oder 
ein Erdbeben; wen ed trifft, der möge ed muthig tragen; () 
Einzelne unterftügte er; feinen Feldherren Schwerin, Winters 
feldt, Keith, Seydlig wurden in der Folge Marmorftatuen 





(*°) Der flebenjährige Krieg nad Preuß. IL. BP. Core. Archen⸗ 
bofj. La vic privde etc. du prince Henri de Prusse. 
(*°) Preuß IH. 97. (*?) Preuß 1. 344. (*") Derf. Urfundens 
buch zum 4, u. IL Bd. S 227. Nr. 44. 47. 
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in Berlin errichtet; Ferdinand von Braunſchweig aber zog 
ſich im Unmuth von ihm zuruͤck; ausgediente Offiziere ver⸗ 
wendete er als Oberforſtmeiſter, Forſtmeiſter oder Raͤthe, 
Poſtmeiſter, Zollaufſeher und Salzbeamte oder in aͤhnlichen 
Stellen; Ruheſtandgehalte gab er nach Gutduͤnken, aus bloßer 
Gnade; die Freiwilligen, welche Vieles geleiſtet, entließ er 
ohne alle Entſchaͤdigung; Juͤnglinge und Männer mit den 
fhönften Anlagen, aus dem Bärgerftande, welde in den 
Tagen der Gefahr zum Ruhm und Heil ihres Vaterlandes 
und Könige gekämpft, märzte er aus, ald ed Friede ward, 
denn er wollte nur adelige Offiziere. (*?) Unteroffiziere und 
Soldaten verwendete er in niedern Dienften, häufig ald Dorf⸗ 
fchufmeifter, obgleich fie wenig oder gar nichts verftanden, 
denn für die Erziehung der Jugend that er wenig, für Bolfds 
ſchulen nichts; zwar erließ er einen Befehl zum Schulbefuche, 
aber von Verbefferung der Außern Lage der armen Lehrer 
war Feine Rede. (°°) Die Menfchen beurtheilte er meift nach 
Klaffen und Ständen, nur dem Soldatenftand gänftig, und 
ein Faͤhnrich fand im Range böher als ein Gefandtichaftds 
rath; von der Mehrheit der Menfchen und ihrer Moralität 
bachte er im Allgemeinen ſchlecht; C°') dad Gefühl eines res 
Iigidfen Bedärfniffes fchien nie in feiner Seele Iebendig; mit 
feinem Zweifel an der Wahrheit ded Kirchenglaubend nahm 
eine große Zweifelfucht an allem Höheren, Ueberirdiſchen bei 
ihm überhand, daß er faum bie feite Ueberzeugung vom Das 
feyn eined Gotted und der Unfterblichkeit der Seele hatte. C°?) 
Niemald nahm er Theil an einer Gottes s Verehrung, weni» 
ger Ausnahmen nicht zu denken, wo er öffentlichen Glan⸗ 
zes wegen erfchien. (°) Sein ganzer Lebensplan befland 


(+9) Preuß It. 133. (3%) Dobm IV. 443. (2) Derf. IV. 435. 
(*2, Dafür zeugt vorzüglih ter Anfang eines Tellaments in 
vie privce etc. du prince Henrı, mo es beißt: Je rends ä la 
nature, ce sauflle de vie qu’elle m’a prete, el mon Corps aux 
elömens dont il cst compose. (’, Dobm IV. 560 u. 463. 
Vergl. Preuß IH. 152 ff., der Alles aulfag; zu — 
Friedrich ſey religiös geweſen. 
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darin, daß er ben Platz, den ihm bie wunderbare Fugung 
im Reiche der Weſen angewielen, auf die wuͤrdigſte Art and 
füllen möchte, daher feine Liebe ded Nachruhms bie Fräftigfie 
Triebfeder feiner Handlungen, und falte Berechnung und 
Borficht in feinem Leben vorberrfchend erfcheinen. Damit 
beurtheilte er die Begebenheiten immer richtig, und wählte 
dann das Nägliche, nicht immer aber dad Rechte, und ale 
er jegt nach dem langen Kampfe ohne Bundesgenoflen war, 
und die legte Zeit und die gefahrvolle Zukunft überdachte, 
ſchloß er fih an Rußlands machtvolle Selbftherrfcherin, Ka⸗ 
tharina, beren thätiged Walten feinen Geift am meiften an 
ſprach. Bon dba an gründete fich der Bund mit jenem, bas 
mald noch halbbarbarifchen, Land und feinen afiatifchen Ges 
finnungen, der bis auf unjere Tage beinahe ununterbrochen, 
zur fihtbaren Vergrößerung Preußens nach Außen, fortdauert. 
Gegen Katharina, die folge und herrſchſuͤchtige Kaiferin, 
welche, eine beutiche Färftentochter, in Rußland gar bald orien; 
talifchen Despotismus fich angeeignet, lernte er mit franzds 
fifcher Geſchmeidigkeit fchmeicheln, ſich diefelbe geneigt zu ers 
halten; doch gegen ihre mächtige Günftlinge, die ſchon da⸗ 
mals an allen Höfen Europas zu befehlen, ftatt Vorſtellun⸗ 
gen zu machen, geneigt waren, vergab er fich nichts in feis 
ner Würde; (?9 aber unaufhaltfam warb er durch den neuen 
Bund in neue Plane und Verwicklungen gezogen. 
XXYVI. Dieß gefchah vorzüglich bei den Angelegenheiten 
Polend. König Auguft II. war nach dem fiebenjährigen 
Kriege in fein Erbland, nichtzum Segen, fondern zum neuen 
Sammer feined Volkes zuruͤckgekehrt. Seine ganze Regierung 
hatte er in forglofer Ueppigfeit zugebracht, Alled dem Gra⸗ 
fen Bruͤhl überlaffend,, der mit Härte, Argwohn und Sflas 
venfinn feinen Gebieter bewachte, daß Niemand ihm nahen 
konnte, ihn wie fein eigener Schatten immer begleitete, 
und fo gefangen hielt, daß dem Könige felbft auf feinem 
Gange zur Kirche Niemand begegnen Fonnte, den er nicht 


(+?) Dohm IV, 256. 
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wollte. Tagelang blieb er in ſtummer Dienfifertigfeit um 
den Fürften, der rauchend gefchäftslos umherging, und den 
Wink⸗gehorſamen Grafen nur manchmal fragte: Brühl, habe 
ich Geld? worauf jedesmal die Antwort erfolgte: Sa, Sirel 
Der Schein um den König zeigte nur Glanz, Pracht und 
Wohlhabenheit; der Hof war glänzend, fchwelgerifch; Bruͤhl 
felbft hielt allein zweihundert Foftbar gelleidete Diener und 
eine Leibwache, beffer bezahlt, ald die des Königs; feine Tas 
fel war Föftlich, feine Kleider ungezählt, reich, üppig; Sach⸗ 
fen feufjte unter immer erhöhten Auflagen, ben ungeheurent 
Aufwand des Königs mit feinem Hofe zu beftreitenz; doch 
war Die Kaffe ſtets leer, das Land mit Schulden belaftet; 
aber bie allmächtige Hofpartei wußte ben forglos, weichlich⸗ 
gütigen Fürften im der unfeligen Täufchung zu erhalten, man 
lebe in feinem Lande fo froh und gluͤcklich wie an feinem 
Hofe. Niemand öffnete ihm die Augen, unb ald einft ein 
edler Engländer, aus Erbarmung über dad hart gedrädte 
biedere Volk, ihm eigenhändig Papiere Überreichte, die ben 
Zuftand feined Landes getreu fchilderten, bebte er, wie durch 
einen Donner vom heiterften Himmel aufgefchredt, vor Uns 
ruhe, aber nur zwei Stunden; die Höflinge, darniedergedons 
nert, umringten ihn huldigend, und wußten ihn fohnell wies. 
ber zu befänftigen. Der Ausländer ward für einen Ges 
täufchten erklaͤrt, der reifte ab, die Papiere wurden vernich- 
tet, und alles blieb im alten Gleiſe, ) bi zum Tode bed 
Könige, der wenige Tage nad feiner Ankunft in Dresden 
erfolgte (5. Okt. 1763); noch in demfelben Monate verfchied 
Bruͤhl. 

XXVII. Um die erledigte Koͤnigskrone von Polen bes 
gannen ſogleich die Umtriebe der Parteien; Marie Thereſe 
ſtimmte, und warb fuͤr den Sohn des Verſtorbenen; Andere 
hatten andere Wuͤnſche und Hoffnungen, da erſchienen ploͤtz⸗ 
lich Geſandte vor Friedrich, und kuͤndeten ihm die Wahl ſei⸗ 
nes heldenmuͤthigen Bruders Heinrich zum Koͤnige an. Als 





(*8) Rochlitz, ſüur Freunde der Tonkunſt. IV. 264. 
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fie auf die Frage, ob fie den Prinzen fchon gefehen hätten, 
Nein antworteten, rief er fchnel: Run fo geht, und fehet 
ihn nicht. C°°) Denn indgeheim hatte er ſich mit Katharinen 
verbündet, einem Polen die Krone zu verichaffen, die darauf 
ihren ehemaligen Liebling, den Grafen Stanisland Pomias 
towsky, mehr aud Stolz ihn zu erhöhen, ald aus Neigung, 
durch ihren gewaltigen Einfluß wählen ließ. Der größte 
Theil der Nation, fo wie mehrere Höfe Europas, Frankreich 
und Oeſtreich zumal, waren mißvergnügt und empört über 
Rußlands ſtolzes und herrifches Walten; doc, hätte der neue 
König leicht durch milde, umfichtige Herrfihaft mit der Nas 
tion fich verföhnen mögen, wenn nicht Katharina allmählig 
offen, unter dem Namen ihred gefrönten Lieblings, trogig 
and anmaßend durch ihre trogigen und barbarifchen Günfts 
linge geherrſcht Hätte. Polen’ ward ald eine Provinz Rußs 
lands betrachtet, ohne die Vortheile zu genießen; das Boll 
werf gegen dieß mächtige Reich war gefunfen, immer naͤher 
und gewaltiger drängte ed gegen Europas gebildete Voͤlker 
ber, und im Stillen war der Plan fchon entworfen, Polen 
ganz an Rußland zu Fetten. Der König mit den Edelften 
ded Reichs fah die Gefahr, und fuchte die Berfaffungsfepfer 
zu beflern, die den fremden Mächten beftändig willkommenen 
Borwand gaben, fich in Polend Angelegenheiten, zu ihrem 
eignen nicht zum Beſten des Landes, zu mifchen. Er that 
ed mit gutem Sinne, das ganze Volk zu Fräftigen und aus 
ben bisherigen Graͤueln zu erretten, aber fogfeich fchrieen bie 
CDiffidenten) Proteftanten über Kränkung alter Rechte, Ka 
tharina umd Friedrich erflärten fich als ihre Befchüger; jene 
ließ fogar einige katholiſche Bifchöfe und Färften, deren Par- 
thei Marie Therefie unterftägte, nach Sibirien entführen; 
der Bürgerfrieg wäüthete zur Freude der Nachbarn; der Ein 
fluß Rußlands, welches mit feinen Schaaren überall gegen 
die Sntzweiten fiegte, fchien Polens Selbftftändigfeit ganz 
zu vernichten: dieß zu hindern, erflärte die Pforte den 


(*0) Vie privee, militaire du prince Henry p. 160. 
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Krieg, die uͤbermaͤchtige Kaiferin in ihrem Unternehmen zu 
hemmen, während die übrigen Mächte ſorglos Rußlands 
Wachfen betrachteten, oder, zu fehr mit füch felbft und ihren 
Angelegenheiten befchäftigt, überfahen. 

XXVUI. Das Einzige, was Marie Therefe im Fries 
den von Hubertöburg gewonnen, war die Beiftimmung Preußens 
zur Wahl ihred Sohnes Joſeph II. zum römifchen Könige, am 
27. Mai 1764. Er folgte im folgenden Jahre fchon feinem 
Bater (1765. 18. Aug), der ald Kaifer und Herrfcher von 
Deftreich kaum den Schatten einer Macht befeflen; in allen 
wichtigen Angelegenheiten war feine Meinung von Feiner 
Entſcheidung; Mangel an Ehrgeiz hielt ihn in Unthätigkeit, 
bei den wichtigften Ereigniffen ericheint er nirgends felbft 
befimmend, ganz feiner Gemahlin ergeben und untergeordnet, 
was er nicht einmal verhehlen wollte, feine Gelbliebe bes 
wog ihn, Lieferung von Waffen und Pferden für fie, felbft 
für die Feinde, zu übernehmen, wenn ſich Hoffnung zum Ges 
win zeigte. Dabei: war. er von feiner Gemahlin, ohngeach⸗ 
tet feiner Untreue, zärtlich, ja leidenſchaftlich geliebt, dag fie 
ihr ganzed übrige Leben feinen Todestag ftill feierte, und 
nie wieder die Trauerffeider um ihn ablegte. Wie bisher 
waltete fie fort in weifer Sorgſamkeit, machte wohlthätige 
Stiftungen, errichtete Waifenhäufer , verbefferte die dffentlis 
chen Schulen, förderte den Aderbau, machte im Heere wich, 
tige Veränderungen, führte, ftatt der Werbung, die Konſcrip⸗ 
tion ein, fchaffte die Folter ab, und bob, im Streben nadı 
unumſchraͤnkter Selbftherrfchaft, das Zufluchtörecht in Kirchen 
und Klöftern auf; (*”) dabei ward fie unterſtuͤtzt, oder eigents 
lich geleitet, von dem durchdringenden Geifte des Fürften 
Kaunig, der Alled aufbot Oeſtreich zu erhöhen, der deßwe⸗ 
gen Kunft und Wiſſenſchaft und ihre Jünger achtete, um fie 
zu nügen, ber eine Afabemie der morgenländifchen Sprachen 
errichtete, auf die Angelegenheiten dort mit Geift und Kennts 
niß zu wirfen, in Allem aber wahrhaft als Selbſtherrſcher 





(57) Coxe IV. Kap. 518. 
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ſchaltete, und den freien Adel auf alle Weiſe demuͤthigte, 
der nun in den Vorſaͤlen auf Aemter, Wuͤrden und Gnaden 
harrte, ſtatt frei und muthvoll auf ſeinen Guͤtern dem Ge⸗ 
nuſſe der Natur und feiner Familie zu leben. Tas üppige, 
weichliche und entnervende Leben der Hauptſtadt mit feinen 
Felten, Glanz und Buhlſchaften machte ihn gefchmeidig, zahm, 
und tilgte den alten Muth. (°?) Joſephs Lage war im dies 
fer Zeit befchränft, und er fchien ganz feinem Vater zu fols 
gen; feine Erziehung war vernachläffigt; Geiftliche hatten 
ihn von jeher umgeben, zu Eleinlichen Religionsuͤbungen 
pünktlich angehalten, das Studiren ihm verhaßt gemacht, 
und fo hofften fie denn ihn ganz, wie bisher beinahe alle 
Fürften von Habsburg, nach ihrem Sinne zu führen. Cr 
ſchien blöde, Nichts verkündete ausgezeichnete Gaben au ihm, 
daß feine Mutter audy ihren zweiten Sohn, Karl Leopold, ihm 
vorzog, und einft hoch erfreut über die Nachricht eines ihm 
gebornen Sohnes, ſich felbft vergeffend, plöglich in das volle 
Scaufpielhaus eifte, und dem ftaunenden Volke in ihrer ges 
wöhnlichen Sprache zurief: „Daͤ Leopold hat an Bubn.⸗ Der 
Krieg mit Preußen und Friedrichs Thaten entflammten zum 
erftenmale feine Einbildungsfraft, und regten den Jüngling 
fo auf, daß er mit in den Krieg wollte; die Mutter geflat 
tete ed nicht; fo verſank er aufd Neue in fi; der Tod feis 
ned Baterd brach die Feffeln nicht; die Mutter geftattete ihm 
feinen Antheil an der Regierung ihres Landes, und als Kais 
fer befchräntte fich feine ganze Wirkfamfeit im Reiche auf 
Standederhöhungen und einige hoͤchſt unbedeutende Priviles 
gien; fein Fleck deutichen Landes war ber unmittelbaren Res 
gierung ded Reichsoberhauptes überlafien, feine Einkuͤnfte 
ihm angewieſen; jeder neue Wahlvertrag hatte die Macht 
des Kaiferd neu und mehr befchräntt, fo daß er oft mit hits 
terem Wige über fein Faiferliched Unvermögen fpottete, und 
die Berathungen bed Neichdtaged in Regensburg geißelte, 





(*) Hormayr, Tafhenbu 1831. &. 50. fl. — Platner uber 
Kaunig a. a. O. 
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wo man ſich Aber bie erbärmlichiten Kleinigkeiten, Tächerliche 
Geremonien, Vorſitz⸗ und Borgangs  Anfprüche, wie um Dinge 
von hoher Wichtigkeit, flritt, dagegen alle Unternehmungen 
des Kaiferd zum Beten Deutfchlandd als Angriffe auf die 
Selbſtherrlichkeit der deutfchen Fürften verſchrie. *”) Obgleich 
der Mangel guter Rechtöpflege überall fühlbar, nach dem 
fiebenjährigen Kriege Abhilfe befchloffen war, und der Kair 
fer, mit Ernft und Liebe das Recht zu berichtigen, eigne Bes 
vollmächtigte zur Unterfuchung berief, gefchah auch nicht eins 
mal hierin etwas; nach neunjähriger Arbeit Löfte fich, mit 
gegenfeitiger Erbitterung, die Gefandtfchaft auf, ohne ihr 
Wert vollendet zu haben, und Mißbraͤuche, Willkuͤr und Uns 
gerechtigfeit dauerten fort. Eben fo vergeblich waren Jo⸗ 
ſephs Verſuche, den Befchwerden proteftantifcher Hnterthanen 
über den Druck fatpolifcher Regierungen zu fleuern; da ſchrie 
und klagte man von allen Seiten, bald Katholifen, balb 
Proteftanten. Gab er einem Kapuzinerflofter Recht, weil 
er glaubte, es hätte Recht, fo fagten diefe, er trachte ihre 
Religion zu ftürzen; fand er dagegen bie Klagen diefer ge⸗ 
gründet, fo fchrieen alle Priefter und Mönche, ded Reiches 
Oberhaupt verlaffe die Religion. c°°) So ward er von allen 
Seiten gehemmt, zurüdgeftoßen, und um fo mehr regte der 
Drud die Kraft auf; da er nirgends feine Thatkraft Außern 
fonnte, reifte er ald Privatmann umher, vorzüglich den Zur 
ftand feines Erbreiched fennen zu lernen. Da unterfuchte 
er Alled, Sees und Kriegsweſen, Gerichtöhöfe, Stiftungen, 
Kabrifen ; befuchte die Hätten, erkfundigte fich nach den Bes 
bürfniffen der Unglüdlichen, erleichterte dad Loos mancher 
Bedruͤckten, tröftete und unterfiügte, und zeigte ſich überall 
menfchenfreundlich, angenehm und Iebhaft, wie er auch Muͤ⸗ 
ben und Gefahren trogte.. (°') In Allem aber jchien ihm 
Friedrich ald Mufter vorzufchweben, weßwegen er auch juchte, 
ihn perfönlich kennen zu lernen. Bei der Zufammenfunft 
zu Neiffe, 1769, fagte der erfahrne, gewandte Friedrich: er 





(*) Schneller. (9) Dohm III. 4—16. (02) Eore. Kap.124. 
Geſch. d. Deutfchen. IV, 4 
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ſehe dieſen Tag fuͤr den ſchoͤnſten ſeines Lebens an, als den 
Ausgangspunkt der Bereinigung zweier Haͤuſer, die zu lange 
getrennt, wo es doch gefrommt, fich gegenfeitig zu unter⸗ 
föten — worauf Joſeph verbindlich antwortete: für Oeſt⸗ 
reich gebe es kein Schlefien mehr. Tod, hatte dieß feinen 
weitern Erfolg; Friedrich hing an Katharina, welche durch 
die Siege Über die Tuͤrken um fo größeren Hochmuth zeigte; 
Oeftreich hatte fi dagegen an die Pforte gefchloffen: das 
Betragen Friedrichs blieb kuͤnſtlich gemeſſen zwilchen beiden 
Kaiferiffien, und als bei einer neuen Zufammenfunft wit 
Joſeph diefer, nadı dem Plane Kaunigend, eine Berbindung 
zwifchen Preußen und Deftreic, gegen dad Äbermächtige Ruß⸗ 
land vorſchlug, wid der König Hug aus, erbot fich aber, 
- Die beiden ‚Batferfunen gegenfeitig zu verföhnen. Denn ſtill 
war bei ihm unterdeflen ein Plan gereift, zu deffen Ausfuͤh⸗ 
“rung ErRußlands Beiftimmung nöthig hatte. 

XxXXIX. Preußen Tag von feinen deutfhen Ländern ganz 
getrennt, und er mochte daher fchon laͤngſt gewänfcht haben, 
den polnifchen Antheil zur Verbindung mit feinem uͤbrigen 
Gebiete zu erlangen; aber Niemand wird vielleicht die Haupt⸗ 
und einzigen Umftände angeben fönnen, welche Die erfie Their 
Iung Polend, und dann die allmählige Bernichtung dieſes, 
in ſich ftetö uneinigen und darum leicht Angreifbaren, Staas 
ted herbeiführten. Einige erzäplen, bie Theilung fey ſchon 
bei der Zufammenkunft Joſephs mit Friedrich befprochen wors 
ben; Deftreich befegte einige Befpannfchaften, "welche Ungarn 
wor mehr ald drei Jahrhunderten ald Pfand an Polen Aber 
laſſen, und Friedrich fchob feine Soldaten, gleichſam ale 
Wehre gegen die Per, immer weiter nach Polen vor, ſchrieb 
ungeheure Lieferungen aus, die er in fchlechter dazu gepraͤg⸗ 
ter Münze zahlte, entfährte zwölftaufend Familien ihrem 
Baterlande, und trieb ed wie in Feindes Rand, wobei beſon⸗ 
ders Danzig litt. Katharina, welche Polen allein wollte, 
zeigte ſich damit unzufrieden, äußerte dieß offen den Prinzen 
Heinrich von Preußen bei feinem Aufenthalte in Petersburg, 
zugleich, wie fie Friedrich, wegen feiner großen Aufopferungen 
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im Bunde mit Rußland, gern eine Entichäbigung zuwenden 
möchte. Heinrich ging ſchnell auf den Plan einer Theilung 
Polens ein, Friedrich ſtraͤubte ſich Anfangs, weil man fich 
vor Europa darüber nicht rechtfertigen fönne; ald aber Kar 
tbarina alle Verantwortung auf ſich nehmen wollte, und bie 
Friedens » Unterhanblungen mit den Türken dazukamen, weiche 
an Rußland Bedeutended abtraten, wodurch Oeſtreichs Eifer 
fucht und Habſucht aufgeregt warb, daß ed auch die verbuͤn⸗ 
deten Türken um Land zu betrügen dachte: fand man den 
Pan bald annehmbar, und werftricte fich ganz in benfelben, 
fcheute aber doch die Rüge der andern Höfe, und antwors 
tete mündlich und fchriftlich auf die Anfrage darüber mit 
dreifter Rüge: ed fey von einer Theilung feine Rede, ja 
Rußland und Preußen hatten vor einigen Jahren offen er-- 
Härt, fie wollten feine Eroberungen, und würden die Freis 
heiten und Beflgungen Polend unangetaftet laſſen. Deffen 
ohngeachtet ging man immer weiter, Friedrich fand den Plan 
bald koͤſtlich, der feine Staaten ohne Krieg abrunde;(°?) Kau⸗ 
nig dachte nur an Erhaltung des fogenannten Gleichgewichts 
zwifchen den Mächten, das durch gleichen Zuwachs eines 
jeden fortbeftehe, Joſeph war für Allee, was Land und Madıt 
brachte: fo vereinte man fich zur Zerſtuͤcklung Polens, ohne 
ſelbſt Frankreich, das mit Deflveich im Bunde war, etmas 
zu entbeden. Marie Tberefe wußte darum, ſchwankte zwis 
fhen Gewinn und Schamgefühl, hatte aber nidt Muth ger 
nug, fich für dad Rechte zu entſcheiden; fie ſchrieb beklom⸗ 
men, wie all dad daraus entſtehende Unheil ahnend, an Kau⸗ 
nig: „Als meine Länder angefochten wurden, und ich nicht 
wußte, wo id; ruhig nieberfommen follte, fleifete ich mich 
anf mein guted Recht und Gottes Beiftand. Aber in diefer 
Sache, wo nicht allein das offenbare Recht himmelichreiend 
gegen und, ſondern auch alle Billigkeit und geſunde Ber; 
nunft wider und iſt: muß ich befennen, daß ich Zeitlebens 
sticht fo beängftet mich gefunden, und mic, ſehen zu Taflen 





(62) Raumer: Polens Untergang im biftor. no 1832, 
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fchäme. Beben? ber Fuͤrſt, was wir aller Welt für ein Beis 
fpiel geben, wenn wir für ein elendes Städ von Polen, oder 
von der Moldau und Wallachei Ehre und guten Ramen ger 
ben.» Aber Alled war vergebens; da Preußen und Rußland 
zue Theilung entichieden waren, jchien das Gleichgewicht 
gleiche Vergrößerung für Deftreich zu fordern; nach einer 
langen Erörterung zog Marie Therefe einen Theil bed Rau: 
bed einem gefährlichen Kriege vor. Nachdem bie Theilung 
aber befchloffen, 3.1772, rüdten bie Heere der brei Mächte 
von verfchiedenen Seiten in Polen ein, und nahmen jedes 
feinen beftimmten Antheil, dabei bezog ſich Friedrich in oͤffent⸗ 
lichen Ausfchreiben auf einen in der Folge zu drudenden 
Beweis feiner Rechte, und Deftreich auf alte Anfpräde; 
Katharina allein vwerfchmähte diefen Schein von Recht, und 
gab gar feine Gründe au, verfprach nur den neuen Unter 
thanen alle ruffifche Freiheiten und Vorrechte, unb erwarte 
deßwegen aufrichtige Baterlandsliebe und treue Anhaͤnglich⸗ 
feit an fie, und erlaubte Sedem binnen drei Monaten aus 
{uwandern; wer ſich nach diefer Zeit der Huldigung weigere, 
beffen Güter folten eingezogen werden. Das ganze Übrige 
Europa ftaunte vor folcher Ungerechtigkeit, die Polen hatten 
zwar bisher immer von Rußland und Preußen gefürchtet, 
aber nicht von Deftreich, und als daher mit den Heerichaas 
ren jener Mächte auch‘ die Deftreicher einruͤckten, begrüßte 
man diefe als rettende Freunde. Bergebens war ber Noth⸗ 
frei der mißhandelten, geächteten Nation, vergebens die 
Weigerung ded Könige Stauislaus, der ſich jett ermannte: 
bie Herrſcher drohten ihm, dem Herrfcher, mit Abfegung, Ber 
baftung feiner Familie und Plünderung der Hauptfladt, 
wenn er widerſpreche. Gegen folche Gewaltthat jchien Fein 
Recht mehr auf Erden, aber Bott wollte, nach ben Worten 
eined unferer größten Gefchichtichreiber , damals die Mora⸗ 
lität der Großen zeigen! Jeder minder Maͤchtige, Bolt 
oder Fuͤrſt, fehlen von da an eine Beute der Größeren, 
wenn fie anders fich mit einander verflanden; doch fprachen 
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die Gewaltigen von Maͤßigkeit, Gerechtigkeit und Gleich⸗ 
gewicht! 

XXX. Mit dem zugewieſenen Theil der Beute waren 
aber Oeſtreich und Prenßen nicht zufrieden, ſie griffen im⸗ 
mer weiter; Katharina, noch mit den Türken befchäftigt, 
ahnete ed anfangs nicht, dann aber verkangte fie, Beide 
follten fi an ben ruſſiſchen Theilungsvertrag halten und 
bad Andere herausgeben, Marie Therefe that es zuerft, und 
Friedrich folgte, als er feinen Raub nicht gebilligt fah. € 
Bald darauf log aber Thugut die Bulowina den Türken 
heraus, welches Land Marie Therefe mit Beiſtimmung ders 
felben befegt, um fo bei ben Friedend + Linterhandiungen zu 
Kainardgi, zwitchen ber Pforte und Rußland, die Zuruͤckgabe 
der Moldau und Wallachei zu fihern; jetzt blieb es in Defts 
reichd Händen als Lohn für die gute Dienftleiftung zum 
Frieden; Katharina zürnte anfangs darüber, gab aber end» 
lich nach, weil ſich Marie Thereſe auch bei Polens Theikung 
gefaͤllig gezeigt. Von nun an gakt die That als Recht, 
weichen Grundſatz ſelbſt fogemannte Welt» und Staatsweiſe 
aufſtellten; die Buͤndniſſe wechfelten nach Laune und Willkuͤr 
um ein &leichgewicht zu fchaffen; Zahlen gaften allein; nach 
Zahlen maß man Land und Bolf, an einen hoͤhern Maßſtab 
dachte man nicht. Je mehr Quadratmeilen, je mehr Ein, 
Fünfte und Soldaten, um fo glüdlicher, felter, geficherter 
ſchienen ben Färften und ihren Guͤnſtlingen bie Völker, ober 
vielmehr um fo ficherer ſchien ihnen die Herrfihaft nach. feder 
Willkuͤr. ) Jetzt bedurfte man der Sefuiten nicht mehr, 
welche gewöhnlich erft als bie Lenker alter Fuͤrſten, dann 
ale ihre Meiſter und Lehrer zu unumfchränfter Macht gels 
ten, und befwegen mußten fie in diefer Zeit fallen, da man 
an ben Höfen von ihnen genug gelernt hatte, und keinen 
Theilnehmer der Herrfchaft mehr wollte. Unter Vorwuͤrfen, 


(°°) Raumer a. a. 9. — Vie privee du prince Henri p. 172. 
seg. () Vrgl. Heeren, Geſchichte des europ. Staatenſp⸗ 
ſtems. U. ©. 49. 
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als wollten fie in Amerifa ein eignes Reich gründen, im 
"dem fie die Menſchen zwar zu friedlichen Beichäftigumgen, 
aber wahrhaft nur ald Maſchinen, nach beliebiger Weile, zn 
beliebigen Zweden erzogen; ald vertpeibigten fie den Rs 
nigdmord in manchen dringenden Faͤllen; als wollten fie fetbf 
den Handel zu ihren Zweden leiten; ald übten fie über alle 
Könige und Bölter durch die wichtigen, oft unfcheinbaren 
Aemter, ald Prediger, Zugenderzieher und beliebte Beichtvaͤ⸗ 
ter der Hoͤchſten wie der Niedrigſten, der Geiſtlichen uud 
Weltlichen, eine umgezügelte Herrſchaft, und im Neid um 
ihren Neichthum und ihr forgenlofed, anſehnliches Leben: 
aus dieſen Gruͤnden vertrieb fie eine maͤchtige Hoſpartei aus 
Portugal, Spanien und Frankreich, daß Klemens XIV. fie 
förmlich aufbob. 3. 1773. In jenen Ländern verjagte man 
fie meift gewaltthaͤtig, ohne Schonung; allmählig und mil 
der loͤſten fich ihre Verbindungen, wenigfiend Öffentlich dem 
Scheine nad, in Deutſchland, obgleich fie in althergebrach⸗ 
ter Uinterorbuung und benfelben Zweden,. unter geheimen 
Borftänden, noch lange fortdauerten, ba fie auch meiſt vor 
ber fchon ihre Reichthuͤmer gerettet Hatten. Marie Thereſe 
zauderte lange, bie Geſellſchaft der beliebten Gewiffensrätpe 
in ihrem Lande aufzulöfen, bis ihr, wie man fagt, Kaumig 

einft eine Generalbeicht zuftellte, die fie in frühern Jahren 

einem Iefuiten abgelegt, welche ifm von Rom and zugelom- 

men, worauf fie enträftet die Auflöfung unterichrieb; (**) 

der gewaltige, fpähende Friedrich aber, der Nichte von ihnen 
fürchtete, duldete fie in feinen Landen, (°% aͤußerte fogar 
beißend, er wolle fie den Fuͤrſten für die fommenden Zeiten 
aufbewahren. (°”) 

XXXI. Go fiel diefer Orden, der nicht allein die paͤpſt⸗ 
liche Madıt, fondern felbft Bad wahre Chriſtenthum wieder 
berzuftellen berufen fchien, aber feines erreichte. Die hohe 
Aufgabe zur Menſchenentwicklung, zum Recht und zur geifligen 


() Hormayr, Taſchenb. 1831. S. 55. 1%) Preuß IM. 234. 
(°’) Literar. Iinterbaltungsblatt, 1833. Okt. 
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Freiheit war bald aus feinem Auge verſchwunden; eigene 
und des Papſtes Herrfchaft war deutlich fein Ziel, für das 
er Alles erlaubt hielt; die Bölfer unter ewiger Vormund⸗ 
fhaft zu halten fchien ihm nicht allein billig, fondern noth⸗ 
wendig, und aus ihren Krächten erfennt man deutlich, was 
fie gewirkt und gewollt. Alle Ränder, in weichen fie lehrten 
und herrfchten, waren in tiefe Sklaverei der Fuͤrſten und 
ihrer Guͤnſtliuge fo wie der Priefter verfeufs; in Frankreich, 
Spanien und Portugal war die Despotie heimiſch, und nicht 
weniger uuumfchränft eigemmächtig herrſchten die Fuͤrſten 
des Fatholiichen Deutſchlauds; nur die Jeſuiten ſelbſt waren 
bei dem allgemeinen Drude heiter und frei. Während kan 
ger Zeit handhabten fie die Herrichaft in Deftveich, und die 
Minifter Riegen und fielen durch fie; (‘> Kaiſer Joſeph II. 
felbft fagte von ihnen: „Die Erziehung der Jugend, Piteras 
tur, Belohnung, Ertheitung der größten Würden im Staat, 
dad Ohr der Könige und das Herz der Königinnen — alled 
war ihrer Führung anvertraut, aber man weiß auch, wels 
chen Gebrauch fie davon gemacht, welche Plane fie ausge⸗ 
fährt, und welche Fefleln fie den Nationen aufgelegt.“ (°°) 
Boiern war ihr Paradies, das fie aber fo ſehr in aller Gei⸗ 
ftesbildung verfämmern ließen, daß Friedrich das Land ein 
Paradies von wilden Thieren bewohnt nannte, Prunk und 
Scwelgerei der Fürfien, wie Aberglauben, Unwiſſenheit 
und Robheit zehrten an dem Marke des herrlichen Volle; 
die Schulen blieben in alter Uuverbeflerlichleit; fie verftans 
den ed, den Geil wit Wenigem abzufinden und mit todten 
Zahlen und Ramen zu betäuben. In feiner Wilfenfchaft und 
Kunft, was auch ihre Lobredner fagen mögen, find fie fort 
geſchritten; Manches haben fie errettet, was fonft etwa vers 
Ioren, aber noch mehr haben fie zerftört, und zumal jene 
Wiffenfchaften gefliffentlich unterbrädt und geächtet, welche 
bürgerliche und geiftige Freiheit anftreben und eutwideln. (79) 

(6%) Rink: Leopold der Große. ©. 106 ff. — Schirach: Karl VL 


(*?) Briefe von Joſeph II. Leiniig 1821. S. 16. (’%) Siehe 
den fhönen Aufſatz über ihre Leißungen in Georg Viktor 
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Wie die alten Römer wollten fie ipre Sprache, ihre Ger 
finnungen und Gefege über alle Völker verbreiten, ein Reich 
in ihrem Geifte zu gründen. Dad war gegen bie Ratur: 
fo mußten fie und ihr Werk vergehen, ald von allen Seiten, 
dazumal auch von dem beißenden Spotte der Gelehrten, des 
nen fie felten zu ihrer Ehre antworten fonnten, unb ber 
Öffentlichen Meinung die Angriffe geichaben. 

XXXII. Kaunitz aber leitete jegt Deftreichd Augelegen- 
heiten mit ficherer Haud; was er wollte, geſchah durch ihn, 
und er wollte nur die Größe und Macht Habsburgs, dieß 
fein einziges Streben. Preußens Erheben hatte Deſtreichs 
alte Verhaͤltniſſe zerriffen oder geftört; er knuͤpfte neue; 
das engfte Anfchließen an Frankreich fchien ihm bie größte 
Nothwendigkeit, und fo knuͤpfte er alle Bourbonen durch bie 
zarteften Bande an das von ihnen fo lang und unverſoͤhnlich 
verfolgte Haus Lothringen; (7) der Thronerbe Frankreich 
ward mit der Erzherzogin Marie Antonia vermählt; Alles 
aufgeboten, die Öftreichifche Partei am Hofe zu Berfailles zu 
erhöhen, zu erhalten; wer dagegen, mußte weichen; er fif 
tete Verbindungen in Neapel, Madrid und Parma, und 
brachte durch die Erbtochter Beatrir Modena, Mafla und 
Garara an Deftreich; er leitete Alles. Joſeph reife nad 
Frankreich, gewann durch feine Anmuth den Hof, und für 
immer glaubte er die Verbindung zwifchen beiden Haͤuſern 
gegründet; fo fonnte man leicht den Wechſel der Dinge er 
warten, er fchien für Deftreich nur neuen Olanz, neue Madıt 
zu bringen. An die Fortdauer des beutfchen Reiches glaubte 
er bei Preußens wachiender Macht um fo weniger, ba ex 
felbft Oeſtreichs alte Plane auszuführen hoffte, und Beide 
die geringeren Mächte unter fich zu bringen firebten. Da⸗ 
gegen fchien jegt wenig Widerftand; die Edlen des ganzen, 


Kellere Nachlaß. Freiburg 1828. Th. 11. ©. 144. Den Ge: 
genfag dazu: Southey bistary of Brazil T. IH. p. 614., dem 
diefer DÖrden das deal aler Gefellfhaften if. (”°) Hor⸗ 

mar, a. a. O. ©. 9. Schneller, DOeftreihd Einfluß auf 
Deutihland und Europe, Il. 108. 








8, XXI. 57 


vorzüglich fübbeutfchen Reiches betrachteten Wien fort und 
fort als ihre Hauptftadt ; ihre jüngeren Söhne erhielten nad 
langem Harren und Demüthigen Militärfteflen oder befolbete 
Aemter und Pfruͤnden, felbft die Töchter fuchten und fanden 
dort Berforgung anf die eine oder andere Art: fo waren 
die Geheimniffe aller Eeineren Höfe offen, und Wien bie 
eigentliche Heimath des Adels, der beßmegen bie Herrichaft 
Deftreich® Überall begänftigte. Dazu bediente ſich aber Kau⸗ 
nig noch anderer Mittel, ſowohl feine als feines Fürftenhaus 
fes Herrſchaft zu erhalten und andzubreiten. Cine eigne 
geheime Polizei, aͤhnlich der Inauifition, warb Ylanmäßig 
unter ibm, Anfangs wie gegen bie heimlichen Umtriebe ber 
Jeſuiten, gefchaffen, dann beibehalten und vervollkommnet; 
Angeber und Anflaureggans allen Ständen förmlich gedun⸗ 
gen, der eine, und zwar ber fchlechtere Theil des Volkes, bes 
foldet, um ben andern durch fie zu bewachen. Da war fein 
Band, fein Geheimniß fo heilig, das nicht die heimliche Po: 
lizei erfundete, Löfte, welche mit ihren zahlreichen fchlechten 
Mitgliedern das Verbrechen förderte, um bie Ehre und bie 
Belohnung der Entdeckung zu haben, welche das Briefgeheims 
niß. verlegte, nach Laune oder. perfönlichenm Haſſe anfchuls 
dete, Ungnade ohne Vergehen, ja felbft Verbannung und 
Gefaͤngniß ohne Anflage, Gehör und Urtheil verurfachte. (7%) 
Sogar. die Kaiferin, fonft wohl religiöfen Sinnes, lich Kund⸗ 
fchaftern und Angebern ihr Ohr, und drang in die Famis 
liengeheimniffe. (72) Wie von einer unfichtbaren Hand warb 
die Staatsmafchine durch unfichtbare Hebel bewegt, gerät 
teilt, gezerrtz oder fie verlangte wie ein reißenbed Thier, von 
Hunger inftinftmäßig getrieben, immer größere Länderbente. 
Dazu fam denn bald wieder Gelegenheit, um fo lieber, weil 
ganz in der Nähe. I 

XXXIL In Baiern hatte biäher mit biederem Sinne 
und treuer Liebe, wie damals kaum Einer in einem anderen 
Lande, Marimilian Sofeph III gewaltet, und fich die Liebe 


(”2) Hormayr a. 0. O. ©. 59. (72) Coxe IV. Kap, 123. 
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feined Volkes dur Wohlthun, Freundlichkeit und manche 
gute Einrichtung gewonnen; obgleich von Sefuiten erzogen 
und umgeben, fah er doch, wie weit Land und Bolf in jeder 
Verbeſſerung zurädgelommen, und hatte den Muth, ben Eis 
fer edler Männer zu Eräftigen und zu fchügen, welche Licht 
durch Wiflenfchaft zu verbreiten Rrebten. Deun biöher war 
Baiern , feitbem ed bie Jeſuiten gefehen, wie von allen 
uͤbrigen deutfchen Ländern abgefchloffen, und kein Buch, 
kaum ein Gebanfe, brang in das Land und Herz, den wicht 
bie Jeſuiten zuerft geftempelt. Die Schulen verwahrloſt, bie 
deutfche Sprache vernadyläffigt, faſt barbarifch, dad Boll wit 
Andachten, Bruberichaften und fogenannten Liebeöwerten, fo 
wie von vielen Steuern barniebergebrädt, im Aberglauben, 
Gefpenfierfurcht dumpf hinlebend, ei Bettler, Streichen, 
abgebanfte und entlaufene Soldaten, Schinder und Scher⸗ 
gen von feinem Fleiße näprend, in fchmugigen Hütten le⸗ 
bend, arm und bebaurungswärdig; der gute Fuͤrſt Taunte 
das Elend deſſelben nicht, denn feile, Tügneriiche Höflinge 
und Beamte betrogen auch ihn wie die anderen Fuͤrſten 
guter Gefinnung, und felbft da in ben theuren Jahren 1770 
— 1773 in Zeitungen allgemeine Klage über dad Elend 
und den Sammer denticher Voͤlker erſcholl, erfuhr er auf 
die oftmalige Frage über ben Zuftand feines Volkes niemald 
die Wahrheit, ja bie Höflinge brachten ihm felbft gewichti⸗ 
ges, fchönes, und, wie fie fagten, wohlfeiledBrob, bis einfl 
anf dem Rüdwege von ber Kirche ausgehungerte Schaaren 
feinen Wagen umringten, und flehend um Brod riefen! Da 
erfannte er den Betrug, und gab, was er konnte; mehr als 
dieß, geiftige Nahrung gab er, als er bie Alademie ber 
Biflenfchaften gegen die Raͤnke der Jeſuiten, ſelbſt feines 
Beichtvaters, befchägte. Bon freiem Antriebe, and Liebe zur 
Wahrheit, Wilfenfchaft und zum Baterlande, hatten ſich geis 
Red» und geburteble Männer vereint, in Wort und Schrift 
das Volk zu beichren, die alte Unwiſſenheit und ben Aber, 
glauben zu vertreiben, die Gefchichte zur Erwedung ber Bas 
terlands⸗ und Menſchenliebe ind Leben zu rufen, und bie 
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Mutterfprache zur Grheiterung nad Belehrung aus ihrer 
Schmad zu erheben. Die Grafen Haimhauſen, Salern, 
Spreti und Töring; bie edlen Männer Lori, Linbrun und 
Dbermayr fchloflen den Bunb 1759, dem fich bald mehrere 
anreihten, und ihr fegenreiched Wirken begannen in öffent 
lihen Berfammlungen und Schriften; von Allen leiftete in 
der Folge keiner mehr ald ber bochherzige Priefter und Lehr 
rer Lorenz Weltenrieder, der Geſchichtſchreiber jener Geſell⸗ 
fchaft umd ſeines geliebten Baierns, deſſen Schickſale er dem 
Volke und der Jugend anmuthigs wahr voräberfährte. Ber 
gen Hexerei und Zauberei fchrieb Stergiuger, zum Aerger 
der Sefuiten und ihrer Freunde, welche dieſen Glauben noch 
immer vertheibigten, und in Volkskalender warb manche 
Belehrung niebergelegt. (79) 

AXXIV. &o konnte fich dad lang verwahrlofete, kraͤf⸗ 
tige Bolt allmaͤhlig erheben, zur Freude und zum Schmerze 
feined FZärften, der, ohue Kinder, das Erbe einem Andern 
äberlaffen ſollte. Gemäß der alten, oft erneuten Hausver⸗ 
träge war Karl Theodor, der Kurfürk von ber Pfalz, als 
Haupt der älteren Wittelöbachifchen Linie, ein Wiflenfchaft 
und Kunft liebender Mann, aber ohne Halt und Feſtigkeit, 
ſchwelgerifch⸗ wolläftig , und, an die heiteren Rheingegenden 
und deflen feinere Bewohner geroöhnt, ohne Liebe zu dem 
alten Stammlande Baiern. Mit. auernder Sorgſamkeit 
wartete Raunig auf den enticheidenden Augenblid, vorher 
fhon Alles bereitend. Joſeph war für den Plan einer Abs 
rundung von Deflreihd Ländern ganz eingenommen; ald bas 
her Darimilian, der Geliebte, Rarb, (Ende bes Jahres 17777 
befegten fchnell die Deftreicher den größten und fchönften 
Theil des Landes, fchredten durch Droben, und gewannen 
durch Verfprechen Karl Theodor, daß er fein Erbe zerſplit⸗ 
teen Tieß, und fon war der Theilungevertrag durch beſto⸗ 


(7) Zſchokte, Barer. Geſch. Bd. IV. — Lipowsky, Leben und 
Tbaten Marimilian Joſeph III., Ehurf. v. Baiern. München 
1833, J 
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chene Diener befielben unterzeichnet; bie ganze Sache fchien 
abgetban, von Feiner Seite Widerfpruch, zumal nicht vos 
auswärtigen Mächten, die entweder mit Oeſtreich befreundet 
oder in andere Kriege verwidelt waren: als yplöglich bie 
Herzoge von Zweibräden, ald die naͤchſten Erben bed Wit 
telöbacher Gutes, durch einen heimlichen. Abgefandten Fried⸗ 
riche, den Grafen Euſtach Goertz, ermuntert, gegen ben Ber» 
gleich Öffentlich fich erklärten, und Friebrichd Schup anries 
fen, (79 den er fogleic; gewährte. Bergebend waren alle 
Unterhandlungen Oeſtreichs mit den Herzogen, mit Friedrich, 
dem man im Borausd alle andere Vergrößerung und bie Ein⸗ 
verleibung von Anſpach und Baireuth an Brandenburg ger 
währte, welche Fürftenthümer, den Hausverträgen gemäß, 
einft an ihn uͤbergehen mußten: nichts führte Die friedliche 
Ausgleichung herbei. Friedrich fürdhtete jetzt mehr Deftreiche 
Vergrößerung, ald er feine eigne fuchte; nach Baierns Falle 
war die Zertrüämmerung bed alten deutfchen Reiches gewiß, 
und nur Oeſtreich und Preußen noch vorhanden, fich feind⸗ 
lich gegenüber; darum wollte er in Baiern fich ſelbſt ſchuͤtzen, 
zumal er wußte, Katharina neige fich jegt nicht mehr zu 
Deftreich, um mit deffen Hilfe oder Stillfchweigen ihren laug 
genährten großen Plan der Türfenvertreibung aus Europa 
zu vollziehen. So begann ber Krieg. Joſeph ſtellte ſich 
dem alten, fiegerprobten Feldherru muthig und fühn, doch 
mit VBorficht, gegenäber; mit Borficht, dem Gluͤcke mißtrauend, 
begann ihn auch Friedrich; er drang mit Heinrich und den 
ihm verbändeten Sachſen, welche Anfpräce auf bie Allo⸗ 
dialerbſchaft Marimiliand machten, in Böhmen ein, lagerte 
dort, und wagte es nicht, die Deftreicher ans ihrer feſten 
Stellung an der Oberelbe zu vertreiben; ber Ausgang ſchien 
ungewiß, daher Zögerung von beiden Seiten. Während beffen 
fchrieb Marie Tperefe, die für ihren Sohn bangte, und im 
Gefühle des Alters, mit religiöfen Zweifel über die Recht: 





() Memoire historique de la negociation en 1778 pour la suc- 
cession de Baricre etc. Dazu Dohm 8. 1. 
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maͤßigkeit der Sache, eigenhaͤndig an Friedrich, ſuchte zu 
vermitteln, zu frieden, ſie ſey in Verzweiflung zu ſehen, 
wie ſie einander ihre vom Alter gebleichten Haare auszu⸗ 
raufen ſtrebten; (79 Frankreich redete zur Verſoͤhnung, end⸗ 
lich erklaͤrte auch Katharina, auf die dringenden Vorſtellungen 
ihres Miniſters, ſelbſt gegen ihre Neigung und fruͤheren 
Aeußerungen, an Marie Thereſe: ſie koͤnne den Unruhen in 
Deutſchland, dem Mittelpunkte ber europaͤiſchen Angelegen⸗ 
heiten, nicht laͤnger ruhig zuſehen, und fordere von Oeſtreich 
Ausgleichung in dieſer Sache, widrigenfalls ſie Friedrich mit 
einem Heere unterſtuͤtzen wuͤrde. (77) Dieß brachte die Ent 
ſcheidung und den Frieden zu Teſchen, unter Franukreichs Ver⸗ 
mittlung (3. 1779); dadurch erhielt Deftreich einen Theil 
von Niederbaiern, Sachſen aber fechd Millionen Thaler; 
Friedrich verlangte großmäthig für die Kriegskoſten nichts, 
und gilt hier mit Recht ald Erhalter der deutichen Berfafs 
fung; aber alle, außer Frankreich, waren unzufrieden; Fried⸗ 
rich hatte feinen Zweck nicht ganz erreicht, Oeſtreich nicht 
alled Gefuchte gewonnen, Baiern verloren; (78) Laut Hagte 
der Wiener Hof über Frankreichs Benehmen, nannte daffelbe 
treulod und zmeidentig, und wandte fich um fo lieber zu 
dem ihm entgegenfommenden Rußland; ja felbft Kaunitz zog 
feine Empfindlichleit zu Katharina und England. Der thar 
tenbegierige Joſeph, welcher Katharina's Plane gegen die 
Türfen fannte, und_eifrig Theilnahme wänfchte, weil er fich 
anberewo überall gehemmt fah, fuchte ihre perfönliche Bes 
kanntſchaft; die Reife nach Rußland wurde verabredet, und 
ohngeachtet Preußen alled anwandte fie zu vereitelt, auch 
unternommen. Joſeph zeigte ſich beider eitlen, unternehmen 
den Katharina ganz gefällig, bequemte fein ganzes Betragen 
nach der Gemuͤthsart und dem Sinn diefer Fuͤrſtin, vereinte 
Ehrfurcht mit Offenheit. und Schmeicheln fo geſchickt, und 


(”%) Oeuvres posthumes de Frederic Il. T, V. (7) Hiftorifche 
und politifde Denfwürdigfeiten des Grafen von Goertz. I. 
31. f. (79) Zfhoffe, 3. IV. — La vie du prince Henri p. 
188, seq. 
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gab ſelbſt ihren abenteuerlichſten Planen Beifall, daß er ſie 
ganz gewann. Ihre Bewunderung für Friedrich ſank, jetzt 
war er in ihren Augen nur ein raͤuberiſcher Alter, ber [es 
diglich auf feinen Bortheil ſah, und eine ränfevolle Staates 
klugheit äbte; dagegen warb Joſeph auch bei feiner Abreife 
mit Lob überhäuft, und der Bund mit ihm gemacht, ehe er 
noch förmlich geichloffen war. (’”) 

XXXV. Bergebens fuchte Friedrich das alte gute Bers 
nehmen wieber herzuſtellen; vergebens ſandte er den Kron⸗ 
prinzen,, feinen Neffen, nach Peteröburg; biefer vermochte 
mit der fparfamen Ausftattung und dem wenigen Gefolge 
bei dem gefchenfefächtigen Hofe und den mächtigen Großen 
nichts, machte anf Die Kaiferin felb nur einen uͤbeln Ein⸗ 
brud, und bob dadurch Joſephs Berdienfte um fo mehr; ja 
Katharina verhehlte es endlich gar nicht, daß der Beſuch fie 
langweile. Bergebend war auch die Abfendung des edlen, 
klugen Goertz; die Freundichaft für Preußen war aufgelöf, 
Vortheile, noch mehr ald Neigung, zogen fie zu Joſeph, mit 
ihm die Türken zu vertreiben. Gover fühlte dieß woht, 
fuchte aber die ruhm⸗ und gewalt⸗liebende Herricherin auf 
einen andern Gegenitand zu Ienfen, und warb Urfadhe, 
daß Rußland ſich endlich entichieden in Deutihlamd Ans 
gelegenheiten mifchte, bie es bisher gleichgültig betradstete. 
In mehreren Schriften und Unterredungen zeigte er ben 
Miniſtern das Nuͤtzliche, der Kaiſerin dad Ruͤhmliche, 
wenn Rußland bie deutſchen, durch ben weſtphaͤliſchen und 
Teſchner Frieden feſtgeſetzten Verfaſſungen fchirme, Frank⸗ 
reich von feinen bisher Aberwiegenden Einfluffe ansſchließe, 
amd die Eleineren Fuͤrſten beſchuͤtze; fo hoffte ex den Eros 
berungeplanen Joſephs in Deutichland zu begegnen. Der . 
Antrag fohmeichelte der Kaiſerin, fie ernannte 1781 Ges 
fandte in Deutichland, bie an den wichtigfien Höfen weilen, 
den Fürften und Ständen des deutfchen Reiches die Abficht 
ihrer Kaiferin erklären, und ſich bemühen ſollten, Bertrauen 


(9 Eore IV. Kap. 122. Goerk I. 166. 
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und Dankbarkeit gegen eine Macht gu weden, bie fo groß⸗ 
muͤthig ihr Beſchuͤtzer und Wohlthaͤter werben wollte. (*°) 
So fchien nach Friedrichs Plane die Macht Deftreichd Aber 
Deutfchland von Neuem, vielleicht für immer, geſchwaͤcht, 
und Joſeph in feinen Unternehmen gehemmt, der fich nicht 
gefchent, ihm durch ben Prinzen Heinrich die Theilung Deutſch⸗ 
lands zwifchen Preußen und Deftreich in die nördliche uud 
füdliche Hälfte vorzufchlagen, da die bisherige Feudalver⸗ 
faffung ohnehin nicht mehr im Gleichgewicht mit den übris 
gen europälichen Staaten war. (°') Friedrich wich King 
and, wollte Ruhe für fich und Deutfchland, und ben Ruhm, 
am Ende jeined Lebend Deutichlaub erhalten zu haben; Tor 
ſeph erfannte mit den ihm ergebenen Kürftenhäufern bie 
Abſicht jener ruffiichen Erklärung deutlich, und äußerte ſich 
offen und bitter über die Einmiſchung Rußlands in Deutſch⸗ 
lands Angelegenheiten, doch bald fam der Augenblid, wo 
Deftreich den Einfluß Rußlands fchlan gegen Preußen für 
ſich benägte, und die von Friedric, gebotene Waffe gegen 
ihn ſelbſt richtete. 

XXXVI Der Tod Marien Therefens, 9%. 1780, ents 
Iedigte den feurigen Joſeph endlich vom fang gebuldeten, 
hart gezähmten Zwang; jet wollte er Selbfiherrfcher ſeyn, 
- und warb ed. Ploͤtzlich ſollte alles anders werden; was er 
feit langem beobachtet und durchdacht, ſollte ind Leben trer 
ten, nad feinem Willen, unbelämmert, ob er alte Rechte 
und allgemeine Freiheit verlege oder nicht. Der Zepter follte 
ihm ein Zauberfiab feyn, alled Alte zw zerträmmern und aus 
den Trümmern Neues zu fchaffen. And den verfchiedenen 
Bölfern und Berfaffungen feines großen Reiches wollte er 
Ein Reich, Ein Volk geftalten, allen linterfchieb der Spra⸗ 
chen und Gewohnheiten vertilgen; bad Lehensjoch zerbrechen, 
die Laft der Landbewohner erleichtern, den Aberglauben vers 
tilgen; die Herrfchaft der Geiftlichen demüthigen, Gewerb⸗ 
fleiß, Aderbau, Känfte und Handel beleben, wobei ihn Kaunig 


(*) Goertz. 1. 143 ff. (%) Vie du prince Henry. p. 217. 
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mit feinen großartigen Planen unterkäügte, ber ben Haudel 
Deſtreichs im ſchwarzen und Mittelmeere frei wollte. Kaum 
wußte er, wo zuerſt beginnen; darum beganıı er Vieles zus 
gleich, in folcher Halt, baß er, Ratt dad Beſſere allmählig 
zu gewähren und zu weden, Manches blos zu zerſtoͤren fchien. 
Die befondere Berichtöbarkeit der Einzelnen unterbrüdte er 
zuerft, weil nur vom Landesherrn alle Gerichtöbarfeit auss 
gebe. Bei allen Berordnungen und Unternehmungen aber 
zeigte ſich Klar, daß der unumfchränfte Wille des Fuͤrſten 
allgemeiner Grundfag der Staatöverwaltung werbe, und 
daß die Ausführung feiner Entwürfe oft durch Gewalt ger 
fdyahen, und fo gebilligt werden mußten. Daher erflärte er 
bie fathofifche Kirche für die herrſchende, veruichtete aber 
bad Anfehen bed Papfted beinahe ganz, Feine feiner Bullen 
durften die Bifchöfe ohne des Kaiferd Willen vertünden; die 
Geiſtlichen kamen unter weltliche® Gericht; beinahe alle 
Mönche; und Nonmenklöfter wurden aufgehoben, er fchonte 
nur derer, die der Sugenberziehung gewidmet waren; ame 
den aufgehobenen bildete er Sieh, Schul» und Wailens 
haͤuſer; dabei vertrieb er aber mit fchreiender Ungerechtig⸗ 
keit Mönche und Nonnen aus ihren Wohnungen, und ließ 
fie beinahe verfchmadhten, ba der ausgeſetzte Gehalt ſebr ges 
ring war. Die Wallfahrten wurden verboten, mehrere Bils 
ber ihres Foftbaren Schmudes verluſtig; zur Erziehung der 
Jugend ein Staats» und Sittenkatechismus verfaßt, Alles 
folte fi) unter die Gewalt allgemeiner Gefege beugen, bie 
Herrichaft und der Einfluß der Geiftlichen, auf deren Anſe⸗ 
ben er eiferfüchtig bei feinem Willen zur Alleinherrſchaft 
war, aufhören; (??) er habe ed nicht gern, daß Leute, des 
nen die Sorge für dad zufünftige Leben aufgetragen, fich fo 
viele Mühe geben, bad Dafeyn hienieden zum Augenmerf 
ihrer Weisheit zu machen. Sie, vor deren gefchornen Haupt 


(*?) Ganz nah Eore und Dobm. — Memoiren eines Leutfchen 
Staatömannes aus den Jahren 1788 — 1816. F. Y. Huber, 
Geſchichte Zofephs LI. 
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ber Hobel in Ehrfurcht auf die Kniee nieberfalle, Haben fich 
die größte Herrſchaft über das Gerz ded Bürgers erworben; 
er wolle fein Bolt von diefem Aberglauben befreien. (*°) 
Das Recht der Erfigeburt, welches das Vermögen an wer 
nige Haͤuſer brachte, hörte durch ihn bei Privatperfonen 
auf, die Ehe warb bloß zum bürgerlichen Bertrag, die Scheis 
dung leicht; auch die Foftfpielige Leichenfeier verboten. Nicht 
durch Lehre und Unterricht, fondern bloß durch Befehl ward 
dieß olled vollfuͤhrt; am wichtigften und rühmlichften für 
ihn erfcheint fein Duldungsbefehl, eine feiner erften Verfuͤ⸗ 
gungen. Seder follte von nun an feine religiöfe Ueberzeu⸗ 
gung frei und Öffentlich befennen dürfen; dadurch erffärte 
er alle Chriſten für gleich, geftattete ihnen freie Uebung 
ihrer Gotteöverehrung, beforgte eine neue deutſche Bibeluͤber⸗ 
fegung, für die Meffe einen deutſchen Gefang durch Denis, 
erfaubte den Juden Handwerke und Künfte zu treiben, und 
den Befuch ber Öffentlichen Schulanftalten und Alademien, 
ermunterte Känfte und Wiſſenſchaften, freilich mehr dem 
Nutzen und feinem Ruhme zu dienen, errichtete Lehrſtuͤhle 
für Heilfunft, Wundarzneikunſt, Pflanzen» und Naturfehre 
und Naturgefchichte, ermunterte die inländifchen Manufak⸗ 
turen, legte neue Kandle und Straßen an, und weckte burch 
fein ganzes Reich ein reges erwartungsvolled Leben. Jetzt 
- erfchoflen die Stimmen der Gebildeten, lang Unterdruͤckten, 
in Wort und Schrift Aber die Mißbräuche in der Kirche, 
fie geißelten Aberglauben, Zauberei und Hexerei; Andere 
eiferten gegen die Kleinen despotifchen Herrn, welche als 
Gutöbefiger die Menſchen an die Scholle gefeflelt hielten, 
und Joſeph bob in Deutichland alle Herrenrechte, Zehnten 
und Fropnrechte auf; Sedermann follte fortan nur Einen 
Herrſcher über ſich haben, und feiner bürgerlichen Nechte 
fidy freuen. Der Abel, in feinen biöperigen Genäffen und 
Borrechten gefränft und gefchmälert, klagte vergebens, und 
trug enblich fchweigend, was die Nothwendigkeit gebot; die 
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Seiftlichfeit arbeitete im Stillen, aber gegen feinen gewals 
tigen Willen waren Bitten und Borftellungen vergebens. 
Da machte fich der Pabit von Rom auf, ben Kaiſer in Wien 
zu befuchen, und in perfönlicher Unterredung zu erlangen, 
was ihm bisher in vertrauten Briefen nicht gelungen war. 

KXXVI. Das Oberbaupt der Fatholifchen Kirche wurbe 
mit aller Pracht und Ehrenbezeugung empfangen und bes 
dient, aber zugleich wie ein Sefangener mit Wachen um 
fielt, daß ibn Niemand ohne Vorwiſſen des Kaiſers ſprechen 
fonnte ; diefer wich bei der Unterredung über Kirchendinge 
immer aus, al& gehöre dieß vor feinen geheimen Rath, fo 
ward ber Pabſt hingehalten, und fchieb endlich ohne etwas 
erreicht zu haben, tief befümmert durch Joſephs Unbeugfams 
feit, und gedemäthigt durch eitle Förmlichkeit und erbeuchelte 
Ehrfurcht, und wandte fi nach München, dem deutfchen 
Kom, wo unter Karl Theodor dad ganze kirchliche Mittels 
alter und die geiftliche Herrlichkeit noch lebte oder wieder 
zufehren fchien. Der Streit mit Rom dauerte in Briefen 
fert. Die immer engere Freundichaft Joſephs mit Katharina, 
weiche ihm für feinen Beiltand zur Vertreibung der Türken 
and zur Vergrößerung Rußlands gern die Herſtellung und 
Erweiterung- ded alten Kaiſerreiches gewähren wollte, (9 
regten den ruhm⸗ und Tandbegierigen Kaifer gemaltig auf, 
obgleich er an der Ausführung mit Necht zweifelte, und im 
Fortgange ded Streited wollte er endlich förmlich fich vom 
römifchen Hofe trennen, und ſich völlig unabhängig in ber 
Leitung aller geiftlichen Angelegenheiten feiner Staaten mas 
hen. Er glaubte fein Volk reif für eine fo große, fo ploͤtz⸗ 
liche Beränderung, der Zuftimmung der meilten feiner Bis 
fhöfe fich gewiß, und durch Herftelung eines Nationalfons 
cils hoffte er den Gottesdienſt und Religions Unterricht fo 
zu ordnen, wie ed dem allgemeinen Beften zuträglicdh wäre; 
ber Pabft, deflen Anfehen und Gewalt damals felbit ber 
fromme fatholifche Weihbiſchof von Trier, Hontheim, in 


(*) Goertz I. 189. 
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einer eifrig und viel gelefenen Schrift angriff, follte bloßer 
Biſchof von Rom werden, und ploͤtzlich reiſte er felbft da⸗ 
bin, um durch fein Anfehen und feine Macht Alled nach ſei⸗ 
nem Willen zu Ienfen. Doc die Unterredungen mit dem 
klugen Cardinale Bernie und dem Ritter Azara, welche ihn 
ernftlich riethen die Frucht der Zeit nicht voreilig zu bre, 
hen, und das fo fang in Unwiſſenheit und Aberglauben vers 
funfene Bolt nicht für reif zu achten, brachten ihn von feis 
nem Vorhaben ab; von nun an verfolgte er auch feine kirch⸗ 
lihen Angelegenbeiten weniger eifrig, und nahm Dadurch den 
Einen dad Zutrauen zur Regierung den Andern die Furcht; (?°) 
aber ungefchent verfolgte er feine Plane zur Abrundung for 
wohl weltlicher ald geiftficher Gerichtöbarfeit, feinen Staat 
jedem Einfluffe von Außen zu verfchließen. Als der Fürft- 
bifchof von Paffau (1783, 13. März) ftarb, trennte er fos 
gleich alled Land, was zu Deftreich gehörte, von dem bids 
herigen Kirchfprengel deflelben, und theilte es theild dem 
Erzbisthume Wien, theild dem neu errichteten Bisthume 
Linz zu, als fordere dieß dad Heil der Seelen. Vergebens 
war die ohnmaͤchtige Klage ded Hochftifted, von beffen brei 
und zwanzig Domherrn nur fieben gegenwärtig waren, waͤh⸗ 
rend die andern die Einfünfte ihrer Pfrüunden forglod ans 
derswo verzehrten; ber neuerwählte Biſchof billigte die Ab⸗ 
tretung, und zahlte noch eine bedeutende Summe, worauf 
er die dem Bifchofe und Kapitel entriffenen Güter wie durch 
Wiederkauf zuräd erhielt; auf gleiche Weife trennte Joſeph 
den egerſchen Kreis in Böhmen vom Bisthume Negendburg, . 
und nahm denen von Koftnig und Chur die ihrigen in ten 
vorberöftreichifchen Ländern, weil er fremden Bifchöfen Feine 
Gewalt in feinen Erblanden gewähren könne. Vergebens 
waren alle Borftelungen, felbit Mahnungen, daß die Kirs 
chenbezirfe und Rechte in ber beutichen Verfaſſung gegrüns 
det wären, immer deutlicher zeigte fich fein Streben, Oeſt⸗ 
reich ganz von Dentfchland zu trennen, oder dieß fo viel 


(#5) Dohm II. 334 ff. 
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möglich in jened zu verſchmelzen; fchon ward die alte Bers 
faffung in ihren innerften Fugen gerüttelt; fchon erfannten 
Manche den nahen Sturz, vor allen die geiftlichen Fürften. 
Aber ihre Klagen verhallten unbeachtet; was geifllichen Stäus 
ben gefchah, kümmerte die weltlichen nicht; die Proteftanten 
fahen feibft im Haſſe gegen die Facholifche Kirche mit Ber, 
gnügen die Prälaten gebemüthigt und ihrer Rechte beraubt, 
und jeder der Fürften fuchte nach dem Beilpiele der beiden 
Mächtigen zu erwerben, und, nach dem Lieblingeworte und 
Plane, fein Land abzurunden, unbefümmert um die Kräns 
fung Anderer, Gründe, etwas anzuſprechen, erfanden bie 
befoldeten Hofgelehrten und Richter leicht. (°°) 

XXXVIII. Durch eine neue Reife nach Frankreich ges 
wann der Kaifer diefen Hof ganz, er ward jett mit Ver⸗ 
trauen und felbft Schmeichelei aufgenommen; das alte freund» 
fchaftliche Verhaͤltniß, welches feine Mutter gefnäpft, ward 
erneuert, und fo fehr glaubte er den Bund mit Franfreid 
für dauernd und aufrichtig, daß er den Graͤnz⸗ (Barriers) 
Bertrag eigenmäcdhtig aufhob, die Holländer, welche bei der 
Uebergabe der fpanifchen Niederlande an Deftreich, im Utrech⸗ 
ter Frieden, (1715) die widtigften Feltungen Belgiens ger 
gen Frankreich hin, aus Furcht vor diefer Macht, befegt 
hielten, vertrieb, und aller Gegenvorftelungen ohngeachtet 
die meiften berielben fchleifen ließ; feine Neifen hatten ihm 
die Wehrlofigkeit Hollande enthüllt, und fo forderte er jekt 
die freie Schifffahrt auf der lang gefperrten Schelde. Ber 
gebend warnte felbft Kaunig, und widerrietb den Krieg; Ios 
ſeph rechnete auf Franfreichd und Rußlands Beiltand, und 
glaubte, das erfchredte Holland werde Alled bewilligen und 
auf feine Schiffe nicht fchießen! die Schiffe fuhren ab, aber 
die vereinten Provinzen, indgeheim von Preußen ermuntert, 
widerfegten fih, und Kaunitz ließ feinem Herren willen: die 
Holländer haben gefchoffen. Alles deutete anf allgemeinen 


(*%) Das Jus convenientiae fuhte man auf jedes Gut anzuwen⸗ 
den. 3. 3. Mofer’s Lebensgeſchichte IL 17. 














Krieg; da erflärte felbit Frankreich füch für Holland, bot 
feine Bermittelung an, und Joſeph entfagte der freien Schiffs 
fahrt auf der Schelde, feinen Anfprüchen auf Maftricht, 
und erhielt Dagegen eine Geldſumme, (°’) verfuchte aber gleich 
darauf anderswo feine Kraft. Der Plan, Baiern zu erwers 
ben, fchien fein und Kaunigend Lieblings > Ziel; die Erb 
und MachtsAnfpräce waren durch Friedrichs Wachfamfeit 
mißglüdt, aber gegen einen Tauſch fchien jeder Einſpruch 
vergebens, felbft ungerecht von fremden Mächten, wenn die 
MWittelöbacher einwilligten; zum Austaufc war Karl Theor 
dor bereit. Mit Widerwillen weilte er bisher in Baiern, 
feiner Unredlichkeit füch bewußt, er babe das Land an Oeſt⸗ 
reich preidgeben wollen; finfter und verfchloffen, den Möns 
chen ergeben, der Woluft fröhnend — und Oeſtreich that 
viel für feine Mätreffens und Baftarden- Wirthfchaft, (*) vers 
folgte er die Männer, welche unter Mar 111. an bie Spige 
der Volksbildung fich geitellt, und Andere, welche offen und 
muthig fich dem alten Geifteöbrude entzogen, förderte heim» 
liche Angeberei und Berfofgung, Heß die Höflinge und Mönche 
nach Belieben walten, die Schulen verfallen, und erteug 
mit Unwillen die freien Aeußerungen bed Eräftigen Volks⸗ 
ſtammes, das, im Gefühle feined Rechts und feiner Vaters 
landsliebe, über ded Fürften Thun fich ausfprach, daß er 
mit Freuden dem alten Stammlande entfagen und bafür 
die Öftreichifchen Niederlande, als Königreich Burgund, beherr⸗ 
{chen wollte, dad der Rheinpfalz benachbart und einft leicht 
abzurunden und zu vereinen wäre. Katharina von Rußland, 
die Joſephs Freundfchaft wegen ihres Planes gegen die Tür 
fei eifrig wänfchte, verſprach felbit ihre Mitwirkung; Alles 
ſchien abgethan, der ruffiihe Gefandte, Graf Romanzom, 
glaubte die Einwilligung der Herzoge von Zweibrüden Teiche 
erhalten: oder durch Drohen ertrogen zu koͤnnen: aber biefe . 
wendeten ſich fchnel an Friedrich, ihren alten Befchüger, 
und diefer machte nun zum Staunen der Baiern und Deutfch« 


() Coxe IV. Kap. 125. (9) Worte Hormayrs. 
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(ande die Verhandlung befannt, worauf Karl Theodor und 
Joſeph der Unterhandlung als einem Gerüchte vergebens 
widerfprachen. Friedrich aber, ber die Gefahr der Auflöfung 
der deutfchen Reichs⸗ und Recht Berbältniffe bei Joſephs 
ungeftümen Erwerbungsplanen deutlich erfanute, gründete 
zum Schirm uud zur Ruhe ber beurfchen ftändifchen Gerecht⸗ 
ſame nach den Neichögefegen und Friedensſchlüſſen dem 
deutfchen Fürftenbund, 1785. 3. Juli, gegen Oeſtreichs 
Eingriffe. (°%) 

XXXIX. Died war fein legte Werk, im folgenden 
Sabre ftarb er (1786, 17. Aug.) mehr bewundert als ges 
liebt von der Mitwelt und feinen Unterthanen, Die er ale 
Selbfiperrfcher ganz nad feinem Willen regierte, zu feinen 
Zwecken brauchte; ohne Zweifel ift er ber Gründer der Größe 
Preußens, deffen Bewohner alle in der Folge ihren Ruhm 
an den diefed Königs knuͤpften, und faum mehr des dent 
fchen Verbandes dachten, da fie an Friedrich ſelbſt das Beir 
fpiel hatten, der ald König felbftherriich waltete, ala Menſch 
beinahe ausfchließfich dem kleinen Kreife der Frauzoſen an 
gehörte, die er gerufen oder bie fich wegen frommer Anfidy 
ten verfolgt zu ihm flüchteten, und fich nie weder mit feis 
nem Bolfe überhaupt im traulichen Verhältuiffe eined Vaters 
zu feinen Kindern, noch mit Deutfchland und deſſen aufſtre⸗ 
bender Riteratur befreundet hatte. (°°) Beim Antritte feiner 
Megierung hatte er zwei Millionen und drittbalbhundert taw 
fend Einwohner, am Ende nah an ſechs Millionen, dazu 
einen bedeutenden Schag, ohngeachtet feiner Kriege und des 
großen Heeres, da er die Geldmittel auf alle Weiſe zu ver- 
mehren fuchte, wozu feine Sparfamfeit und die Steigerung 
der Zölle am meilten beitrug. Alle ind Land gebrachten 
Waaren zahlten eine hohe Abgabe, welche eigene Beamten 
erhoben, die roh und lauernd, mißtrauifch überall nach vers 





(*) Dobm III. 33. 154. 185. Vie privee du prince Henri p- 
232. 3. v. Muller Darftellung des Fürſtenbunds. (?0) Dee 
ven, Geſchichte des europäifchen Gtaatenipfems LI. S. 83. 
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botenen unverzollten Waaren forfchten, zu jeder Stunde bie 
Wohnung eines jeden Unterthanen durchſuchten, und Wort⸗ 
bruch, Verrath ſeiner Bekannten, Luͤgen und falſche Eidſchwuͤre 
und den gefaͤhrlichen Schleichhandel erzeugten, um Gewinn 
und Belohnung zu erhalten, oder der Strafe und den hohen 
Zoͤllen zu entgehen. Allgemein war der Unwille bed Landes, 
als er diefe an die Franzofen verpachtete, und fie zu Zoll⸗ 
beamten feßte, welche ihren Vortheil fo gut verfianden, daß 
fie reichlicher als die erfien Staatsdiener bezahlt murben. 
Er felbft trieb Alleinhandel mit vielen, den Menſchen wirt 
lich oder fcheinbar unentbehrlichen Dingen, als Zuder, Kaffee, 
Tabak und fetbf dem Salze, oder verfaufte ihn gegen hohe 
Abgaben. (7 Der geheimen oder höheren Polizei, welche 
nachmals Alles zu eripähen fuchte nnd fein Geheimniß hei⸗ 
fig achtete,, bedurfte er in feiner Herrfcherfraft nicht. 

XL. Das Leben und Wirken dev uͤbrigen Fürften Deutſch⸗ 
lands verfchwinbet gegen bie alled umwaͤlzende und neuge⸗ 
ftaltende Kraft diefer beiden, welche wie an Ländergebiet fo 
an Geiſt und Thätigfeit alle andern übertrafen, und die als 
ten Berhäftniffe erfchätterten, das bie Neichöverfaffung bald 
zu enden fchien. Dieß fahen viele Fürſten voraus, lebten 
darum in altgewohnter, forgiofer Weife dahin, den Freuden 
ber Jagd, der Wolluſt oder ber Baultebhaberei ergeben, 
bäuften Schulden auf Schulden, unbefümmert um ihre Er⸗ 
ben oder Untertfanen; jeder regiert nach Belieben, zufrieden, 
wenn ed nur häft und hebt, fo lang er lebt, nach Ihm mag 
die Welt und dad Reich einftärzen; €°*) Joſeph und Fried» 
rich waren in der Selbftherrichaft ihre Mufter, und wie jener 
zu einem politifchen Sierarchen und Pabft in Uniform und 
Degen ſich erheben wollte, (?*) fo jeder Andere nach feiner 
Weiſe. Die Militärherrfchaft hatte fich ſtolz uͤberall hervor, 
gedrängt; dad deutſche Staatsrecht war ein militärifches, 
aud der Landeshoheit eine despotiſche Gewalt geworben, 

(”) Preug IN. 3. Bol. v. Dobm. (92) Mofer neues patr, 


Archiv I. 150. Erome Selbſtbiographie. S. 78 f. (7) Mas 
fer I, 552. 
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Alles zu thun und zu laſſen, was einem Fuͤrſten ober deſſen 
Lieblingen beliebte, ein ſtarkes Heer war bad Mittel Alles 
durchzufegen. Jeder Befehl mußte ohne Widerrebe vollzogen 
werden, ed fchien ald habe fich der ganze Staat in ein 
Möndhklofter oder eine Kaferne verwandelt. (») Die Ge 
fchäfte der Regierung wurden fpielend behandelt, die ergögens 
den Anftalten zuerit beforgt, die Diener und Werkzeuge ders 
felben am beiten befoldet, die ernftlichen und näglichen Un⸗ 
ternehmungen hinausgefchoben, biedere und verläffige, eins 
fache Männer übergangen, Schmeichler überall hervorgezo⸗ 
gen, die Gerechtigkeit mei vom Kabinet abhängig, daß felbft 
Friedrich einft an den Markgrafen Chriſtian von Kulmbach 
eine Vorſtellung über deſſen Kabinetöfchurfen erließ, welde 
Die Aemter verkaufen, und jedes Berbredyen nach Gunſt ers 
laſſen. (°°) Der fchleppende Rechtsgang machte beinahe jede 
Klage gegen ſolche Regierung und Gerechtigkeit vergeblich, 
weber bad Faiferliche Anfehen noch die Neichögerichte vers 
mochten etwas, ba erhob ſich plöglich ein Feind gegen fie, 
den fie anfangs wenig geachtet, und felbit gegen einander 
‚genährt, und der plöglich in furdhtbarer Größe daſtand: bie 
Freiheit der Preſſe und bie Öffentliche Meinung. 

XLI. Im Stillen hatten während des langen Friedens 
die höheren Lehranftalten, vorzüglich im nörblichen Deutſch⸗ 
Iande, unbeachtet von der bewegten Zeit und ihren Macht⸗ 
habern, ihre Aufgabe der Geifted- Entwidlung zur Wiſſen⸗ 
fchaft und Tugend fortgeführt, (2) durch Lefen der alten, 
unerreihbaren Mufter den Sinn für dad Schöne gewedt, 
und eine geiltige Verbindung zwifchen den edelften und fäs 
higften Sünglingen, die nachmals als geiftliche und weltliche 
Beamte auf Volfebildung und Führung wirkten, geknüpft, 
welche die fegendreichfien Früchte trug. (7) Das Lefen der 
Alten wecte den Sinn für geiflige Freiheit; nachdem man 


(*) Wofer, patr. Ardiv. V. 515. (9% Defi. VIII ©. 520. 
(2) Heerens Auffag 1. Bl. der Göttinger gelehrten Anzeigen 
1834. (?”) Sapigny in Rankes hiſtor. pol. Zeitfrift. 
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lange blos am Buchflaben gehalten, drang man in ben Geiſt 
der alten Berfaflungen; die Heldenbilder entzundeten manches 
Herz zur Tugend, Ausdauer, Baterlandeliebe und zur Grün, 
dung einer geifligen Verbindung, zur Schöpfung von Geis 
fteöwerfen. Die Geſchichte der Völker, welche öfter bie Un⸗ 
terdrädung und das Entftehen der Gewaltherrfchaft bei freien 
Voͤlkern, ald dad Erheben unterbrüdter, gebemüthigter Ras 
tionen nachweist, ward in ıhren Quellen erforfcht die Ges 
genwart zu belehren und zu ermuntern; Natur⸗ und Völker 
recht aus des Geifted Tiefen geholt, und ald Norm bei ges 
genfeitigen, friedlichen und feindlichen Beziehungen zur Un⸗ 
terdrädung der Barbarei geltend gemacht. Ohne Zuthun 
ber Großen und Reichen, ohne Begünftigung ber Fürften(?®) 
erwachte die deutfche Mufe, geweckt von Juͤnglingsvereinen, 
‘die befeelt von der Sehnſucht nady Schönheit und Freiheit, ' 
in Frömmigfeit und Nechtlichfeit Andern vorleuchtend, bie 
Pflege des geiftigen Lebens übernahmen, und bald in ſchwaͤr⸗ 
merifchen Liebeöflagen, bald in begeifterten Freiheitstoͤnen, 
bald im himmelanftrebenden Odenfluge, bald in füßer Weife 
ber Fabel und Erzählung ihre und bed dentichen Volkes 
Sehnſucht und Wehmuth, Andacht und Hoffnung voll bes 
zaubernder Wirkung ausfprachen, und die jugendlichen Her⸗ 
zen entzündeten. In Halle fanden ſich Gleim, der ald preußis 
fcher Grenadier die Siege Friedrichs verherrlichte, und im 
Bolfefinne fang Us und Goͤtz; in Göttingen fchloffen Bär: 
ger, der Wiebererweder der deutſchen Ballade, der zarte, 
ſchwaͤrmeriſche Hölty, die biederen, frommen Grafen von 
Stollberg und I. H. Voß, ber die Heldenfänger der Alten 
in unerreichtem Wohlflange wiedergab, den Hainbund; Klop⸗ 
flo, den nur der dänifche König und der edle Fuͤrſt bed 
Heinen Badens mit einem Sahrgehalt ehrte, fang feinen 
Meſſias, und trug auf Flügeln feines Gottbegeifterten Lieded 
die Gemüther Himmelwärtd; Andere ſchloſſen mit Findlichem 
Sinne die Idyllenwelt ald Dafe in der Wirklichkeit auf, 


(?%) Schiller: die deutfche rufe. 
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und Leſſing ſchuf wit Acht deutſchem Sinne das deutſche 
Schauſpiel, ſtellte allgemeine Regeln als Richtſchnur fuͤr 
die Schoͤpfungen Anderer auf, und wirkte durch ſeinen Na⸗ 
than den Weiſen, dem vollendetſten feiner dichteriſchen Werke, 
mehr zur Ausſoͤhnung und Vereinigung der religioͤſen Par⸗ 
teien, als je theologiſche Streitſchriften gethan. Der fuͤr 
Schoͤnheit und Kunſt der Alten begeiſterte Winkelmann er⸗ 
klaͤrte ihre Werke, Menge, der deutſche Raphael, ſchrieb 
ſeine Anſichten uͤber die Schoͤnheit und den Geſchmack in 
der Malerei; Preußen, zumal unter dem großen Friedrich, 
der Zufluchtsort der verfolgten freiſinnigen Denker, weckte 
und naͤhrte Männer, welche in Forſchung Aber Kunſt und 
Wiſſenſchaft und die wichtigften Angelegenheiten des Menfchen 
allen andern zur Leuchte und zum Mufter wurden. Dort 
.erflärte Wolf die Alten, forfchte ein anderer Wolf über 
Wahrheit und Weisheit, bildete fich Herber, der in deut 
fcher Proſa vol Ernft, Tiefe und Gemüth feflelte; forfchte 
Humboldt in allen Zweigen ded phyſikaliſchen Wiſſens, ent 
bäften Hamann und Mendelfohn ihre Forfchungen Äber bie 
tiefiten und heiligften Wahrheiten, und Kant, der eine ganze 
Welt von Gedanken andeutete, entwidelte, in Andern aufs 
regte, (??) erhob die Bernunft ald Richterin über alle menſch⸗ 
fihen Angelegenheiten gegen die Anfeindungen geiftlicher 
und weltlicher Frömmelei und blinden Glauben, und fand 
bald begeifterte Anhänger, die jene Wahrheiten auf das Les 
ben und den Staat überzutragen fuchten, während ſchwache 
Kachbeter den Geift in barbarifchen, unverftänblichen Re 
bensarten an ihre Kafte zu feffeln glaubten oder unternaßs 
men. — Die fogenannten liberalen Ideen umfaßten ſchnell 
alle irdifchen und Himmlifchen Verhältniffe von der Hätte 
bis zum Throne, (c) und allgemein hieß jene Zeit bad 
Alter der Aufklärung. Gewaltige Kräfte waren in dem 
großen, langdauernden Kampfe entwidelt, Bieled aufgeregt, 


(??) Raumer: über die gefchichtliche Entwidlung der Begriffe 
von Recht, Staat und Politik. ©. 116. (200) Preuß III. 249. 
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was üppig fortiproßte. Zwar bie vornehme Welt buldigte 
noch immer frangöfiicher Weisheit, fchlürfte die uͤppigen 
Schriften red Auslandes und Wielands, ber in üppiger, 
finnlicher Darftelung mit den Franzoſen wetteiferte, vertrieb 
fich mit Gnftmählern, Karten und Wärfeln die liebe lange 
Zeit, vebete ohne Kunflfinn und Gefchmad, mit wenigen an, 
gelernten Kunft - Ansprüden über alte und neue Werke, ging 
tagtaͤglich ind Hofichaufpielfaus, in beliebter Abwechfelung 
bald zum Weinen, bald zum Lachen fich hingebend, fihaute 
die unſittlichen Fußverbrehungen buhlerifcher Tänzerinnen 
in den Zanzftüden, ließ ſich von fchmachtenden Saͤngerin⸗ 
nen die Ohren volltrillern, und fchwagte in ben gefellichaft« 
lichen Abenbftunden von den leeren Tagserlebniffen. Aber 
bes Volles befferer Theil, der Mittelftand, arbeitete mit 
biederem Sinne für leibliche und geiftige Nothburft, fand 
feine Freude an eigenen Schöpfungen zur Bequemlichkeit 
und Entwidlung; Handel und Verkehr brachten Schäge und 
Sunft, neue Waaren und Gedanken; die Sitten wurden feis 
ner, gefelliger; dad Streben nad) Unabhängigkeit und freier 
Entwidelung fteigerte füch täglich, und durch Pflege ted Hans 
beld nnd der Wiffenichaften hatte ſich der Mittelftand zu 
einem bedeutenden Gegengewicht erhoben, und wer immer 
durch Reichthum oder geiftige Thätigkeit fich auszeichnete, 
fonnte feines Einfluffes auf die Gefellfchaft gewiß ſeyn, ('°') 
während die Nermiten, Hand: und Grundlofen, Soͤldner 
oder Bauern ihr Fümmerliches Dafeyn fortichleppfen unter 
den alten von Geſchlecht zu Geſchlecht forterbenden Laften. 
Schon ſprachen in offenen Schriften Menfchenfreunde für 
Berbeflerung ihred Looſes, von Anerkennung allgemeiner 
Menichenwärde; wärdige Priefter wirkten durch Verkuͤndi⸗ 
gung des göttlichen Worted bie Liebe zur befleren Behand 


“ung der hart Gedrüdten, für die verwahrlofete Jugend in 


den Städten und auf dem Lande fchrieben, baten und ſorg⸗ 
ten edle Menfchenfreunde, für ihre und bed Volkes Erzies 


(9%) Goͤthe, 3. 48. ©. 71. 
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hung gruͤndeten Andere, unter ihmen andgezeichnet Pekkafozzi, 
Waiſen⸗ und Unterrichtd- Anftalten; fchrieb der gemuͤthvolle 
biebere Juſtus Möfer feine patriotifchen Fantafien, die Ber 
gangenpeit mit der Gegenwart verfnüpfend, und am Tiefs 
fien erfennenb, was dad beutfche Volk feyn und werben 
koͤnnte. ('°%) 5 

XLII. Cine große geiftige Regſamkeit, die nicht mehr 
zu hemmen war, burchdrang bed Volkes edleren Theil, das 
nicht verführt weder von den fchläpfrigen, noch von ben 
gottestäfterlichen und alles Recht und Tugend verhöhnenden 
Schriften ded Auslandes, welche auch in Deutfchland in tags 
Iebigen Romanen häufig nachgeahmt wurden, mit bieberem 
Sinne feine alten Volksbuͤcher und Lieder lad, und fich an 
ben neuen freudigen Tönen erfreute, welche die Dichter und 
Tonfeger mit edlem Wetteifer verbreiteten, und während feile 
Schreiber in füßlichen Schriften den ſinnlichen Genuß und 
die natürliche Religion als Höchfted prieſen, vertheibigten 
und verfündigten Lavater (22) und Sailer muthig das Wort 
vom Gekreuzigten und den Glauben an dad Uebernatuͤrliche 
. und die geheimnißvolle göttliche Einwirkung auf die menſch⸗ 
lichen Schieffale, und Claudius, ein treuer Volksbote, fchrieb 
in biederherziger Einfachheit belehrend und firafend, troͤſtend 
und erheiternd und bürgerlichschriftlich faßlich. (100) Weit 
Friedrich, und nad) feinem Beifpiele alle deutfchen Fürften, 
jede freie Prüfung und Aeußerung über Staatöverpäftniffe 
unterfagten: wandten die Geifter ſich zur Unterfuchung der 
kirchlichen Einrichtungen und Glaubensvorſchriften, rÄttelten, 
tabelten, ſchmaͤhten und fpotteten mit Gelehrfamfeit, Scharf 
finn und Wis; Leffing, ald Schöngeift gepriefen, griff den 
chriſtlichen Glauben in feinem Grunde an; Bahrbt, der 
ſchmutzig gemeine Spötter, folgte mit einem Heere feichter 
Denker und Nachbeter; Dinge, an deren Heiligkeit nur zu 
zweifeln man früher für Berbrechen hielt, verloren ihr alt⸗ 


(792) Seine Borrede zur Osnabr. Geſchichte. (29) Ueber ihn 
Goͤthe im 48. 8. feiner Werte. S. 139. (200) Wachler. 
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geheiligtes Anſehen. Wohl verſchwanden viele Vorurtheile, 
Aberglauben und die Achtung fuͤr Mißbraͤuche; aber bald 
wich auch der Glaube an das Heilige und die heilige Scheu 
aus den Gemuͤthern, zumal der Großen; Spott uͤber reli⸗ 
giöfe Dinge ward allgemein, und bald wollten die Meiſten, 
nach Friedrichd Beifpiele, ſtarke Geiſter feyn, oder Feine Re 
ligion haben und bedürfen, und nie in die Kirche gehen, 
während fie doch das gemeine Volk damit zu zägeln oder 
zu fchreden hofften, bei welchem Rohheit, Zank und Bers 
laͤumdungsſucht, Hang zur Schlägerei und Unmäßigfeit aller 
Art, dazu die alte Beichränftheit, Aberglauben und Borurs 
theile herrichten, daß es in hellen Haufen zu Gaßner ftröntte, 
der die meiften Krankheiten für Wirkungen des Teufeld ers 
Härte, und fie durch fein bloßes Wort heilen wollte. Kranke 
aller Art, jedes Gefchlechted und Alterd, daß die Menge 
haufig auf dem freien Felde übernachtete, nahten fich glaus 
big dem neuen Wunderthäter, hörten fein Wort, anfangs 
aufgeregt und fich felbft säufchend, ungeheilt, bis Kaifer os 
ſeph durch fein Verbot ſchnell Alles endete. Bel den Bors 
nehmen zeigte fid; ehelofed Leben und Ausfchweifungen aller 
Art; mit Heißhunger verichlangen fie die Geift und Herz 
vergiftenden Schriften; fonft lafen fie felten oder nie ein 
deutfched Buch, fchägten darum auch des armen Schriftitels 
Ierd Eigenthum nicht, und ungefcheut drudten unter Joſeph 
Die Trattuer in Wien und in Würtemberg Macklot und viele 
Andere nad. Die Lefefucht artete bald in Wuth aus, und 
vermehrte die Bücher ind Ungeheure; jeder Halbgelehrte warb 
Schriftfteller ; die Meiften fchrieben um Brod; eine Flut 
von wäßrigen Luft» und Trauerfpielen und Romanen übers 
ſchwemmte Deutschland; man Tas um nur zu Iefen; im 
Jahre 1772 lebten fchon über Dreitaufend Schriftfteler in 
Deutichland; im Jahre 1790 fihon über Sechstauſend, (!°°) 
deren Werke von dem großen Büchermarfte in Leipzig, wo⸗ 





(?°*) Ueber die Zunahme der Buchhandlungen flehb: K. Wolf, 
über den dentfchen Buchhandel. München, 1829, II. Beilage, 
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hin fich der Buchhandel von Mainz und Frankfurt gezogen, 
ſich über alle deutfchen Länder verbreiteten. Sachſen, an 
Bildung und Gelehrfamkeit den Äbrigen deutſchen Stämmen 
voran, pflegte die deutfche Kiteratur, urtheilte in Fritifchen 
Blättern nadı allgemeinen Regeln über die neueften Schrifs 
ten, wedte und ermunterte manches Talent, machte aufs 
merffam auf bie herrlichen Erzengniffe des Geiſtes, maßte 
fi; aber auch häufig ſtolze Alleinperrichaft in Dingen der 
Miffenfchaft und ded Gefchmades an, hegte und erhob nicht 
felten das Mittelmäßige, und fürberte mit feinen vielen Buchs 
handfungen die unfelige Schreibwuth‘, welche aus drei Bär 
chern ein vierted macht, oder alle Schranken des Sittlichen 
bricht um nur Käufer zu finden. 

Dom Spotte über Religion fam es zur Beleuchtung, 
zum Tadel und Schmähen der Staatseinrichtungen und des 
Lebend der Fürften; mit Unwillen und Schreden vernaß 
men diefe jet Öffentliche Urtheile Aber ihr Leben und Her 
gieren in Schriften allgemein verbreitet, die man begierig 
lad, womit man zwar manchen Mißbrauch, manche Unge⸗ 
zechtigfeit ruͤgte und beſſerte, aber nicht felten auch bie 
öffentliche Meinung irre leitete und aufregte, und eine ges 
fährliche Scheinbifdung geltend machte. Tiefer, umfaflender 
wirkten die hohen Schufen zur Aufflärung und Bereblung 
der Jugend, die allmäplig die alten, rohen Sitten aufgab; 
in jener Zeit feine mehr ald Göttingen, mit feinem großen 
Bücherfchage, ber es gelang, gleich nach ihrer Gründung 
durch den edlen, freifinnigen Muͤnchhauſen, ifren Borftand, 
bie aufgeflärteften und thätigften Männer zu Lehrern zu er 
halten. Hier lehrte Albrecht Haller, der Schweizer, bekannt 
durch feine Gedichte voll biederen, religisfen Gefühle nnd 
feine politiihen Erzählungen, mehr noch durch feine Kor: 
fhungen uͤber den inneren Bau ded Menfchen und Pflanzen» 
Funde; hier erfand Tobias Mayer die Umlaufszeit des Mons 
bed ald richtige See⸗Uhr, weßwegen er von England be 
lohnt ward; hier ſchrieb Plant feine Gefchichte der chriſtli⸗ 
chen Religion, forichten bie Eichhorn in der heiligen wie in 
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der weltlichen Gefchichte mit Freimuth und Scharffinnz er⸗ 
Härte Heyne die Alten und gewann ben Mufen Griechen, 
lands und Latiums begeifterte Schüler, welche Jener Schöns 
heiten in beutfchen Derfuchen wieder gaben, und unfere 
Sprache unendlich bereicherten; bier entwidelten ber tiefe 
freifinnige Spittler und Heeren dad feelenvolle Gemälde der 
Menfchengeichichte und Bölkerfunde, und bildeten eine Menge 
Schüler; hier erflärte Bouterwed die Dichtungen ber ro⸗ 
manifchen Bölfer, und führte feine Schüler in das Leben 
ein, nicht mit neblichem wortreichem Schwalle ihren Geift 
verwirrend; bier erflärte Sartorius das Wefen der Staa, 
ten, ihr innered Triebwerf, ihre Fehler und Mängel; geifs 
felte der geniale humoriftifche Lichtenberg die Irrthuͤmer und 
Albernheiten in Leben und Kunſt; enthuͤllte Schlözer im ofs 
.fenen Schriften, geftägt auf bad Vorrecht ber PBreßfreiheit, 
die Gewalt-Handlungen der fleineren Fürften und Herren, 
und ließ über öffentliche Albernheiten oder Schlechtigkeiten 
ein unbarmherziged Gericht ergehen, was Friedrich und Jo⸗ 
fepb in ihrem Plane, die Fleineren Fürften allmählig zu 
unterbrüden und fie vorerft dem Tadel und Haſſe preiszus 
geben, billigen mochten, ba an ihre Größe und Gewalt Feine 
ähnliche Nüge reichte. (!°%) Vergebens trugen die Fürften 
ihre Herrlichkeit überall zur Schau; das Walten der beiden 
möächtigften Herrfcher in Deutfchland ftellte fie ganz zuräd, 
und oft erfchienen fie dann flatt ehrwuͤrdig, eitel und ans 
maßend, wie bei jenem Auftritte mit dem Herzoge Karl von 
Wuͤrtemberg, einem Beifpiele der Sitte jener Zeit. Der 
hielt, von den Bädern zurädfehrend, in einer Meinen preußis 
ſchen Stadt, aus Gefäligfeit für feine Gemahlin, die den 
bier wohnenden Dichter Goͤcking, den nun laͤngſt und mit 
echt vergeffenen, wollte kennen lernen. In Eile ward 


(06) Von Beiden ift befannt, daß fle die an den Straßeneden 
angehefteten und vom Volke begierig gelefenen Pasauille und. 
Carikaturen ihrer Perfon niederer zu hängen befahfen, damit 
Das Vol? ſie leichter leſen könnte, wodurd fie die gefährliche 
Spitze abftumpften. 
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aus einem Himmelbett ein Thron zugerichtet, mit Teppicen 
behangen, und der Wirth angewiefen, die Beamten bes Stitt; 
leind zur Aufmwartung bei dem Herzoge zu bewegen, mit ber 
Ausficht, fie dürften wohl zur Tafel geladen werden; zuver⸗ 
läffig hoffte der Herzog, auch Goͤcking wuͤrde erfcheinen, 
Aber diefer kam nicht, und fo bat ihn ber Wirth eigens, 
aus Liebe zu ihm, doc des andern Tages zu fommen, 
worauf er hinging; ald er aber erft nach langem Harıı 
und gefteigertem Unmillen vorgelaffen wurde, und ihn der 
Herzog mit feiner Gemaplin, auf dem ſchnell und ſchlecht ge 
zimmerten Throne figend, vornehm freundlich anrebete: I 
er ber Goͤcking, der die Berfe macht, engegnete er: 6 
heiße Göding, bin föniglich preußifcher Oberfleuereinnehmer, 
und heiße nicht Er, wobei er fich fchnell wandte und weg 
ging, der Herzog aber eilig abreiſte. (107) 


XL. Die Einheit Deutſchlands banerte kaum mehr 
der Form nach fort, feitdem ſich Friedrich durch Schlefiend 
Eroberung und felbft im Frieden dem Kaifer feindlic ge 
genüber ftellte, und fein eignes Ziel verfolgte. Cr ſah die 
feloft, und fuchte eiferfüchtig, und, wie all die Folgen der 
geſtoͤrten Verhaͤltniſſe ahnend, thaͤtig jede weitere Beränder 
rung zu verhindern, (zumal durch den Fuͤrſten⸗ Bund) aber 
ale Borficht und alle Berechnungen fcheiterten am den ge 
waltigen Ereigniffen, welche von ben Gewaltigen bei 
ſelbſt herbeigeführt über fie felbft nun hereinbrachen, nachdem 
fie mit frevelnder Hand alles Heilige und Unheilige zu ihret 
irdiſchen Vergroͤßerung vernichtet, gemiſcht oder gebraucht 
hatten. Waͤhrend der Nachfolger Friedrichs in Preußen⸗ 
Friedrich Wilhem II., der von jenem ſelbſt niedergehalten 
{u geiſtiger Entwicklung und umſichtiger allmaͤhlig erſtarken⸗ 
der Herrſchaft gehemmt war, nach bequemer Weiſe der so 
ften fortlebte, und zuließ, daß Mätreffen, Fremdlinge und 
Wunderſeher in Gunſt und Aemter fliegen, und Her 


(297) Crome. ©. 133. 
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alle leitete, (oe) ſtrebte Joſeph um fo ungeduldiger, raſcher 
nach groͤßerer Herrſchaft nach Außen, und that Alles, neue 
Macht, Provinzen, Schaͤtze und Anſehen, wie er glaubte, 
zu gewinnen. Erſt ſchmeichelte er dem brittiſchen Staats⸗ 
rathe, knuͤpfte Unterhandlungen an, enthuͤllte dann dem Hofe 
zu Verſailles die Mittheilungen von England, ſo wie er auch 
trotz ſeiner beſtimmten Verſicherungen zugab, daß ſeine Un⸗ 
terthauen in den Niederlanden mit Englands abgefallenen 
Kolonien in Amerika Handel trieben; dann ſchloß er ſich 
enger an Katharina von Rußland, deren Ehrgeiz und Hab⸗ 
ſucht durch den leichten Erwerb der Krimm nur gereizt war; 
als ſie dieſe Laͤnder bereiſte, eilte Joſeph, 18. Mai 1787, 
zu ihr: was ſie mit einander beredeten, ward nie offen, aber 
daß ihr Bund dadurch feſter als je ward, zeigte die Folge, 
und die Pforte fand ſich durch die gewaltigen Zuruͤſtungen 
der beiden Kaiſerhoͤfe bewogen, an Rußland den Krieg zu 
erklären. Joſeph fuchte zu vermitteln, erflärte, er würde 
der Raiferin beiftehen, und befchleunigte feine Räftungen, 
daß er mit feinen Schaaren Belgrad durch fchnellen Sturm, 
ehe noch die Türken in ihm einen Feind ahnen Eönnten, 
nehme; aber die forglos Anruͤckenden wurden von den Türs 
fen entbedt, und waren verloren, wenn dieje nicht felbft 
ihrer fchlechtgeführten Entfchuldigung geglaubt und fie frei 
entlaflen hätten. Diefer fchlechte bebeutungsvolle Anfang 
befchämte Joſeph weder, noch wendete er ihn von. feinem 
Plane ab; jept erklärte er offen ben Krieg, weil er feis 
nen Beiſtand ber ruffifchen Kaiferin verfprochen, und bie 
Pforte ſich hartnädig gegen alle Vorfchläge derfelben gezeigt 
babe. 
XLIV. Der Krieg begann 1788; Deftreich rief felbft 
die Vaſallen und Statthalter der Pforte zur Empoͤrung; 
aber bald ſcheiterten die anfangs gluͤcklichen Fortſchritte an 
unvermutheten Hinderniſſen; Natur und Menſchen ſchienen 





(108) La vie privce du prince Henri. — Core c.126. Memoiren 
eines deutihen Staatömannes. ©. 11. 
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ſich plöglich zu Andern, und Deflreichd Untergang zu berei- 
ten; der Pafcha von Scutari töbtete die Öftreichifchen Haupt⸗ 
leute, die er unter fein Heer aufgenommen, und friebete mit 
dem Sultan; die Übrigen Pafchad folgten feinem Beifpiele; 
während deſſen zoͤgerte Joſeph, verlor die Foftbare Zeit, ſei⸗ 
nen Ruf beim Heere und in Europa, und als er endlich 
die Belagerung von Belgrad begann, zeigte fich deutlich feine 
Untächtigfeit ald Feldherr; nach einem Angriff der Feinde 
anf fein eigened Lager z0g er fich fo eilig und erſchreckt zu⸗ 
ruͤck, daß ihm die Seinen kaum folgen fonnten; krauk an 
Gemuͤth und Körper aus Kummer, und von den vielen Be 
fchwerden und Ausfchweifungen (202 kehrte er nach Oeſtreich 
zuräd, und überließ feinen Feldherrn ben Krieg fortzufühs 
ren. Laudon und ber Prinz von Koburg flellten die Ehre 
der öftreichiichen Waffen wieder ber; das neue Jahr 1789 
brachte Gluͤck und Siege; Sultan Abdul Hamid ſtarb, fein 
Nachfolger Selim wußte feinen Feinden nicht ſtark unb mus 
thig zu begegnen, Deftreihh und Rußland drangen immer 
weiter in feinem Gebiete vor; Alles deutete für Joſeph auf 
einen glüdfichen Ausgang, ber feine Hoffnungen auf Erwerb 
kroͤnen würde, als gerade im entfcheidenden Hugenblide Eng 
land und Preußen ſich erhoben, um die Bergrößerung ber 
beiden Mächtigen zu hindern, und zu gleicher. Zeit eine ges 
fäprliche Gaͤhrung in den Niederlanden Joſephs Plane ganz 
lich zu vernichten drohte. 

XLV. Als diefe Lande im Utrechter Frieden von Spas 
nien an Deflreich kamen, erhielten fie die Verficherung, daß 
fie ungefränft in alter Berfaffung, alten Geſetzen und Ger 
wohnheiten ſeyn follten; dieß wurde treu gehalten, und nux 
mit der Stände Bewilligung felbit in der Bolfövertretung 
von Brabant unter Marie Cherefe einige Beränberungen 
gemacht. So regierte fich denn jede Provinz, ja jede Stadt, 
nach ihrer beften Einſicht, in ruͤhriger, fchöpfrifcher und erw 
haltender Thätigkeit, ir befted beforgend, die gewöhnlichen 





(70%) Memoiren eines deutfhen Staatsmanns &. 28. 
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Abgaben an Oeſtreich zahlend, deſſen Oberhoheit als Her 
jogen oder Grafen fie erfannten. Die Stände, die Bers 
fammlung aus den Geifilihhen, dem Adel und der Bürgers 
fchaft, theilten mit bed Reiches Oberhanpte ober deſſen Obers 
fatthalter die hoͤchſte Machtvollkommenheit; die Richterftühle 
waren nach alten Geſetzen geordnet; die Geiftlichkeit mit ihr 
ren vielen Mitgliedern, fieben Bisthuͤmern, Aber hundert 
Abteien, vielen Klöfteen, übte großen Einfluß in allen Zweis 
gen ber Pegierung, zumal auf die Erziehung, und bewahrs 
ten, ganz dem Pabſte ergeben, bequem und ug die alte Art 
und Gefinnung, bei der fie fich wohl befanden. Als Joſeph 
die Regierung übernahm, fischte er auch hier feine Anficht 
geltend zu machen, feine allgemeinen Gefege und Verord⸗ 
nungen auch hier einzuführen, und mit einem Male wurden 
beinahe alle biöherigen religiöfen Verbindungen, Wallfahrten, 
Bruͤderſchaften und Aufzüge aufgehoben, die Freiheit der 
Univerfität Löwen befchränft, wie im feinen oͤſtreichiſchen 
Erblanden mehrere Klöfter aufgehoben, eigne Anftalten für 
Erziehung und die Bildung der jungen Geiftlichen errichtet; 
auf gleiche Weife wurden in des bürgerlichen Regierung 
viele Veränderungen eingeleitet; neue Eintheilung des Lars 
bed getroffen, um bie alten Bande allmählig zu lodern, 
und neue Gerichtöhöfe errichtet. Dieß Alles wurde gerade 
in dem Augenblide am meilten betrieben, als Joſeph ſich 
nach Cherfon zur Kaiferin Katharina begab feine Plane ges 
gen die Pforte zu erreichen. Zwar hörte er von der allge, 
meinen Gährung in den Niederlanden, wie Geiftliche und 
Weltliche fi) gegen die allgemeinen Verfügungen, welche 
ihre bisherige Verfaflung, Freiheit und Sicherheit beunrus 
higte, zum gemeinfamen Widerftande verbanden; aber er 
wies alle Borftellungen und Mahnungen zurüd, wollte auf 
dem Wege nicht weiter beunruhigt werden, und antwortete 
im folgen Vertrauen auf feine Kraft, als man ihn anging, 
mit Gnade und Umſicht zu verfahren: Dad Feuer ded Aufs 
ruhrs Löfcht man nur im Blut. 

XLVI. Ald er dann mißmuthig, niebergeichlagen und 
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aufgeregt and dem Kriege zuruͤckkehrte und erfuhr, die Nies 
derländer hätten die Waffen ergriffen, die Statthalter zu 
manchen Zugeftändniffen gezwungen, welche ſelbſt Fuͤrſt Kam 
nig gebilligt hatte mit dem Berfprechen, fie vom Kaijer bes 
flätigen zu laflen: eiferte er heftig dagegen, tabelte das bis⸗ 
herige milde Berfahren, und war feR entichloffen, feine Ente 
würfe mit Gewalt durchzuſetzen; er rief feine Schweher und 
ifren Gemahl, den Herzog von Sachfen Zeichen, den Ober⸗ 
Ratthalter,, ab, gab feinen Schaaren Befehl zum Aufbruch 
nach jenen Landen, und befahl den Ständen, ihre Beichwer 
den und Bertheibigung in Wien vorzutragen. Obgleich dieß 
in einer muthigen, feſten Rebe geſchah, blieb er body bei 
feinem Entſchluſſe, und nur dann, wenn man fogleich ges 
horche, wolle er die alten Nichterftähle wieder herſtellen 
und die Abteien bei ihren Freiheiten laflen. Aber fie, welche 
feine gefahroolle Lage mit den Türken erfannten, rüfteten 
ſich zum Kriege, während er nun auch durch Liſt zu erlam 
gen firebte, was der Gewalt nicht gelang. Seine klugen 
Statthalter wichen dem Sturme, verfprachen, befänftigten 
und ftellten die Ruhe wieder ber. Während deſſen erhielt 
Trautmannsdorf von ibm ben Befehl, alle Öffentlichen Beam⸗ 
ten unmerklich abzufegen, neue, dem Haufe Deftreich erges 
bene, dafür aufzuftellen, und vor allem im hohen Rathe zu 
Brabant gänzliche Aenderung zu treffen; ald aber der neue 
Statthalter antam, und Alles in großer Gaͤhrung fand, vers 
ſchob er die Ausführung, und gewann fo allmählig dad Volk, 
nur nicht Joſephs Beifall, der heftig und berrifch fchnellen 
Bollzug forderte, was auch folgen möge, nicht achtend Kau⸗ 
nigend milden Rath, dem er allmählig die Leitung der wich⸗ 
tigften Angelegenheiten entzog, und oftmals gerade dad Ger 
gentheil von dem that, was biefer Flug gerathen, weßwegen 
ſich der alte, vielerfahrene Minifler oft durch beißenden Spott 
an ihm rächte. Ter Befehl ward nun vollzogen; bald zeigte 
ſich lautes Mißvergnügen,; es entiland eine Schlägerei; 
die Soldaten beleidigt fhoßen, und fchon floß Blut. Waͤh⸗ 
rend Zrautmannsborf nun milder wurde, lobte Joſeph die 
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Soldaten, und belohnte den Dffizier, welcher zu ſchießen 
befohlen, brang heftiger als je auf fchnellen Vollzug feis 
ner Befehle, aͤnderte nun wirflich die alte Berfaffung, und 
glaubte ſchon den Sieg errungen zu haben, da Anfange 


Alles wie betäubt von dem plöglichen Schlage flarrte. Rur 


Trautmannddorf traute der Stille nicht, ahnete den nahen 
Sturm, und verlangte, Äberzeugt, daß Frankreich und Preußen 
bie Unruhen nähren, won Joſeph dringend Berftärfung an 
Soldaten. Diefer aber ſandte ihm, feine Furcht Tächerlich 
zu macen, nur ein Regiment; dad Volk erhob fich einzeln, 
bald hie bald dort, dann zugleich an mehreren Orten, be 
freite die verhafteten Perfonen, fchmähte, beunruhigte und 
griff die Soldaten an, verübte babei, wie ed bei folchen Ges 
legenheiten immer geichieht, Muthwillen und Raub an ten 
Häufern der Obrigkeit. Nun wollte Trautmannddorf den 
Einwohnern von Brüffel die Waffen abnehmen, weil fidh 
auch bier Unruhen befürchten ließen, und vol Verachtung 
gegen die Bürger äußerte Alton, ber Befehldhaber der Trups 
yen, er wolle ihm die Waffen dazu geben; viele junge Leute, 
welche aufräßrerifche Reden geführt, wurden fogleich ohne 
weitered Urtheil zum Heere nad) Ungarn abgeführt; darauf 
flohen Mehrere nach Holland; die Unzufriedenheit und Gaͤh⸗ 
sung wuchs mit jedem Tage, bis fich endlich der aufgeregs 
ten Menge auch ein gemwandter Führer zeigte, van der Root, 
ein Brüffeler Anwalt, auf deffen Betrieb der dritte Stand 
die Hilfsgelder verfagt hatte, der darauf fhon als Hochver: 
rather verhaftet und verurtheilt, ſich glücklich nach England 
geflüchtet, und zuruͤckkehrend fich in Breda niebergelaflen 
hatte. Vergebens bot jet Joſeph Berföhnung an; feine 
Nachgiebigkeit ward von Genen ale unftäte Schwäche vers 
achtet; bald Löften ſich alle Bande, Alles erhob ſich, und 
van der Noot erflärte endlich im Namen der Geiftlichkeit, 
des dritten Standes und eines großen Theild ded Adeld die 
Oberherrſchaft Joſephs über bie Niederlande für beendet. 
Die Öftreichifchen Heerfchaaren wurden von einer Stadt zur 
andern zurücdgedrängt, Statthalter und Anführer handelten 
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nicht immer inliebereinftimmung; nachdem die Soldaten ab⸗ 
gezogen, wurde bie Regierung überall aufgeloͤst; beinahe 
überall erflärten ſich die Stände für unabhängig. Joſeph, 
noch in den Tuͤrkenkrieg verwidelt, Tranf mit unrettbar 
fchwindender Kraft, brach bei diefen Nachrichten in Tpränen 
aus; Rußland Fonnte ihm nicht Hilfe fenden, Franfreid 
wollte nicht und konnte es bald nimmer; Preußen zeigte 
fi; wieder ald unverföhnlicher Feind Deftreichd, und Eng: 
land, das er früher getäufcht und verrathen, mollte ben 
Bund mit Preußen nicht Iöfen, und ließ ihn bei feiner An 
näherung ohne Troft. 

XLVI, Zu gleicher Zeit entftanden Unruhen in ben 
Öftreichifchen Erblanden, befonderd in Ungarn; von alen 
Seiten kamen Borftelungen gegen die gemachten Anordm 
gen, bie Spaltung fam felbft in die Familie von Habebur, 
Sofeph zeigte befondere Borliebe für feinen Neffen; den kty 
herzog Franz, der unter feiner Leitung erzogen war, IM 
lebte mit feinem Bruder Leopold gefpannt, da er beit 
Mißbilligung feiner Thaten kannte. Mit Schmerz ſeh er 
feine Gefundpeit immer mehr fhwinden, geängftet, bebrodh 
gemahnt von allen Seiten wiberrief er mehrere feiner be 
fehle, und als er 20. Febr. 1790 flarb, war Freude dir 
feinen Tod, in ben Niederlanden waren für Oeſtreih 
alle Provinzen bis auf Luxemburg verloren; €’) es Fam 
bie Zeit, wo alle Flug berechneten Verbindungen, die der 
umfichtige Kaunig zur Ehre, zur Vergrößerung und UM 
Ruhme des Habsburgifchen Hauſes gefchloffen, gelöst und 
gewaltfam getrennt wurden, wo Ungluͤck auf Ungiäd fol, 
und das gewaltige Schidfal alle Menfchenplane ſchaudervol 
zu Schanden machte. 





(220) Core c. 128. 129. 
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Und das Band der Laͤnder iſt gehoben, 
Und die alten Formen ſtürzen ein. 
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I. Gun anders ald Deutfchland hatte fich im Berlaufe 
der Zeiten dad Nachbarland Frankreich gebildet, ehemals wie 
jened ein Theil ded großen Kranfenreiches, von Karl dem 
Großen nach gleicher Weile beberricht; aber diefed Verhälts 
niß änderte ſich nach feinem Tode, ald das große Reich 
zerfiel, und Frankreich von Deutfchland getrennt und unab» 
hängig wurde. Anfangs erhob ſich der König nur um Wer 
niged vor den Abrigen Hänptern ober Fuͤrſten, welche das 
Land im Befige hatten, und in ihrem Gebiete ſelbſtherrlich 
. walteten, daß fchon frühe dad Ganze in viele beinahe ganz 
anabhängige Theile von einander zu zerfallen fchien, wie 
dieß fpAter in Deutfchland geſchah. Als aber nach bem 
Untergange des karolingiſchen Gefchlechted ſich der mächtige 
Graf von Parid, Hugo Kapet, an die Spitze fiellte, begann 
der Kampf gegen die mächtigen Gefchlechter, diefer ſelbſt 
unter einander, und weil bie erfien Könige lange Iebten, 
ihre Kraft nicht nach Außen zeriplitterten, immer bei ihren 
Lebzeiten fchon ihre Söhne zu Nachfolgern erhielten, durch 
Huge Heirath ihr eigenes Gebiet immer vergrößerten, im 
Kampfe ver Parteien gluͤcklich wählten, und bei der Demuͤ⸗ 
thigung der Großen immer am meilten gewannen, gründete 
füch fchon im eilften Jahrhunderte eine erbliche fichere Mo⸗ 
narchie, welcher die huldigende Geiſtlichkeit und ber gebe, 
muͤthigte Abel hohen Glanz verlieh, und allmäplig bildete 
1 ® 
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fi in Paris, dem Koͤnigsſitze, ein aflatifch aͤppig⸗ weichlis 
cher Hof, um den fich alle Großen des Reiches drängten, 
mitzugenießen oder mitzuregieren; denn felten übte der Koͤ⸗ 
nig die Herrfchaft, welche meift in die Hände der Parteien 
und Guͤnſtlinge kam, die fie denn auch meift zu ihrem, nicht 
des Landes Beften, führten. ‚Abel und Priefterfchaft waren 
im Befige des größten Vermögens wie Anfehend; zu allen 
höheren Aemtern und Würden nur fie befähigt, babei von 
allen Laſten ded Staates frei, nur wie zum Genuſſe ge 
Schaffen; bie freien Landleute größtentheild verfchwunden in 
Dächter und Leibeigene, der Bürger in ben vielen großen 
und Meinen Städten gebrädt. 

1. So war ber Zuftand im Allgemeinen, als Lud⸗ 
wig der Vierzehnte die Herrſchaft begann, anfangs mit gro⸗ 
Ber Kraft und Würde, bald mit unmäßigen Leidenfchaften 
und Streben, dem in feiner Bergrößernngefucht nichts heilig 
und gerecht galt. Während er bie ungerechteflen Kriege 
führte, und gluͤcklich eine Provinz nady der anderen an fi 
riß, übertraf der Glanz feined Hofes alle frühere Zeit; alle 
®roßen des Neihed waren um ihn verfammelt; Paris 
wuchs an pradıtvollen Gebäuden und an Menfchenmenge; 
ed ward der Mittelpunkt des großen Reiches. Hier ſam⸗ 
melte ſich ber Adel, ftolz auf Geburt und Würden, über 
mäßig im Reichthum, anmaßend und gebieterifch gegen Nie: 
dere, Bürger und Untergebene, kriechend höflich in den 
Vorzimmern des Könige, Lüderlich bei nächtlichen Gelagen 
und Buhldirnen, verborben und verderbend, wäßrenb er 
ben Schein ber alten Einfalt und Würde in fteifen Röden, 
gepnderten Haaren und abgemeflenen Schritten erhalten 
wollte. Hier fammelte fich die hohe Geiftlichleit, and dem 
Bipel genommen, mit ihm eng verbunden durch Reichthum, 
Anfprücde und gleiche Vorzüge wie Vergnügen; hier ſam⸗ 
melten fich die gefchicteften Handwerker und Künftler, eime 
Menge von Dienern aller Art zur Sicherung, Erleichterung 
und Bequemlichkeit ded Lebend der Großen; hier fammelte 
fih aber auch Alles, was die Provinzen ausgeworfen; Gank⸗ 
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ler, Buhldirnen, Ohrenblaͤſer, geheime Angeber, Kuppler, 
Diebe und Betrüger, die von dem Ueberſtuſſe, der Schwel- 
gerei und den Laflern der großen Welt reichlich lebten, und 
einen furchtbaren Poͤbel bildeten, daß der König endlich 
zum ruhigen und 'fichern Benufle feines Lebens nach Ber 
failed zog, wo auch fein Nachfolger nicht ber Herrſchaft, 
fondern den Lüften lebte. 

1, Zurch ganz Europa war die Kunde vom Hofe 
bed prächtigen ‚großen Ludwig erfchollen; ftaunend kamen die 
Fuͤrſten zur Huldigung, und verpflanzten Sitten und Spradje 
an ihre fchlecht nachgebildeten Höfe; jedeg, Fuͤrſt wollte ein 
Ludwig fein. Franzoͤſiſche Diener und Erzieherinen, ſchlechte 
Salben und Schriften wanderten durch bie Länder, und 
verfünbdeten Franfreihd Ruhm. Das liebermaß der Schmeis 
chelei betäubte Ludwig und feinen Hof; aber unter ber 
Meibrauchwolle der allgemeinen Huldigung verbargen fich 
bie Gebrechen und Leiden: des Staates nur ſchlecht. Der 
Bürger, gebrädt durch Auflagen aller Art, deren Summen 
in Feuerwerken, Baͤllen, Maskenzuͤgen, Luſtſchloͤſſern und 
Buhlerinen verloren gingen, ſah mit ſtillem Schmerz die 
Huldigung der Fremden; die Staͤnde des Reiches (Reichs⸗ 
Parlament), des Koͤnigs Stuͤtze und des Reiches Schutz bei 
freier geregelter Wirkſamkeit, wurden ſeit Langem ſchon 
nicht mehr berufen, und alle Befehle nur durch den ober⸗ 
fien Gerichtshof (auch Parlament genannt) ald Gefete durch 
dad Reich verkündet. Die Mitglieder deſſelben, ganz vom 
Koͤnig abhängig, taten willenlos, wie er befahl, und nun 
hänfte er Steuern auf Steuern; bie Kelle bed Hofed vers 
mehrten fi, der Aufwand wuchs, aber dad Land verarmte; 
der Handel war gehemmt. Lubwig felbit fah noch den Schein 
feiner Groͤße fchwinben; ernft mahnte die göttliche Gerech⸗ 
tigkeit; Ungläd folgte auf. Ungluͤck, alle feine Kinder ftars 
ben vor ibm, am Hofe vernahfm man die Warnung nicht. 
Nach feinem Tode erhoben fich die Parteien um Herricaft 
und Genuß; der junge Thronerbe ward zu Spiel und Luſt, 
nicht. zu Ernſt und Volksbegluͤckung eszogen; die Edler 
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häteten ſich wohl, einen Herrſcher zu bilden. Während ber 
Regent und feines fchändlichen Xebend Lehrer und Geueffe, 
Kardinal Duboid, von Vergnügen zu Luft raunten, alles 
Heilige durch Spott und Frechheit entweißten, ben Glauben 
ded Volkes verhöhnten, und. Ehren und enter am feife 
Diener vergeudeten, wuchs der König auf ohne Gium and 
Kraft für alles Höhere, uud that nach feinen Lehrern. Lies 
belei; Spiel und Jagd war feine Beichäftigung; bereichen 
mochte, wer wollte; er fchien zum Genuffe geboren; ber 
Hof von Berfailled war der Aufenthalt aller Lafter und Aus⸗ 
ſchweifungen. 

IV. Bon nun an walten Frauen und Guͤrftliage; 
Maitrefien regieren im Kabinete wie auf dem Schlachtfelde; 
ihren Saunen buldigte der König, fchmeichelten bie Edlen, 
und gehorchte fchweigend und bäßte das Land. 

Das Ende zeigte die Weitpeit, bie Heere gefchlagen, 
die Verwaltung ded Staates zerrättet, Schulden haͤuften 
fih auf Schulden, die Lüfte der Lieblinge zu befriedigen; 
dad Verderben der Sitten, die Beradhtung alles Heiligen, 
ber Spott über Göttliches und Menſchliches ging bald burd 
das ganze Land, und bald war alles Berteauen umb bie 
heilige Scheu vernichtet; Ackerbau und Gewerbe gebrädt, 
Kunſt und Wiflenfchaft im Dienfte der Großen und zu jeber 
Schmeichelei feil. Die Schriftiteller, welche eine Partei 
gerne ald die Quelle aller Berfchlechteruug und Umwaͤlzung 
Frankreichs anklagen möchte, waren die Lieblinge der hoͤhe⸗ 
ren Gefellichaften, zum großen Theil aus ihnen hervorge⸗ 
gangen, von ihnen gehegt und bewundert, fprachen nur bie 
Grundfäge, Anfichten und Neigungen berfelben aus, und 
je freier, kuͤhner, frecher und fittenlofer ihre Werke, um 
fo lieber wurden fie von dem großen und kleinen Poͤbel 
gelefen, und näprten fo den Geiſt, den fie felbft genäßrt, 
während wenige Edle in Wehmuth äber die gefellfchaftliche 
Berfchlimmerung die urfpränglichen Rechte des Menſchen, 
wie Vernunft und Chriftenthum fie Ichren, dad vom Hofe 
verbannt jchien, in gebiegenen Werten erläuterten und bei 
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dem gebrädten, gebilveten Bürger und mittleren Ständen 
allgemeine Theilnahme erregten. Fraukreichs Ruhm, Glanz 
uud Macht fchwand; Polen wurde ohne feine Theilnahme 
getheilt; es hatte Feine Gefchichte mehr, nur Erinnerungen 
(memoires) aus dem Leben eines woläftigen Hofes; Zofen 
und Kammerdiener, Edle und Unedle haben die fchändlichen 
Scenen, ſich ſelbſt und der Mitwelt zur kitzelnden Er⸗ 
goͤtzung, ihrer Herren und ſich ſelbſt zur Schande und der 
Nachwelt zum traurigen Zengniſſe tiefer Verſunkenheit ger 
ſchildert. 

V. So war Frankreichs Zuſtand, als Ludwig XVI. 
bie Regierung übernahm; gebildet in KuUnſt und Wiſſen⸗ 
fchaft, voll Liebe für fein Volk; aber fchächtern, ohne Wil⸗ 
lenskraft zu ſchneller kuͤhner Eutfcheibung, ſah er mit Schmerz 
bie Lage der Dinge, die Saat, die feine Ahnen gefät, rei⸗ 
fen. Er. war entfchloffen, fein Volk zu retten, die Wärbe 
des Reiches wieder berzuftellen. Aber ex allein vermochte 
ed nicht, nichts mit dem Beilpiele feiner Einfachheit and 
Mäpigkeit gegen den fchwelgerifchen Hof, und da aller Kredit 
verloren, alle Kraft bed Bolled durch Steuern, freiwillige 
und erzwungene Anleihen erfchöpft, ungeheure Schulden auf 
die fpäteften Enkel gehäuft, nirgende mehr Rettung für dem 
Staat war: rief er bie Edlen bed Landes, Adel und Prie⸗ 
ter (Notabeln), entbedte ihnen des Reiches Lage, und vers 
langte ihre Huͤlfe. Aber fie, die ſich gewöhnlich die Stuͤtzen 
ded Thrones ruͤhmen, fanden Feine; fie wollten von ihren 
Reichthuͤmern, Genuß und Borrechten nichts opfern, und 
fhieden nach kurzer Berathung, unbelümmert um die Zi 
kunft. 
Es wechſelten Miniſter um Miniſter; keiner konnte 
Geld, keiner Rettung in der wachſenden Noth ſchaffen. Da 
entſchloß ſich der König nach dem Rathe Neckers, ſeines 
bei dem Volke beliebten Miniſters, ungeachtet des heftigen 
Widerſtrebens des Hofes, die alten Reichsſtaͤnde zu rufen 
and der geſammten Nation die Berathung und Rettung des 
Staated zu vertrauen. Im Mai 1789 verfammelten ſich 
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dieſelben, wie dagegen Adel und Geiſtlichkeit fie haßten, 
anfeindeten uud wieder umzuſtuͤrzen ſuchten. Damit begauu 
ber Kampf im Innern. Aber zu ſchwach zum offenen Wi⸗ 
derſtande gegen bie begeifterte Erhebung des Volles, fügte 
ſich ein Theil der ehemals fo fehr bevorrechteten Gtäube 
ben gewaltigen" Ereigniffen, ein großer Theil aber wanderte 
aus, rief Fuͤrſten, Adel und Priefter von ganz Europa um 
Hacke und Beifland an gegen unerhörte Ungerechtigkeit. 
Deutfchland, die Rheingegenden zunächft, wurben der Gams 
melplatz ber Ausgewanderten, weldye mit gefchmeibiger Fein⸗ 
heit, jegt im Unglüäde, Mitleiden erregten, auf den Höfen 
und auf den Schlöffern des Adels, wie von den Prieſtern 
als Märtyrer begräßt, ungemeine Theilnahme erlangten, und 
wie zum Dante burch ihre verberbten Sitten viel Unheil 
und Berderben brachten, während fie Troft und Verſprechen 
su thätiger Hälfe erlangten. Man fürdhtete bie Verbreitung 
jener Grundfäge; der Adel Deutſchlands machte bie Sache 
derfeiben zur eigenen; er hatte daſſelbe zu fuͤrchten, und 
weil feine Glieder ald Näthe der Fürften den entfcheibeuften 
Einfluß uͤbten, und auch die Beichtvaͤter das Ihrige thatem, 
war ber Krieg fchon gleich anfangs in ihrem Sinne bes 
ſchloſſen, um den Adel in feinen -Borrechten jenfeitd des 
Mheined wieber herzuftellen, und auch dieſſeits in allen deut⸗ 
fchen Ländern die Ariftofratie geiftlicher und weltlicher Dies 
nerfchaft zu erbalten C'). 

Vu. Ihre Furcht war nicht ungegränbet; im langen 
Srieden hatte ſich die Kraft bed Adeld auch in Dentſchlaud 
geſchwaͤcht, der Bärgerftand ſich ungeflört deuP Handel uud 
den Wiffenfchaften gewidmet, feinen Reichtum vermehrt, 
feine Kraft entwidelt und zu einem bebentenden Begenges 
wichte erhoben, und. war burch die lange Ruhe, die Sicher 


C) Geheime Gefchichte der Naftatter Friedensunterhandlungen I. 
Gagern: Mein Antheil an der Politik. I. ©. 17. Maſſenbach: 
Memoiren zur Gedichte bes preuß. Staates unter Friedrich Wil: 
beim IL und IL Bd. Li. Borrede, 
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heit feines Beſizthumes verwöhnt, den Henerungen nice 
abhold (7). Der Kampf der amerilaniichen Kolonien zur 
Gründung eigener Berfaffung und Selbſtſtaͤndigkeit hatte 
affe Gebildeten lebhaft aufgeregt, ihr Gluͤck alle erfreut (2); 
um fo ſehnuſuchtsvoller, erwartungssoller fahen jetzt alle 
Cpelgefinnten anf ben großen Nachbarſtaat, deffen nene 
Schöpfung ſich fo herrlich ankuͤndete (). Gegen ſolche Ents 
wicklung, ſolches Streben und Denken bed gebildeten Mit⸗ 
telſtaudes war der Adel zuruͤck. Seit er feine Selbſtſtaͤn⸗ 
bigfeit mit der Einfalt und Genuͤgſamkeit bed Laudlebens 
geopfert, an ben Höfen nach Auszeichnungen geizte, nicht 
mehr an dem altererbten Boden und Gütern, als heiligen 
Bermächtniffe der Ahnen, hing, ba und dort fi) anflebelte, 
taufchte und verkaufte, um zu gewinnen; in alle geiftlichen 
und weltlichen Stellen fi drängte, um feinen größeren Auf⸗ 
wand zu beſtreiten; feitbem er fich Aberall fand, wo es 
Brod und Kifche zu vertheilen gab, und vor den jedesmali⸗ 
gen Bänfllingen am Hofe fi) demäthigte, mit ben Feinen 
fein, mit den Uebermäthigen und Schwelgerifhen fol; und 
ſchwelgeriſch fich zeigte, und nach dem beliebten Beifpiele 
Franukreichs dad Heilige ſchmaͤhte, und im allen Lüften 
ſchwelgte, babei oft ſchonungslos bie Gebrechen bes Regen» 
ten und der Regierung aufdeckte uud läflerte, wenig Treue 
Abte, jedem Rufe folgte, der mehr Gewinn veripradh, und 
leicht Heimath und Baterland wechfelte; feitbem bei dem 
beftändigen Streben nad Auszeichnung die verfchiebenen 
Klaflen ded Adels fich felbft anfeimbeten, und offen unb 
heimlich befepteten, und fie gegeufeltig Haß und Neid ers 
fälte: feitvem war feine alte Kraft ummieberbringlich vers 
foren. Neue Gewalten hatten ſich erhoben, bet Geldreich⸗ 
thum ber großen Kauflente verdunkelte bald die Geburt; 


() Weigel: aus meinem Leben. S. 70. 117. 

(?) Söthe: aus meinem Leben. Werte. B. 48. &. 68 fl. 

C) Manfo: Gel. des preuf. Staates vom Frieden zu Huberts⸗ 
burg bis zur zweiten Parifer Ankunft. L B. 
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die Bildung im unteren Stande erwarb fi bebeutente 
Yemter im Staate, und bald geftattete dieſer Dienftadel, 
diefe Dienſtehre dem geborenen Adel feine ausſchließenden 
Shrenvorzäge €), deſſen häusliche und gefellichaftlidhe Ver⸗ 
haͤltniſſe fich feit längerer Zeit gan; verändert, verſchlim⸗ 
mert hatten, was felbft nicht ohne ſchaͤdlichen Einfluß anf 
ben gebildeten reichen Mittelſtand geblieben war. 
; IX. Statt der Häudlichkeit der Ahnen, denen ber 
Berein in ber Familie am häuslichen Herde bad größte 
Gluͤck gewefen, zeigte ſich überall ein 'Äbertriebener Hang 
zur Gefelligfeit, daraus Vernachlaͤſſigung, Geringachtung ber 
heiligſten Verhaͤltniſſe und Famillenbande, unruhiger Sinn 
fuͤr das Neue; ſtatt das Herkoͤmmliche zu lieben, feſtzuhal⸗ 
ten; überall ein Drängen nad) neuen Genuͤſſen; Glanz und 
thenerer Prunk in unnoͤthigen Dingen zu Haufe; "Stanz 
und Prunk in ſtets wechſelnden Kleidern und Flüterſtaat, 
gaumfigelnden Speifen und Getränfen ; glatte Feinheit 
außer dem Haufe; Ueppigkeit, Weichlichkeit mit vielen aus 
dern Laſtern; darum das Hafchen nicht mehr nach Ehren⸗ 
fondern nady ' folchen reichbefoldeten Aemtern, welche das 
finnlichsangenehme, freie fchwelgende Weltieben vor allen 
anderen begänftigen und naͤhren, zur diplomatiſchen Lauf 
bahn, welche das Treiben und Beichäftigen mit Kleinigkei⸗ 
ten für wichtig hält, in ber die Menfchen gar leicht ſich 
als WWeltverbefferer und Schöpfer der Zeit betrachten, weit 
fie dad Xagtreiben ber vornehmen und niederen Menge be» 
sichten (). Jene Zeit war vorÄäber, wo der Adel in flolger 
Freipeit auf dem freien Edelſitze Jagd und eigene Verwal⸗ 
tung feiner Guͤter Höher fchägte, ald Solb und Rang in 
ben Städten, wo er im wachfenden Aufwande fchnell Alles 


(*) Brandes: Ueber ben Einfluß der Wirkungen des Zeitgeiftes. 1. 
4146. 1I. 96 ff. 

(9) Derf. I. 48. II. 162, Bol. Memoiren eies deutſchen Staate- 
mannes aus den Jahren 1788 — 1816. Leipzig 1883. ©. 6. Vie 
: Memoiren des Erben. v. S—a. 
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verzehrte und dort and anf dem Lande eine Menge Diener 
nnterhalten mußte; fern die Zeit, wo er auf feinen Gütern 
Gaſtrecht uͤbte und in ben Städten nahm, bald wurbe er in 
feinem eigenen Beſitzthume Gaft, ja Fremdling, und drängte 
ſich in alle Beamten-Stellen (7)4. Solches Leben gewann 
weber Liebe noch Achtung, und zeigte offen die veränderte 
Lage und Kraft der Stände, fo wie die Gewalt der Neue⸗ 
rungen, es fchien die Zeit gefommen, baß nicht bloß Fuͤr⸗ 
fen und Adel. fich den Lehren und Beifpielen Frankreichs 
bingaben, fondern auch das Boll von dorther Gluͤck und 
Grundfäge nehmen wollte; auch biefleitö bed Rheines was 
ren häufig die Menfchenrechte gefränft, dad Lebe und 
Walten mancher Fuͤrſten nicht Liebe fondern Haß erzeugend. 
Die letzten Tage Joſephs fchienen den gewaltfamen Bewer 
gungen fchon guͤnſtig; die Niederlande waren in Empoͤrung; 
in Köln erhoben ſich die Bürger der Stadt gegen den Mar 
giſtrat und nahmen dad Stadtfiegel; in Achenc*) und Nuͤrn⸗ 
berg lagen feit Jahren die Bürger in Streit mit dem Mar 
giftrat, und forderten die Einführung. einer neuen Berfaflung 
und Verwaltung; in Lüttich verlaflgte dad Volk ungeftäm 
vom Bifchofe die Wiederheritellung des alten ihnen wider, 
rechtlich entriffenen Grundvertrages und. die Freiheit, feine 
Stellvertreter felbft und allein wählen zu dürfen; ba ent 
floh ber Biſchof betheuernd, er wolle bei Niemanden Hülfe 
ſuchen, klagte aber darauf beim Reichskammergericht in 
Wetzlar. Dieß gebot den Fuͤrſten des niederrheiniſchen Krei⸗ 
ſes, die Störung des Landfriedens ſogleich zu ſtrafen, bie 
Ruhe herzuſtellen. Nun Unruhe durch das ganze Land. Ver⸗ 
gebens ſuchte Preußen zu vermitteln; der Biſchof weigerte 
ſich der Ruͤckkehr, weil ſein Leben gefaͤhrdet ſei, und trieb 
auf die Vollziehung des Spruches; da bot Brabant, noch 
im vollen Aufſtande gegen den Kaiſer, ſein Buͤndniß an; 


© Koch⸗Sternfeſd: Beiträge zur deutſchen Länder⸗, Sitten und 
Völterfunde. II. 487. 
() Ledebur: Archiv für preuß. Geſchichtskunde. B. XI. ©. 74 fl. 
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jegt ſandte Preußen Kriegeſchaaren in dad Laub, Rute 
und Ausföhnung zu bewirken, damit Lüttich fich nicht vom 
Reiche trenne, verfuhr mild, beſchraͤnkte ich nur auf Er⸗ 
baltung des inneren Friedens, und zog feine Schaaren eund⸗ 
lich wieder zuräd, ald die anderen Reichöfärken feine Scho⸗ 
nung tabelten; darauf famen (Anfang 1791) die Deſtreicher, 
fiegten, und ed ward die alte ungereckte Verfaſſung wieber 
hergeſtellt (°). Leopold hatte den von Joſeph ungiädtich ges 
führten Krieg mit den Türken, burch Preußens Bermittlung, 
bad anfangs mit Gewalt gebroht, durch den Frieden von 
Sziſtowa (19. September 1790) geenbet, war am 30. Sep 
tembe# zum Kaifer gewählt, beruhigte Ungarn durch kluges 
mildes Benehmen, und gewann auch Belgien wieder, das 
zuerft in Berlin wegen Hälfe und Anerfeunung ber Selbſi⸗ 
fiändigfeit unterhandelte, durch Preußens und Deftreiche 
Ausſoͤhnung aber der Hoffnung auf fremde Huͤlfe beraubt, 
dem alten Herricherhaufe huldigte, und almählig Ruhe uud 
Ordnung wieder herftellte. Diefe gluͤcklichen Ereigniſſe ſchie⸗ 
nen den Frieden in den deutſchen Ländern zu befeſtigen; 
Leopold felbft war frieblicbend, und der Meinung, man 
müfle den Brand in Frankreich durch Krieg nicht näheren. 
Aber das Schifal wollte ed anders. 

X. Dort hatte die neue Verfaſſung wit ihren Freun⸗ 
den den Kampf gegen die Gegner begonnen, welche Liſt und 
Gewalt aufwanbten, fie zu flürzen; man wollte die Ber 
befferung nicht, und fleigerte fie durch Widerſpruch wuıb Aus 
feindung zur alles verheerenden Umwaͤlzung (19. Bald ſchoß 
neben der jungen Freiheit die Frechheit uͤppig auf, im wach⸗ 
fenden Streite wurden die Gemäßigten zuridgebrängt, halb 
fanden fich zwei Parteien gegenüber, welche durch Loͤſimg 
aller alten Bande eine ganz neue Geftaltung zu gränden 
bofften, die Einen eine volle Freiheit in ber Republik, bie 


) Manfo a. a. O. — Görz: hiſtor. und politifche —— 
ten. IL 245. 251. 
(0) Weigel: Geh. der Staatswiſſenſchaften. U. 85 ff. 
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Anderen vvolles unbeicränttes Koͤnigthum, härter als zuvor, ' 


Der Poͤbel von Paris Adte furchtbaren verberblichen Ein 
Aus anf die Berathungen und Beichläffe; er allein wollte 
das Bolt fein, die. Abgeordneten follten ihm gehorchen; 
Darid war an Frankreichs und eine wäthende Partei an 
des Volles Stelle getreten, und trieb im tollen Wuͤthen 
immer vorwaͤrts. An die Stelle der Nationalverfammlung 
trat die gefeßgebende (1. Dftober 1791), bie, gereist durch 
das Widerftreben der gebliebenen und ausgewanderten Prie 
fier und des Adeld, firenge Geſetze gegen diefelben erließ; 
fchon übten die fogenannten Volksgeſellſchaften (Clubs) ents 
ſcheidenden Einfluß auf die VBeratfungen; bald fand man 
die Berfaffung nicht frei genug, nicht gefichert gegen bie 
Ränfe von Innen und Außen; fie zu erhalten, volle Frei⸗ 
heit zu erringen, mÄfle man alle Fuͤrſten vertreiben, alle 
Völker in eine große freie Geſellſchaft vereinen. Der König 
entflob, ward eingeholt und wie ein Gefangener bewacht. 
Damald fchrieb der Kaifer, eben auf der Reife in Stalien, 
am mehrere Fürften Europas, und empfahl ifnen das Schick⸗ 
fal des unglädlichen Monarchen ald gemeinfchaftliche Sache 
aller übrigen; doch bald berubigte er ſich wieder Y. Er 
wollte den Krieg nicht rufen; aber fo wie In Frankreich bie 
herrſchende Partei denfelben unwiderruflich beſchloſſen hatte, 
Das Königtäum ganz zu flärzen, die eigene Noth, Verbre⸗ 
chen und Ausfchweifungen zu decken, eben fo drängten auch 
in Deutichland die Autgewanderten und ber Adel. Zumal 
in Preußen war Krieg die allgemein herrfchende Stimmung; 
man hoffte, die ruhmvolle Zeit Friedrichs II, zu erneuern, 


feichte LZorbeern zu fammeln, weichen Glauben der Zug 


nach Holland beiebte. Denn als hier ein Auffiand gegen 
den Srbftattfalter, den Schwager Friedrich Wilhelms von 
Preußen, fi erhob, die fogenannten Freunde ded Vaters 
landes die Aemter an fich riffen, und durch das ganze Land 





EC) gr. Genz: Ueber den Urfprung und Charakter des Krieges ger 
gen Die franzöfiihe Revolution. ©. 68. 
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Kampf für und gegen Dranien wär, daß bei Statthalter 
entwich, und als feine Gemahlin’ zurkciufcehren gehindert 
wurde, glaubte ſich Preußens König ſelbſt beleidigt, und 
fandte, den Herzog Ferdinand von Braunfchtweig mit einem 
Heere, Genugthuung zu fordern. Die Preußen fanden kei⸗ 
nen Kampf; die Freiheitöfreunde liefen wie in einem Treib⸗ 
jagen gejagt uͤberall bei Annäherung derfefben; der Statt⸗ 
halter Fehrte wieder zuräd, und übernahm ungebinbert alle 
vorigen Aemter und Würden ('°). 

XI. Diefer unblutige Steg fchmeichelte den Kriegern; 
fie hielten fi für Helden, ungeachtet ihre Tapferkeit zu 
erproben feit Jahren Feine Gelegenheit geweſen; Reuliuge 
zehrten vom alten Ruhme Friedrichs und feiner Tapfern. 
Der König, ſchwach upd ganz in ben Händen feiner Lieb⸗ 
linge und Frauen, warb zum Krieger begeiftert; die Aus⸗ 
gewanderten, in den Schwelgereien tes Hofes und ven 
Wolluͤſten der Hauptftabt erzogen, unbefannt mit bed ges 
druͤckten Volkes Hoffnung und Verlangen, jest am gleich 
fchwelgerifchen Hofe Preußens willlommen , nährten ven 
Wahn: der Nhpeinäbergang, der Einfall in Franfreich färze 
die Äbermäthige Partei, Alles kehre fogleich zur alten Ord⸗ 
nung zurhd, und Preußend Könige blühe ewiger Nachruhm. 
Dazu kamen noch gegründete Urfachen für viele Fuͤrſten 
und Edle Deutichlands, welche in Fraukreich mehrere au 
fehnliche Rechte und Landftriche befaßen, obgleich ben dor⸗ 
tigen Königen unterworfen; viele Fuͤrſten und Biſchoͤfe ge⸗ 
nofjen einen bedeutenden Theil der Einkuͤnfte und Rechte 
jener Länder, die ihnen und ihren Erben bei der Befiguahme 
durch Frankreich gefichert waren, fo daß die ſaͤmmilichen 
Beſitzungen der Churpfalz, des deutfchen und Johanniter⸗ 
Ordens, bed Herzogs von Wärtenberg und Heflen-Darm 
ſtadt, Markgrafen von Baden, ber Färften von Raffaw 
Weilburg und Saarbrüden und ber unmittelbaren Reiche 
ritter Aber hundert Städte, Dörfer und Schlöffer mit fäufiig 


LH) Manfo. 
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tauſend Einwohner begriffen 9. Dur. die allgemein 
durch gang Frankreich geltenden neuen Beſchluͤſſe wurden 
ihre Rechte vernichtet, die Zehnten und Einfünfte zuruͤck⸗ 
behalten, anfangs zwar gerechte Entfchäbigungen verfpros 
hen, im Verlaufe der Unterhandlungen aber ber Zwift ges 
näprt und burch gegenfeitige Vorwuͤrfe gefteigert, daß bald 
zu einer friedlihen Ausgleichung feine Hoffnung war. Die 
Fürften wandten ſich an den Kaifer, diefer an Frankreich; 
dieß aber betrachtete jene Deutſchen, weil fie in feinem 
Lande begätert wären, als feine Bafallen, ſchmaͤhte über 
deren Klage beim Kaiſer, und Flagte felbft Aber die Duls 
bung der Ausgewanderten; die friedliche Partei in Frank 
reich warb immer fchwächer. Da famen ber Kaiſer, der 
König von Preußen uud einige Prinzen von Frankreich in 
Pillnitz zufammen (27. Auguft 1791), und erflärten, fie 
betrachten die Lage, in ber. ſich der König von Franfreich 
befinde, ald einen Gegenftand, der die Aufmerkſamkeit aller 
Souveraine Europas verdiene; fie hoffen, daß alle Mächte, 
um Beiftand angerufen, dieß anerfennen, und dann in ger 
- meinfamer Verbindung fich nicht weigern werben, bie 
wirffamften Mittel anzuwenden, tem König feine Freiheit 
wieder zu geben. Dann wolle Oeſtreich und Preußen mit 
ber Macht einichreiten, die zur Erreichung bes vorgeftellten 
Zweckes nöthig; unterdeſſen hätten ihre Kriegsſchaaren Ber 
fehl, ſich zum Aufbruche bereit zu halten. - Als dieß im 
Frankreich befannt wurde, war bie Aufregung allgemein, 
furchtbar; laut brach der Haß gegen Deflreich, gegen die 
lange vwibernatürliche Berbindung, gegen alle Fürften aus, 
welche ein freies Belt von Neuem in die Sklaverei zuruͤck⸗ 
führen: wollten; vie Eriegerifche Partei verftärkte ſich mit 
jedem Tage durch Flugfchriften und audere Aufregungsmits 
tel, Freiheits jͤnger wurden in bie benachbarten Länder 
ausgeſandt, Freunde und Theilnahme zu gewinnen; bie 


(2 Bon Hoff: das deutfche Reich vor der franz. Revolution und 
- nad dem Frieden von Lünenille. 3. B. 
Geſch. d. Deutfchen IV. 92 
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empoͤrten kaum befriedigten Niederlande von Nenem aufge⸗ 
reist und thaͤtige Huͤlfe verſprochen. Der Krieg war mus 
vermeidlich; dort zur Erhaltung der alten, hier zur Befeſti⸗ 
gung der neuen Herrichaft. Der Kaifer trat zu feiner 
Sicherheit mit Preußen in nähere Berbindung (7. Gebrunr 
1792); bie Bitterleit wuchs mit jebem Tage; bie herr 
fchende Parthei häufte gefliffentlich Beleidigung auf Beleis 
digung, die Geduld der auswärtigen Mächte zu ermäden, 
und als der Kaiſer feine Ruͤſtungen fortfepte, warb ihm 
eine Friſt zu deren Einftellung und zur Entſagung feiner 
Verbindungen gefegt. Da erflärte, ale Leopold am 1. März 
1792 geftorben, fein Sohn und Nachfolger Franz durch ben 
Staatskanzler Kaunis am 18. März: die biöferigen unbe 
deutenden Rüftungen feien auf Befehl ded verfiorbenen Kais 
fers gefcheben zur Unterbrädung der Unruhen, die Frauk⸗ 
reichs Beilpiel und die firafbasen Umtriebe einer Partei im 
Belgien geweckt und unterhalten; möge die Nation ihr Aw 
fehen, ihre Ruhe und Unabhängigkeit nicht felbft einer bint- 
bürftigen Partei preisgeben, fondern Ruhe und Ordnung 
berfiellen und andere Staaten nicht gefährden. Noch ehe 
diefe Antwort in Frankreich ankam, war bie friedliche Partei 
geftürzt, und am 20. April mußte der König den Krieg an 
Franz den König von Ungarn und Böhmen erfiären, weil 
er die Audgewanderten in ihren Umtrieben gegen Frankreich 
gefhügt, eine Verbindung mit mehreren Mächten gegen 
defien Sicherheit und Unabhängigkeit gefchloffen, in den 
Forderungen an baffelbe wegen den betheiligten deutfchen 
Fürflen ungiemende Grundfäge geäußert, zum Kriege fi 
geräftet und dieſe Ruͤſtungen einzuftellen fich geweigert babe. 
Beinahe mit der Kriegderflärung nahmen franzöfifche Heer⸗ 
ſchaaren das Bisthum Bafel in Befig; eine andere fliegende 
Schaar machte Einfälle in Lüttich. 

XII. Damald wollten wenige in Deutfchland erfenuen, 
baß der Krieg ein Bertheidigungsfrieg gegen die Unmwäls 
zungsfucht und gegen beflimmte willfürliche Angriffe anf 
Eigenthum und alte Rechte ſei; Dentfchland war nmeind, 








8. XXIH, | 9 


bie Fuͤrſten fchauten mißtrauifch auf die Freundſchaſt Oeſtreichs 
und Preußens, und glaubten von daher größere Gefahr als 
von Frankreich; fie blieben ruhig bei deren Ruͤſtungen, und 
ald Preußen feine Theilnahme erklärte, ſchloß ſich Feiner 
der deutfchen Fuͤrſten an; bie beiden Mächtigen mahnten, 
aber drängten nicht dazu, jene fuchten jeden Vorwand zum 
Kriege für die Einen ober Anderen zu entfernen; biefe hoffe 
ten Frankreich, Das in ſich uneinige, zerriflene, mit Leichter 
Mühe zu uͤberwaͤltigen, die Bente zu theilen. Die fchönften 
Monate vergingen mit Zögern; nirgends zeigte fich Ernft, 
Begeifterung, während in Frankreich die ungeheure Aufre 
gung fchuell mehrere Heere fchuf. Erſt im Junius bewegte 
ſich das verbändete Heer allmählig gegen den Rhein; der 
Herzog Ferdinand von Braunſchweig, ald Oberfeldferr an 
der Spige ber preußifchen und Öftreichiichen Heere, glaubte 
nach dem Rathe der Ausgewanderten und der Teichtfinnigen 
Zeitungdfchreiber die Gaͤhrung in Frankreich und in Paris 
durch heftige Drohungen in feinen Ausfchreiben zu ftillen, 
die Empoͤrer zu ſchrecken, und drohte CH, wenn nicht alſo⸗ 
bald der alte Zuftand hergeftellt, der König in feine Rechte 
eingefegt wärde, Alles mit euer und Schwert. zu verhee⸗ 
ren, in Paris Seinen Stein auf bem andern zu laflen. Der 
Erfolg war gerade dad Gegentheil feiner Hoffnung. Ganz 
Frankreich gerieth in Bewegung; Alle6 fchmur, frei zu leben 
und frei zu fterben, und glühender Haß ward ben Fremden, 
den Tyrannen und ihren Gänftlingen geichworen; der furcht- 
bare Ruf ward überall verkündet: dad Vaterland fei in 
Gefahr; die Bürger möchten forgen, daß es der allgemei⸗ 
nen Freiheit nicht an Vertheidigern fehle. Die Gährung 
mwuchd mit jedem Tage; bie Parteien benuͤtzten klug bie 
Aufregung, der Pöbel von Parid, verfiärkt von dem feilen 
Gefindel aus Marfeille und den anderen Städten, gebot 
im Namen bed Volkes von ganz Frankreich, die wäthend- 
fien Leidenſchaften brachen ungezügelt los; tobende Parteis 








9) Proklamation vom 27. Zuli. 
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haͤupter verlangten im Namen des Volkes bie Abſetzung des 
Koͤnigs, der am furchtbaren 10. Auguſt in ſeinem Schloſſe 
überfallen und gehoͤhnt, ſich kaum mit feiner Familie im bie 
Nationalverſammlung rettete, dann nad dem Qempel ger 
fährt, noch am nämlichen Tage den Beſchluß feiner Abe 
fegung erfuhr. Neun Tage barauf (19. Auguft) äÄberfchritt 
das Heer der Verbündeten von Luxemburg her die Gränze. 

XI, Die franzöfifhen Krieger zogen fich mit ihrem 
Rager ohne Widerftand immer weiter zurüd, erſchreckt uͤber⸗ 
gab fich bei der erften Aufforderung die Feſte Longwy; im 
leichten Siegeszuge drangen die Preußen bid vor Verdun; 
auch dieß fiel wie betaͤubt; ſchon jauchzten die Auigewan⸗ 
derten; ſchon hoffte der Koͤnig von Preußen, der ſelbſt beim 
Heere war, triumphirend in Paris einzuziehen. Aber bald 
wich die Täufchung; mit jedem Schritte vorwärts wuchs 
die Gefahr; Niemand vom Volke erbob fih für bie Ber 
bändeten, fein Krieger ging zu ihnen über; einzelne Aeuße⸗ 
rungen von Heldenkuͤhnheit Tiefen bald den Geiſt ahnen, 
ber die Franzoſen befeele; der Dberanführer von Berbun 
zerfchmetterte fidy durch eine Kugel den Kopf, ald durch 
Stimmenmehrheit die Uebergab® befchloffen war; die abzie⸗ 
hende Befagung rief: Auf Wieberfehen, in ben Ebenen von 
Chalond. Langfam, ohne Plan ruͤckte man vorwärts; bafd 
wußte man nicht mehr, was man wollte. Die Entichläfle 
des Herzogs wurden durch bie Gegenwart ded Könige ger 
laͤhmt, der von frömmelnden Männern umgeben und ger 
feitet, auch bier den Schein ald Selbfiherrfcher und nuſich⸗ 
tiger Regent behaupten wollte; Abgefandte der Kaiferin von 
Rußland braten vom erfien Plane ab; mwarnende namens 
Iofe Briefe kamen an ben König und Herzog, fdhilderten 
die Wünfche und Stimmung Franfreiche, und nannten bie 
Berbindung zwiſchen Defreih und Preußen treulod, mm 
Hug; dieſes fünne und werde nur mit Zranfreich gewinnen. 
Der Stachel blieb im Herzen, ein anderer in den Herzen 
der Unterbefeplöhaber , welche man durch Geſpraͤche aud 
Schriften für die Freiheit zu gewinnen fürchte, die wicht 
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von den Lannen eines Könige abhaͤnge. Dazu kam bie 
Langſamkeit der Öftreichifchen Bewegungen; audy hatte ber 
Kaifer, geſchwaͤcht vom Türkenfriege, die Streitfräfte unter 
den Feldherren Hohenlohe und Clairfait wicht nach dem 
Berfprechen vollzäplig gefiellt; ihre Unternehmungen waren 
nicht enticheidend. So ward bie Höhe von La Rune: fchon 
ber Wendepunft für die Deutichen.. Unter großen Beſchwer⸗ 
des wurde der Ruͤckzug amgetreten; mit unbegreiflicher 
Sorgloſigkeit war nicht einmal für Brod genug geforgt; die 
naffe Kälte erzeugte bie Ruhr, unreife Trauben vermehrten 
das Uebel; das ganze Heer ſchien fich aufzuldfen; Todte, 
Kranke, zerbrochene Wagen, gefallene Pferde bezeichneten 
ben Weg ber Zurüdweichenden, die zu iprem Gluͤcke ber 
Zeind nicht verfolgte, Mißmuth war in aller Herzen, alles 
Pertrauen zum Könige ald Feldherr dahin. Am 23. Oft 
bes war mit ihrem Einzuge in bad Luxemburgiſche für bie 
fed Jahr der Feldzug geendet, ohne Gewinn für bie Deut 
fhen (22), mit vielem für Frankreich. 

XIV, Die Nachricht vom Falle Verbund hatte im: Marie 
den Pöbel bie zum Wahnfinne entflammt; in blinder Wuth 
rafete er gegen bie Gefangenen, fchlachtete mit Mordluſt 
Edle und Unedle jeden Alters, Gefchlechted und Standes, 
bis alle Gefängniffe leer waren, und Tags barauf (4. Sep» 
tember) fhmwuren bie Mitglieder der Nationalverſammlung, 
bis zum Tode die Könige und dad Koͤnigthum zu bekämpfen, 
und nie die Herrfchaft eines Fremden über Frankreich zu 
dulden; darauf betrieb man bie Anftalten zur. Vertheidigung 
wit flammendem Eifer, kündete dem Könige von Sarbinien 
ben Krieg an, und nahm folche Maßregeln, wie fie nöthig 
fchienen, ohne dad deutſche Reich zu fchonen, deſſen Schwäche 
man kannte. Die Fleineren beutfchen Fürften lebten wie im 
tiefften Frieden; die diplomatischen Schreiber Fannten, ahne⸗. 
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. ten die Größe der Gefahr nicht, warnten nicht; Teine Bere 
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bindung, keine Bertpeidigungsanftalt war getroffen; fo äber« 
fiel Cuͤſtine, der franzöfiiche Befehlöhaber, unvermuthet Speier 
und Worms, und nahm durch Berrath des Oberfien Eilen⸗ 
mayer auch Mainz (19. Oftober), brang ſogar am Main 
bis Frankfurt vor, legte zwei Millionen Buße auf, weil 
die Bürger es mit den Ausgewanderten gehalten; zwar bes 
maͤchtigten fich die Preußen ſchnell dieſer Stadt wieder, 
‚aber weiter vermochten fie in biefem Jahre nichts. Dage⸗ 
gen fuchte Frankreich durch Aufwieglung ber Bölfer bie 
Macht feiner Grundfäge zu flärken; Denfichriften wurden 
am Rheine verbreitet, der Krieg ſei nicht gegen bie Bölfer, 
fondern bloß gegen die Despoten, welche die Öffentliche Ge⸗ 
walt an fich geriffen ; dabei nahmen bie Freiheitäbringer 
Geifeln und große Geldfummen, gewannen aber doch daurch 
Ueberredung und Gewalt leicht entzuͤndbare Juͤnglinge und 
Männer, denen der Rame Freiheit das hoͤchſte ſchien; die 
Franzoſen wurden wie Belreier begrüßt, Freiheitsbaͤume 
errichtet, Mainz warb nach den neuen Grundfägen geord⸗ 
er; bier war der Mittelpunft der Ummälzungsverfuche; bie 
benachbarten Rpeinländer wurden ald Freunde und Brüder 
aufgerufen, Bolfövertreter zu wählen und eine eigene Ber 
waltung zu bilden. Die meilten kleinen Herrichaften und 
Städte von Speier bis Bingen, die pfälzifchen Lande aus⸗ 
genommen , folgten dem verführerifchen Rufe, bildeten 
einen Rationalverein zu Mainz, der ſich für smabhängig 
erflärte, alle erblichen Aemter, Würden und Borrehte abs 
fchaffte, und den vorigen Randedherren mit dem Aeußerſten 
drohte, wenn fie ihre vermeintlichen Rechte weiter behaups 
ten wollten. Wohl herrfchte hier ehemals großer Drad 
durch Adel und Geiſtlichkeit, Unwiffenheit bei dem Bolte; 
die Gerechtigkeit war feil nnd ungerecht, und manche Für 
Ren walteten in maßlofer Berfchwendung und Willlär; am 
bere milderten und erhoben dad Bolf auf alle Weife; doch 
jetzt fchienen nur die fchlechten Regierungen mit all ihren 
Sehlern im ee geblieben ‚ led andere Audenken 
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verfchwunben (*20). Unterdeſſen hatte ber Convent, der an 
die Stelle der Rationalverfammlung (21. Sept.) getreten 
war, Frankreich fchon am folgenden Tage zur Republik 
erklaͤrt, umd durch den vollziehemden Rath ben Befehl ers 
theilt, nicht eher die Waffen nieberzulegen und die Wins 
terlager zu beziehen, bis die Feinde über den Rhein getrie 
ben, den fie alfo damals fchon ald Graͤuze wollten. Dem 
beranfiärmenden Dumouriez konnten die Deftreicher unter 
Albert, dem. Herzoge zon SachfensTefchen, und unter Clair⸗ 
fait in den Niederlanden nicht wiberfichen, nach dem Siege 
bei Gemappe drang er ungehindert vor, nahm Lüttich, 
Maſtricht, Breda, bie freie Reichsſtadt Achen und Jülich, 
rädte über die Maas, und erpreßte in biefen Gegenden durch 
tänfchenden Aufruf umd durch Säbelhiebe Wünfche zur Ber- 
einigung mit Frankreich, welche der Gonvent großmüthig 
genehmigte; Lüttich fiel im Februar 1793, ganz Riederland 
in: den folgenden Monaten; auf der andern Seite drangen 
andere Heerfuͤhrer in die reichdlehnbaren Länder Savoyen 
und Nizza ein, und fchlugen diefe Eroberungen fo wie dad 
Bisthum Bafel und andere, deutfchen Fuͤrſten gehörige, 
Herrichaften zu Frankreich. Während man bei den Ders 
bänbeten rathſchlagte, fchritt die mächtige Partei in Parid, 
welche mit ihren tollkuͤhnen Fuͤhrern alle Stantögewalt an fich 
geriffen, planmäßig unaufhaltfam in ihren Alles ummwälzen, 
den Planen weiter; der König ward in Auflagefland erflärt, 
der lUnverantwortliche von feilen Henkern vor Gericht ges 
fordert, gerichtet und bad Haupt ded Gefrönten fiel «21. 
Jänner 1793), und büßte unfchulbig für die vielen Schuls 
den feiner Väter. Darauf erging der Fehbebrief gegen alle 
nicht republifanifchen Regierungen; der Krieg follte fort 
dauern zur Bertilgung alles Bevorrechteten, zur Herſtellung 
einer allgemeinen Gleichheit; wohin die franzöfifchen Heere 
drängen, follten Bei nichts übrig laffen von der alten Res 
gierung. 
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XV. Da zuckte durch ganz Enropa nur ein Gefuͤhl 
ded Abfchenes, ded Unwillens; Alle auf Deutfchlaube Fürs 
ſtenſtuͤhlen fchraden zufammen; Adel, Geifliche und Fuͤrſten 
mit einander in die Acht erklärt mußten jest fich zum ges 
meinfchaftlichen Kampfe vereinen; die Umwaͤlzung ſchritt 
verheerend vorwärts ; aus bloßen Bormänden wurde ter 
Krieg gegen England, Holland, Spanien und Neapel, alle 
Kriegöfchiffe umd Kaper für befugt erflärt, die weutralem 
Schiffe weggunehmen, wenn nur ein Theil der Ladung für 
den Feind beſtimmt fei; auf alle Güter der deutfchen Fuͤr⸗ 
fien wurde Befchlag gelegt, dieſe aller ihrer Rechte anf 
Frankreichs Boden beraubt (5. Februar 17937). Solche 
Beſchluͤſſe brachten eudlich auch das dentiche Reich in Ber 
wegung. Denkende, vorfichtige Männer hatten fchon feit 
mehreren Sahren die Veränderung der Dinge, ben kommen⸗ 
den Sturm vorausgeſehen, und gefucht, den beutfchen Fuͤr⸗ 
ftenbund für die Zeit der Gefahr zu erneuern und anszu⸗ 
dehnen; der Herzog von Weimar, Karl Auguſt, und ber 
Ehurfuͤrſt von Mainz fahen das wahre VBebürfaiß von 
Dentfchland, wollten den Rationalgeift. im Baterlande aure 
gen, die träge Schlaffucht zerftreuen, dentiche Freiheit, Sit 
ten und Gelege werfen und erhalten; jede Eiferfucht unter 
den Fuͤrſten heben, und vereint die Verbeflerungen , wie die 
Zeit fie gebiete, almählig begründen; felbft in der Schweiz 
zeigte fich Neigung zum Anſchluſſe an den beutfchen Bund C’”). 
Aber fie fanden keine Theilnabme. Go blieb alles vereins 
zeit, bis jegt in der hoͤchſten Gefahr die Noth zur Bereinis 
gung drängte, und am 21. März der Krieg an Frankreich 
von dem Reichslage zu Regensburg erllärt wurde, ber in 
alter Weile die neuen Wirren der Zeit zu Löfen fuchte. 
Ungeachtet Deutichlands alte Verfaſſung im Grunde laͤugſt 
vernichtet war, Preußen und Oeſtreich alle Gewalt an ſich 
gebracht, dad Reich bloß zur Vergrößerung eigener Here 





(7) Hiftorifche und politifihe Denkwürdigkeiten des Grafen v. Berl. 
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fchaft benüsten, und bad Meifte und Wichtigfie ohne dem 
Reichstag entfchteden, dem fie oft fpät erſt den Beſchluß 
oder das Gefchehene zur Zuſtimmung anzeigten: waren bie 
Abgefandten noch immer verſammelt, Iangweilten, neckten 
and quäften ſich mit den alten Läftigen Formen, oder ſchwelg⸗ 
ten bei biplomatiichen Gaftmählern und Frauen; und fo 
wenig Theilnahme übten Fürften und Städte, oder für fo 
unwichtig hielten fie die Verhandlungen dort, daß von zwei, 
hundert und fiebenzig Städten und Kürften, welche vertreten 
waren, nur neun und zwanzig Gefandte anweſend waren, 
welche alle Stimmen führten ’Y. Seit Langem hatte ber 
Reichstag nichts mehr gewirkt, ſondern den Beſchluͤſſen nur 
die herkömmliche Form gegeben; die Berhanblungen und 
Schriften waren ind nngehenre angewachſen; Geiſt fand fich 
wenig. Sept offenbarten ſich alle Gebrechen und Mängel 
ber . bentichen Verfaſſang. Die Mitglieder , größere unb 
Heinere Fuͤrſten, Grafen und Ritter, Bifchöfe, Aebte und 
Städte, von denen jeder bisher feinen Vortheil gefucht, die 
mit elmander feit vielen Jahren feinen gemeinichaftlichen 
Krieg geführt, mußten durch Stimmenmehrheit gezwungen 
ſich räften, ihren Antheil zur allgemeinen Bewaffnung und 
Bertheidigung fielen. Die meilten betrachteten den Krieg 
noch immer für eine ihnen ganz fremde Sache, eilten we 
nig mit der Ausruͤſtung, und als dad Heer aud ben vers 
fchiebenen Gebieten zufammen kam, welch bunte Mifchung 
zeigte fi da! Die größeren Stände ſtellten ganze Heer 
ſchaaren, die geringeren nur wenige Mannen, verfchieden 
gelleibet, verichieden befoldet und verpflegt, im Herzen 
‚haufig Haß gegen den Nachbar, nach dem Beifpiele ihrer 
Herren. Die Eintheilung und Uebung nahm Wochen und 
Monate weg; ein flarfer Troß von Lieferungds und Ber 
pflegebeamten, die nur fich bereicherten, folgte. Zwar gar 
ben, auf Preußens Borfchlag, mandje Reichsſtaͤnde bloß 
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Geld ſtatt Mannen, damit Preußen und Defireich ſeine 
Heere ftärle und erhalte; im Allgemeinen aber blieben bie 
@ebrechen. 

XVI Der Feldzug begann fchon im Februar und 
Mär; in den Niederlanden; die Deftreicher, unterfiägt vom 
Gelde Englande, das den Mitttels und Bereinigungspunft 
bed großen Bundes gegen bie übermäthige Republik bildete, 
eröffneten ihn unter dem Prinzen Coburg durch die Siege 
bei Adenpoven (1. März) und Neerwinden (13. Mär); 
Dumouriez, vertrieben vom uutern Rheine, aud SHollaub 
und Brabant, übergab, da er feine Berurtheilung durch dem 
Eouvent vorandfah, ſich und feine trefflihen Plane ben 
Deſtreichern; dad ganze franzöfiiche Heer war in Aufloͤſung, 
bie Feftungen im fchlechten Zuftande, die Muthlofigfeit all⸗ 
gemein, im Innern Frankreichs ſelbſt der heftigfte biutigke 
Kampf der Parteien; die Bendee im vollen Aufflaude. Die 
Machthaber in Paris fchienen zum Frieden, zur Eutſchaͤdi⸗ 
gung der deutfchen Fürften bei der Herftellung der beutichen 
Graͤnzen geneigt; aber der Kaifer zögerte, ſchon hoffte man 
auf Erweiterung und Vergrößerung ded habsburgiſchen Hau⸗ 
ſes; der Adel billigte den Plan, Fraukreich, den Herd ber 
Empörung, zu theilen und zu fchwächen, und Alles ver; 
ſprach ein baldiges gluͤckliches Eude. Die Preußen hatten 
fih, nachdem man in vergeblichen Gegenfchriften gekämpft, 
bie Belagerung von Mainz begonnen, am 22. Juli es durch 
Uebergabe erhalten, und die Freiheitövereine fogleich aufs 
gelöst, deren Mitglieder und Freunde in dem Bertrage 
preißgegeben nun alled im doppelten Maße litten, was fie 
im unfinnigen Fürftens und Adelhaß verfchuldet hatten. 
Alle Kriegsverftändigen erwarteten nun fchnelle, entſcheidende 
Thaten gegen Fraukreich; vor allen war jegt der Blick auf 
bie Weiffenburger Linien im Elſaß gerichtet, wo der oͤſtreichi⸗ 
fche Feldherr Wurmſer fi) zwar tapfer mit den Feinden 
fhlug, aber ben ErobNungeſchlaͤſſel zu den Feſtungen nicht 
fand. Unterdeſſen zauderten, rathſchlagten die Preußen; der 
König habe Mainz erobert, jetzt wäre ed an Deſireich, 














8. XXIII. 27 


etwas zu unternehmen. Gchon dachten fie an Beziehung 
der Winterlager; fo blieben die biutigen fortbauernden Ges 
fechte jened Feldherrn ohne Entfcheidung; allmählig ent 
fernte die Eiferfucht die Berbündeten; ihre Bewegungen und 
Unternefmungen gefchahen vereinzelt; bid Ende September 
lag das preußiſche Heer ſtill, und ald endlich Wurmier bie 
Linien umgehen wollte, die Franzofen fich zuruͤckzogen, der 
Herzog von Braunfchweig endlich zur Unterftügung ber 
Deftreiher aufbrach, und in bed Königs Abwefenheit eine 
Schlaht gewann, daß Landau in wenigen Tagen fallen 
mußte: hemmte Eiferfücht und Neid des Könige über den 
Herzog die ferneren Fortſchritte; feine froͤmmelnde Finftere 
Umgebung untergrub allen Einfluß, und vereitelte alle Ent⸗ 
würfe ded Fugen Feldherrn, maß aber jedes Mißlingen 
ifm allein bei; der König ward kälter gegen bie Berbins 
bung, gegen den Krieg, und als dem Herzog eine Unter⸗ 
nehmung gegen dad Städtchen Bitſch an ben Graͤnzen von 
Elſaß mißlungen war, und die Ausfälle dann heftiger auf 
Wurmferd Heer begannen, ber feit der rüdgängigen Bewer 
gung der Preußen bloß.geftellt, und bewegen: allzubejorgt 
feine Stellung verließ und die Belagerung von Landau anf 
bob: zogen fich die Defireicher über den Rhein zuräd, was 
dann als Beilpiel und Gefeg auch für die Preußen galt, 
welche ſich noch am Linken Ufer zwifhen Mainz und Op⸗ 
penpeim behaupteten. Am unglädlichiten hatten Die Ber 
bändeten in Weftflandern gekaͤmpft, wo fie gegen alle 
Kriegskunſt bloß zum Beften der Engländer die Belagerung 
von Duͤnkirchen unternahmen, fie durch. die Schlacht bei 
Hondecoote (8. September) aufheben mußten, worauf. ihr 
Ruͤckzug und der Berluft von Flandern und Hollanb ers 
folgte. Ä 
XVII So endete der zweite Feldzug, ber bie uneinige 
Republik ſtuͤrzen ſollte, mit‘ deren Befeſtigung; das einzige 
Mainz war um einen theuren Preis wieder errungen; Miß⸗ 
trauen. und Eiferſucht wuchfen unter den Verbündeten, Muth 
und Thaͤtigkeit bei den Feinden. Preußen kehrte zur als 
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ten, Deutſchland verderblichen, Anficht zuräd, Oeſtreichs 
Schwäche fei Preußens Kräftigung ; doch führte ed ben 
Krieg zum guten Scheine noch fort. Der Herzog von 
Braunfchweig aber, welcher fich überall beneibet, gehemmt 
and befauert fah, legte feine Keldherruftelle nieder, welche 
Moͤllendorf übernahm, nicht um felbiiftändig, Preußens als 
tem Ruhme gemäß, zu handeln, fondern mehr ald Bundes 
genoſſe von England. Denn ſchon war ber große Schat 
Sriedrichd 11. in Pracht uud Genußleben zerronuen,, au 
Guͤnſtlinge verſchleudert, und im hollaͤndiſchen Kriege ver» 
gebend verzehrt, in biefem ohne Bortheil verwendet; da 
erklaͤrte Friedrich Wilhelm an das deutſche Reich, er wolle 
fich deffen Vertheidigung micht entziehen, könne aber den 
großen Aufwand nicht länger allein beftreiten, bie. ſechs 
vorderen Kreife follten alſo unterbeflen fein Heer verpflegen, 
bis das Reich allgemeine Beftimmungen getroffen; weigerten 
fie ſich deflen, müßte er den größten Theil feiner Heer⸗ 
ſchaaren vom Rheine abrufen. Darauf ward ihm bie uns 
willige Anwort: es fei nugewiß, ob Frankreich den Krieg 
begieriger mit Deutſchland oder Preußen mit Frankreich 
geſucht; umaufgefordert in eigenem Namen habe ber König 
deufenben begonnen; wie er denn jetzt Anderen ben Unter⸗ 
halt feined Heeres anfinne, damit vieleicht am Ende ber 
Schuͤtzer feine Schüglinge verfchlinge! Darauf riethen fie, 
nach Frankreichs Beiſpiele, das Bolt insgeſammt aufzubie⸗ 
ten und zu bewaffnen, was minder koſtiſpielig und wirkſa⸗ 
mer fei; aber dieß fand feinen Beifall, Preußen zumal 
traute ben Voͤlkern nicht; fchon zogen fi die Schaaren 
bis auf zwanzigtaufend Mann zuruͤck, ald durch Vermitt⸗ 
fung von England und Holland ein Vertrag zu Stande 
kam (April 1794), nad dem Preußen eine viel ftärkere 
Zahl mit dem Gelde jener zu unterhalten und dorthin zu 
fielen veripradh, wo ed England und Holland verlangen, 
beren Bortheil forderte, Frankreichs Handel zu zerſtoͤren. 
So kämpfte jeder für augenblicklichen Nugen, und fo theil⸗ 
nahmlos zeigte fich Preußen für. Deutſchland, in Bekaͤmpfung 
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der Alles umwaͤlzenden Grundſaͤtze, und ſchadete ſeiner Ehre 
und ſeinem Ruhme gerade damals durch eine abermalige 
Theilung Polens. 

XVIII. Dieſes Volk hatte ſich nach der unſeligen Thei⸗ 
lung, als die laͤnderſuͤchtige Katharina in den Krieg mit 
den Tuͤrken verwickelt war, mit Kraft und Selbſtbewußt⸗ 
fein erhoben, fuchte durch weife Geſetze fich zuerft im In⸗ 
nern zu Eräftigen, den Zwieſpalt auszugfeichen, ein Ganzes 
zu bilden, und mit reger Theilnahme ja Bewunderung fah 
man die ſchnelle Erhebung bed Staated, ben man fchon ganz 
vernichtet glaubte. Preußen zeigte feine Theilnabme am 
Wohle ded Landes, forderte aber ſchon eigennäßig einige 
Städte; doch fam zwiſchen Beiden ein Schutzbuͤndniß zu 
Stande, und Friedbrid Wilhelm Billigte unzweideutig den 
Entwurf der künftigen verbeflerten Negierungsform, und 
auch DOeftreich erfannte die Unabhängigkeit, Untheilbarkeit 
und neue Verfaſſung. Aber plöglich änderte ſich Alles, ale 
Katharina mit den Türfen Frieden ſchloß; ihr Stolz war 
beleidigt, daß Polen, in dem fie durch ihren Gefandten bids 
her geberrfcht, ſich mändig erkläre; der Untergang war 
befchloffen, Preußen durch neuen Antheil der Beute gewon⸗ 
nen, wogegen fi} Deftreich, als der Krieg gegen Frankreich 
ein gluͤckliches Ende verfprach, am Rheine vergrößern mochte. 
So bereitete ſich Alles zur Entfcheidung. Katharina erflärte 
offen, fie koͤnne bie erhöhte, gefteigerte koͤnigliche Macht 
nicht zugeben, werde Die Freunde ber verlegten Freiheit 
und Unabhängigkeit Polens unterflägen; der König, ihr 
Werk und Werkzeug, that nad ihrem Willen; neue Heers 
fchaaren ruͤckten ein und befegten das Land; die verrathenen 
Polen wandten ſich Huͤlfe flebend an Preußen, dieß ſchickte 
feine Mannen, bie überall ale Freunde: und Retter bes 
grüßt wurden; bie Ruſſen wichen zuräd, und jene nahmen 
darauf fuͤr ihren König Danzig, Thor, Elbing und faft 
ganz Großpolen. Mit Schreden erwachten die Setäufchten, 
ſchrieen laut über unerhörte Ungerechtigkeit, riefen alle Welt 
zu Hülfe; aber Niemand ‚hörte, half und konnte jest helfen; 
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die Unterjochten mußten baldigen (Mai 1793). So ſonder⸗ 
bar fchienen die Orunbfäge der Ummälzungspartei in Frank: 
reich fich mit den Wänfchen der Könige zu begegnen, alles 
Recht verfhwand in ber Gewalt, und man handelte ohne 
chen vor Gott und den Menſchen, vor der Mit» und 
Nachwelt; die Franzofen aber erhielten Vorwand, das treus 
Iofe Walten der Könige zu fchmähen, und alle Bölfer ger 
gen fie aufzureizen ('%). Damald mochten bie Fleineren Fuͤr⸗ 
ften und die Städte Deutichlande ahmen, was ihnen drohe, 
ob Frankreich fiege, oder Preußen und Rußland mit feinen 
aftatifch » treulofen Eroberungsgrundſaͤtzen; bald ſchien -es 
gleich, wer fiege, ja ben Böllern Frankreichs Uebermacht 
erwuͤnſchter. Alles Recht fchien aud den Herzen wie aus 
den Kabinetten gewichen. 

XIX. Der Anfang bed Krieged 1794 war fär bie 
Berbändeten fo glädlich, daß fle weder Frankreichs Race, 
noch die Öffentliche Meinung wegen des Geſchehenen färdy 
ten durften. Bon beiden Seiten hatte man ſich aufs Reue 
geräftet, neue Plane entworfen, einander zu verberben. Die 
Verbündeten handelten nach bemjenigen, welchen Mad, ber 
Öftreichifche Oberſt, mit lauter Billigung und Bewunderung 
Deftreichd und Englands gefchaffen; der Kaifer ſelbſt ver 
ließ Wien, und eilte in die Niederlande, und fogleich nad 
feiner Ankunft (16. April) begann unter bem Prinzen Kos 
burg in einer großen Ausdehnung der Kampf gegen bie 
Rinien der Franzofen, die zurädwichen. Als Sieger zog 
Franz in Bräffel ein, und empfing von den Ständen die 
Huldigung; aber nirgendd traf ex Verbefferungen, wie bie 
Zeit fie forderte, aus Mißtrauen verwarf er das Anerbieten 
der Stände, zur Bertheidigung des Landes ſelbſt eine bes 
deutende Mannfchaft zu fielen und zu unterhalten; noch 
war der Blauben an bie Unäberwinblichleit, Nothwendigkeit 
und Treue ber. Soldaten feſter ald ber Glaube an Treue 
und Tapferkeit bed Volkes. Noch war das Gluͤck gänflig, 
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das Lager und die Feſtung von Landrecis ſielen; ſchon lag 
der Weg nach Paris offen, und Alles hegte freudige Hoff⸗ 
nung. Aber jetzt entwickelten ſich die Plane der Franzoſen 
zum Verderben der Berbündeten. Schon im vorigen Jahre 
war bort von ber herrichendeu Partei, die Entſcheidung mit 
einemmale herbeizuführen, Alled gegen Alles zu fegen, ganz 
Frankreich in Kriegs⸗ (ja Nevolutionds) Zuftand , jeder 
Bürger zum Soldaten, das ganze Rand ald Lager erfiärt 
worden, bid Friede würde. Tie Schredenöherrfchaft unter 
Nobespierre hatte begonnen, ber fogenannte Wohlfahrtdauss 
fhuß berrfchte mit einer Gewalt, wie Könige fie felten 
geübt, dad ganze. Bolf ſtand unter dem Blutgericht, und 
wer fih der Verfolgung entziehen, und dem häuslichen 
Jammer und Elend entrinnen, muthigen Tod in der Schlacht 
lieber , ald den ftetd Iauernden der Schredendrichter fuchen 
wollte, eilte zu dem Heere, dad von nun an eine Kraft 
und Thätigfeit entwicelte, wie man fie früher vielleicht nur 
in den alten Freiftaaten gefehen. Maffen um Maflen wälzten 
fih heran, gingen freudetrunten in die Schlacht, Trneuten ger 
fchlagen immer wieder den Angriff; das Ungluͤck machte nur 
unterneßmender, kuͤhner, Iiftiger ; Alles, was den Sieg erwers 
ben konnte, ward benägt,; mitten im Krieg neue Erfindungen 
für denfelben gemacht; der Telegraph verkündete in weni. 
gen Minuten auf Meilenmweite die wichtigften Ereigniffe und 
Befehle; Luftballone mußten zur Austundfchaftung ded Fein, 
des dienen; jeber der durch Kenntniß und Tapferkeit ſich 
außzeichnete , machte ſich fchnell geltend; nur von jenen 
Eigenfchaften hing die Beförderung ab. Seitdem die allge, 
meine Bewaffnung in Frankreich Gefeg war, verbreitete ſich 
der Soldatengeift fchnell durch alle Klaffen der Bewohner, 
tägliche Waffenäbungen gewöhnten den Bürger unb Bauer 
an ben Krieg, und weil die gefidrten Handelöverhäftniffe, 
Die Aufldfung aller früheren Bande und Verfiegung mancher 
früheren Gewerbs⸗ und Erhaltungdquellen viele brodlos ges 
macht, wandten fich eben fo viele aus Noth, ale aus Nei⸗ 
gung oder Begeiſterung zu dem ausſchließenden Waffen 
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dienſte. Als darauf bei der wachſenden Tyranuei der wile 
den Bolleführer nirgendd Sicherheit war, Spionerie unb 
Berfolgung überall Gut und Leben gefährbeten, bad Heer 
allein Schug und Auszeichnung gewährte, eilte jeber in bie 
kaͤmpfenden Reihen, der Muth und Kraft fühlte, und mehr 
den Tod in der Schlacht ald vom Nichtbeil der Henler 
Liebte; und wie bei bürgerlichen Unruhen immer der Mann 
fi) geltend macht, den in der allgemeinen Verwirrung 
Kraft, Geiftedgegenwart und Tapferkeit aufzeichnen, daß er 
ſchnell Aber alle Schranfen der Geburt und bed Stanbes 
fich erhebt, während der Friede gern die Mittelmäßigen ald 
die nirgends Gefährlichen erhebt, naͤhrt und pflegt: fo ger 
ſchah es auch bier; bald bildete dad Heer durch den Geiſt 
der Führer, die Willigkeit, Tapferkeit und Ehrliebe der 
Gemeinen ein Ganzes, beflen Ordnung und Kraftentwid- 
fung Nichts wiberfiehen konnte (9); bildete einen geregelten, 
friegführenden Staat mitten in der allgemeinen Verwirrung, 
und allmäplig entwideln fich die weit ausreichenden, kuͤh⸗ 
nen, kaun—p glaublichen Plane der Führer; die Angriffes 
finien werben, ba das ganze Volk in Bewegung ift ober 
leicht geräth, ind Ungebeure ausgedehnt, wie fie gewoͤhn⸗ 
liche Heerhaufen unmöglich ‚wagen Tönnen, und umfaſſen 
ganze Länder; bald war die Schlacht nicht mehr nach Stuns 
ben, fondern nach Tagen gezäplt, und bie Feſtungen vers 
lieren ihre alte Wichtigkeit. Gerade in dem Augenblide, 
wo bie Verbändeten mit ihrer ganzen Macht vereint bei 
und in der Gegend von Landrecis flanden, noch fiegedtruns 
en, fielen die Franzoſen unter Pichegru in Flandern eim, 
drohten ben rechten Flügel der Feinde zu umgehen, wäße 
rend bie Mofelarmee unter Sourban fie von Luxemburg her 
bedrohte. 

XX. Bon da an waren bie Plane ber Berbändeten 
durchſchnitten, fie bald nur auf Bertpeibigung befchränft; 
Sqlacht auf Schlacht, Treffen auf Treffen erfolgte; Angriff 


9) Sen. 
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und. Gegenwehr war furchtbar; viermal bringen die Frans 
sofen Aber die Sambre vor, viermal werben fie zuruͤckge⸗ 
ſchlagen; die fürchterlichen Schlachten bei Tournai und 
Charleroi (12. Mai, 12. Juni) entfcheiden uichtö; die Vers 
bündeten, zwar ſtets tapfer Tämpfend, wirken felten gehörig 
vereint, mit Iauernder Eiferſucht; der Kaifer reist nach 
Wien zuruͤck, darauf entfcheidet der fünfte Sambre⸗Ueber⸗ 
gang und die Schlacht bei Fleurus (26. Juni) dad Schick⸗ 
fat der Niederlande; der Oberfeldherr der Franzofen hatte 
hoch herab in dem Luftballen Schlachtfeld, Stärke und 
Schwäche der Zeinde erfpäht, darnach den Angriff beinape 
allein durch das furchtbarfie Ranonenfener geleitet und ges 
fiegt; die Berbündeten unter Koburg wichen auf allen Punks 
ten, verfolgt, beumrubigt immer weiter zuruͤck, zuerfi über bie 
Maas, dann Aber den Rhein, und fuchten dringend Verftärfung 
nach; während deffen nahmen Pichegru und Moreau Flan⸗ 
bern und Brabant, und bereiteten ſich den Weg zur völis 
gen Unterwerfung des Landed. Asch am Oberrhein fämpfs- 
ten die Verbuͤndeten unglädlich; nachdem die Preußen hier 
die Feinde aus der furchtbaren Stellung bei Kaiſerslautern 
nach Pirmaſenz zurädgedrängt, die Deftreicher Speier ber 
fest, und dann den Krieg nur in eingelnen unbebeutenben 
Gefechten fortgeführt hatten; geichah endlich vom Feinde 
ſolch ſtuͤrmender Angriff, daß die. Deftreicher (16. ui fich 
wieber über den Rhein, die Preußen gegen den Main zus 
ruͤckzogen. Vergebens ift ein neuer Berfuch fich jenfeits 
zu behaupten, vergebend erringt Hohenlohe bei Kaiſerslau⸗ 
tern einige Vortheile; gerade im enticheibenden Augenblide 
erhielt er von Friedrich Wilhelm Befehl, nach Suͤdpreußen 
füch zu wenden, ba in Polen der furchtbarite Aufſtand und. 
große Gefahr broßte; fo fiegten die Feinde bald uͤberäll, 
Feſtung um Feſtung fällt one Vertheidigung in Ihre Hände, 
ſelbſt das wichtige Balenciened, wo die Deftreicher unge 
heure Borräthe aufgehäuft hatten; Clairfait, der dem Prin⸗ 
gen Koburg im Oberbefehle folgte, iſt nicht gluͤcklicher; am 
Ende des Jahres iſt nach ſieben und — Schlachten, 
Geſch. d. Deutſchen. IV. 
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nach einhundert und zwanzig Gefechten, weiche den Berbäns- 
deten an achtzigtanfend Todte und neunzigtaufend Gefangene 
Eofteten, Frankreich auf der ganzen nördlichen Seite von 
Feinde ‚befreit, Meifter von Belgien, Holland und bem 
Rheinſtrom, den. Kaiſerlichen nichts mehr Abrig ald Luxem⸗ 
burg, dem Reiche nur Mainz; in den legten Tagen des 
Jahres wurden bie Deftreicher aus Speier und Worms ge, 
trieben, die Preußen aus ihrer vortheilhaften Stellung, die 
Brüdenfchanze bei Mannheim genommen, und Mainz felbft 
hart bebrängt (). 

XXI. Solches Ungiäd, dazu auf ber einen Seite 
Furcht vor Frankreich, auf der andern vor Preußen, ba in 
vielen Schriften die Auflöfung der alten Reichsverfaſſung 
und die Einziehung der geiftlichen Guͤter, um größere Mächte 
in Dentfchland zu fchaffen, als einziged Rettungsmittrl ger 
priefen, und fchon geheime. Verbindungen zur Grbaltung 
der alten Verfaſſung gefchloflen wurden: erregte bald allge⸗ 
mein unter den Fleineren Ständen den Wunſch nadı Fries 
ben; dieſen theilten fie bem Kaifer mit (22. Dezember), der 
(10. Februar 1795) darauf verfprad, nach Berabrebung 
. mit dem Könige von Preußen wegen Waffenrufe und Frie 
den zu unterbandeln, mahnte aber zugleich, die Pflichten, 
welche Reichöverband, Geſetze, Vaterland und Selbſterhal⸗ 
tung fordern, zu erfällen, fich fortwährend mit aller Aus 
firengung zu ruͤſten, um nicht einft die Schande Deutſch⸗ 
lands und den Umfiurz der beutfchen Berfoflung gu unters 
zeichnen. Als die Gewalthaber Frankreichs dieß merkten, 
ſuchten fie die verbuͤndeten Mächte zu trennen, ſich zuerſt 
mit. denen auszugleichen, deren Kraft am gefährlichiten oder 
deyen Unthaͤtigkeit am wichtigften fchien, um mit gefammter 
Macht auf Deflreich zu ſtuͤrzen nud ed zu jedem belichigen 


(22) Die allgemeine Meberficht der Kriegsbegebenheiten in den Ra 
ftatter Zriedensverhandlungen. Poflelt: Taſchenbuch der neueften 
Geſchichte SIT. Jahrg. Deſſen europdifche Annalen find ohnehin 
auch immer zu Mathe gezogen. 





Frieden zu zwingen. Darum wendete man fich zuerft an 
Preußens König, der des Krieges fchon Tange Kberbräffig, 
bei tem er feinen Gewinn ſah, ſich ganz feinen Guͤnſtlin⸗ 
gen und Rußland Überlaffen hatte, und wie ein aftatiicher 
Fuͤrſt in feinen innerftien Gemaͤchern den ſchaͤndlichſten Aus⸗ 
fehweifungen lebte, bie feine Geifteds und Körperkeaft ver⸗ 
sehrten, und den Willenlofen zum Spielballe feiner limges 
bung machten 9). So hatte er nach den peiligſten Ver⸗ 
fiherungen fein Wort den Polen gebrochen, die zweite 
Theilung zu feiner eigenen Vergrößerung gebilligt, und bie 
Rache der Unterbrädten gefteigert, daß mit bem Fruͤhlinge 
1794 von allen Seiten Empörung ſich erhob, und der Ruf: 
Freies Leben ober freier Tod! fich fchnell durch ganz Polen 
verbreitete. Zweitaufend Ruſſen fielen am Gruͤndonner⸗ 
flage ald erfied Opfer der Rache; unter der Anführung des 
tapferen edlen Koſeiusko gewannen die Waffen der Begeifters 
ten glädlichen Fortgang gegen die Preußen; diefe mußten 
Die. Belagerung von Warfchau aufgeben; Eilboten gingen 
an den Rhein, und riefen von ‚dort ber preußiſche Schaas 
ren zu Huͤlfe; aber unterdeſſen nahten die Ruſſen unter 
Suwarow, denn Katharina lichte gern allein zu handeln; 
Kofciusto fiel fchwer verwundet und verrathen in ihre Hände; 
mit ihm alle Hoffnung; die BVerfchangungen von Praga, 
Warſchaus Borfladt, wurden im Sturme genommen, und 
von Suwarow mit einer Graufamfeit gewäthet, bie ben 
ſchrecklichſten Gräuelfcenen in Paris gleich kamen; achttau⸗ 
fend Bewaffuete und zwölftaufend Einwohner ohne Unter⸗ 
fchied ſanken ermorbet (4. November); Warſchau ergab füch, 
und ſchon am 5. Ian.1795 Hatten fich die beiden Höfe mit 
einander vereint, Polen zu vernichten unb die Beute zu 
theilen; fein König, erit von Katharina eingefegt, dann bes 
vormundet, gegängelt, mußte endlic, abdanken, und erhielt 
einen -Snadengehalt in Peteröburg; darauf theilten Oeſtreich, 
Rußland und Preußen das Land, ohne irgend einen Grund. 
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anzugeben, übten in Nordeſt die himmelſchreiendſte Gewalt, 
wäßrend fie im Weſten für Necht unb Wahrpeit zu kaͤmpfen 
‚vorgaben, und es ſchien, ald hätten die Umwaͤlzungsplaue 
ſich an den Höfen erzeugt nnd groß genaͤhrt (72). Zur Ein 
richtung und Befeftigung der neuen Beute bedurfte Preußen 
jest Muße; ſchon zu Ende des vorigen Jahres hatte ber 
Koͤnig den einen Bevollmächtigten nach Baſel abgefanbt, 
dort mit Kranz Barthelemy wegen bed Friedens zu unters, 
handeln; am 5. April 1795 erhielt er denfelben auf gute 
Bedingungen, die nicht alle Öffentlich befannt wurden; über 
die an Frankreich verloruen Provinzen jenſeits des Rheines 
wurde nichts beſtimmt, nur insgeheim ausgeſprochen, man 
woRe fi) wegen einer Entichädigung verſtehen. Daranf 
wurde eine Abmarfungslinie (17. Mai) gezogen, von ber 
Emd bis Mänfter und um die heſſiſchen und fraͤnkiſchen 
Rreiölande, hinter der alle Ränder dem ferneren Kriege 
fremd blieben, auch zur Fortſetzung ald dentſche Reichs⸗ 
fände nichts weiter liefern follten; die fächfiichen Haͤuſer 
und Hannover fchloffen ſich nach einander dieſem Bertrage 
an, Heſſenkaſſel feinen eigenen Frieden (28. Auguf). So 
war Deutfchland in der That in zwei Hälften getheilt; Frau 
reich konnte feine ganze Macht gegen Oeſtreich und bie fäd 
beutfchen Stände wenden, Stalien und die Erbſtaaten des 
Kaiſers bedrohen, um ipn zur Abtretung der Niederlande 
und der deutſchen Länder jenfeits bed Rheines zu zwingen. 
XXII. Schon im Jänner 1795 war Pichegru, Ger 
gänftigt durch den ungemein firengen Winter, in Holland 
eingefallen, erobeste ed, und befegte den ganzen untern Rhein» 
from, und mit der Uebergabe der Feſtung Luremburg wa, 
sen bie Öftreichiichen Niederlande unwiederbringlich verloren. 
Die eroberten Länder wurden gänzlich abhängig von Frank 
reich, und bäßten die Freundſchaft mit der Republik darch 
gieferungen aller Art, durch ben Berluf ihrer alten Ber 
faflung und bisherigen Selbſiſtaͤndigkeit. Der Geift ber 
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Eroberung war gewedt, fortan ſchuͤtzte ber Rhein nick 
mehr; nachdem beinahe ber ganze Sommer ohne bedeutenhe 
Waffenthat voräber, Deftreich durch das vorjäprige Ungluͤck 
und Preußens Abzug wie betäubt jeder Unternehmung vers 
gaß, ging Jourdan in ber Nacht vom 6 — 7. September 
Aber den Rhein, nahm Duͤſſeldorf uud Kaiſerswerth, fchloß 
Mainz und Kaffel ein, und belagerte Chrenbreitftein; 
Pichegru nahm (28. September) Mannheim ohne Kampf, 
befeßte die Pfalz, und drang fchon weiter vor. Da wendete 
ſich plögli das Giuͤck, als für den Kaifer fchon Alles 
verloren fchien; Quosdanowich vertheibigte (15. Oft.) den 
Heivelberger Poften gluͤcklich; Glairfait ſiegte (26. Oktober; 
bei Höchft, und als die Schanzgen bei Hechtsheim auf dem 
Iinfen Rheinufer erfliegen waren , ging Jourdan über den 
Rhein zurüd, Mainz ward entſetzt, Ehrenbreitſtein befreit, 
Mannheim wieder gewonnen; ja die Kaiferlichen verbreites 
ten nach den blutigen Siegen bei Worms, an der Rehbach, 
und bei Kreuznach folches Schreden, daß die Frangofen zum 
Theil über die Saar zuräd wichen und Waffenſtillſtand bes 
gebrten, der ihnen angeblich wegen fihlechter Witterung und 
allgemeiner Ermuͤdung bed Heeres, in ber That aber nur 
durch bie Mißverſtaͤndniſſe der Taiferlichen Feldherren, auf 
zehntaͤgige Auftändigung gewäßrt wurde; im gluͤcklichen Au⸗ 
genblide fand man file, gewährte dem Feinde Erholung, 
uud Glairfait legte, zum Schaden des Kaiſers und ber dent⸗ 
fhen Sache, ben Oberbefehl nieder. Thälig ward von 
beiden Seiten zur Fortfegung ded Krieges gerüftet, an dem 
die ſuͤddentſchen Stände noch ferner Theil nehmen mußten, 
als die Verwendung der Könige von Preußen und Dänen 
wart um Waffenſtillſtand für das beutfche Reich erſt aus⸗ 
weichend, daun ganz ablehnend beantwortet war, und Deſtreich 
ſo wie das deutſche Reich nichts abtreten wollten. 

XXIII. Der Krieg begann, dießmal zuerſt in Italien, 
nachdem wit Toskana ein Friedensvertrag geſchloſſen, um 
Deſtreichs Erbſtaaten näher zu kommen, und daſſelbe durch 
Verluſt der fruchtbarſten und reichſten Provinzen zu Frank⸗ 
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reichs Willen zu zwingen, welches bie Wuöflfrung einem 
ſechs and zwanzigiährigen Wanne Äbertrug, damals wach 
wenig genannt, Tan gefanst, ber von Sieg zu Gieg 
immer größer, mächtiger, furchtbarer auf Deutichland drädte, 
und endlich dad Hoͤchſte aufirebend und au ſich reißerd Als 
feö in feiner Herrſchaft zu verichlingen broßte: Napoleon 
Bonaparte. Er war ben 15. Anguſt 1769 zu Ajaccio auf 
Corſika geboren, ber Sohn eined Adrokaten, wenig bes 
tert, zu Brienne in der koͤniglichen Kriegöfchule gebildet; 
als Unterbefehlshaber leitete er bei dem Sturme auf Teus 
ion den Hauptangriff, und war bie vorzägliche Urſache, 
daß diefe Stadt, die fidh gegen Parid und bie Gewaltpaber 
empört, den Engläudern wieder gensmmen wurde. Bon 
da flieg er ſchnell zum Oberbefehlshaber empor, wirfte in 
Stalten bei dem Deere ganz im Sinne der Gchredenößerr, 
fchaft, weßwegen er nad dem Sturze berfelben gefangen 
nach Paris gebradt, aber bald wieber in Freifeit gefebt 
wurde. Durch Verwendung feiner Freunde erhielt er eine 
neue Anitelung, und wollte eben nad Holland abgehen, 
ale in Parid (5. Oktober 1795) ein Aufkand gegen bie 
neue Berfaflung und Regierung ausbrach; er errang für 
die neuen Gewalthaber (die Direktion) den Gleg, nad mit 
iprem Dante den Oberbefepl in Italien, wo er feine glaͤn⸗ 
sende Heldenbahn beginnt. Er begeifterte dad ganz emtmus 
thigte, an Allem Mangel leideude Heer zu neuen Thaten; 
in den fchnell aufreinanber folgenden Schlachten bei Mon⸗ 
tenotte, Milleſimo fchlägt er die Deftreicher,, bei dem Dorfe 
Dago diefe und die Piemontefer euticheibend, fchließt wit 
biefen einen Waffenſtillſtand, und wendete ſich dann mit 
geſammter Kraft gegen die Deftreicher, welche von Gteßung 
zu Stellung vertrieben, gefchlagen immer weiter zuräd weis 
hen, und bald von allen Bundesgenoſſen in Italien ver 
laſſen dem Andrange bes Feindes allein begegnen wählen, 
da (18. Mai) der König von Sardinien Friede gemadt, 
bie Derzoge von Parına und Modena Waffenſtillſtand eins 
gegangen. Am 30. Mai zieht ſich ber nn Deſtreichs 
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Beaulien mit den Tehmmern feines Heeres nach Tyrol zu⸗ 
säd; au demfelben Tage hört am Rhein der Waffenſtillſtaud 
auf, den bie Deftreicher aufgelünbet hatten, weil man bier 
auf glädlichen Erfolg hoffte: da kam bie Nachricht von den 
Unfällen in Italien, der Befehl, SHülfsichaaren dahin zu 
fenben; fo wurde dad Heer am Rhein gefchwächt; die Fran⸗ 
jofen „unter Kleber, Morean und Jourdan fihrmten nuh 
kuͤhner heran, verdrängten die Deitreicher zuerſt vom linken 
Mheinufer, überichritten fiegend den Strom, zwangen durch 
die Siege bei Renchen, Naflatt und Herreualb ben Cry 
berzog Karl zum Rüdzug nach Schwaben, WBartendlchen 
zum Rädsnge durch Franken. Moreau drang gegen Bayern, 
Fonrdan gegen Böhmen heran; Wärtemberg und Baben, 
ber ſchwaͤbiſche und fraͤnkiſche Kreis fchloffen Waffeunſtillſtand, 
daun Frieden; fchon. mar der Erzberzog nach ben blutigen 
Schlachten bei Heidenheim und Nördlingen auch über dem 
Lech gezogen; ſchon wollten ſich die franzoͤſiſchen Feldherren 
vereinen, um dann auf Wien loszugehen: als es jenem 
gelang, die Heerſchaaren, unter Jourdan, bei Amberg zu 
fchlagen und zurückzutreiben. In wilder Flucht eilten fie 
dem Rheine zu; die Rache der fräufifchen Bauern that den 
Fliehenden großen Abbruch; wer eiuzeln in beren Hände 
fiel, wurbe exrichlagen, und ald Karl auch bei Würzburg 
fiegte, aus dem Speflart eine furchtbare Maſſe bewaffneter 
Bauern hervorbrach, ganze Schaaren Aäberfiel, fie zerſtreute, 
ſchnell fidh wieder fammelte, und anderbwo einen neuen Ans 
griff machte, ging Jourdan nach großem Berlufte bei Neu⸗ 
wied über ben Rhein zuräd. Dieß hemmte auch Moreau 
in feinen Kortichritten, der fchon in München war; er wen, 
dete um, zog fich ringe von Feinden umſchwaͤrmt, gebrängt, 
in kuͤhner, umfichtiger Flucht über den Schwarzwald durch 
das Höllenthal, wo er von den Bauern großen Schaden 
erlitt, Damals ſchon hätten bie Fuͤrſten erkennen mögen, 
was ein gereizted, treues Bolt für fein Vaterland vermöge, 
aber fie wußten nicht, was fie dem Volke zutrauen durften, 
das fie nicht unmittelbar durch traulichen Umgang, ſondern 
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bloß durch Beamte, Söhne bed niedern und hohen Adels 
Zannten, benen es tböricht und gewagt fchien, ſolche, ihre 
bisherigen Rechte und Vorzüge umwaͤlzende Maßregeln eis 
zufähren, um die Umwälzung des fremden Landes zu ber 
kaͤmpfen. Und das Volk der Deutfchen war zu redlich unb 
fromm, um fich ichnell dem fremben Umtriebe und wilden 
Freiheitsſchwindel hinzugeben; jene erſten Vereine in Mainz 
und am Rhein giugen fchnell voräber, weil fie nicht allge⸗ 
mein vom Bolfe kamen, deſſen Edelgefinnte fie fogar vers 
abfchenten; nirgends erhob es ſich zur Vertreibung feiner 
Fuͤrſten, ja felbft auf dem eroberten Iinfen Rheinufer weis 
gerten ſich mehrere Gemeinden im Kölnifchen gegen bie Er⸗ 
richtung der Freiheitöbäume ; fo fehr liebte es Geſetzlichkeit nub 
Ordnung, treu ber Zukunft barrend, die das Beflere reifen 
follte. So wichen die Franzoſen in ſtolzer Ordnung, im 
offenen Kampfe nur von ben Heeren befämpft umd ges 
drängt, in ſtolzer Haltung Schritt für Schritt zuräd; bie 
Treffen bei Emmendingen ‚und Schlingen, obwohl ſiegreich 
für die Deftreicher, brachen die Kraft deö Feindes wicht; 
in vieler Ordnung. zieht Moreau glädlich nad) ben vielen 
Gefahren bei Häningen über den Rhein zuräd; num begisat 
ber Sturm auf Kehl und den: Brüdentopf. von Huͤningen; 
beide werben genommen, und jo endete hier dad Jahr nad 
einem furchtbaren Wechſel, der jetzt Deutſchlands Zertruͤm⸗ 
merung, jetzt Erhöhung fuͤrchten und hoffen ließ, ohne nenen 
Verluſt, der in Italien um fo größer, gewaltiger und er⸗ 
fhätternder war. 

XXIV. Bei Gewährung bed Friedens oder Waffen, 
ſtillſtandes hatte Bonaparte ungeheure Geldfummen und 
alle Kriegsbeduͤrfniſſe überreichlich erpreßt, dazu die koͤſtlich⸗ 
fien Kunſtwerke, welche er ald glänzeude Siegeszeichen nad 
Paris ſandte. Sein Heer war durch ihn neu gefdhaffen; 
die ſtaͤrlſten Feftungen, welche Jahre lang den Feind auf⸗ 
halten fonnten, fielen mit allem Geſchuͤtz und. Borräthen ie 
feine Hand, und gewährten ihm Mittel zur Fortſetzung des 
Krieged, und als auch Neapel, und bei feinem weiteren 
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Vorbringen und der wachſenden Gefahr, auch der Pabſ 
Waffenſtillſtand mit ihm gefchloffen: drang er unaufhaltſam 
gegen bie Hauptfefiungen ber DOeftreicher, Mailand und 
Mantun, vor. Während um fie der heftigfie, hartmädigfte 
Kampf begann, ficherte Napoleon die biöherigen Eroberuns 
gen. durch gänzlichen Umſturz der alten Berfaffung; überall 
wurben nach Frankreichs Beiſpiel Republiten gegruͤndet; 
auch Tyrol rief er zur Empoͤrung auf, verſprach Freiheit 
und Unabhaͤngigkeit; doch das deutſche Volk blieb feinem 

Herrn und feiner Verfaſſung treu; ald aber Mantna (2; 
Februar 1797) gefallen, war der. Sieg in Stalin entichier 
ben, und ftol; hatte er fchon an Defireich den Frieden ger 
boten, und die Abtretung Belgiend und eines Theiles bee 
beutfchen Länder fjenfeitd ded Nheined geforbert. Weil aber 
am Ende bed Sahred bier fich das Kriegsgluͤck gewendet, 
in Stalien noch nicht Alles verloren war, zögerte der Hof 
von Wien, und wies die Anträge zuruͤck. Da erklärte Bo⸗ 
saparte feinen Soldaten, er führe fie nun. nach Wien, ume 
dort den Frieden, den man verfchmäße, zu erfämpfen, folls 
ten bie übrigen franzöfifchen Heerführer auch nicht zur Uns 
terfiägung ſeines Planes Aber den Rhein dringen Tonnen; 
Sogleich begann er, nachdem er wit dem Pabſte Frieden 
gefchloffen, und fich diefe Seite gefichert, den Angriff, ſchlug 
ben Erzherzog Karl am Zagliamento, verfolgte ihn unermuͤ⸗ 
bet, und nahm fchnell: nach einander Gradiska, Trieft, Klar 
genfurt und Laibach, nachdem Maſſena zu feiner Linken die 
wichtigfien Päfle erobert, und noch. vor Ende März; war 
beinahe ganz Kärnthen und Krain und ein Theil von Tyrol 
in feiner Gewalt; da bot er von Neuem Unterhanblung an. 
Seine Lage war gefährlich: im Ruͤcken das gereizte Italien 
und Venedig, zur Linken bie ihrem Kalfer treuen Tyroler 
und wohlbefegten Salzburger Berge; vor fih den Land» 
ſturm von Deflreich, das Aufgebot Ungarns, und ben Erz⸗ 
herzog Karl in flarker Stellung an ber Donau; er felbft 
achtjig Stunden von Stalien weg, ohne hinlängliche Gelb⸗ 
und Lebensmittel und Kriegsbeduͤrfniſſe, ringe vom, Feinde 
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eingeichloffen, der von allen Seiten anf iu herfiärzenb ihn 
ervräden fonnte; vom Rheine her die Häffe fern, in kurzer 
Beit uumöglih. Er täufchte ſich über feine Gtelung wicht, 
bot dringender den Frieden an, fdhmeichelte dem Erzherzoge 
mit dem Ruhe des Retterd von Deutichlaub und Wohl⸗ 
thaͤters ver Menſchheit, die man enblich ſchonen mäße: im 
Wien war mau über bie Kuühnheit feined Zuges erkannt, 
erfchredt; ber Schreden ber Hauptkabt wirkte auf die Fa 
milie des Kaiſers, die ungeheure Menſcheumaſſe Abte audı 
hier großen Einfluß, und flörte Die ruhige Betrachtung: fe 
nahm man allzuleicht, flatt auf bie erfahrenen Feldherren zu 
hören, die auf ihrem Kriegéſtandpunkte die Lage bed Fein⸗ 
des ganz anders beurtheilten, bie Unterhandlung an, WBaf 
fenſtillſtand wurde geichloflen, worüber in Wien außeror⸗ 
dentliche Frende war, und bald darauf auch, ungeachtet ſich 
Bonaparte Rage täglich verfchlimmerte , zu Leoben der 
(Prältminars) vorläufige Friede (18. April). Mit der 
fentlihen Bekanntmachung folgte auch die Aufloͤſung dei 
aflgemeinen Aufgeboted und die Entlaflang der Freiwilligen, 
Aller Augen und Herzen in Deutichland waren nach dem 
Frieden gerichtet. 

XXV. Damit Preußen ja nicht mehr am. Kriege Autheil 
nehme, wurde die Friedenslinie (5. Auguft 1796) ernewert, 
in geheimen Berträgen die Abtretung des linken Rbhein⸗ 
ufers an Franukreich gewährt, und die Mitwirkung verfpres 
chen, gegen Eutfchädigung durch geiftliche Güter in Weſt⸗ 
phalen; der Zwiſt zwilchen Oeſtreich und Preußen follte 
fortdauern, die Mleineren, vorzuͤglich geiftlihen Stände geo⸗ 
pfert werden, und im Vertrauen auf die Freundfchaft Fraul⸗ 
veichd begann Friedrich Wilhelm feit dem Anfalle der fräns 
kiſchen Fuͤrſtenthuͤmer Anſpach und Baireuth ( 1792) unter 
mancherlei Vorwaͤnden neue unerhörte Anfprüäche auf Nuͤrn⸗ 
berg als Burggraf diefer Stadt, auf die Beflgungen ber 
Reichsritterſchaft, der Hochflifter von Würzburg und Eich⸗ 
Rädt, des Hoch» und Deutſchmeiſters; die freien unmittel« 
baren Meichöritter, deren Beſitzungen in feinem Gebiete 
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fagen, litten die willkuͤrlichſte Behandlung; eine Menge 
von Befigergreifungen erfolgte; alle Stände zitterten, Nies 
mand wußte, mo Preußens Forderungen enden wärben; 
fhon wollte ſich Nuͤrnberg ganz an baffelbe ergeben; ver 
gebend waren bie Abmahnungsfchreiben des Kaiferd; ſchon 
fagte man offen: Prenßen denke nur an Erwerbungen, und 
achte weder Recht noch Ruf; exft der Tod ded Königs (16. 
November 1797) endete die Furcht vor Preußen in Etwas, 
und man erwartete von der Nechtlichkeit und Milde feines 
Nachfolgerd, Friedrichs Wilhelm IH., nicht bloß für deſſen 
eigenes Land, ſondern auch für Dentichland gänftige Ber 
änderungen. Während man hier hoffte, opferte der Kaifer, 
der natürliche Beſchuͤtzer bed beutfchen Reiches, umſtrickt 
von ben Taͤnſchungen ber Franzofen und gewonnen durch 
die fchmeichelnde Hoffnung, Bayern enblich zu erwerben, 
und fo feinen Beruf auszugleichen, feine eigene und bed 
Reiches Würde und Selbfiändigkeit durch ben Frieden von 
CamposFormio (17. Oktober), deffen geheime Bebingungen 
die Erweiterung Frankreichs gegen Deutichlanb und bie 
Eutihädigung Oeſtreichs durch Grwerbung von Benedig, 
welches man opferte, und burch andere beutfche Ränder feſt⸗ 
fegten. Bald erriethen die Abrigen Fuͤrſten, ungeachtet des 
Geheimniffes, fo viel, daß Aengftlichkeit, Mißtrauen und Un⸗ 
entichloffenheit al ihre Schritte bezeichneten, und als in Ras 
ftatt zur endlichen Ausgleichung die Gefandten fi einfans 
den, herrſchte folcher Zwielpalt, daß an feine Vereinigung 
mehr zu denken war. Preußen fchfoß fich nicht an Deſtreich, 
Eiferfaht und Mißtrauen zwifchen beiden bauerte fort; fo 
war fein Gegengewicht gegen dad gewaltige Frankreich, das 
ifren Zwiſt zu näßren, und Preußen durch Freundlichkeit 
und große Berfprechen zu gewinnen ſuchte; dad Gerücht 
son geheimen Berträgen erhielt ih, und bie beunrubigten 
Danferädte konnte felbft eine offene Verficherung Preußens 
nicht beruhigen. Ein feder Stand handelte für ſich, verſtellt 
gegen alle übrigen, um Bortheile zu erliſten; Frankreich 
allein zeigte ſich offen, troßig und ftolz durch bie errungenen 
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Siege: Deutichlaud Tag als Beute vor ihm, und Bonas 
parte wollte bier eben fo, wie anf dem Schlachtfelde ſchnell 
fertig, fchlagend entfcheiben. Die Gefandten wurben mit bit 
terem Spotte und einer Geringichägung behandelt, wie bis⸗ 
her felten oder nie. Während der Verhandlungen, bie laug⸗ 
fam in alter Form einherfchritten, gab Oeſtreich Mainz an 
Franfreich, daß allgemeines Mißtranen wieber rege ward; 
Oeſtreich und Prenßen, gefangen in ben Schlingen ihrer 
eigenen geheimen Verträge, duldeten bie beleidigende Sprache 
Frankreich gegen die deutichen Fürften, unb widerſetzten ſich 
den ungerechten Forderungen nicht, die bafd anf das Wens 
Berfte fliegen. Während der Unterhandblungen hatte es dem 
fchweizerifchen Theil ded Bisſsthums Bafel und die Rhein⸗ 
fhanze vor Mannheim genommen; begünftigte von Straß⸗ 
burg und Bafel aus. die Ummwälzungsverfache uͤber Deutſch⸗ 
and, fandte mehrere Aufwiegler (Jaͤnner und Febr. 1798) 
nach Schwaben und bis nach Deftreich, in bad Breisgau, 
nah Darmftadt und Baden, um durch gebrudte. Einladuu⸗ 
gen Volksbewegung und Aufftand zu bereiten, nur an went: 
gen Orten zunäcft am Rhein zeigten fich. einige Verſuche 
ber Empörung, mehr gegen die Beamten und bie brädenben 
Borrechte des Adels, ald gegen die Fuͤrſten; die Orbuung 
ward Aberall fchnell wieder hergeſtellt. Selbſt in Wuͤrtem⸗ 
berg mißlang der Umwaͤlzungsverſuch, wo doch dad Boll 
feit Langem bie druͤckendſte Gewalt und Willfär geduldet, 
als der neue Herzog nur Erleichterung ber Unterthanen usb 
die Beſetzung der Berwaltungsfiellen durch Landeskinder, und 
Jagd⸗ und Forfibefchwerden abzuthun verſprach. Unter⸗ 
deſſen dauerten die Verhandlungen fort; Frankreich ertrogte 
endlich (11. Mär; 1798) die Abtretung bed linten Rhein 
uferd, dad fpgleich nach franzöfifcher Weife eingerichtet ward, 
und die Entſchaͤdigung der weltlichen Fuͤrſten durch Ein 
Sehung ber geiftlichen Güter. ward beſtimmt; aber da «8 
fo viele Nachgiebigkeit fah, verzögerte ed ben Schluß der 
Verhandlungen, zeigte deutlich feinen Willen, weder an 
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Deftreich noch Preußen die geheimen Verbindungen zu er 
füllen, als ſich plöglich die Rage der Dinge änderte. 
XXVI. In Frankreich beruhigten. fi die Bentäther 
allmaͤhlig, man wollte Ruhe und Sicherheit, und tabelte 
ſchon heftig die Gewaltherrfcher, welche ihrer ſelbſt willen 
die Gräuel zur Befeftigung ihrer Herrfchaft fortfährten; als 
diefe ihren Sturz fürdyteten, fuchten fie. die oberfien Heer⸗ 
führer zu gewinnen, weiche, weil ihnen nur ber Krieg bier 
ber Gewalt, Macht und Schäge und Einfluß verfchafft hatte, 
ſchnell ihre Exrgebenheit zeigten, die. ihnen angenehme Re⸗ 
gierung. nen Fräftigten und ftäßten, worauf (4. September). 
alle friebliebenden, gemäßigten Männer aus dem herrfchen, 
den Kreife C Direktorium) fchieden, ber nun mit völlig une 
befchräntter Gewalt herrſchte. Weil fie, aber dad Anſehen 
und die wachfende Macht der Heere und ihrer trefflichen 
Anführer felbft zu fürchten anfingen, wollten fie biefelben 
andwärtö befchäftigen unter glänzenden weitreichenden Pla⸗ 
nen der Vergrößerung Franfreiche und Englands Demuͤ⸗ 
thigung, damit dad Heer nicht wieder zuruͤckkehre und ſich 
an die Unzufriedenen anichließe. So warb Bonaparte mit 
eier Flotte nach Egypten gefandt, nad Eroberung jenes 
Landes den Handel Englands auf dem Mittelmeere und in 
Aſien anf alle Weile zu ſtoͤren, wenn nicht zu vernichten, 
damit fo der flolze Juſelſtaat, der biöher zur See ungeach⸗ 
tet aller Anſtrengung Frankreichs geſiegt, endlich gedemuͤ⸗ 
thigt würbe, und ben Korfen und fein fiegreiches Heer trug 
c18. Mai 1798) dad Gluͤck zu neuen Siegen und neuem 
Muhm babin, nachdem noch vor feinem Abfegeln bie Schweiz, 
die. feit faft drei Jahrhunderten ber Teilnahme aller Welt 
handel entfagt, durch Aufwiegler in ihrem Jnnerſten zer. 
sättet, zerriſſen, dann Äberwältigt und umgeformt Frank⸗ 
reich -unter- dem Namen einer helvetiſchen Republik unter 
than worden (12. April). Da bot England, das in ber 
That für feinen Handel beforgt wurde, Alled gegen Franka 
reich auf; in ber Seefchlacht bei Abukir (1. Auguft 1798) 
vernichteten ‚fie während Bonapartes Abwefenheit beinahe 
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die ganze franzoͤſiſche Flotte, und wurben darauf bie Seele 
eines Buͤndniſſes, das beinahe ganz Europa gegen Frauk⸗ 
reich in Waffen brachte; Kaiſer Paul (ſeit 17. Nov. 1796) von 
Rußland, die Pforte, Neapel, Sicilien und Sardinien ſchloſſen 
fih feft an einander; Deftreich, ohnehin Kängft zum Kampfe 
geneigt, warb leicht gewonnen; England und Rußland vers 
fprachen Geld und Mannen; bie Ruſſen rücten in bie 
Öftreichifchen Länder ein: ba Idsten fi bie Beratungen 
von Raftatt, welche zulegt bloß ein täufchendes Spiel was 
ven; im entfcheidenden Augenblide gewannen bie Franzoſen 
auch Friedrich Wilhelm III., daß er fidy nicht an den gro 
Ben Bund gegen fie fchloß; fchon hatte der Kampf begom 
nen, als die Berfammlung fich trennte, und die feanzöfls 
fchen Gefandten bei ihrer Abreife von Raflatt durch Deſtrei⸗ 
cher auf barbariiche Art ermorbet wurden (28. Apr. 1799, 
und dadurch der Haß Frankreichs gegen Deftreich ſich fleis 
gerte. 

KXVI Der neue Feldzug begann für bie Verbuͤnde⸗ 
ten mit glänzenden Siegen; Erzherzog Karl fiegte bei 
Oſtrach und Stockach über Jourdan, rädte banı nad) der 
Schweiz vor, überließ hier den Kampf. den unterdeflen ber 
beigeeilten Ruſſen unter Suwarow, und während er ſelbſt 
am Oberrhein fiegreich forttämpfte, bringt das vereinigte 
enffifchsöftreichiiche Heer unaufhaltſam nach Italien vor, ers 
ringt Sieg auf Sieg, nimmt fa alle Feſtungen, ſelbſt 
Mantia, wieder; vergebens ſenden bie Franzoſen neue Heer⸗ 
ſchaaren; auch dieſe erliegen, und nur Genua und Aulona 
bleiben noch von ihnen befegt. So ſchnell hatte ſich Alles 
geändert; nicht bloß Frankreichs Eroberungen, es ſelbſt 
ſchien bei der Ausdauer des furchtbaren Bundes verloren. 
Aber Niemand dachte damals an Frieden, nicht Preußen, 
das parteilos, wie ganz unbekuͤmmert um die Weltereig⸗ 
niſſe iumitten der Stuͤrme allein des Friedens und der 
Fruͤchte ſeiner Unterhandlungen genießen wollte, und be⸗ 
waffnet leicht haͤtte den Frieden bewirken koͤnnen; {ches 
kamen Mißverſtaͤndniſſe zwiſchen Oeſtreich und Rußland; 
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Suwarow trennte ſich von ben Oeſtreichern, um ſich mit 
Korſakow in der Schweiz zu vereinen, ber unterbeffen von 
Maſſena geichlagen war; jener zieht füch gluͤcklich, kuͤhn und 
Hug über die unwegſamſten Alpen nad Schwaben, und 
von ba, auf den Ruf feined Kaiferd, nach Rußland: (Jaͤn⸗ 
-ner 1800), der auch mit England zerfallen, aud dem Bunde 
fchied, dem jegt von Franfreich neuer enticheidender Kanipf 
drohte. Bonaparte, der unterveilen in Egppten Schlachten 
gekämpft, auf welche vier. Zahrtaufende ſtaunend von den 
Pyramiden herabfchanten, verließ auf die Nachricht von 
Frankreichs Ungluͤck Afrika, und kam von feinem Gluͤck bes 
gleitet, von ganz Frankreich ſchwaͤrmeriſch, ſehnſuchtsvoll 
erwartet und begrüßt nach Paris (9. Oftober 1799 lau⸗ 
dete er bei Frejus), ſtuͤrzte mit feinen ihm treuen Schaaren 
die bisherigen Machthaber, jagte die Abgeordneten ausein⸗ 
ander, und wußte ed burch klug geleitete Anträge feiner 
Freunde, verfielte Angriffe auf fein Leben, dahin zu brin» 
gen, daß nach Art ded alten Roms eine Conſular⸗Regierung 
errichtet, er felbft erſter Conſul auf zehn Jahre mit wahr⸗ 
haft Föniglicher Gewalt wurde. So war aud hier, wie 
bei jeder Umwälzung, der gluͤckliche Kriegemann endlich 
Herrſcher geworden, durch dad Heer, beffen Zuneigung und 
Treue ihm Schug, Sicherheit, Macht nd Rahm verlieh, 
mit dem er dann gegen Frankreichs Feinde aufbrach, bie 
jest wenig furchtbar fchienen. 
XXVIII. Der große Bund war gelödt, auf dem Feſt⸗ 
lande nur Deſtreich noch auf dem Kampfplage, ſchwach un⸗ 
terftägt von Neapel und einigen Ständen Deutfchlands, und 
die Abberufung des Erzherzoge Karl vom Heere bahnte den 
Franzoſen ſchnell den Weg nach Deutſchland, während fie 
auch in Italien vorbrangen. Diefed Land wählte ſich Bona⸗ 
parte, feine sorigen Siege zu wiederholen, die ſtaunend 
erfchredten Feinde von Schlacht zu Schlacht reißend, zer⸗ 
malmend, und da Alled verloren fchien, Alles zu gewinnen. 
Während Mafjena heidenmäthig Genua verteidigt, zieht ex 
über den St. Bernparböberg und am naͤmlichen Tage in 
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Mailand ein, an dem fich jener von Hunger gebrängt ers 
giebt; die Deftreicher, welche den Feind auf der Seefeite 
erwarteten, waren umgangen, bie einzige Schladit bei Mas 
vengo (14. Juni 1800) raubte den Gefchlagenen bie Fruͤchte 
eined ganzen fiegreichen Jahres; die Lombardei umb alle 
Feſtungen bis auf Mantua kamen im Waffeuftilikanb an 
die Frangofen. Bonaparte kehrte im Triumphe nadı Paris 
zuruͤck, und begann vom Taumel bed leichtfinnigen Volkes 
vergöttert ſtill und Fräftig bie großen Aenderungen im 
Staate, welche feine Alleinherrfchaft gründen und fichern 
Sollten. Linterbeffen war Moreau über den Rhein, und zus 
ter beftändigen Siegen bid Ulm und Bayern gefommen, 
während eine andere Abtheilung bis Graubuͤndten vorbramg. 

XXIX. Zu gleicher Zeit dauerten durch Einzelne bie 
- Berfuche fort, Deutfchland zu verwirren; dießmal ſchien die 
Ausführung nahe, welche ganz Süubdentfchland im eine 
einzige Republik geflalten wollte Zwar bad Volk felbf, 
bieber und treu jenen Herrichern als der von Gott, weun 
gleich oft im Zorne wie zum Strafgerichte, geſetzten Obrig⸗ 
feit ergeben, blieb ten Umtrieben fremd, und nur Wenige 
wurben verführt, aber unter ben fogenannten gebildeten 
Ständen, dem armen Abel und dem Beamtenheere, welchet 
zu gewinnen, ſich empor zu fchwingen hoffte, fanden ſich 
siele Theilnehmer, Werber und Geworbene, Berfährer und 
Berführte. In Bayern hatte fchon unter der ſchlechten Res 
gierung Karl Theodors fi ein Berein von. Nufgeffärten 
(Illuminaten) gebildet, deſſen Zweck auf gänzlihen Umfarz 
‚der biöherigen Verfaflung durch allmäpliged Befördern ihrer 
Mitglieder zu den eriten und wichtigften Stellen ging; durch 
Berbreitung von fogenannten Geift- und Kraftichriften, welche 
durch Zriebrichd und Joſephs innere und aͤußere Umwaͤl⸗ 
gungen gewedt, bald alle Meſſen überfchwenmten, und fredi 
alled Beſtehende läfterten, warben fie bie leicht entzündliche 
Jugend der hohen Schulen (?; ber Orben ber Freimaurer, 


(2) Einige Driginalfhriften des Illuminaten⸗Ordens. Auf hoͤchſten 
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welcher füch in vielen einzelnen Zweigen über Deutſchland 
verbreitete, nährte theild durch Annäherung von Menfchen 
verjchiedener Religion und Stände den Gang der allgemeir 
nen Duldung und VBerfchmelzung, theild mit feinem auöges 
arteten Geilte voll Kleinigkeiten und Kormen ben Hang gu 
geheimnißvollen Verbindungen, deren Glieder häufig unbe⸗ 
wußt den Planen einer Partei zu deren Bellen dienen; vor 
allem aber wirkte das immer mehr veränderte häusliche Le⸗ 
ben, und der fleigende Luxus mit feinen Kolgen.. Schon die 
Erziehung der Tugend zeigte fich nachtheilig auf ben ftillen 
feſten Bärgerfinn; die veichen und vornehmen Stände ſchick⸗ 
ten Söhne und Töchter in Erziehungsanftalten, in benen 
alle auf diefelbe Weife gebildet und häufig verzogen wur⸗ 
ben; die Eltern verlernten die edle genägfame Ruhe im 
haͤuslichen Kreife ganz; Gefellichaften und Bereine zum Bers 
gnuͤgen entflanden aller Orten; dahin eilte man zu. glänzen, 
ſich flüchtig zu unterhalten, zu fchwaten und fchnell abzus 
fprechen über Wichtiged und Unwichtiged; die Frauen bes 
Hannen dort zu herrichen, ganz gegen ihren Beruf; dorthin 
fhleppte man früh die Kinder, fie die neuen Genhffe fen 
nen und ihre Kunſtſtuͤcke üben zu laſſen. Bald maßten fich 
diefe gefehfchaftlichen Kreife an, ihre Stimme follte für bes 
Volkes Stimme gelten, und fie warben eifriger ‚bei Moreau 
um Unterftägung, ald er geneigt war (?). Bloß feine das 
mald ſchon nicht undeutliche Abneigung gegen alle Volks⸗ 
berrfchaft rettete vieleicht Suͤddeutſchland vor den Gräueln 
der ploͤtzlichen Ummwälzung; er war nur auf Krieg bedacht, 
und lieferte am 3. Dezember, da ber gefchloffene Waffenr 
ſtillſtand in Wien nicht „genehmigt war, die Schlacht bei 
Hohenlinden, welche bad Schickſal diefed Feldzuges und 
Deutfchlande entſchied. Deftreich war zum Frieden geneigt; 
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son weiteren Originaffchriften. 2 Abtheilungen. 

(2°) Vorzũuglich in Bayern. — Aus Mittheilungen hochgeftellter und 
anderer zuverläffiger Manner. 

Geſch. d. Deutſchen. IV, 4 
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es entfagte am Ende des Jahres noch ber Verbiubung mit 
England (31. Dezember), und barauf folgten die Unter⸗ 
haudlungen und der Friede zu Lüneville (9. Febr. 1801), 
durch welchen der Friede von Gampo-Formio und bie gu 
Naftatt von Deutfchland ſchon gemachten Bewilligungen aufs 
Neue beftätigt, das ganze linfe Rheinufer abgetreten, die 
von Frankreich gefchaffenen Republiken (batavifche, helveti⸗ 
fche, cisalpiniſche und liguriſche) anerkannt wurden, 

XXX. Für Deutichland blieb noch das große Werf 
ber Entfhädigung an ben Herzog von Modena, der Breiögau 
erhielt, und an ben Großherzog von Toslana, fo wie au 
alle erblichen Fuͤrſten Deutfchlande, welche auf deu Linfen 
Rheinufer verloren. Schon in Naftatt war man Aberein 
gefommen, die geiftlichen Kürften ſollten biefelbe geben; 
im neuen Friedensvertrage war nicht? darüber ausbrädiich 
beflimmt, und dieſe dachten an Feine Aufldöfung, bofend 
und erwartend, daß nadı Recht und Billigfeit ben allge 
meinen Berluft auch Alle mit einigen Opfern tragen muůß⸗ 
ten; aber indgeheim waren Deftreih und Preußen, mit 
ihnen bie weltlichen . Fürften, da man Frankreichés Beifall 
bafür fannte, ſchon lange für die gänzliche Einziehung der 
geiftlichen Guͤter. Doch fcheute man ſich, das Darte offen 
auszufprechen. Als aber der Churfuͤrſt von Köln, zugleich 
Biſchof von Münfter und Hochmeiſter bed beutfchen Ordens 
farb (27. Juli 1801), und die Kapitel einen Bruder bed 
Kaifers, Anton, zum Nachfolger wählten, der König von 
Preußen gegen bie Wahl eiferte und fie nicht anerfannte, 
weil dad Entſchaͤdigungsgeſchaͤft noch nicht beendet wäre, 
und ald der Gewählte feine Würde felbft nieberlegte: konn⸗ 
ten die geiftlichen Fuͤrſten ihr Loos fchon voraus fehen. 
Dieß warb noch deutlicher, als nach bem liebereinfommen 
Preußens und Deftreichd zur Beendigung der fchwierigen 
Ungelegenheit die vier Churfürften: Mainz, Böhmen, Sachs 
fen und Brandenburg und die vier Färften: Bayern, Wärs 
temberg, ber Hoc» und Deutichmeifter und der Landgraf 
von Heſſen⸗Kaſſel gewählt wurden, bie mit anßerorbentlicher 
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unbefchränfter Vollmacht ald Reichdaudfchuß die Eutſchaͤdi⸗ 

gung beſtimmen follten; bie größeren weltlichen Fuͤrſten, 

durch gleiches Jutereſſe mit einander verbunden, handelten 

nun gemeinfchaftlich zu ihrem eigenen Bellen; vergebens 

hatten die Äbrigen durch mannichfache Einfchränfungen und 

Beflimmungen der Gewaltentſcheidung jener Schranten zu 

feßen, und ihr eigened Belle zu wahren geſucht; noch hatte 

man bei der Wahl des Ausfchufles die Prälnten und Gras 

fen verfihert, bie Ausſchließung folle ihnen nicht nachtheis 

fig fein; der Städte aber dachte man nicht. Unter Furcht 
und Bangen, Grollen, Werben, Streiten. und Haß dauer⸗ 
ten die Unterhandlungen ohne Entfcheidung fort, weil Frans 

reich, noch mit England im Kriege, fich dieſer Sache wenig 

annahm. Um fo mehr fuchten die deutfchen Fuͤrſten Diele 

Zwiſchenzeit für ſich zu nuͤtzen; jeder ließ einzeln heimlich 
in Paris für ſich, oft bei den unbedeutendſten Perfonen, 

werben, felbit der Kaifer, obgleich am fruchtlofeften von 
Allen; jeder fpendete Bitten und Geld, und opferte häufig 
die perfönlihe Würde, fich die verhaßten, Übermäthigen 
Feinde zu feiner Rettung ober Vergrößerung zu gewinnen, 
dhaͤufte neue Faften auf bie Unterthanen, und fo nährte denn 
Deutfchland, wie vorber im Kriege die Heere, jetzt bei den Fries 
densverhandlungen die zahllofen geldhungrigen Diplomatifer 
Frankreichs. Nach dem Frieden mit England zu Amiens, 
Begannen die Unterhandlungen mit Deutfchland wieder, wor 
bei der neue Kaifer von Rußland, Alexander (feit 24. März 
1801), ald Bermittler zu wirken wänfchte, um ‚feinen erft 
erworbenen und ſchon Durch Bande des Blutes mit mehre⸗ 
ren beutfchen Zürften vergrößerten Einfluß geltend zu mar 
chen und zu defefligen. Am 4. Juni 1802 wurden zwiſchen 
den yreußifchen und ruſſiſchen Geſandten die Grundzüge der 
Entſchaͤdigung beſtimmt, der Einfluß des beutichen Kaiſers 
glücklich beſeitigt, und Preußen erhielt (2. Juli) wegen 
feiner Gefälligfeit für Frankreich das Borrecht, alle ipm ber 
ſtimmten Länder fogleich zu. befegen. Da zeigte ſich deutlich, 
wie Preußen nur zum Schaden Deutichlands im Reichsver⸗ 

4* 
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bande blieb, und ſich an bie lang beneidete erfie Stelle flatt 
Oeſtreichs fegen wollte. Vergrößerung an Land fchien ber 
Wuͤnſche hoͤchſter, ald hinge davon ded Reiches nud Bolfes 
Wohlfahrt ab. Die ploͤtzliche unerwartete, bewaffnete Beſetzuug 
der ihm zugeſprochenen Länder ſchreckte aus den langſamen 
Verhandlungen auf; nun draͤngte auch Churbayern, draͤng⸗ 
ten Andere nach gleicher Beguͤnſtigung; Furcht und Hoff⸗ 
nung, Mißtrauen und Unruhe, Habfucht und Eiferſucht 
überall. Da übergab am 24. Auguft Frankreich und Ruß 
-[and endlich den Plan, die geiftlihen Staaten ald Ent 
fhädigung aufzuheben und zu vertheilen; dieß zerfchnitt de 
Knsten. Alle möächtigeren Fuͤrſten hatten fich geruͤſtet; 
Preußen hatte ſich fein Loos felbft beftimmt und gerettet; 
Bayern, Frankreich befreundet, fürchtete Deftreich® alte Miß⸗ 
gunft, und nahm Paſſau meg; deutlich zeigte fih Bonapar⸗ 
tes Plan, in Deutichland einige größere Mittelmächte zwi⸗ 
fchen. Franfreih und Deftreich zu fchaffen; er begänkigse 
die Erbfürften, verwarf die Meinen Wahl» unb republifas 
niſchen Staaten, und fo wurden faft alle geiftlihen Staa« 
ten vernichtet, die freien Neichöfiädte ben einzelnen Landes⸗ 
herren unterworfen, nur fechd, Augsburg, Nürnberg, Frank⸗ 
furt, Hamburg, Lübel und Bremen retteten für dieſen 
Augenblick ihr beneideted durch Jahrhunderte treu bewahrtes 
Dafein gegen große Geldopfer. Die ältefien Bande wurben 
gelddt, Fuͤrſten den Völkern, Völker den Fuͤrſten entriffen; 
Alles getheilt, getrennt, in neue Lagen gepreßt. Wer ges 
wann, eilte fich feſtzuſetzen, ehe neue Anfpräcde den Beſitz 
geführbeten; am 25. Februar 1803 war der Hauptabſchluß 
ber großen Theilung, welche Deutfchland auflödte, und die 
deutfchen Fuͤrſten, gewinnende wie verlierende, an Franuk⸗ 
teich knuͤpfte; ohne daß die neue Einrichtung bed Neiched 
beflimmt war, trennte man ſich, und ed war vorauszufehen, 
diefer Zuſtand koͤnne und werde nicht lange dauern (9. 
XXXI. Von den drei geiftfichen Shurfärften war nur 


(20) Die Darftellung nad v. Hoff. 
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Mainz durch die Perfönlichteit bes Churfuͤrſten Karl Theo⸗ 
bor, aus dem alten Geſchlechte der Dalberge, gerettet (27), 
der durch Reiſen und Selbſtdenken Menſchen⸗ und Welt 
kenntniß erlangt, als Schriftſteller genannt, und als Be⸗ 
foͤrderer alles Großen, Guten und Schoͤnen, Verbeſſerer 
der Schulen, Errichter und Wohltaͤter von Kranken⸗, Ar⸗ 
men, und Waiſenhaͤuſern in feinem Gebiete allgemein ge⸗ 
liebt, und als Berbreiter der heiligen Schrift durch ganz 
Deutichland befannt. Auch Hatte er fchen fruͤh (1797) 
Defireich den Rath gegeben, alles Volk gegen die Franzofen 
zu bewaffnen; jett Äbertrug er, da Mainz an Frankreich 
fiel, den erzbiſchoͤflichen Stuhl von dort nach Regensburg, 
hieß noch bed Reiches Erzkanzler und Primas von Dentichs 
land, und lebte ganz der Begluͤckung feiner Fleinen Herr 
fehaft, die ihm geblieben, Drei und zwanzig Neichöbifchäfe, 
alle Reichspraͤlaten und Aebtilfinen verloren ihre Herrichaft, 
und erhielten für ihre Lebenszeit Gnadengehalte; nur der 
Hoch⸗ und Deutichmeifter und ber Sohannitermeifter blieb; 
die freien Reichsdoͤrfer verfchmanden insgefammt; fünf und 
fünfzig Reichsſtaͤdte, die Über größere® oder kleineres Ge⸗ 
biet ihre Herrfchaft geübt, wurden Landſtaͤdte, den Fuͤrſten 
unterthan, und verloren dadurch ungemein. Wit der Selbfls 
ſtaͤndigkeit verſchwand vollends alle Thaͤtigkeit; Gewerbe 
und Betriebfamleit wanderten aus, umb die ehemaligen Re⸗ 
fidenzen mit ihren Öffentlichen Gebäuden, Kunſt⸗ und willen: 
fchaftlihen Anftalten zeigten bald eine traurige Dede inner 
halb ihrer Mauern. Entfhädigung und Gewinn der Fürften 
war ganz nad) Bonapartes Laune und Willfür; durch Ders 
größerung ded Markgrafen von Baden Karl Friedrich, der 
für 8 Quadrat⸗Meilen und 25,500 Unterthanen über 59 
Duadrat- Meilen und 237,000 Einwohner erhielt, fchien ex 
ſich ſelbſt zu ehren und die Menſchheit zu begläden C’*), da 


en Sein Leben in den Zeitgenoffen von Krämer. VI. Bd. I 
Abthlg. S. 85 ff. 

EC Fr. v. Drais: Geſchichte der Regierung und Bildung von Ba: 
den unter Karl Friedrich vor der Nevolution. 2 Bde. 
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Diefer Fuͤrſt es fich zur hoͤchſten Aufgabe gemacht hatte, 
feine Unterthanen zu einem freien, reichen, gefitteten, chriſt⸗ 
lichen Volke heranwachſen zu fehen; ber glaubte, daß das 
Wohl ded Landes und Negenten iunig mit einander verbuus 
den feien, der die Leibeigenichaft fchon fruͤh (17833 aufge 
hoben, und durch feine Mäßigkeit und Milde ſchmell jeden 
Ummwälzungsverfuch erftict, fein Land zum blühenden Garten 
umgefchaffen, und fo in Liebe bisher gemaltet hatte, daß 
feine Untertanen in einem Öffentlichen Dentmale, das fie 
dem Lebenden fegten, wit Recht rühmen durften: » ande, 
rer, fage deinem Land und der Welt unfer Gluͤck: hier ik 
der edelſte Mann Fürft!u Ihm aͤhnlich waltete in Bayern 
Marimilian Joſeph, feit 1799 nad Karl Theobord Tode, 
erzogen in ber Schufe der Leiden, und gegen feine Erwar⸗ 
tung zur Herrſchaft geführt. Aus ber wittelöbachifchen Linie 
von Zweibräden, der zweitgeborne Sohn eined minder maͤch⸗ 
tigen , beinahe unbebeutenden Fuͤrſten, war er im feiner 
Jugend in Frankreichd Waffendienfte, baun durch bie Kriegs⸗ 
ereigniffe feines alten Erbes, dad ihm durch ben kinderloſen 
Tod feined Bruders geworden, verluftig, erhielt er Bayern, 
und füchte früh, ſich dem Drange der Zeit fügend, mit 
weifer Berathung an Frankreich füch anzufchließen, und bes 
gann in feinem Lande fogleic die tiefgreifendften inneren 
Verordnungen, welche das ſo lang verwahrlofte Volk erhe⸗ 
ben konnten, Auch fein Gebiet wurde bedeutend vermehrt, 
er gewann gegen 100 Quadrat⸗Meilen und 370,000 Eins 
wohner; im gleichen Berhältniffe Wuͤrtemberg. Am weiten 
erbielt Preußen, für 48 Quadrat» Meilen 235, und fär 
427,008 Unterthauen jegt 558,000, als Lohn feined zweis 
deutigen, ſchlauen Benehmend und feiner Hinneigung zu 
Frankreich; es ſchien Deftreichd Role eingetaufcht zu haben, 
und feined Friegeriichen Ruhmes ganz zu vergeflen; fein 
Ruf ſank täglich mehr in Dentfchland, und feindlich imdge, 
beim fand ihm. Defireich gegenäber, bad am Meiften von 
Allen verloren hatte, und mit der neuen Einrichtung ſich 
unmoͤglich verföhnen kounte. Das Anfehen des Kaiferd war 
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babin; nicht bie vier neuen Shurfärften Heffen-Kaffel, Bas 
ben, Würtemberg und ber Erzherzog von Toskana als 
Großherzog von Salzburg, gefährdeten feine Macht; aber 
baß von nun an Franfreich eigentlich herrſchend wurde in 
Deutichland, da alle, bie gewonnen, feines Schutzes zur 
Behauptung beffelben beburften und erbaten. 

XXXII. Im folgen Gefühl dieſer Uebermacht achtete 
Bonaparte, ſchon lebenslaͤnglicher Konſul (2. DM. 1802), 
weder Voͤlkerrecht noch Landfrieden; franzoͤſiſche Soldaten 
uͤberfielen auf. Badens Gebiet den Herzog von Enghien 
«5. März; 1804), fchleppten ihn Aber den Rhein, und er⸗ 
fchoffen ihn dort ald Berräther feines Vaterlandes, und an⸗ 
geblichen Teilnehmer einer Berfchwörung gegen den Ober⸗ 
konſul. Diefer erfiärte fi dann, um, wie er fagte, bie 
Revolution ganz anszutilgen, zum Erbkaiſer von Franfreich 
(20. Mai), den der Pabſt felbft Frönte, verwandelte die 
ehemaligen meift von ihm geichaffenen Republiken in erb⸗ 
liche Königreiche und Färftenthämer für feine Familie, und 
füuchte Macht und Einfluß nach Außen auf alle mögliche 
Weile zu vermehren. Da England von feinem Ehrgeize und 
feiner Gewalt allein unerreichbar blieb, und die Friedens⸗ 
bedingungen zu erfällen verweigerte, bie er felbft nicht. er⸗ 
füht, begann er feinen weitreichenden Plan, ben Handel 
deſſelben auf dem Feftlande gänzlich zu vernichten; er vers 
bot engliſche Waaren einzuführen, und fandte eine Heer⸗ 
fchaar nach Hannover, dieß deutfche Land Englands Könige 
zu entreißen. Krwartungsvoll fchauten Aller Augen nach 
Preußen; aber es blieb ſtill, fuchte auch hier von Anderer 
Unglüf Vortheil, verfprach gegen freie Fahrt für feine 
Flotte die Belegung Hannoverd und den Schirm bed Bols 
kes. Als dieß verworfen, ruͤckten die franzöfifchen Schaaren 
ein, ber kleine Heerhaufen der Eingebornen Iödte ſich auf; 
das Land ward befeßt, und mit Lauenburg wie ein erobers 
tes behandelt. Kein dentfcher Fürft ahnete, was hier an 
. einem deutſchen Fuͤrſten gefchehen; und ohne Widerſtand 

befetten die Franzoſen auch Nigebättel und — welche 
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dem frieblichen Semburg gehörten, und erpreßten von dieſer 
Gtabt und vom Bremen fehr große Anleihen; Schiffahrt 
und Haudel wurden durch franzöfiidhe Zollwächter beinahe 
gan; vernichtet. England aber fuchte nun zum nenen Kampfe 
Bunbeögenoften; Rußland, beleidigt durch Franfreiche Stolz 
und die veränderte Lage im Deutſchland, bad mad feinem 
Plane georbuet war, ſchloß fi an; Deſtreich rüßtete im 
Stillen, aber nicht unbemerft von Napoleon: Drenßen blieb 
bei allen Anträgen kalt und theilnahmslos. Bald zeigte 
ſich ber Bund der drei Mächte offen; im Auguſt 1805 rid⸗ 
ten ruſſiſche Heerſchaaren in Galizien ein; Deftreidier bes 
wegten ſich au ber Tonam herauf, nahmen Bayern deſſen 
Churfuͤrſt ſich anzuſchließen weigerte; Napoleon rief die 
Seinen vom Oberrhein und Hannover nach Gäbbeutfchlaud, 
wo bie Defireicher bei Ulm und Memmingen in fefter Stel⸗ 
Iung landen, dad Beficht gegen den Rhein gewendet, 18: 
ber fle ben Angriff erwarteten. Ihnen nach rädten zur 
Berflärfung die Ruſſen. Da erhielt Bernabotte, Rapoleons 
Beldgerr, Befehl, von Hannover aus auf dem türzeften 
Wege nad; Nördlingen vorzudringen, und auf die Frage, 
ob er denn durch bad fränfifche Gebiet ber Dreußen ſolle, 
bloß den wieberholten gefchärften Befehl, und der drang vor, 
ungeachtet Friedrich Wilhelm alle feine Ränder für alle 
Friegführenden Mächte als gefchloffen und unberäbrbar ers 
Härt hatte. Diefer Zug, den Deſtreichs Feldherr, auch ges 
warut, nicht glauben wollte, entſchied fein und ſeines Hees 
res Ungläd; er war umgangen, von allen Seiten einges 
ſchloſſen, ſtand rathlos ſtatt ſich ſchnell nach der einen 
Seite mit aller Macht muthig durchzuſchlagen; nur wenige 
Haufen retteten ſich in ſchneller Flucht, mehrere wurden 
bier noch eingeholt, bie uͤbrigen alle, ihrer noch am ſechs⸗ 
sig Taufende, bie Hoffnung des Kaiſers Franz, überlieferten 
fih mit neunzig Fahnen und zweihundert Gefchägftäden 
(17. Oftober) an Napoleon, deſſen Wort beinahe fchon ers 
fuͤllt war das er vor der Schlacht geſprochen: es genägt 
nicht der Bieg, ſondern nur bie Vernichtung bed Feindes. 
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Vergebens war ein Aufruf ded Erzkanzlers (8. November) 
an ſaͤmmtliche Reichsſtaͤnde, welche er vor Frankreich warnte, 
und aufforderte, zur Abwehr des allgemeinen Ungluͤckes ſich 
allgemein zu vereinen, die deutſche Reichsverfaſſung durch 
Behauptung ihrer Geſetze zu ſichern, und durch einſtimmige 
Verwendung einen guten, ehrenvollen und dauerhaften Frie⸗ 
den zu erzwingen; ſchon hatten ſich Bayern, Wuͤrtemberg 
und Baden an Frankreich geſchloſſen, und mit ihnen vers 
ſtaͤrkt hatte es im Sturmeszuge die Fliehenden verfolgt, 
und zog ſchon am 13. November in Wien ein, beſetzte bie 
Stadt, und bemädhtigte fi auch ber Donaubräde durch 
truͤgliche Lift, ale fei Waffenſtillſtand geſchloſſen, und eifte 
gegen Mähren, wo die Ruffen fi ihren Freunden an Huͤlfe 
in ſtarker Macht ſammelten. 

XXXIII. unterdeſſen war Preußen wie ploͤtzlich aus 
einem langen Schlummer aufgeſchreckt; Alles ſchrie über 
die Verletzung des Gebietes und der Ehre; jetzt ſei der 
Krieg endlich unvermeidlich; ſolche Schmach muͤſſe man 
raͤchen. Zumal die Hauptſtadt war in großer Bewegung; 
kriegeriſche Darſtellungen auf der Buͤhne forderte und be⸗ 
klatſchte man; die jungen Krieger, ſelbſt die koͤniglichen 
Sprößlinge, waren der langen Ruhe Äberdräffig: Preußen 
muͤſſe feine kriegeriſche Ehre wieder retten, den alten Ruhm 
verjängen; bie Schriftfteler, meift dem Xage und vom Tage 
lebend, felten Über die Gegenwart im Taumel ihrer Leidens 
fchaften, blinden Haſſes oder Schmeichelei, ſich erhebend, 
nährten bie allgemeine kriegerifche Stimmung, welche aufs 
Höcfte lieg, ald Kaifer Alerander in Berlin anfam (25. 
Dktober). Er ward mit einem Jubel Gegräßt, wie kaum 
von feinem eigenen Volke, und nach der Ankunft des Erz 
herzogs Anton (30. Oktober) erfolgte ſchon am vierten Tage 
(3. November) zu Potsdam ein heimlicher Vertrag, den das 
Gerücht jedoch bald verfündete, deſſen Zwed bie Erfällung 
und Behauptung bed Luͤneviller Friedens war; Frankreich 
follte alle& herausgeben, was es zur Vergrößerung feiner 
Herrſchaft ungerecht an ſich geriffen; wenn nicht, wolle 
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Preußen noch vor dem Jahtesſchluſſe den Kampf beginnen. 
Wie kriegefreudig war von da an Berlin! Nach Alerans 
ders Abreife dachte, tränmte und redete man nur vom 
Krieg gegen Napoleon, nahm aber boch bie Euntſchaͤdigung 
von fechözigtaufend Bulden, welche er zur Bergütung ded 
Schadens in Anſpach in bie Bank nach Fürth gefenbet hatte. 
Er ſelbſt tänfchte ſich Aber den Geil in Preußen wicht, und 
blieb ruhig, bloß die nädılte Gegenwart beachtend, uud anf 
die bevorfichende Schlacht gegen die Ruſſen und Deftreicher 
bebacht, welche fi am 18. November in der Gegend von 
Dimüg vereinigt hatten. So traf ihn Graf Haugwitz, der 
feines Hoſes Forderungen ihm zu Bruͤnn vorlegte, ala ex 
ſich eben mit der Zubereitung zur eutſcheidenden Schlacht 
befchäftigte ; darum warb dem Gefandten ber Befehl, in 
Wien Ausgang und Antwort zu erwarten. Der Ausgang 
war anberd ald Preußen hoffte. An feinem zweiten Krb 
nungstage (2. Dezember) lieferte er bei Aufterlig die Dreis 
Kaiferichlacht, fiegte teog ber ungeheuren Anftrengung ber 
Rufen und Oeſtreicher durch die befonnene Benätung ber 
geringiten Zufälle und das gut eingerichtete Kanonenfener, 
welche noch mehrere taufend Ruſſen vernichtete, ald vom 
den herabftärzenden Kugeln die Dede bed ſtark gefroremen 
Sees brach, über den fie fi retten wollten. Der Kalfer 
von Deftreich fchloß einen Waffenſtillſtand, Alerander kehrte 
nach Peteröburg zuruͤck, und fchon am 25. Dezember warb 
der Friede zu Preßburg gefchloffen, der Oeſtreich bebeutens 
des Ländergebiet entriß, mit dem Napoleon feine und feiner 
Bundeögenoffen, der ſuͤddeutſchen Fuͤrſten, Macht vergrös 
Perte, Bayern uud Würtemberg nahmen nach feinem Bil 


. Im die Königöfrone (1. San. 1806), und entzogen ſich da⸗ 


burch ganz bed Kaiſers Oberhoheit, die in den lebten Zeiten 
ohnehin nichtd mehr vermocht hatte Da riffen durch bie 
neuen Theilungen die vielen alten Bande, welche biöfer bie 
Länder an Habsburg gekettet; für Salzburg und Berchtes⸗ 
gaden trat ed ab ben noch übrigen Theil des Breisganes, 
bie Ortenan, Konflanz und die Komthurei Mainau an Bas 
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den; an Würtemberg bie fünf Donauftäbte, Hohenberg, 
Nellenburg und Altdorf; an Bayern, Oeſtreichs Borfefle, 
Tyrol mit Briren und Trient, Vorarlberg, Hohenems, Koͤ⸗ 
nigseck, Nothenfeld, Tettnang und Argen und Lindau, Burgan, 
Eichftäbt und die bisher noch freie Reichsſtadt Augsburg; 
Dagegen trat Bayern Würzburg ab. Weit diefen Bergrößes 
rungen erhielten die drei Bundeögenoffen als Fuͤrſten bie 
reichäritterfchaftlichen Befigungen und die volle Souveränität 
in ihren Ländern, wodurch fie ihre Rechte weiter ausdehnen 
fonnten. 

XXXIV. Noch waren biefe Bellimmungen noch nicht 
alle gemacht, viel wenıger ausgeführt, ald Rapoleou dem 
barrenden Haugwig zu Wien, deflen. Aufträge nicht für ben 
Fall einer Niederlage der verbündeten Heere berechnet was 
ren, Antwort gab, und ihm feine Forderungen mittheilte, 
flatt von Preußen anzunehmen; er wollte einen Ländertaufchz 
Prengen follte für Anfpadı den Reit von Cleve mit Welel _ 
und Neufchatel, von England Hannover wegnehmen. Haugwitz, 
der feinen Hof gut Tannte, ſchloß ab ohne Verhaltungsbe⸗ 
fehle. Als dieß in Berlin befannt wurbe, wo man fi 
lange mit einem Siege der Verbündeten tänfchen ließ, und 
Alles im Kriegdeifer entflammt war, entitand neue größere 
Bewegung, vor allem Tadel: über den eigenmächtigen Ges 
fandten, der Schmady auf den’ preußifchen Namen gehäuft, 
und Alled wänfchte den Kampf gegen einen Feind, ben zu 
befiegen der hoͤchſte Ruhm fchien; die Hülfe war nah, 
Alerander bereit, feine Heerhaufen fogleich an Preußen zu 
überlaffen. In Mitten diefer Bewegungen ſchwankte ber 
König rathlos; er hatte biöher bei dem allgemeinen Kampfe 
der verfchiedenen Mächte immer Worte der Mäßigung und 
bed Friedens geſprochen, und mit unbegreiflicher Gleichguͤl⸗ 
tigkeit den Kampf und Fall Oeſtreichs, und dad Wachſen 
des geiftvollen folgen Feindes gefehen, ald fchien.er nicht 
zu ahnen, wohin der Zug endlich führen mäÄfle. Sept galt 
ed für Preußen ſelbſt Krieg und Friede, Ehre und Schande; 
die Berathung war fihrmifch, getheilt; ber Schluß aber: 
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man könne und bärfe jetzt Fraukreich nicht bekriegen, feis 
sen Antrag auch nicht ganz ablehnen, und fo beflinmte 
man: bid zum allgemeinen Frieden foll zwiſchen beiden Al⸗ 
les im biöherigen Zuftande bleiben, Preußen keines der 
verfprochenen Länder räumen, und Hannover nur Alt 
terbeffen befegen, damit Eugland ed endlich gutwilig und 
feierlich abtrete. Dielen Antrag brachte ber Gefanbte nach 
Paris, wo er von Napoleon frennblich empfangen wurbe, 
der durch forigefeßte Lnterhandlung Preußen endlich zux 
entfcheidenden Uebergabe von Anſpach und Eleve, fo wie 
zur Befegung von Hannover mit Einfchluß von Braun 
ſchweig⸗Luͤneburg vermochte (15. Februar 1806). Das Uns 
gerechte geichah, unb während England in offenen Schrifs 
‚ ten Preußens Treulofigkeit und Hinterlift fchmähte, wie fein 
Betragen vom Beginne bed großen Krieged an bloß zur 
eigenen Vergrößerung durch Berrath und Schwaͤche an feis 
nen Freunden und den Deutichen berechnet war, ging Ras 
poleon, der nun wußte, wie viel er wagen durfte, in feinen 
Forderungen immer weiter. Er begehrte ben ganzen Thunder 
taufch ohne die früheren milden Beſtimmungen für Preußen; 
dieß mußte die Mändungen der Elbe und Weler den eng 
liſchen Schiffen fperren, Anſpach an Bayern abtreten, war 
preidgegeben dem allgemeinen Haſſe und ber Verachtung; 
England und Schweden verfchloflen den preußiſchen Schif⸗ 
fen dad Meer, hemmten den Handel, und vernichteten viele 
Duellen bed Reichthums; die felbftfiändige Kraft, jener 
große Einfluß auf Europad Angelegenheiten, fein alter 
Ruhm war dahin; im Inneren Hemmung aller Geſchaͤfte, 
heimliche Unzufriedenheit. Dieß war der Lohn feiner Läns 
derſucht und Vergrößerung, bie nach dem gewöhnlichen Hof 
glauben Volk und Land erhöhen und begläden ſoll! 
XXXV. Von jebt an war Rapoleon in ber That 
ſchon Oberherr Deutfchlands, und verfügte nach Belieben, 
ohne Oeſtreichs und Preugend Theilnapme; Eleve und Berg 
übertrug er ald Herzogthum feinem Schwager Soachim Mus 
vat; der Erzkanzler Deutichlande ernannte ben Kardinal 
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Feſch, Onkel Napoleons, zu feinem Nachfolger, um ben er⸗ 
zürnten Kaifer zu verföhnen; Kehl wurde dem Großperzoge 
von Baden entriffen und in eine franzöfifche Feſtung umge, 
wanbelt; und wehrlos lag Deutichland am Rheine jedem 
Angriffe des Feindes offen, der in Heimlichkeit die gänzliche 
Auflöfung ded alten Reiches betrieb. Ohne gehörige Aufs 
Härung trat jeder Einzelne, wie er fie beftimmt, in den 
von ihm geichloffenen Rheinbund (12. Iuli), dag am 
Ende Alle erfiaunt und unwillig, aber fchweigend, das 
Band trugen, bas fie an Frankreich Fettete (?’). Napoleon 
war Befchäger ded Bundes, der ſechszehn Mitglieder vers 
fchiedenen Ranges umfaßte, unter welchen Bayeın, Wärs 
temberg und Baben, der neue Großherzog von Berg, ber 
Landgraf, nun Großherzog von Heflen-Darmflabt, und das 
Füärftenhaus Naffau und der Erzkanzler die vornehmften 
waren. Zur willigeren Theilnahme erhielt Bayern die letzte 
freie Stadt im füdlichen Deutfchland, Nürnberg; Frankfurt 
‚Sam an den Erzkanzler. Andere erhielten burch neue Ber 
fügungen, Tauſch und Abtreten Anderes; jedes Mitglieb 
die volle Unabhängigkeit feines eigenen und Oberhoheit über 
die bisher ſelbſtſtaͤndigen fürftlichen, gräflichen und reiches 
ritterlichen Gefchlechter, deren Güter im Gebiete eines der 
Rheinbundeöglieder Ingen. Es war ein Vertheidigungsbuͤnd⸗ 
niß gegen Angriffe von Außen unter Napoleons Schuß; 
fein Mitglied follte feine Heerfchaaren audräften, ald auf 
feine Aufforderung, bagegen follten alle Kriege Frankreichs 
zugleich dem Rheinbunde gelten, der nach Frankreichs Schaͤtz⸗ 
ung und Anordnung bie beflimmte Anzahl Streiter ftellt; 
ohne feine Zuftimmung darf fein neues Mitglied aufgenom⸗ 
men werben; er fichert dad Gebiet eines Jeden; Streitig⸗ 
Seiten unter ſich follen von der Bundesverfammlung in 
Frankfurt unter dem Borfige ded Primas entfchieben wers 
ben; doch war ber Bundestag nie eröffnet. So lagen fie 


(2) Darüber ausführlich und beftimmt: Krämer, im Leben Karl 
Theodors von Dalberg. 
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in der Gewali des Nachtigen; die alten Reichsgeſetze unb 
Verhaͤltniſſe hörten auf; jedes Bundeömitglich wurbe im 
feinem Lande oberfier Richter und Geſetzgeber; bad Reichs⸗ 
fammergericht und der Neichöhofrath loͤſeten fidh auf, weiche 
bisher das hoͤchſte Gericht in Deutichland geweſen, felbft 
über Fürften und Herren; von nun an waren dieſe erfi un, 
Verantwortliche Selbfiberrfcher, und ihr Wille unb ir Ber 
ſchluß hoͤchſtes Gefep in Ihren Landen. Es gab kein Bes 
sicht in Streitigleiten der Fuͤrſten unter fi oder mit ihren 
Untertfanen. In bie inneren Berhältniffe der Bundesmit⸗ 
glieter wirkte Napoleon nicht, da ließ er jeden walten, wie 
ihn Haß oder Liebe, Herrfchbegierbe oder Milde leitete. Wi⸗ 
der ipren Willen hatte er fie zu Eroberern gemacht, unb 
fettete fie dadurch noch mehr an fi. Auf die Wittheilung 
des Geſchehenen erklärte der deutliche Kailer (6. Auguſt) Hr 
fentlih dad Band, welches ihm bis jekt an dad dentſche 
Reich gebunden, für gelöst, dad Amt ud die Wärde eines 
dentichen Kaiferd erlofchen, fi) von allen dadurch Abernens 
menen Pflichten gegen das deutſche Reich losgeſprochen; er 
lege die Krone des deutſchen Meiches nieder, entbinde alle 
Reichsſtaͤnde und die Mitglieder der hoͤchſten Reichögerichte 
ihrer biöperigen Pflichten gegen ihn als Oberhaupt, uub 
empfehle fie der Milde und lnterfihgung der neuen Her⸗ 
ren. So ging dad bdeutfche Reich nach taufenbjäpriger 
Dauer unter; ein Bild diefer Auflöfung gewährten die Flam⸗ 
men, welche die gefandtfchaftlichen feit Jahrhunderten anf 
gehäuften Schreibereien in Regensburg verzehrten, und bem 
möähfeligen Fleiß fo vieler Jahrzehnte in wenigen Stunden 
vernichteten ?%. Aber das Andenken an dad alte nun beis 
nahe fabelhaft ausgeſchmuͤckte deutfche Reich erhielt ſich im 
Bemäthe der Deutfchen, und warb nicht erfegt, wenn andy 
Franz Deſtreich fchon (1804) nad) Napoleons Krömıng zum 
erblichen Kaiferreiche erhob. 

XXXVI. Als Napoleon die Gruͤndung des Rhein 


(7) Memoiren eines deutichen Staatsmannes. &. 87. 
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bundes an Preußens König berichtete, forberte er ihn arge 
Kftig auf, einen ähnlichen in Norbdeutfchland zu bewirken, 
was wohl Preußens heimlicher Plan und Beduͤrfniß felbft 
fein mußte; zu gleicher Zeit hinderte er aber die Gränbung 
eines folchen Bundes gewaltthätig und Iauernd; fchon ſchien 
ed dentlich, er wolle nur reizen und zum Kriege drängen, 
den Preußen fchon feit Langem und gerade in den wichtiges 
fien und gänftigften Zeiten gemieden. Churheſſen und Sach 
fen wurben aufgefordert, dem Rheinbunde beizutreten; bem 
drei Hanfeftädte warb geradezu verboten, ſich an Preußen zu 
fchließen, weil Frankreich fie in feinen befonderen Schuß neh⸗ 
men wolle; zu gleicher Zeit knuͤpfte er die Freundſchaft mit 
Kaifer Alexander fefter. Noch war Feine gegründete Urſache 
zum Bruche; ald-aber während der Unterhandlungen Eug⸗ 
lands mit Frankreich ald vorläufige Bedingung der Auer 
gleichung und des Friedens befimmt ward, England folle 
feine deutſchen Befigungen wieder zuräderhalten, die Preus. 
Ben ohne irgend eine Entfchädigung herausgeben follte: fchrie 
dieß laut über Berrath und offenbaren Hohn; Boten eilten 
durch das ganze Land, überall waffnete man zum entfcheis 
denden Kampfe, und ded Heeres und Volkes Sehnfucht, die 
fo lange nach Krieg begehrt, erft die Königin und endlich 
auch den zögernden König in der allgemeinen Begeifterung 
und wilden Kriegäftimmung mit fortriffen, warb erfüllt. 
Befandte gingen nach Rußland, mit Alerander zu unters 
handeln; mit Schweden verföhnte man fich ſchnell; aus 
Lauenburg zogen die Preußen ab, die Schweden rädten ein, 
und bie Oftfeehäfen wurben wieber frei; auch England war 
zur Ausföhnung bereit. Nicht fo eifrig und willig zeigten 
ſich Sachſen und Heflen-Kaffel für Preußen; jenes traute 
dem Nachbar nicht, zögerte, und wollte fih nur dann ans 
fchließen, wenn Preußen ihm bad Land deckte, und Dreöden 
nicht als Zeitung anſaͤhe; Heſſen, das zwar heimlich für 
Preußen warb und rüftete, wollte erft den Ausgang: ber 
erften Schlacht abwarten, begehrte und erhielt von Napo⸗ 
leon Theilnahmloſigkeit; biefed binderte bie Bewegungen des 
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preußiichen Heeres, das langfam auf verfchiedenen Weges 
durch Sachfen und Thüringen heranzog, während die Frans 
gofen alle nach einem Punkte hinfirömten, die Leibwache aus 
Paris, die anderen Heerichaaren aus dem Innerſten Zranfs 
reichs auf Wägen herbeieilten, der Rheinbund fich rüftete, 
und zu gleicher Zeit der Öftreichifche Erzherzog Churfürft von 
Würzburg, feinen Beitritt zum Rheinbunde erfiärte, wofür 
er alle Güter des Johanniter⸗Drdens in feinem Staate ers 
bielt, dazu die Grafichaft Ortenburg, und dadurch ahnen 
ließ, Deflreich werde bei biefem Kriege ruhig ſich verhalten, 
wie Preußen dieß bisher bei ihm gethan, welches, unent⸗ 
fchloffen wie zum Kriege fo zum Frieden, zanderte, rath⸗ 
fchlagte, wenig bedeutende Vorkehrungen zum Kriege machte, 
daß die gemeinen Krieger oft am Noͤthigſten Mangel litten, 
während man im Hauptlager Iuftig echte, aud eitlem Stolze 
nicht einmal Erfundigungen über. bed Feindes Zapl, Stel 
Inng und Bewegung einzog; jeder der Oberfeloherren einen 
anderen Plan entwarf, dab man am Ende keinen Batte, 
> and Niemand recht wußte, wer ben eigentlichen Oberbefehl 
babe. Um fo fonderbarer erfchienen bei folcher Lage der 
Dinge die fortbauernden Unterhanblungen und drohenden 
Forderungen an Napoleon: er folle alfogleich über ven 
Rhein zuräd; fortan Niemanden hindern, ſich an ben norbis 
ſchen Berein zu fchließen; Weſel und mehrere weilppälifche 
Abteien fogleich räumen. Der Kaifer erwiederte darauf mit 
bitterem Hohn und Stolz, erließ nad) feiner Weile einen 
begeifternden Aufruf an fein Heer zu neuen Ruhmesthaten, 
und begann an demjelben Tage (7. Dftober), ald er dem 
Rathe zu Paris die Nothwendigkeit bed Krieged meldete, 
deſſen Fuͤhrung, raſch vorwärts dringend. 

XXXVII. Gleich beim erſten Zuſammentreffen fällt 
(10. Oktober), zur uͤblen Vorbedeutung für ben ganzen 
Krieg, Prinz Ludwig, der im vollen Jugendmuthe und 
Selbſtvertrauen, von dem das ganze Heer, zumal die nie⸗ 
deren und hoͤheren Fuͤhrer adelichen Geſchlechtes, wie auf 
errungene Siege ſtolz beſeelt war, Allen voraus eilte, und 
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fo fein und feiner Schaar Ungluͤck herbeifuͤhrte. Dieß 
wirkte fchon entmuthigend auf das ganze Heer, beffen eins, 
zelne Abtheilungen beinahe alle am 11. Dftober in und um 
Jena vereinigt waren, angeführt von dem viel erprobten 
Ferdinand von Braunfchweig, Diefer fchien friedlich, mit 
‘ ten in der großen Gefahr, wie den Feind verachtend auf 
feinen alten Lorbeern zu ruhen; Niemand wußte um feinen 
eigentlichen Plan, ber Geheimniß war; dad Heer war weit 
ausgedehnt, während Napoleon in Sturmeseile feine ganze 
Kraft zufammendrängend heranzog. An bemfelben Tage 
begannen die Schlachten bei Sena und Auerftädt (14. Ok⸗ 
tober); bald ſahen fich die. Preußen, welche allzuforglos den 
Feind verachtet- hatten, überall umgangen, angegriffen, in . 
Verwirrung gebracht, und als der Oberanführer gefährlich 
an den Augen verwundet, feiner unbewußt aus der Schlacht 
getragen wurde, Niemand in feinem unbefannten Plane zu 
befehlen wußte, gerieth Alles in Furcht und Schreden, bald 
Iöste ſich alle Ordnung anf, und Schaar um Schaar flärzte 
fih in wilder Flucht dahin. Aber Niemand wußte, wohin 
fi zu wenden; endlich ward Prinz Hohenlohe zum Befehls⸗ 
haber aller übrigen Schaaren, Magdeburg zum. allgemeinen 
Sammlungsort beſtimmt, wohin der König ſich zuerſt wandte, 
Diefer eine Tag vernichtete zwei Heere für Preußen, und 
Iöste die erzwungene Freundſchaft mit Sachſen; da Napo⸗ 
leon burdy die gefangenen und auf ihr Wort entlaffenen 
Oberanführer ihrem Könige und ben Färften von Sachſen 
Schonung ihrer Länder, Friede und Freundſchaft bot, wenn 
fie ihre Heerſchaaren abriefen, was diefe, ohnehin nie aufs 
richtig an Preußen hängend, bei folder. Lage nicht vers 
ſchmaͤhten. Die Nachricht von der verlorenen Schlacht wirkte‘ 
‚mit vernichtender Betäubung in Berlin, deſſen gefelfchafts 
liche Kreife im Uebermuthe den Feind erſt vor Kurzem noch 
geläftert und von leichten Siegen gefprochen, und durch bad 
ganze Land; ftatt zu Fräftigen, aufzuregen, überließ man 
fich untpätig dem Schmerze, während Andere ſelbſt unpas 
triotifch jest Fe in offenen Schriften die Mängel und Ger 
Geſch. d. Deutſchen IV, 5 
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brechen der Regierung und bed Heeres rügten, bad vor 
allen anderen Ständen geehrt ſich ftolz biöher ald Stuͤtze 
und Schirm bed Könige und Baterlandes gerähmt, jest im 
unaufbaltfamer Flucht vor dem Steger dahinfloh, des alten 
Nuhmes und Stolzed vergeffend, daß dem Könige eines 
hochberuͤhmten militärifchen Staated nur wenige Taufend 
Bertpeidiger blieben, weßwegen er ſchon am 25. Oktober 
einen GSefandten an Napoleon fchiete, feine Forderungen 
zu vernehmen. Sie lauteten hart, aber des Giegerd Mahh⸗ 
nung, der König möge eilen, ehe nene Siege härtere For⸗ 
derungen auferlegten, gebot fchnefle Zufimmung, und ſchon 
an demfelben Tage, an dem Napoleon in Berlin (27. 
Oftober) einzog, beflen Bewohner feinen bitten Spott 
und Uebernuth fühlten, wobei er vorzüglich die Einmi- 
fhung der Frauen in Staatdangelegenheiten beißend und 
heftig rägte: brachte ein neuer Abgefandter die Zuſtimmung 
Friedrich Wilhelms. Jetzt zögerte jeuer, denn dad preußi⸗ 
ſche Heer hatte fich unterdeſſen beinahe völlig aufgelöst; in 
Furcht und Schreden, bald bie Führer ber . Sorgioftekeit, 
bald Andere des Verrathes anflagend, eilte es von Stadt 
zu Stadt in wilder Flucht; felbft größere Heerhanfen über 
gaben fi ohne Kampf dem Feinde: Alles zerftäubte, die 
fonft unÄberwindlichen Feten fielen nach einander; mande 
Befehlshaber verließen wirklich treulos die Sache bed Bars 
terlandes, unb unterhandelten zu ihrem eigenen Beften fchen 
mit dem Feinde, ehe fie ihn gefehen ober von ihm aufge, 
fordert waren. "Stettin und Güftrin fielen ſchimpflich; auch 
dad feſte Magdeburg ergab fih; in Erfurt mit einander 
wierzehntaufend Mann mit dem Feldmarſchall Moͤllendorf, 
die Teinen Verſuch zur Bertheidigung machten; ja ale bie 
Gefangenen von einem anderen preußifchen Heerbaufen bes 
freit wurden, kehrte Feiner zu ben Fahnen zuräd, fondern 
es zerſtreuten fich alle in ihre Heimath; ein unverfehrted Heer 
unter bem Prinzen Eugen von Würtemberg gerieth bei Halle 
durch des Führers Schuld ind. Verderben; vergeblich fuchte 
Hohenlohe die Oder zu erreichen, und ergab ſich bei Preuy 
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lau mit mehr als fechözehntaufend Mann; nur ein Heer 
haufe fehweifte noch von Blücher geführt auf ber Flucht 
umher, wendete fich gegen Norden, und zieht bie Feinde 
nach; vergebens fuchte er ſich in bem freien, yarteilofen 
Lübe zu halten: er bradıte nur das Verderben über die 
Seinen und die Stadt, die nach ‚hartem Kampfe vom Feinde 
geſtuͤrmt alle Graͤuel eines eroberten Platzes erduldete. Nir⸗ 
gende war Widerſtand; alles Land lag wehrlos vor dem 
Feinde, und das Bolt büßte nun unſchuldig im vollen reich 
lichen Maße, was feine Könige und fein Heer früher durch 
Uebermuty und. Zreulofigfeit an der Sache bes Deutfchen 
gefänbigt, daß ihre Demäthigung als gerechte Bergeltung 
vom Himmel .erfchien. 

XXXVIII. Willtürlich fchaltete Napoleon, wo Immer 
feine Schaaren flegreich einzogen; er erflärte: dad braun⸗ 
ſchweigiſche Hand höre auf zu regieren, als Anftifter zweier 
Kriege gegen Frankreich; der Herzog überlebte feine und 
feined Hauſes Aechtung nicht lange, am 10. November ftarb 
er zu Dttenfee, wohin treue Diener den Todtwunden ges 
bracht hatten: Hannover, die Länder ded Herzogs von Ol⸗ 
denburg, von Mecklenburg⸗Schwerin, dad Fürftentfum Fulda, 
des Hauſes Dranien wurden beſetzt, und jeßt rettete die 
ſchlaue Zweidentigkeit ben Churfürkten von Heflen nicht 
mehr. Napoleon hatte ihm durchfchant, und feinen Untergang 
befchloffen; kaum entfloh der Äberrafchte Ehurfärft mit dem 
Erbpringen und einem Theile der Schäte in das bänifche 
Gebiet. Darauf warb dad Land befekt; daffelbe geſchah mit 
den Hanfekäbten, um dem engliichen Handel alle Pforten 
zu verfchließen, und alle englifchen Waaren in biefen Staͤd⸗ 
ten, fie mochten: jegt wen immer gehdren, wurden als gute 
Bente erfiärt. Unterdeffen war auch Schlefien durch Huͤlfe 
der deutfchen Bundesgenoflen für Napoleon erobert, bie 
ſchonungslos, mit flolgem Uebermuthe gegen die Beftegten 
verführen; Deutfche befämpften und befiegten Deutfche. Waͤh⸗ 
rend dem war ber unglädliche, übelberathene König, be⸗ 
gleitet von feiner liebreichen Gemahlin, immer weiter: zu⸗ 
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rudgedrängt; Stabt um Stadt, Feſte nm Feſte gefallen; 
feine Rettung in feinem Lande, welches vom Heere preis⸗ 
gegeben und verrathen, der Muth begeifterter Bhrger gern 
noch gerettet hätte, welche in Kolberg unter Führung und 
Srmunterung bed ſchlichten Nettelbet Wunder der Tapfer⸗ 
feit, den Thaten ber gepriefenen Alten gieih, thaten, und 
die wiederholten Stürme des Feindes abfchlugen. Aber wicht 
alles Volk war bewaffnet, gehbt; Rettung jebt durch daſſelbe 
sicht möglich; dieß erfenuend zeigte es den bitterfien Haß 
gegen bad Heer, ald habe dieß dad Vaterland allein im die 
ſchimpflichſte Schmach und das Verderben geflärzt. Dielen 
Glauben fchien eine Kundmachung des Königs an das Heer 
felbft zu theilen, ja zu fiärfen; denn während Napoleon 
die Seinen lobte, Eifer, Vachſamkeit und Tapferkeit pries, 
Bounte Friedrich Wilhelm nur reben von Nieberträchtigen, 
die dem Feinde die Feflungen übergeben, bie Fahnen ver⸗ 
laſſen, treulo® ihe Loos gefichert und das Vaterland vera 
then. Er ſetzte ein Kriegögericht nieder, die Schnldigen zu 
firafen; aber dieß verfuhr nach ber Meinung bed Volkes 
viel zu milde, fand nur Wenige fchuldig, überall Milde 
rungögrände, und wenig befriedigend war der Ausſpruch 
bed Könige, daß jeder Befehlähnber werden koͤnne und folle, 
den Unerſchrockenheit und Geifteögegenwart auszeichnen, ger 
mildert, ja graufam vernichtet durch den Beifag, fo lang 
der Krieg dauere. Diefen Äbernahm. jetzt Rußland, beun 
Friedrich Wilpelm legte fein Schickſal in Aleranderd Hand, 
defien Heerfchaaren in ſtarken Zügen heranrädten, während 
Napoleon den beiden Verbündeten einen furchtbaren Feind 
erwedte. Sein Aufruf au die alten Bewohner des zerſtuͤck⸗ 
ten, mißhandelten Polens, fich zu erheben, er wolle ihr 
Reich wieder herftellen, drang von Hätte zu Hätte, von 
Dorf zu. Stabt, und ſchnell erhoben ſich Alle, Vornehme 
und Geringe, und fchwuren mit Einer Seele, Gut mb 
Blut der Wiedererwedung bed geliebten Vaterlandes zu weis 
pen. In feendiger Dankbarkeit fchloffen fie ſich an ben Gier 
ger, der num auch die Ruſſen zuräfdrängte, in Warſchau 
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einzog, und von dort aus ben unfoͤrmlichen Aufſtand durch 
treffliche Führer bald zum geregelten furchtbaren Vereine 
sum Kampfe auf Leben und Tod geflaltete. Bald barauf 
begannen die felten unterbrochenen, furchtbaren Gefechte, 
unter denen bad Jahr endete, die zulegt nach der mörberis 
ſchen unentichiedenen Schlacht bei Eylau (8. Febr. 1807 ), 
wo beide Gegner die größte Kraft und Tapferkeit eutwickel⸗ 
ten, und ein wiederholter Angriff Napoleon zum Rädzuge 
gendtpigt hätte (*, den Erichöpften eine zeitlang Ruhe ge⸗ 
boten, welche jener zu feiner Kräftigung und Ausführung 
feiner Plane weife benägte. Er hatte mit England Fries 
den geichloffen; die fächfifchen Fuͤrſten in bee Rheinbund 
aufgenommen; verforgte fein Heer aus den gefegneten Län 
dern Preußene, zumal aus Schlefien, verſtaͤrkte es und Lie 
ferte, während andere Heerhaufen im Norden nicht unruͤhm⸗ 
lich kaͤmpften und Danzig wegnahmen, nach den biutigen 
Kämpfen an der Paflarge und Alle endlich Die Schlacht bei 
Friedland (14. Juni), welche den Krieg endete, und Preu⸗ 
ßens Schickſal entjchied. Alexander wollte dad Kriegegläd 
nicht weiter verfuchen, zumal Oeſtreich beflimmt ſich der 
Theilnahme weigente, ex forderte und erhielt Waffenſtillſtand, 
befprach fi; mit Napoleon in Witte des Memelfluſſes auf 
einem Floße, am folgender Tage nahm auch Friedrich Wil⸗ 
bein Theil, Rußlaud fchloß feinen Frieden zu Tilſit (7. 
Fur), gewonnen durch geheime Berabredung und bie lockende 
Ausficht auf den Gewinn der europäifchen Türkei; zwei 
Tage darauf erbhiekt ihn auch Preußens König mit dem 
Verlufte der Hälfte feiner Länder und Zahlung großer 
Geldſummen und der demüthigenden Yeußerung Napoleons: 
er bewillige bieß nur aus Achtung gegen den Kaifer Alexan⸗ 
ber, um dieſem einen aufrichtigen Beweis feines Wunfches 
für die Fortdauer feiner Freundfchaft zu geben. Alexander - 
erhielt fogar einiges Gebiet von Preußen, und nahm es. 


C) Sp fagt Napoleon ſelbſt in der Handſchrift aus St. Helene; 
überfest vn. Krug. S. 41. | 
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Aud dem abgerifienen größtentpeild polniſchen Ländern eut⸗ 
Rand das Herzogthum Warſchau, das an ben Ehnrfuͤrſten, 
aun König von Sacfen kam; Danzig erhielt die alte Unab» 
hängigfeit; die weſtlichen Länder, mit der Elbe ald Graͤnze, 
Hannover, Branufchweig und andere GSebietötheife bildeten 
bas neue Reich Weſtphalen (18. Auguſt), welches Napoleon 
ſeinem Bruder Hieronymus verlieh. 

XXXIX. &o verſchwand Preußens Macht und Ruhm; 
vertheidigungsͤlos lag es dem Feinde preidgegeben, durch 
die Abtretung vom Magdeburg blieb Berlin bloßgeſtelt; 
außerdem mußte ed eigene Straßen, bie allmaͤhlig bis auf 
acht vermehrt wurden, den Sachſen und Franzoſen zu ihren 
Zügen nach Warſchau gewähren; am 10. Oktober follte 
Preußen von den franzöfiichen Schaaren geräumt fein; aber 
ef am 10. März des folgenden Jahres 1808 warb ein 
Bertrag feſtgeſetzt, der Hoffnung zur Befreiung machte. Um 
terdeſſen zahlten alle Aemter an bie Franzofen; bad Fand 
Heidete und nährte das feindliche Heer mit feinen vielen 
prunk⸗ und geldfhdjtigen Feldherren, die Menge Beamter 
aller Art, die feilen, hochmuͤthigen und ranbfächtigen Die⸗ 
ner; einhundertoierzig Millionen Franken ſollte außer die 
fem der König zahlen, welche Summe ſelbſt Aleranders 
Verwendung nur um zwanzig Millionen verringerte; im ben 
nächften zehn Jahren ſollte Preußen nur zwei und vierzig 
taufend Mann Soldaten halten. Bon Tag zu Tag verzös 
gerte der Feind bie Räumung, ungeachtet der König, bie 
augenblidlichen haͤrteſten Leiden des Volkes zu mildern, alled 
genehmigte, was ber zürnende Sieger befahl. Endlich am 
25. Rovember erfolgte die Uebergabe der Randedfaffen und 
der Verwaltung an die ypreußifche Regierung, mit Dezen⸗ 
bers Anfang gingen die Franzofen Aber die Elbe zurkd, 
Doch biieben noch drei Feſtungen in ihren Händen, bewehrt 
mit zehntauſend Mann, welche Preußen unterhalten follte. 
Aber auch jest hörten die Gewaltthätigkeiten, Exrpreflungen 
und Tüden des Feindes nicht auf; aller Handel lag dar⸗ 
nieder; alle preußifchen Häfen waren ben Engländern ver 
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ſchloſſen; das Bolt erlag beinahe unter den unerfchwingkr 
den Abgaben unter Namen mandrerlei Art, bie oft Er 
preffungen gleich famen, zur Zahlung des Schulden; Pas 
piergeld, in Menge gefchaffen, ſank täglich tiefer, damit der 
Krebit ded Landes; alle Lebensbeduͤrfniſſe fliegen; die Noth 
des Landes, der Schmerz ded Volkes wuchs; dabei beobadhs 
tete Napoleon argwöhniid und mißtrauiſch alle Schritte, 
alle linteruehmungen des Könige, der fich nicht an bem 
Rheinbund ſchloß, und oft verbreitete fi das Gerücht, 
Preußen werde aufgelöst. Nur der Vorwand dazu ſchien 
Napoleon noch zu fehlen; diefen zu fchaffen, wollte er einen 
Aufſtand der Verzweiflung, um erftären zu Tönen, ba6 
Haus Hohenzollern babe aufgehört zu regieren C’*). 

XL. Wirklich fchienen alle Verhaͤltniſſe in Europa, bie 
älteftien Bande nach Napoleons Willen ſich zu Iäfen, anders 
zu geftalten; aud) Rußland war nun durch die geheimen 
lockenden Berträge von ihm umfirict; der Bruch beffelben 
mit England erfolgte, ald dieß Kopenhagen augriffz Daͤne⸗ 
mark fchloß fh an Frankreich; durch franzöfifche Liſt und 
Treulofigleit warb am fpanifchen ohnedieß uneinigen Hofe 
der Zwift unter der föniglichen Familie genährt, bis aufs 
Hoͤchſte geiteigert, daß Napoleon endlich ein Heer binfandte, 
das herrichende Haus der Bourbons ſtuͤrzte (10. Mai 1808), 
die Mitglieder gefangen hielt, und den erledigten Thron 
feinem: Bruber Sofeph gab. Alles fchien dem Uebermaäͤchti⸗ 
gen zu huldigen; nur in Deutfchlanb gährte der Geiſt der 
Rache; in Preußen, zu Königsberg, entſtand durch Lehrer 
der Hochſchule (*?) der Tugendbund, urſpruͤnglich für ſitt⸗ 
lich wiflenfchaftliche Bildung, Geift uud Herz zu Fräftigen, 
und die Baterlandsliebe zu wecken und zu nähren, Leute 
ans allen Ständen zur Theilnahme zu gewinnen, welcher 
Verein Napoleon wie ein Gefpenft mit Schreden verfolgte; 
Defireich, dem Napoleon die Kriebensbedingungen erſt nad) 


() Heeren: GSeſchichte des eunop. Staatenſyſt. MH. 298. 
(??) Krug wird als Stifter angefehen. 
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langem Zögern und daun erſt zur Hälfte erfuͤllt, ruͤſtete 
mit harter Anſtrengung; das Heer wurde ergaͤnzt, vermehrt, 
beſſer geübt; dreifacher Nachhalt, mit Landwehr und Lands 
ſturm gefchaffen, daß Napoleon beunruhigt und body wit 
bem Scheine, ald wolle er ben Frieden, die Engländer ald 
Unrupeftifter und Aufwiegler gegen ihn anklagte, enblidh an 
Defireich beftimmt erklärte, der Krieg fei entfchieden, wenn 
ed feine Rüfungen nicht einftelle; fchon gab er den Mit⸗ 
gliedern des Rheinbundes Befehl, ihre Heere bereit zu hals 
ten. Klug wußte Deftreich dießmal noch den Zärnenden wu 
befänftigen, der bamald wie im Triumphe in Erfurt einzeg, 
und in Mitte der glänzenden Verfammlung, die er dorthin 
gelaben, mit feinen Heerfuͤhrern thronte. Alexander von 
Rußland kam, und die innige Freundfchaft mit dieſem ſchien 
Napoleon eine ſichere Gewähr ded Friedens; bie vier Koͤ⸗ 
nige des Nheinbundes, vier unb dreißig Färften, vier und 
zwanzig Minifter und dreißig Oberanführer waren erſchie⸗ 
nen, und zeigten den Glanz uud die Macht des franzöffchen 
Kaiferd; dahin fchicte auch Franz II. feinen Gefandten wit 
einem verfühnenden Schreiben, daß jener beruhigt und wer 
ſoͤhnt fchien, und bie Schaaren des Rheinbundes, der end» 
lich in neun und dreißig Mitgliedern, neun Fuͤrſten koͤnig⸗ 
lichen Anſehens und dreißig Herzoge und Fuͤrſten umfaßte, 
für jest aufzuldfen befahl. Darauf reidte er nach Spanien, 
dort die Angelegenheiten perfönlich zu ordnen; und den Auf 
ſtang des feurigen Volkes zu unterdruͤcken, das fi für bie 
Erpaltung feiner Selbſtſtaͤndigkeit gegen die Franzofen er⸗ 
hoben, und obgleich in regelmäßigen Treffen durch die ger 
übten fremden Feldherren beflegt, den Kampf mit ſtets wach⸗ 
fender Erbitterung erneuerte. 

XLI, Die kuͤhne Erhebung diefed Volkes, das von 
England unterfiügt heidenmäthig fireitend, bewies, man 
koͤnne dem Gewaltperrfcher widerfiehen, ermuthigte Deſtreich 
zum neuen Kampfe; feine Rüftungen dauerten fort, obgleich 
die Geldnoih durch ben langen Kiieg und den großen Ber 
luſt der legten Zeit ungeheuer drädte, allen Verkehr hemmte 
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und Tanfende nicht bloß in Deftreich, fonbern durch ganz 
Deutfchland weiter in Armuth brachte; als die Bank In 
Wien gegen die vielen und großen Gläubiger ſich zahlungs⸗ 
unfähig erfiärte: wußte es doch fein Bolt zu begeiftern, und 
inSgeheim fuchte es die alten, ihm entriffenen Voͤlkerſchaften 
durch Boten und Briefe aufznreizen unb zur Bereinigung 
zum Kampf zu ermuntern. Vorzuͤglich in Tyrol, der nas 
tärlichen großen Vorfeſte von Deftreich, waren Abgefandte 
thätig, ‚den Samen ber Zwietracht gegen Bayern, den neuen 
Herrn, zu Atenen, zum Kampfe für Oeftreich und bie alte 
umgeſtuͤrzte Berfaffung zu entflammen. Schon war ber 
Glaube in vielen Iebendig: es gelte Wiederbherſtellung der 
Freiheit und Unabhängigkeit Deutſchlands gegen Frankreichs 
Willkuͤr. Napoleon, durch treue Späher von Deſtreichs 
Merben und Sinnen unterrichtet, erließ von Spanien aus 
ſchon in den erfien Tagen bed Jahres 1809 den Befehl an 
die Fuͤrſten des Rheinbundes, füch zu ruͤſten; fie gehorchten; 
franzöfifche Heerfchaaren, auf dem: Wege nach Spanien, 
wenbeten nach Tentichlend um; Napoleon fam nach Paris 
zurhd, und bereitete fich zum Rampfe, den er ald gewiß 
vorausſah; am 27. März erfchien eine Erklärung vom 
öftreichifchen Hofe, eine fange Reihe von Klagen Aber Ber 
fchwerden, bie ed von Frankreich feit dem Preßburger Fries 
den erduldet,; ber baranf folgende Aufruf des Erzherzogs 
Karl ale oberfien Anführerd an das Heer fprach fchon deut⸗ 
lich ben Zwed ber Ruͤſtung, des Krieges aus: die Freiheit 
von ganz Europa habe ſich nun unter Deftreichd Fahne gefluͤch⸗ 
tet; fie zu erhalten, zu erringen, fei bad fefle Streben; und 
ehe nod die offene Kriegserklaͤrung (15. April) erfchien, 
hatte ber Krieg fchon begonnen, da der Öftreichifche Feld⸗ 
here Ehafteler in Tyrol einrädte (9. April), und dadurch 
den großen Aufſtand erwedte, ber von Thal zu Thal, von 
Gebirg zu Gebirg, durch Städte und Dörfer. ſich unaufhalt⸗ 
fam fortwälzte. Feuerzeichen auf den Bergen, fchnell. füch 
vermehrend und durch. Die Nacht hinfeuchtend, verkündeten bie 
nahe Hälfe, und riefen die Gefchwornen zur That. Man 
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glaubte den König Marimilian von Bayer, ben bad 
Schwert und ded Fremdlings Befehle aufgebrungen, feinen 
Gehorſam zu fchulden, zumal er wenig verfianbene, obgleich 
von ber Zeit gebotene und gutgemeinte, Neuerungen einge⸗ 
führt, bie Klöfter aufgehoben und eine andere Regierungs, 
form geſchaffen. Bald gerieth dad ganze Laub in Bewegung; 
einzelne Heerhaufen der wenig beforgten Bayern wurden Aber: 
fallen; gegen Kartäfchenfener hob man Henwagen vor fi 
ber; Weiber und Mädchen traten in die Reifen ber Kaͤm⸗ 
pfenden, wählten fidy zum fichern Schufle fidheren Stand 
hinter Felfen und Bäumen auf des Bergen; rollten Steine, 
Felsbloͤcke und gefähte Bäume in die Thäler, wo die Bayern 
gogen, und zerichmetterten und begruben fie. Die Häupter 
ber großen Bewegung, welche Freiherr von Hoͤrmayr, ans 
altem Gefchlechte der Edlen jenes Landes, grändlicker Ger 
ſchichtforſcher, ganz für deutfche Freiheit begeiftert, uud wit 
DOeſtreichs Billigung, anfangs erregte und leitete, waren 
der Sandwirth Hofer von Pallayer, der redlich und bfind 
dem Alten und Deſtreich ergeben, ehrwärbig burd feine 
große Geſtalt und den bid auf den Gürtel herabfallenden 
Bart, vor allen Anderen Anfchen und Gewalt übte. Sa 
den meilten Gefechten leitete er den Befehl von feinem 
Virthshauſe aus, in der einen Hand den Rofenfranz, in 
der andern eine Flafche; im unteren Junthal war Speck⸗ 
bacher, im oberen Martin Teimer Meifter der Bewegung, 
weiche durch Mönche genährt und erweitert wurde, die den 
Kämpfenden Muth zufprachen, und die Zögernden aufs 
fhredten. Da war für die überrafchten, zerftreuten Bayern, 
weiche fih in Freundes Lande glaubten, bad durch Milde 
und weife Leitung ihres Königs beruhigt und gewonnen 
fchien, feine andere Wahl ale wehrlofer Tod oder Gefangen 
fchaft; doch begehrten die franzöftfchen Befehlshaber zuerſt 
bie Uebergabe, und die Bayern mußten folgen; bald war, 
da von Italien Erzherzog Johaun vordrang, ganz Tyrol 
bis auf Kufftein in den Händen Deſtreichs; der Oberisteits 
baut Hormayr erflärte die Wiederherſtellung der alten Ver⸗ 
faflung, die nicht erfolgte; viele ber bayrifchen Beamten, 
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welche bei der neuen Befaltung bed Landes durch Bayer, 
bei ber ſchnellen Aufhebung der Klöfter und Zerfiörung man⸗ 
her alten Sitte graufamen Spott und Frevel bewiefen, ges 
riethen in Todesgefahr, und fitten vieles vom erzärnten 
Bolle; Diele wurden als Geifeln abgeführt, darauf das 
Sand nach Deſtreichs Weile eingerichtet, und der Landſturm 
geordnet (?*). 

XL, Eben fo gluͤcklich begann der Krieg in Italien 
und Polen; aber bald wendete es ſich furchtbar. Gerabe 
dieſe Zerfplitterung der Kräfte, die an vielen Orten zugleich 
ben Kampf begonnen, benfgte Napoleon mit geiſtvoller Um⸗ 
ficht zum Untergange, und indem fid von Polen her auch 
Alerander gegen Deftreich erhob, die franzöflichen Feldherren 
in Stalien bald Alles wieder herſtellten, bereitete Napoleon 
in Dentichland, das nun einmal der große Kampfplag Eur 
ropas ſcheint, die ganze Entfcheibung. Während bie oͤſtreichi⸗ 
fhen Heerſchaaren den Inn überſchreiten, gewaltfam im 
Bayern vordringen, und hier wie in Sachen, Warſchau 
und Italien auf gefährliche, völferrechtliche Weiſe das Volk 
zur Empörung gegen feine Fürften aufrufen, und im ftols 
zen Wahne, es ſei fchon Alles gewonnen, oder dadurch 
Theilnapme und Gieg zu erzwingen, nur Aechtung oder 
-Anfchließen an Deftreich zur Wahl laffen: dringt Rapoleon 
an der Donan herab, erinnert die Bayern an bie alte Feind⸗ 
fchaft Deſtreichs, deflen treulofed Benehmen bei fo vielen 
Gelegenheiten, verfpricht fie fo mächtig zu machen, daß fie 
fortan Deftreich allein widerftehen koͤnnen, umgeht, drängt 
und verwirrt die flarfen oͤſtreichiſchen Heerſchaaren anf dem 
rechten Donauufer durch feine Fühn durchdachten und ſchnell 
und willig ansgefährten Bewegungen fo, daß er fie wie im 
einen Sad zwifchen der Donau und far einengt, in einer 
fünfiägigen Schlacht bei Abensberg, Eckmuͤhl und Regens⸗ 
burg vöRig zerfprengt, und während die Hauptmacht noch 


(2) Ueber den Aufftand der Tyroler fiehe Bartoldys und Bauers 
Schriften; dazu die Biographie Hofers. 
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glücklich genug ſich nach Böhmen rettet, und anf weiten 
Ummegen der Hauptſtadt zu Hälfe eilt, die Fleinere Abs 
theilung an der Donau in Eile immer fiegreich verfolgt. 
XL1ll, Unterbeffen hatte ſich auch Borariberg, ale 
Öftreichifche® Land, erhoben, ein Heer zu Fuß mit trefflichen 
Schuͤtzen, Reitern und felbft einige Schiffe auf dem Boden⸗ 
fee gefchaffen, und die Waffen und ben Aufruf in die ber 
nachbarten Länder getragen; ſchon fing auch dad Gebirg nm 
Salzburg an, fich zu waffnen, und ber Sturm ber Bewe⸗ 
gung fchien wie eine Lawine im Kortrollen von ben Alpen 
berab zu wachſen; aber jest drangen, da an ber Dowan 
der Sieg errungen, franzöfiche und bayerifche Heerichaaren, 
anvermuthet und die Landleute täufchend, gegen Tyrol heran, 
nahmen ober umgingen im fchnellen Sturm die wichtigken 
Paͤſſe, befegten die. Hauptſtadt Innsbruck, unb da veräbten 
die Bayern zur Rache für ihre binterliftig und menchleriſch 
angefaflenen und gemorbeten Brüder und im nachbarlichen 
Nationalhaß ſolche Thaten, daß ihr Oberfelpherr Braf,. nach⸗ 
mals Fürft, Wrebe ihnen felbft mahnenb und brobend zus 
rufen mußte, Soldaten und Menfchen zu fein! Aber noch 
waren die höchften Punkte und die umbezwingbaren Päfle 
in be& Feindes Gewalt; Hormayr rief aufö Rene zu ben 
Waffen, ermunterte, tröftete, flärkte, verfprach und bes 
Iohnte, und fo dauerte der Kampf in fleter Wieberholung 
bald hier bald dort aufflammend mit tresem Eifer fort. Zur 
felben Zeit entfiand im Norden Deutſchlands gefährliche Bes 
wegung gegen Frankreichs Herrfhaft; im Vertrauen auf 
den Haß, ber alles Volk gegen die Fremdlinge beſeelte⸗ 
magten es einige Krieger zuerſt tür Dentichland und feine 
Fürften die Fahne gegen Frankreich zu erheben, und eine 
geheime Verbindung ſchien ploͤtzlich während Napoleons 
Kampf mit DOeftreich ſich mit Macht zu geftalten, und fo 
feine Kraft zu theilen, zu fchwächen. Als Dörnberg, Ober 
der Jaͤger⸗Leibwache ded Könige von Weftphalen gegen bie 
aufräpreriichen Bauern der Gemeinde Wolfhagen geſchickt 
wurde (21 — 22, April), vereinte er fich mit Ihnen, eilte 
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ſchnell auf die Hauptſtadt Kaffel los, hoffend ben. König 
ſelbſt zu Äberrafchen und zu fangen, warb aber von ben 
ihm entgegengefchidten Soldaten gefchlagen, und rettete ſich 
Durch, eilige Flucht; die Bauern wurden entwaffnet, Nube 
und Gehorfam wieder erzwungen. Noch war die Kunde 
ded Unfalles nicht nach, Berlin gebrungen, als (Major) 
Schill, der ſich früher in Kolberg und bei mancher anderen 
Gelegenheit auögezeichnet, einen ähnlichen Berfisch machte. In 
geheimer Verbindung mit dem Bunde zur Wieberherftellung 
dentfcher Freiheit, anſpruchlos, geliebt und geachtet von 
Allen, Äbte er bisher feine Schaar, die er wie Brüder bes 
handelte, in Berlin, ald er (am 29. April) mit ungefähr 
fechöhundert Mann and den Thoren zog, wie er es fonft 
gewohnt war, dann aber unter maucherlei Uebungen nach 
Potsdam vorrädend, ylöglic Halt gebot, bie Schaar um 
fih fammelte, und ihr feinen Plan eröffnete: den Kampf 
gegen Frankreich zu beginnen, den Oeſtreich fchon eröffnet 
und bald alle. Deutfchen aufnehmen werben; dazu bebürfe es 
nur eines thätigen, kühnen, ihres Beiſpieles. Da begrüßte 
ihn allgemeiner Jubel, im Glauben, alles Bolt umher er 
hebe fich, dad Heer, der König von Preußen, genehmige, 
wife, theile Alles. Anfangs eilten fie auf bad wenig ber 
feste, mit beträchtlichen Schäben verfehene Wittenberg zu, 
hoffend, es durch Ueberrafchung zu nehmen. Dieß mißlang, 
eben fo der Plan, Magdeburg zu überfallen; jetzt an Allem 
befchränkt, oft an dem Nöthigften Mangel leidend, in der . 
Irre umherziehend, mußten fie ſich durch Pluͤndern erhals 
ten, loſes Geſindel gefellte fih zu den Tapferen, und überall 
erſchollen Klagen über Ausichweifung und Gewalt. Hieros 
nymus von Weltphalen Achtete Schill ald den Häuptling 
einer Räuberbunde; Preußens König forderte ihn vor ein 
Kriegögeriht, um Napoleond Argwohn nicht zu erregen: 
da in Verzweiflung, preidgegeben von Allen, bald von Fein 
den uͤberallher umzogen, fchredlich getäufcht in feiner Er⸗ 
wartung eined allgemeinen Aufſtandes, und barniebergedrädt 
durch die Nachricht der Flucht Doͤrnbergs, der Rieberlage 
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der Deſtreicher, und Aberfiimmt in feinem Plane über die 
Elbe zuruͤczukehren: vertheidigte er die Pleine Feſtung Dis 
mis nenn Tage lang mit Heldenmuthe, ſchlug fich gluͤcklich 
durch Die zahlreichen Feinde und eilte nach Stralſund, dag 
er nahm, und bie wehrlofe Stadt fehnell zum befefigten 
Plage umſchuf. Hicher folgten ihm bie Feinde, ſtuͤrmten 
die Stadt; wuͤthend warb noch in ben Straßen gelämpft; 
Schill erlag, und fanf tobt darnieber, wer gefangen im die 
Hände des Feindes Fam, bäßte ald Räuber mit dem Tode (). 
Ihr 8006 ward bedauert, ihr Andenken Ichte dankbar fort. 
— Bon größeren Folgen fhien der Kampf ded Fuͤrſten von 
Braunfchweig-Deld. Von Napoleon feined vÄterlicher Erbes 
beraubt, vom glühenden Haſſe getrieben, ſtand er ſchon feit 
Langem indgeheim mit den Uuzufriedenen und den beutfchen 
Baterlandöfreunden in Nordbentichland in Verbindung, and 
warb beim Ansbruche biefed Krieges, angeblich anf Kofien 
des vertriebenen Churfürften von Heflen, einen Streithau⸗ 
fen in Böhmen, von ihrer Kleidung, bem kurzen ſchwarzen 
Rock mit blauen Aufichlägen, die Schwarzen, oder wie fie 
ſelber Tieber wollten, die Rache⸗Legion genannt, deren Helm 
ein Todtenkopf mit kreuzweis gelegten Beinen bezeichnet. 
Die Schaar befland in bunter Mifchung, aus Hufaren, Uhla⸗ 
nen, Jaͤgern und leichtem Fußvolke, alle ausgezeichnet durch 
Fühne Tobeöverachtung und treue Anhänglichleit am ihren 
Führer, den Deflreich damals als ſelbſtſtaͤndigen Fuͤrſten 
und Bundedgenofien anerkannte (?%. Nach Beinen GStreifes 
seien in Sachſen befegten fie die Hauptſtadt, fuchten ſich 
durch Werbungen zu verftärten, durch Gewalt Unterhalt zu 
verichaffen; doch auch an fie ſchloſſen fich, bange wegen des 
Ausganges, nur Wenige; bie vielen Hin⸗ und Gerzkge 
fchredten nur augenblicklich, brachten Feine Entſcheidung, 


CN) Manfo IL ©. 55 f. — Schills Zug nad Stralfund und fein 
Ende, Tagebuch eines feiner Vertrauten. Quedlinb. 1831. 
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während fid von allen Seiten die Macht des Feinded gegen 
fie auch hier wie gegen Abenteurer fammelte, 

XLIV. Unterdeſſen war Napoleon, unbeforgt um biefe, 
wie ganz unbedeutende Ereigniſſe, unter befiändigem Kam⸗ 
pfe an der Donau abwärtd gedrungen, und bereitd am 13. 
‚ Mai fiegreidh in Wien eingezogen, willend, den Feind jen⸗ 
feitd des Stromes aufzufuchen, wozu ihm die unbelegte Inſel 
Lobau, unter Wien, den lebergang bahnte, welche, von 
Ratur fchon zum Schube eined Heered gegen unvermutheten 
Angriff gefchaffen, er jetzt durch Kunſt noch mehr befeftigte. 
Die Oeſtreicher, welche jeßt feinen Zug nicht mehr hindern 
fonnten und wollten, bereiteten Alles zum kraͤftigen Em⸗ 
Yfange, unb che er noch alle feine Heerſchaaren uͤbergeſetzt 
und entwidelt, begann nach einem trefflihen Plane bes 
Erzherzogs Karl von allen Seiten in einem großen Halbs - 
reife der Angriff auf ihn. Die beiden Endpunkte, Aöpern 
und Eflingen, von Napoleon befegt, waren das Hauptziel 
des Angriffed und der Bertheidigung, weil von ihnen Ges 
winn ober Berluft der Schlacht-abhing; mehr als zehnmal 
warb Aöpern genommen nnd wieder verloren, bis es bie 
Deftreicher behaupteten; die Nacht endete den unentfchiedes 
nen Kampf; furchtbar begann er am folgenden Tage; meit 
umher bebte die Erde vom Kanonendonner; jene beiden 
Dörfer Tagen noch immer ald Kampfpreid vor Augen, ihr Ger 
winn ſchien vollfiändiger Sieg, Napoleons Niederlage, ber 
dann im Brennpunkte zwifchen die zwei Endpunkte und 
som immer enger ſich fchließenden Halbfreife umfchloflen 
in den Wellen der Donau oder im wäthenden Feuer feinen 
Untergang finden follte; aber wie fehr auch die Tapfer⸗ 
keit ber Deſtreicher glänzte, wie auch Erzherzog Karl die, 
Dflichten des Feldheren vergeffend, felbft mit der Fahne in 
den bichteften Haufen der Streiter ſich warf, und begeis 
ſterte; Alles war vergeblih, den Marſchall Maſſena aus 
Eflingen zu werfen, in dem jedes Haus zur Befapung und 
ein ſtarkgebauter Kornfpeicher zur Feſtung ward; gefchlagen, 
aber nicht vernichtet, zogen fich die Franzoſen aus ber furchts 
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baren zweitägigen Schlacht auf bie Inſel zuruͤck. Den 
Deſtreichern aber hob ſich der Muth; von nun au bofften 
fie den vollftändigen Sieg; der Ruf biefer Schlacht verbreis 
tete, vergrößerte fich ſchnell durch Deutichland, einzelne 
Heerbaufen brangen über Böhmen nach Baireuth und weis 
ter; andere fielen in Sadfen ein, und ber Herzog von 
Braunſchweig⸗Oels hoffte bald alle Deutfchen unter feinen 
Fahnen zu fehen; in Wärtemberg ergriff dad Landvolk bie 
Waffen; und obgleich hier ſchnell Alles unterdruͤckt wurde, 
erwartete man aufs Neue den Aufſtand in Tyrol und Bor 
artberg, und dadurch entfcheidende Wendung im Rüden der 
Franzofen. 
XLV. Doc Rapoleon fchien daruͤber unbekuͤmmert; er hatte 
auf der Juſel, bie er zum furchtbaren Kriegäbollwerke umge, 
- fchaffen, Alles zum plöglichen unvermutheten Uebergang geord⸗ 
net, die Entſcheidung herbeizuführen. Taͤuſchend durch mancher 
lei Bewegungen Ienfte er auch dießmal, wie beinape immer, 
bes Feindes Aufmerkſamkeit vom wahren Angriffspuukte 
ab, und ſtuͤrzte ſich mit verfiärfter Kraft fo ploͤtzlich und 
ungeſtuͤm auf den Gegner, deflen Zuzäge burch Hemmun⸗ 
gen, mancher Art im enticheidenden Augenblide verzögert 
wurden, baß er nach heftiger Anflrengung ihre Linie bei 
Wagram durchbrach, den langſam füch zuruͤckziehenden Erz 
herzog unter beftänbigen Gefechten verfolgte und drängte, 
daß bei Znaym eine neue und völlig entfcheibenbe Schlacht 
nahe fchien, ald der Fuͤrſt Kichtenftein im Namen feines 
Kaiferd Waffenſtillſtand begehrte und erhielt (12. Zuli). 
Nur der Herzog von Braunfchweig verfchmähte ihn; zu 
folz, ein Feldherr Deftreichd zu heißen, und die Guuſt ber 
Waffenruhe zum eigenen Beften zu wenden; mit bem Trotze, 
Alles für ſich allein gewagt zu haben, rief er feine Man 
ſchaft, entdedte feinen Entfchluß, mitten durch Feindesland 
fi} nach England zu retten, empfing ihren jauchzenden Zus 
ruf, nur fehr Wenige verließen ihn, und brach bann ums 
vermuthet auf, zog durch Heflen nach Braunfchweig, nahm 
feierlich von feinen Erbländern in feiner Hanptflabt Beſitz, 
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bie. er ſchon am naͤchſten Tage wieder verließ, drang am 
der Weſer vor, erpreßte Schiffe und Matrofen, ging mit 
feinem .Bolfe, er von Allen ber Letzte, jubelndb unter Segel 
(7. Ang.) und rettete fich glädfih nach England [?°), 
Eben bamald landen Tyroler und Vorarlberger bereit, 
Krieg in die Ebenen zu bringen, als fie durch öffentliche 
Blätter vom gefchloffenen Waffenſtillſtand erfuhren; noch 
barrten fie, erwarteten ſehnſuchtsvoll die Anffändigung ber 
Waffenrnhe; als dieſe ſich nicht beftaͤtigte, kam Zwieſpalt 
unter die Anführer; die Einen wollten den Krieg fortſetzen, 
alfe Nachbarn mit ſich fortreißen, Andere der Nothwendig⸗ 
Seit weichen; dieſelbe Unentſchloſſenheit theilte Hofer, der 
jeßt den Kampf erneuern, dann ſich ald Grafen von Tyrol 
erheben, jetzt das Land mit ben Deftreichern verlaflen wollte, _ 
und bald daranf flüchtig von Gebirg zu Bebirg, von Höhle 
zu Höhle einen fichern Schlupfwintel fand; die Deftreicher 
zogen ab, mehrere Kriegshaͤuptlinge folgten ihnen, aber 
Speckbacher kehrte, vom heftigen Heimweh getrichen, auf 
dem Wege wieder um. Sept erſchienen von allen Seiten 
bie feamzöfifchen und bayriſchen Heerſchaaren. Borariberg 
warb ſchuell unterworfen; aber in Tyrol wedte die Gewalt 
aufs Reue die Gewalt, und der Kampf begann -wieber, ba 
die. eindringeuden Schaaren bie wichtigften Punkte zu bes 
fegen verfäumt, und bie erfie Betäubung des Volkes nicht 
gendst. : Bald fammelten fi bie Erſchreckten, gelobten 
aufs Neue, eingefegnet von Prieftern, den Rachekampf; bie 
Haͤuptlinge ſtellten ſich wieder an ihre Spige, und von 
allen Seiten, and Schluchten und Wäldern, hinter Felfen 
hervor, von den Höhen herab, rollten Schüffe und Steine . 
Berberben .bringend in bie Reihen ber Feinde; bald war 
aller Widerſtand gegen die unſichtbar, unerreichbar Mor⸗ 
denden vergebens; mit großem Verlnſte, von Thal zu. Thal 
vorwaͤrts getrieben, wichen Bayern und Franzoſen in bie 
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Ebenen zuräd, und zum dritteumale, bießmal ohne fremde 
Huͤlfe, hatten die Tyroler ihr Land befreit; doch vergebeud- 
Der Friede war geichleffen; ber Kaiſer von Deftreich apferte 
anfd Rene Geld, Land und Sente, Salzburg, Bertelbigas 
den und dad Iunwiertel zur Bergrößerung des Rheinbuudes, 
Auderes felhft für Rußland, an feinen gluͤcklichen Gegaer, 
den das Schickſal felb zu begümfligen ſchien. Waͤhrend 
der Friebendunterhandlungen drängte ſich bei der Heerſchen 
in Schoͤnbrunn ein Sängling, Stayf, an ihn, warb ergrif 
fen, gefragt, und geſtaud offen feinen Vorſatz, Rapolem 
zn ermorden, und litt Helden gieich fein Todesloos. Keine 
Drohung hatte dad Geſtaͤudniß einer Theilnahme Anderer 
von ihm erpreßt; aber damals ſchon zeigte ich, umter der 
gebildeten Jugend werzäglich, eine vorher sie bemerfle 
Aufregung, bie nur durch Die wace Gewalt barsieberge 
druͤkt ward Sailer Franz konnte fein Verſprechen an 
Tyrol und Borarlberg, fie nie won Deſtreich zu trennen, 
sicht erfüllen, nur Berzeifung bed Gefchehenen bebingte er 
ihnen; fortgefeßter Kampf fchien von nun an thoͤricht; Erz 
herzog Johaun mahnte felbft zur linterwerfung, bazu for 
derte auch Dofer auf, denn es fei uumdalich, gegen Nape⸗ 
leond unüberwindliche Macht zu kriegen. Als darauf in 
blindem Parteieifer wit Lug und Täufchung dech Cimige 
ven Kampf fortfegten, und felbft Hofer mißtrauiſch umb 
mißleltet beufelben förderte, nicht bedenlend die verdaderts 
Sage der Dinge, ſlegten bie Bayern bald überall vollſtaͤn⸗ 
dig; nirgends fanden fie mehr ben früheren Widerſtand, 
die alte Einheit; das Land war von allen Seiten umflridt, 
Öurchfchaitten; bie neue Erhebung brachte Verderben über 
Biele, Manche rettete ſich gluͤcklich nach Oeſtreich, Sofer 
ftuͤchtete im ſtreugſten Winter auf bad Gebiege, warb von 
einem Waffenfreuube, den er vielen Anderen wuverbient 
vorgezogen, verrathen, nach Manta aobgefüget, gerichtet, 
und mit verbundenen Augen auf fein eigenes ort: Gebt 
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Von da an war Ruhe im bezwungenen Deutſchland; 
von all ſeinen Fuͤrſten, die ſich in gegenſeitiger Eiferſucht 
und Habſucht einander getaͤuſcht und verlaſſen, waren die 
Einen unter dem ehrenvollen Namen als Freunde und 
Bundesgenoſſen, die Anderen als Ueberwundene, die ihre 
Herrſchaft nur ber Großmuih Napoleons verdanken ſollten, 
deſſen Willen ergeben, auch die beiden, ehedem Maͤchtig⸗ 
ſten, Deſtreich und Preußen, und ſeitdem jenes eine Kaiſer⸗ 
Tochter (2. April 1810) an Napoleon vermaͤhlt (durch 
Prokur. 11. März), ſchien das neue Band den Zuſtand 
Dentſchlands nur zu befeſtigen, nicht zu loͤſen oder zu ers 
beben, 








Bier und zwanzigftes Bud. 
Der deutſche Bund. 
Ein neues Leben blüht aus den Huinen.. 


Daß fih der Bund zum Bunde raſch verfammie: 
Seid einig, einig, einig! 


Inhalt. 4. Beränderungen in Deutſchland. Die Biſchöfe hören 
auf, weltliche Fürften zu fen. 2. Der Mel verliert feine meiſten Vor⸗ 
rechte. 3. Das Walten der neuen Selbfüberrider. 4. Rewe gute Ein 
richtungen. 5. Preußen. 6. Drud von Frankreich. 7. Allmsähliyes 
Erwachen der Deutiden. 8. Wirken der deutfchen Literatur. Der 
Bund in Weimar. 9. 10. Der Krieg gegen Ruflaud. 11. Preußens 
Grheben. 12. Deftreichs Bund mit Rußland und Preußen. 13. Die 
Schlacht bei Leipzig. 14 15. Auflöfung de Rheindundes. 16. Sturz 
Napoleons. 17. 18. Der Wiener Kongret. 19. Gründung des dent: 
then Bundes. 20. Der heilige Bund. 21. 22. Die katholiſche Geiſt⸗ 
lichkeit gegen die Wiener Beichlüfle. 23. Begehren des meld und des 
Boltes. 24. Neue Einrichtungen in Deftreih, Preußen, Hannoder und 
anderen Staaten. 26. Klagen und Wirren. 27. Die Schule. 28. Das 
Wartburg⸗Feſt. 29. 30. Folgen des Kongreſſes in Achen. 31. Kon: 
Kitutionen in Bayern, Baden, Würtemberg. 32. Wiener Konferenz. 
33. 34. Die Konkordate. 35 Die Schriftfieller. 36. Das Boll. 37. 
Die Sulitage in Parıd. 38. 39. Einfluß auf Deutichland. Braun- 
fhweig. 40. Churheſſen. 41. Heilen: Darmfadt. 42. Hunnover. 43. 
Bayern. Baden. 44. Preßmißbrauch. Aufſtand Polens. 45. 46, 
Zolgen des Falles von Warſchau. 47. Das Fe auf dem Schiofe 
Hantbach. 48. Die Folgen. 49. 50. Die Bundestsgöbeichlüfle vom 28. Zumi 
1832. 51. Die Studentenvereine und die Meuterei in Zranlfurt. 22. 
Die deutichen Zollvereine. 





l, Wi⸗ gewaltig, umfaſſend und alle alten Berbältniffe 
gerfiörenb and; Die Veränderungen waren, welche durch 
das Zerträmmern ber biöherigen dentfchen Neichöverfaffung, 
durch Vernichtung und Schmälerung der einen Mitglieder, 
Erhebung und Vergrößerung der andern bewirkt wurden: fo 
kamen fie doch der gewaltigen Limgeftaltung nicht gleich, 
. welche in den inneren Berhältniffen aller deutſchen Ränder ers 
folgte und für alle Nachwelt ganz neue Bahnen brach. Dabei 
zeigte ſich deutiche Art und Weiſe wieder im allmaͤhligen 
milden Umfchaffen, und was in Fraukreich durch Mord, 
Brand und Frevel aller Art zulebt erſt ſiegreich und ger 
läutert fidh erhob, weil es im Wefen der Menfchheit ges 
gründet ift, ward in ben meiften beutichen Ländern durch 
das felbfiperrliche Walten ber Fuͤrſten ald Geſetz geheiligt 
und eingefährt. 
Die Fürften bed Nheinbunded geboten nun, durch Ras 
poleon veranlaßt und nach feinem Beiſpiele, eben fo felbfts 
herrlich in ihrem neuen vergrößerten Gebiete, wie ed Oeſtreich 
und Preußen feit Langem fchon gewohnt waren, und fo ers 
folgten, größtentheild nach Frankreichs Mufler, die gewaltigen 
Verordnungen, welche alle biöher für heilig und unantaftbar 
gehaltenen Verhaͤltniſſe umänderten und neu geftalteten, 
Diefes Loos traf zuerft die Geiftlichen; bie einft mächtige, 
ſelbſtſtaͤndige Staaten unter geiftlichen wählbaren Fuͤrſten 
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gebildet hatten, waren durch die langen Kriege uub Tauber 
vertheilungen nurettbar vergangen; der einzige Primad von 
Mainz hatte anfangs ein Feines Gebiet gerettet, und glaubte 
diefen geiftlihen Staat wie ein theured Ueberbleibſel ber 
Vorwelt zu erhalten, wenn er den Dufel Napoleons, Kar⸗ 
dinal Feſch, zu feinem Nachfolger ernenne; allein zu tem 
Unwillen bed Kaiſers ärntete er noch bie Beorwärfe ber 
Deutfchen daruͤber, und jener erhob den geiſtlichen Fuͤrſten 
(3. März 1810) zu einem Großherzoge von Frankfurt, und 
beftimmte nach deflen Tode das Land feinem Stiefſohne En; 
gen. Auch dad Gebiet der beiden geiſtlichen Rittererbem, 
des Deutfchen » und Johanniter⸗Ordens, ging an bie welt 
ſichen Fuͤrſten Über, fo alle Befigungen der Abteien und 
Ktöfter, und ſelbſtherrlich fchalteten die Sieger mit dem 
gewonnenen Önte. Alle geiftlichen Guͤter wurden als Staats⸗ 
gut erflärt, die Beifllichen felbft verloren nun bie Tangbe 
bauptete Steuerfreipeit und ihr eigenes Gericht; fie zablten 
und dienten dem Staate, und ſtanden ihm zn Recht bei jebem 
weltlichen Bergehen; das Kirchengut, das Vermoͤgen der 
Städte. und Gemeinden wurbe von ber allgemeinen Staats⸗ 
verwaltung, nicht zur Vermehrung und Berbefferung deſſel⸗ 
ben, verwaltet, vieled im kurzer Zeit. verfchleudert, und 
große Verwirrung in die einft einfachiten Verhaͤltniſſe ge 
bracht. Die Moͤnchs⸗ und Nonnentlöfter warden größten 
theild aufgelöst, ihren Mitgliedern kaͤrglicher Gnadenſold 
beſtimmt, Möndje häufig zur Seelforge ald Pfarrer und Kar 
yläne verwendet; Nonnen ald Lehrerinen und Erzieherinen 
mit preijäßrigen immer zu erneuernden Belhkbben geduldet. 
Darauf erfolgte der Verkauf und bie Zerträmmerung ber 
Klöfter und geiftlichen Guͤter, weil die langdauernden Kriege 
neue Huͤlfsmittel nöthig machten, oft mit einer Haft und 
Reichtfertigkeit, welche an die Zeiten ber. Barbarei erinnert. 
Statt allmäpfig zu verkaufen, wurde in furger Zeit Alles Io 
geichlagen, und fo ber Werth bei uͤberfuͤlltem Markte gewalt- 
fam berabgebrädt. Inden und Wucherer brachten bie größs 
ten Befigungen nm Spottpreife au ſich; Ghnflinge und 
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feife hungrige Beamte bereicherten- fich bei dem Berfaufe; 
die großen Befigungen famen nicht, wie man wollte, dem. 
Volke durch theilweife Pleinere Ankaͤufe zu gut; erſt fpäter 
tonnte ed von den nenen Herren zu außerordentlich geſtei⸗ 
gerten Preifen kaufen; der Staat empfing von allen geiftlis 
chen Reichthuͤmern nur Mäßiges; fie kamen und verſchwan⸗ 
ben, man wußte nicht wohin. Da wurden altehrwärbige 
Tempel ihrer Zierden beraubt, Gemälde und Schnitzwerk, 
goldene und filberne Kirchengefäße, Orgeln und Gloden 
genommen, Statuen und Bücher, mit Ausnahme von we⸗ 
nigen, weldje in die Hauptſtaͤdte der vergrößerten: Reiche, 
dem Sammelplage der hoͤchſten Verwaltungs, unb Richter⸗ 
fielen fanten, nad) dem Gewichte verfauft, die Kirchen ab⸗ 
gebrochen und zu Privatgebähben verwendet; andere blieben 
halbzerſtoͤrt als Denkmal jener Zeit fchauerlicher Verwittes 
sung preidgegeben, die oft weit umber dad Volk verfammelt, 
und ald Wallfahrtsörter Leben und Handel in eine einfame 
Gegend gebracht und bie bärftigen Umwohner genährt hatten: 
Zugleidy begannen neue Berorbnungen, welde die Wall 
fahrten einfchränften oder ganz aufhoben, bie Zahl ber 
Feiertage verminderten, die hie unb ba anf den Fluren 
gerfireuten Kapellen und Feldfirchlein abzubrechen befahlen; 
ben Gottesdienſt einfacher geflalteten, ° und Belehrung zum 
Hauptzwecke machten. 

II. Aehnliches Schickſal mit ber Geiftlichfeit theilte 
der Adel; viele ehemals felbfitändige, bloß dem Reiche 
und Kaiſer unterworfene Fuͤrſten verloren ihre Selbſtſtaͤndig⸗ 
teilt, und mußten den Auoromungen der neuen Herren fols 
gen, in deren Ländermafle ihre Beſitzungen lagen; dad Loos 
der größeren Färften war durch Napoleons Beſtimmungen 
ſelbſt ziemlich gemildert, und der Willkuͤrherrſchaft der neuen 
Gebieter entzogen: fie behielten ihr ſaͤmmtliches Eigentum, 
die meiſten auch: herrichaftliche und Lehensrechte, Steuerfrei⸗ 
heit, das Recht der niederen und mittleren Gerichtöbarkeit 
in bürgerlichen und peinlichen Rechtsſachen, Recht: der Jagd, 
Fiſcherei, des Bergmerk⸗ und Hüttenbaues und der Forſten 
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mit anderen weientlichen Borzägen; in peinlichen Sachen 
ward den regierenden Fuͤrſten und Grafen and ihren Erben, 
pen Hänptern der Bamilien, ein Bericht von Ebenbuͤrtigen 
gugefichert, und beſtimmt, ihr Vermoͤgen konne nie zur Strafe 
eingezogen werben. Aber trauriger war das Loos des cher 
maligen Reichsadeld, Aber deſſen Verhaͤltniſſe nichts bes 
fimmt war, und der alſo ganz nach Willkuͤr ben neuen 
Herren preiögegeben war, deren Unterthan er wurbe, und 
in dad Verhältuip des alten Landadels Fam; die Gteuers 
feeigeit hörte Auf, fo wie die alten Anfpräche und Vorrechte 


auf Aemter und Pfründen. Damals ging auch der Schat⸗ 


tem der biöherigen laudſtaͤndiſchen Verfaffungen unter, bie 
in den letzten Zeiten nur in bleibenden Ausichäffen ohne 
Kraft und Willen fortgelebt, und im voltommenfter unuum⸗ 
fchräntter Macht walteten bie gebietenden Fuͤrſten je nad) 
Laune und Willkuͤr, oder nadı wilden Gruntfägen und Recht 
und Billigkeit; die Majeſtaͤt ihrer Perion galt als heilig, 


umnverletzlich, das Verbrechen und Vergehen Gägegen ward 


firenge beſtraft: Napoleon gab das Beiſpiel () 

111. Eiferſuͤchtig ſchloſſen die einzelnen deutſchen Fürs 
ften ihr Gebiet gegen bie Nachbarländer; aller Berband 
unter den beutfchen Bölfern ſchien jegt erſt gänzlich anfzus 
hören; Schlagbäume und große Zölle hemmten den Handel 
und Verkehr; dad Wandern der Hanbwerter in bie Krembe 
warb nun verboten, auch das Auswandern im einen ander 
zen Bundesſtaat beſchraͤukt, ſelbſt die wiſſenſchaftliche Aus⸗ 
bildung ſollte nur in dem eigenen Laube gefcheben ; die hohen 
Schulen wurden für Freude geſperrt; wechfelfeitig verrie⸗ 
fen die Färften die fremden Münzen, und duldeten RUF ihre 
eigenen, and neidiſch beobachtete jeder die Vergrößerung bed 
Anderen. Am haͤrteſten waltete ber König: von Würtems 
berg in ber neuen Wärde; ſchon fein Name, ben er bei 
dem NAuteitte feiner Regierung annahm, ließ auf ſtreuge 





(3) Ausführlich dei Dreih: Fortſetzung der dentſchen Geſchichte von 
Schmidt und Milbiller. 
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Selbſtherrſchaft schließen, da er fich Friedrich IE. naunte, 
und jetzt begann er in ungemeflener Weile alled Alte zu 
serträmmern, und eine Blut von Gefegen brach Aber Wär 
temberg herein, die befländig wechſelnd, ſich erläuternd, auf⸗ 
bebeud, alte uud neue Gitten und Rechte wie Einwohner 
verfchmelzen follten, nnd grenzeniofe Verwirrung brachten. 
Kaum hat die frühere Zeit je einen herriſcheren Wann ges 
fehen, ald ihm. eine neue Hoheit zu zeigen, zu fleigern, 
glaubte er ben. alten Abel und die ihm nun nnterworfenen 
Furſten nicht genug bemäthigen zu koͤnnen. Keiner von 
ihnen durfte ohne feine anddrädliche Erlaubniß länger ale 
fechd Wochen außer Landes zubringen, wo und wie reich 
er auch fonfk irgendwo mochte begütert fein; bie meiſten 
Mechte, Die ihnen bei ber Uebergabe gefegmäßig verbürgt 
waren, nabm er ihnen willtärlich, alles Bericht und bie. 
Steuerbefreinng; ja ſelbſt auf ihren Guͤtern durften fie nicht 
ungeftört ihrem Schmerze Ieben, fie mußten wenigiiend drei 
Monate im Jahr am Hofe zubringen, dem Könige pflicht- 
fchuldigk ihre Ehrfurcht zu bezeugen. Wie wegwerfeub, ver 
achtend er fie behandelte, fo duldete er doch nicht, daß fie 
mit Bärgerötächtern fi) vermaͤhlten, und treu ahmten bie 
Beamten in der Behandlung bed Adels ihm nad, die er felbfk 
wieder aufs härtefle brüdte, und nach feinem Grundfage: 
feinem Menfchen fei zu trauen, nach kurzer Friſt von ihren: 
biöperigen Amte entfernte, ohme Vergütung in bie entlegen⸗ 
ſten Theile feined Reiches zu neuen Aeutern fchidte, umb 
fie ua kurzer Zeit an neue Pläpe zu neuen Gefchäften 
rief. Wer fh eined Fehlers, eines Vergehens ſchuldig 
gemacdt, wer immer feine Ungnade auf ſich geladen, warb 
ohne Gehör entlaffen, geflraft und auf bloßen Verdacht hin 
mit feiner ganzen Familie ungtüdlich gemacht. Er entwaff⸗ 
nete fein ganzes Bolt, faum durften bie einfam Wohnenden 
eine Wehre gegen Ueberfall behalten; eine lauernde Polizei 
‚beobachtete alle Handlungen, und hatte den treulichen Wil⸗ 
len, wenn auch nicht die Feinheit und Macht, felbfi den 
Gedanken nachzuſpaͤhen, und daß nicht eine heillofe Ange 
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Berei ben Staat in feinem Innerſten vergifte, dazu war 
das Volk ſelbſt zu redlich und offen. Seine Verachtung ber 
Meufchen,. wie feine verkehrte Leidenfchaft zu ſchoͤnen Juͤng⸗ 
lingen, denen er fi, willenlos hingab, Tonnte nicht Liebe 
bei dem Volke wecken. Aus der tiefſten Erniedrigung zu 
den hoͤchſten Aemtern und Wuͤrden emporſteigend Tonnien 
fie, ſich ſelbſt und ihrem Herrn zur Schaude, ſelten ihre 
Rohheit und Unfaͤhigkeit verbergen; fie und ihre Sippſchaft 
hielten ihn eng umſiridt, und leiteten Alles nach Gutduͤnken. 
‚Zum Verderben des Landes kam dazu feine ungehenre Pracht⸗ 
liebe; denn, ſeit er König hieß, wollte er es allen Koͤnigen uud 
Kaifern zuvorthun; bei jeder Gelegenheit umgab ihn ein Kreis 
neugefchaffener Grafen und Freiherren; fein Hof, feine Lieb⸗ 
Inge verfchlangen jährlich Millionen ; die Einnahme mußte 
fich nach der Ausgabe richten, und fo Riegen, ungeachtet ber 
Lahmung des Handels und Verkehrs, die Steuern täglich; 
und doc; mehrten ſich auch die Gtaatöfchulden zur kaſt für 
die Enfel. Am meiften brädte Land und Leute feine unges 
zügelte Jagdluſt; im Herbſt und Winter wurde dad Wil 
aus dem ganzen Lande auf einen Heinen Raum zuſammen 
getrieben, dazu die Menfchen aus den entfernteflen Winteln 
aufgeboten, Tage ja Wochen Fang ohne Entſchaͤdigung hin⸗ 
gehalten, und fo fehr hegte man bad Wild, daß es unge 
fchent des Pandmannd Saaten zerwühlte und zerfraß, und 
man in ber Nefidenz und Hauptſtadt bed Reiches kaum mehr 
. „or den Wildſauen fiher war, und deutlich ſich zeigte, ber 
König achte das Wild Höher, ald feine Unterthanen (7. 
Seine Behörden führten zu feinem Vorteile den Salz⸗ und 
Tabakhandel, verkauften Kalender und Spiellarten und ges 
ftempelted Papier, das im ungeheurer Ausdehnung vers 
braucht werben mußte; nur mit feinen Pferden durfte man 
reifen, wer Miethpferde nahm, zahlte bedeutende Steuer; 


(9 Zeitgenofien II. Bd. Ste Abthig. Pragmatifche Entwidelung der 
Leiden der gegenwärtigen Zeit in Würtemberg, bei Klüber, Aften 
des Wiener Kongrefles. h 
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feine Gerichte, nicht mehr frei zu nennen, mußten ſtreng 
urtheilen, und ftatt ded Begnabigungsrechtes Abte er nur 
bad Schaͤrfungsrecht. Mancher Maun und Sängling, felbft 
Beamte, die ihm zu Wagen begegneten, unb ihr Fuhrwerk 
wenig geſchickt Ienften, zwang er zu gemeinem Fuhrwerk⸗ 
dienfte; nicht bloß für ba6 Heer wurden bie tauglichen jun⸗ 
gen Männer ald Soldaten andgehoben, fondern auch Knechte 
für feine Poften, Arbeiter für die koͤniglichen Guͤter, ſelbſt 
Diener für den Hof; die Erlaubniß zum Stubieren verfagte 
und ertheilte ber König nach Willkuͤr, er liebte nud achtete 
bie Gelehrten nicht, befchränfte die freie Geiſtesthaͤtigkeit 
anf jede Weile: er dachte für alles Volk, dieſes ſollte nur 
fchweigend gehorchen und thun, wie er befahl. Bald waren 
alle, zumal die neu errungenen, Einwohner muthlos, eins 
geſchuͤchtert, erſchreckt, Biele fuchten auszuwandern; im 
Jahre 1808 verbändeten ſich mehrere Stubierende mit ans 
beren jungen Leuten, von denen jeder ein Handwerk lernen 
follte, um in die nene Welt zu ziehen, aud; Mädchen was 
zen gewonnen; aber jebt warb felbft dieß letzte traurige 
Recht genommen: man mußte wäÄrtembergifch fein (9). 

IV. Wie ganz anders waltete bagegen Karl Friebrich, 
der weife, bejahrte Herzog von Baden, in feiner wilden 
Art, menfchenfreundlich das Loos feiner Unterthanen erleich⸗ 
ternd, wo er nur konnte, baß fein Andenken, gefegnet bei 
feinem Bolfe, fortvanert (geſt. Suni 1810); wie anders 
walteten die Herzoge und der König von Sachlen, wie edel 
Marimilian von Bayern, bie ifre errungene Selbkftändig- 
Felt nur zur Erhebung und weiſen Umgeſtaltung ihres Bols 
kes und Landes benüsten, und wie wedte und erhob biefer 
zumal, wahrhaft da6 befte Herz genannt, fein lang vers 
nachläffigte® biederes Volk durch Bildungsanftalten aller 
Art. Das Wichtigſte, was in den meilten Staaten bed Rheins 
Bundes zur zeitgemäßen Umgeſtaltung der alten Verhaͤlt⸗ 


(?) Diefelben.— Eiſenbach, Belchreibung und me der Stadt und 
Univerfität Tübingen. 


20 8. XIV. 


niſſe gefchah, und nugeachtet maucher eitlen Nachahmungs⸗ 
ſucht, welche alle franzöfifchen Einrichtungen und felb Ger 
fege auf deutſche Länder anmwenbete, zum Gegen und zur 
ſtillen Rräftigung der deutichen Weile, und zur Bereinigung 
der zerriffeuen Bölferkämme wirkte, war: die eimfachere 
Verwaltung, Bertilgung des befchräufenden Zunft» und 
Innungsgeiſtes, größere Bildung ded Volkes durch gemeine 
Schulen und höhere Lehranflalten. zur Erziehung geiflis 


her und weltlicher Beamten, wobei fächfifche Bildung und 


Gelehrfamkeit durch ganz Deutſchland ſich im ihrem alten 
Ruhme erhielt; in Bayern vorzäglich die Erweiterung feiner 
alten Runftanflalten, Aufhebung der Beibeigenfcheft, die wur 
in Wärtemberg blieb, Aufhebung ber Lehen, Abloͤsbarkeit 
aller Laften, die anf rund und Boben haften; gleichfoͤr⸗ 
mige Beftenerung, gleiched Bericht für Alle, und Die wid. 
tige Erklaͤrung, welche jeden Unterthan ohne Linsterfchieb 
der Abflammung je nach feinen Fähigkeiten zu allen Nems 
tern bed Staates zuließ, was für die oft geifireichen Söhne 
ber niedrigſten Stände in katholiſchen Ländern jetzt ſcheu 
um fo nothwendiger erfchien, ald durch bie Aufhebung ber 
Klöfter und Abtelen ihnen der beinahe einzige Weg zu Ehren 
und Würden fonft verfchloflen war; allgemeine Bewaffnung, 
wodurch der lang unterdrüdte Eriegeriiche Geiſt bed beub 
fchen Volkes ſich wieder Fräftigte, die Stiftung eines Ordens 
für jede bürgerliche Berdienfte, das Streben, bie verſchie⸗ 
benartigen Theile der neugebildeten Länder durch allgemeine 
Geſetze zu vereinen, bie Verbreitung in manchen Staaten 
zur Einführung einer allgemeinen Volksvertretung, bamit 
ben Stellvertretern des Volles Einſicht in die Staatsrech⸗ 
nungen, Theilnahme an der Geſetzgebung, Recht der Ve⸗ 
ſchwerdefuͤhrung über Mängel der Staatsverwaltung ger 
währt, unb ber Regent in den Staud gefegt wärbe, Thu 
ſche nnd Klagen feines Volkes ſelbſt zu hören, und wicht 
bloß von dem Einfluſſe weniger abpinge, welche nach Gut 
duͤnken ihm Äber des Landes Zuſtand berichten. Alles fchien 
berechnet, die biöherigen Untericheibungen ber Geburt anfı 


| 
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subeben, Einen Stand freier Buͤrger zu bilden, und jetzt 
erft wurde Duldung, ja felbfi Rechte der drei verfchiedenen 
chriſtlichen Kirchen allgemein unb gleich (*). Selbſt für bie 
Juden, welche biöher unter allen Beränderungen in alter 
Stammweiſe fortgelebt, jeden Drud und feben neuen Wed 
fel der Herrichaft wie jede augenblickliche Erleichterung und 
Gunſt wohl zu benuben verflanden, die Durch Handel, Vor⸗ 
ſchuͤſſe an geiftliche und weltliche Fuͤrſten und Herren, Reichs 
thum, Macht, Anfehen und felb den Adel erlangt hatteı, 
. forgten die neuen Regierungen in milder Menfchenfreund- 
lichkeit, und man eroͤffnete den verachteten, und boch, fo 
ſchien es, unentbehrlichen Nachlommen Abrafamd den Weg 
zu ben Gemerben und Arbeiten bed chriftlichen Buͤrgers, 
um fie allmaͤhlich dem niebrigeichmugigen und beträgeriichen 
Handel zu entwöhnen, dem der größte Theil allein oblag. 
— Auch bei ihnen ſchien die große Lehrerin, die Zeit, nicht 
vergebene zu mahnen; fchon früher hatten einige Edelge⸗ 
Ainnte das Volk zu bilden, geiflig zn erheben geſucht, kei⸗ 
ner mehr ald Mendelſohn, der nicht allein mit ber Schärfe 
des Verſtandes forichte, und ans tiefſter Armuth ſich zur 
hohen geiftigen Bildung erhob, fondern auch die Wohlthat 
dieſer geiftigen Vereblung in Andern weckte und förderte. 
Er gründete eine Judenſchule, wie man fie. biöper nicht 
gekannt, wirkte mit gleichgefinnten Frennden durch Voller 
bächer auf fein Volk, das in alte tiefe Unwiſſenheit verfuns 
fen dahin lebte ((). Wie hatte ſich Äberhanpt ber Anblick 

von ganz Deutfchland’ verändert! Welche Erfindungen war 
ven gemacht, die bürgerlichen Gewerbe gu vervollkommnen! 
Wo man früher and den Wäldern trat, uud eine fchöne 
Landfchaft erblidhte, wurde ber Anblid geträbt durch Gal⸗ 
gen und Rad, anf denen Leichname der Miffetpäter, von 
Raubvoͤgeln umfchwärmt, moderten; Tafeln mit furchtbaren 


O Das Einzelne bei Drefih: Fortfegung der deutfchen Geſchichte 
son Schmidt. 
C) Seine Bisgr. Zeitgenofien. Neue Folge. B. IL 3. 1822. 
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- Gufcheiften unb Gemälden waruten vor Perlen⸗Fiſcherei, 
Jagd und Diebflahl ; vor den Städten fchwärmte, ſonnte 
ſich ein Heer von Bettlern, Lahmen, Kräppeln und And 
fägigen; in den Städten ſelbſt Schmutz, fihlechte ober feine 
Beleuchtung: jest war dieß Alles verbannt; Alles hatte ein 
heiteres Anſehen, die Hänfer und Wohnungen wurben höher, 
freundlicher; die kleinen Feuſter mit ben runden grümen 
Glasſcheiben verſchwanden, und flatt des fräberen Wand⸗ 
ſchrankes, des hölzernen ſelten mit Leder gepolſterten Gef 
ſels und der Ofenbank kamen zierliche Geräthichaften. Ges 
ſchmack und Einfiht- hatte ſich allmaͤhlig uͤber bie game 
Waffe des Volkes verbreitet; religioſe, patriotifche, gefellige, 
Seidenichaftliche Lieder tönten von aflen Seiten, und bie 
beutiche, ernſte, charakteriftifche Muſik fand Gelegenheit zu 
taufendfältiger Auwendung ihrer nuerfchöpflichen Mittel, 
Die deutfche Sprache wurde immer reicher und fhöner aus⸗ 
gebildet, und. verdantte ihre Berbreitung und Erhebung dem 
gebildeten Mittelkande, den Beamten, Sandelöleuten ud 
Fabrikanten, ben Landgeiſtlichen, vorzüglich den Grauen und 
Töchtern jener Familien, die ſich meiftend in zwar be 
fchräntten, aber wohlhaͤbigen nnd die Gittlichfeit foͤrdernden 
Berhältniffen befanden (9. Latein hatte ſchon lange aufge 
hört die allgemeine Weltiprache zu fein. Auſtalten fär 
Arme uud Waifen erhoben fich beinahe uͤberall, Schulen 
auf dem Lande, und nur ein zu weit getriebener menfchens 
freundlicher Sinn nährte durch Findelhäufer oft dad kaſter, 
ſtatt es zu tilgen, und gab häufig Gelegenheit zum beque⸗ 
men Gutes thun, flati zum eigenen Befler werben. 

V. Dazumal fchien fi auch Preußen gänzlich sms 
gellalten; der König und feine erſten Diener, al6 Leiter bed 
Staates, erkannten bie veränderte Zeit, die Fehler und Ger 
brechen, welche Sturz und Schmac und brädende Leiden 
für Bolt und Land gebracht. Bor allem follte auch hier 
bie Eiferfucht und ber Kampf der Stände unter ſich aufs 


(O Göthe. B. 45. 440. 148. 
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hören, der jetzt um fo lebhafter geweckt war, ala die Bir 
ger dem einft fo bevorredhteten prahleriſchen Kriegerftande 
bittere Borwärfe über den legten unglädlichen Kampf mach⸗ 
ten, ber über Ahle dad Verderben gebracht. Sept ſollte ſtil 
und allmaͤhlig, ohne Geraͤuſch, die ganze Nation in dem 
Waffen gehbt werben; ber edle Gerharb Dav. v. Scharn⸗ 
horſt und Gneifenan leiteten dad wichtige Geſchaͤft der krie⸗ 
gerifhen Uebung in raſtloſer Thaͤtigkeit, zweckmaͤßig und 
vorſichtig (7); abwechſelnd ſammelten ſich Juͤnglinge und 
Männer zum Waffendienſte, kehrten vollſtaͤndig eingenbt zu 
ihrer alten Beichäftigung zuräd, damit fie nicht im kleinlichen 
Kaferns und Kamaſchendienſte verfümmerten; andere kamen 
nach, und wechfelten fo beiländig, daß, um Napoleons Arg- 
wohn nicht zu reizen, nur bie befiimmte Zahl jcheinbar im 
Dienfte war, während die ganze Nation gehbt wurbe, daß 
fie auf den erften Wink fchlagfertig bereit ſtand; bie ſchmaͤh⸗ 
lichen biöher Ablichen Strafen wurden, wie dieß in bem 
rheinbundiſchen Staaten ſchon geichehen, meiſt abgefchafft, 
und es berechtigte die Geburt nicht mehr allein zu ben obe⸗ 
ven Stellen; im Frieden follte alle Befbrberung an Kennt 
nifle und Bildung, im Kriege an Tapferkeit und Auszeich⸗ 
nung gefnäpft fein. Neue Waffenpläge wurden geichaffen, 
vorbereitet, Waffen aufgehäuft. Diefelbe Thätigkeit, Umſicht 
und Berbefferung zeigte füch. in ber inneren Berwaltung, ges 
leitet von dem Freiheren Karl v. Stein, deſſen Hauptfires 
ben war, dad Volk von feinen bisherigen hemmenden Bes 
fchränfungen zu entfefleln, daß jeder frei feine Kräfte ins 
nerhalb den natürlichen und gefegmäßigen Graͤnzen entwideln 
koͤnne. Die Städte erhielten eine beffexe Berfaflung, bie. 
Bürgergemeinden die Verwaltung ihred Gemeinweſens, Ber 
forgung der Kirchen⸗, Schul» und Armenfachen, nur bie 
Beftätigung der Bärgermeifter uud Näthe, Einſicht in bie 
Rechnungen und Eutſcheidung bei Streitigkeiten einzelner 
— 

[OD Ranke: hiſtor. polit. Zeitfhrift 1832. * das Leben und den 

Charakter v. Scharnhorft, 
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Bürger und der Gemeinde behielt ſich der König vor; eine 
Berorbnung Aber Befig und Gebrauch des Grundeigenthums 
erleichterte bie perfönlichen Berhäftniffe der Landbewohner, 
und legte den Grund zu einem freien Bauernflande, und 
geftattete Buͤrgern und Banern den Aufauf und Befig von 
abelichen Guͤtern, denn alle Stände der Nation ſollten zu 
einem Ganzen ach dem Geile bed Chriſtenthumes verkettet 
werden. So warb Gleichheit vor dem Geſetze, Figentfum 
des Grundes und Bodens, freie Benutung deſſelben und 
Berfhgung über denfelben, Aufhören der Zwang» und Bau 
gerechtigfeit und bevorrechteter Ulleinhandel, gleichmäßige 
Befteuerung nad) gleichen Grundſaͤtzen, Bereinfackung ders 
felben und ihrer Erhebung, Aufhören der Gutsunterthaͤnig⸗ 
feit zur Erneuerung ded Staates eingeführt, unb auch hier 
den Grund zu einer allgemeinen Volksvertretung gelegt. 
Der Muth der Nation wurde mitten in den drädenden ei 
ber gewedt, genährt, erhöht (9); überall war Berbefferung 
ded alten Zuftandes fihtbar, und wenu gleich im Streben, 
Alles zu beſſern und neu zu geflalten, Manches wenig Übers 
legt, oft unausfährbar, felbft für Einzelne Kraͤnkendes ber 
fohlen wurde, fo erhielt das gebrädte Preußen wahrhaft mie 
durch wunderbare Einwirkung die Hoffuung einer baldigen 
ſelbſtſtaͤndigen Erhebung, bie fich fo offen ausſprach, daß 
Napoleon argwoͤhniſch und Tauernd und mit Sorgen bie 
Beftrebungen der Regierung und bed Volles betrachtete, 
ben hochhergigen Freiherrn v. Stein verbädhtigte, zum Aus⸗ 
tritte zwang, und ihn endlich felbft Achtete, worauf er ſich 
nach Deftreich und fpäter nadı Rußland begab. Aber auch 
sach dem Austritte wirkten feine Anfichten unter der Staats⸗ 
leitung bed Kanzlerd Hardenberg noch fort zum Segen des 
Volkes (7). Run wurden zur Erleichterung ber Staats⸗ 
ſchulden ſaͤmmtliche Klöfter, Stifter und Balleien eingezogen, 
bad gefammte Zunfts und Innungsweſen gelilgt und ſelbſt 


(9 Manfo a. a. O. — Friedrich Wilhelm III. in den Zeitgenofien. 
(9) Siche defien Biographie in den Zeitgenofien VL Bd. 
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sine neue Univerfität in Berlin gegründet, fhr den Verluſt 
in Halle, die edelſten Tünglinge in Willenfchaft und im 
Liebe zum König und Baterland zu bilden. 

VI. Uber alle diefe herrlichen Einrichtungen ber ein 
zelnen Staaten Denutichlandd, nur Deflreich ordnete außer 
der Volksbewaffnung nichte anderes in feinen inneren Ver⸗ 
hältniffen, verkuͤmmerte oder vereitelte die Furcht vor Napo⸗ 
leon. Noch ſchien ihm Deutſchland, das zeriplitterte, ger 
theilte, gedemäthigte, nicht unterbrädt genug; er färchtete 
feine Erhebung, und immer fann er auf neue Kraͤnkungen 
für Fuͤrſten und Bolt, zumal feinem Haſſe gegen England 
zu genägen: Die Gebote zur gänzlichen Vernichtung des 
engliſchen Handels drang er allen Färften auf; ohne Wis 
derrede follten alle brittifchen Waaren von Neapel bi6 Hols 
land, von Spanien bid Rußland verbrannt werden; felbft 
Deftreich mußte feine Häfen den Engländern fchließen, Hol⸗ 
land ward ald Anſchwemmung des Nheined, der Maas und 
Schelde den großen Kaiſerreiche einverleibt, wie früher Bels 
gen; wie zur Aufficht über ben. brittifchen Handel wurde 
endlich bad Gebiet der Hanfekäbte Danzig, Hamburg, 
Lübel und Bremen, die bisher unter vielfachen Drude 
einen Schein der Freiheit behauptet, foͤrmlich von franzöfifchen 
Schaaren beiekt, daß Deutichland ganz zum Binnenlande, 
fein Handel ganz vernichtet warb; der Herzog von Olden⸗ 
burg, Berwandter des Kaiferd von Rußland, wurbe auf 
bie bebarrliche Weigerung, fein Laub zu vertanfchen, verjagt; 
ber Herzog von Ahrenberg und die Fürften von Salm vers 
ſchwanden aus der Reihe der felbfiftändigen Fürften des 
Rheinbundes; willfärlich erließ Napoleon Verfügungen im 
Weltphalen, dem Reiche feines Bruders; feine Kundſchafter 
lauerten durch ganz Dentichland; feine Polizei achtete Fein 
Geheimnis für heilig, die Willfär feiner Beamten brachte 
Feſſeln und Tod, und der Buchhändler Paln von Nuͤrn⸗ 
berg farb, von Franzofen erfchoffen, weil er eine Schrift 
verlegte, die Deutichlande Schmach in Frankreichs Feſſeln 
jchilderte. Bald erichienen auf den großen Feſten Napo⸗ 
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leond die Furſten Dentſchlauds im Kreiſe feiner Feldherren 
wie zur Vermehrung feines Glanzes, in ihren Läubern zur 
wie Statthalter, . die jeden Befehl des Liebermächtigen vol” 
sieben oder bei dem geringen Widerfpruche bad Aeußerfte 
fürchten mußten. Am meiften wohl litt Preußen, als follte 
Volt und König für früheren Ruhm, Stolz und Zaubern 
und Bleichgältigleit bei dem Kampfe des Übrigen Deutſqh⸗ 
lands gegen Sranfreich in vollem Maße büßen. Wie zum 
Sohn mußte der König den von Stärmen verichlagenen 
engliichen Schiffen feine Häfen Öffnen, und fich dann wiber 
alled Voͤlkerrecht ihrer Rabungen bemächtigen; der fratzoͤſ⸗ 
- fche Befehlshaber der Feſtung Glogan erklaͤrte wegen gerix⸗ 
ger Veranlaſſung die Stadt in Belagerungszuſtand, und 
erlaubte ſich unerhörte Erpreflungen; feine Gewaltthätigfeis 
ten wurben von Napoleon mit uͤbergroßem Dienfteifer ent 
ſchuldigt; zu den fieben Kriegsſtraßen burch Preußen gebot 
ee num eine achte, daß bad Reich nach allen Richtungen 
durchſchnitten, den Franzoſen offen fand, und der König 
fih kaum mehr Herr des Landes nennen konnte. 

VII, Diefed Alles erzeugte in Preußen, erzeugte durch 
ganz Deutfchland einen unverföhnlichen Haß gegen Frank⸗ 
reichs Herrfcher und Volk; tiefed Mißverguägen gaͤhrte 
uͤberall, und ſprach fich hier ſtill, dort lauter und offener 
and. Die alten einft fo fehr bevorrechteten Stände, Noel 
und Geiftlichfeit, haßten Napoleon und Franukreich ald die 
Quelle ihrer Demäthigung und all ber gewaltfamen Um⸗ 
wälzungen, welche alle alten Verhaͤltniſſe verwirrt, die ihnen 
ſelbſt Rechte und Anfehen geraubt; das Volk, zerriffen, an 
Fremdlinge verſchenkt, barniebergebrädt und wmißhandelt 
durch Berbeerungen, Brandichagungen und Ländertaufche, 
bie alle alten: heiligen Bande zerriffen, feufzte unter gefteis 
gerten Laften, kounte feines Lebens und ber ihm endlich 
zuerfannten allgemeinen Menfchenrechte nicht genießen und 
froh werden; feine Söhne Tagen befländig zu Felde für 
Frankreichs, micht für deutſche Sache; bie ungeheuern 
Heere, welche im ſtets ſchwankenden Frieden mußten erhal 
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ten werben, Tolteten ungeheure Summen; dazu ber Blanz 
ber neuen Höfe: darnm brädende Abgaben an Gelb und 
Lieferungen aller Art; ber Handel gelähmt; die Selbfftäns 
digkeit wur Schein; die Fürften ihre alten Erbes nicht 
ſicher. Soldier Druck vereinte die Herzen der verfchiedenen 
beutichen Staͤmme, vereinte Fuͤrſten und Voͤller, Hohe und 
Niedere zu einem Streben; die gewaltigen Ereigniffe, welche 
Ale trafen, worunter Alle litten, wedten bie Erkenntniß 
der Vergangenheit, die Erinnerung und die Sehnfucht an 
das alte herrliche deutſche Reich erwachte, Alle fühlten, 
daß nur der innere Zwiſt, daß nur Eiferfucht und Mangel 
an Eintracht bad Ungluͤck herbeigeführt, daß nur in gemein. 
Ichaftlicher Begeifterung bie. Schmach, welche auf. Alen 
laftete, getilgt werben koͤnne. So fchloß fih fill ohne: Ger 
yränge, oft felbft ohrte Äußere Sprache, ber Bund ber deut 
ſchen Völker gegen den Uebermuth der Fremden: bentfcher 
Siun, deutiche Frömmigkeit und Kraft erwachte, keimte und 
wuchs im Stillen. Er beburfte feiner Eibfchwäte und Vers 
pflichtungen gegen den gemeinfamen Feind. 

Vlil. Tiefe allgemeine Gaͤhrung der Geifter näprten 
die Lehrer der Hochſchulen Deutſchlands, oft gefliffentlich, 
oft ihrer felbft unbewußt, durch erhebenden, ergreifenden 
Bortrag über Vaterlandsgefchichte und Rechte; die Turn⸗ 
anftalten, die von den Hochichufen in Preußen ausgingen, 
bezwedten bie ganze waffenfühige Jugend im Kriegsdienfte 
zu üben, an Abhärtung und Befchwerden zu gemöhnen und 
förperliche Gewandheit zu verfchaffen, fo wie Beharrlichkeit 


und Selbfiverläugnen; der Tugentbund, obgleich verboten, 


dauerte unter anderen Namen und Formen fort, und ‚vers 
zweigte fich bald außerhalb Preußend Dazu kamen, die 
Schriftfieller, weldye mit begeifternder Rebe die deutſche 
Vorwelt voruͤberfuͤhrten, und, wenn auch oft eine blinde 
Schwaͤrmerei fuͤr das Mittelalter mit ſeinen Geſtalten und 
Einrichtungen naͤhrten, doch die Liebe zum deutſchen Vater⸗ 
lande weckten; waͤhrend Andere auf kraͤftige Erziehung der 
Jugend, Maͤßigkeit im Leben, Recht und Pe drangen, 
Geſch. d. Deuifden 1V. 
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um nach Belegung bed inneren eigenen Feindes deſto Teich 
ter die fremde Knechtſchaft zu brechen; Fichte's Reden am 
«die deutfche Nation verfchoflen nicht unbeadhtet. 

Damals aber wirkte Niemand mehr zur Bereinigmug 
und Erbebung aller Deutfchen, als der herrlihde Männer 
verein in Weimar, bdeffen Schriften wie Sterue im die 
Nacht des Ungluͤcks Allen zur Beruhigung, zum Troſte ud 
zur Ermunterung ſtrahlten. Dort herrichte der Großherzog 
Karl Auguft, deflen edelfinnige, feingebildete Mutter Amalie, 
nach dem frühen Tode ihres Gemahls (1758), die Erziebung 
des gelichten Sohnes dem edlen Grafen Euftach v. Greg, der - 
nachmals fär den großen Friedrich wichtige Staatögeldäfte 
beforgte, und nicht den prunkenden, bamald meift rohen 
Soldaten übergab. Diefer bildete deu geiftreichen Zürften 
auf eine bis dahin feltene Weile zu Tugend und Wiens 
ſchaft, und feitete ihn zum fchönen, edlen Lebensgemuß und 
zur Beglädung feined Volkes, und ſah feine Bemähung 
herrlich belohnt, da fein Zögling der Stolz und Troft ſei⸗ 
ner Mutter, Bater feined Volkes und Gegenſtand allgemeis 
ner Berehrung und Liebe wurde. Der Mutter, einer Für 
fienfeele, wie man fie felten fah, gelang es, Mäuner von 
glängendem Talente und großem Schriftſtellerruhme nad 
Weimar zu ziehen und feftzuhalten (2, welche jener Stadt 
mit Recht den feitdem oft mißbrauchten Namen ded nenen 
Athen erwarben. Außer Wieland, dem gefchmeibigen Nach⸗ 
ahmer franzöfifcher Täfterner Schriften , welche der Adel 
gierig las, der aber zugleich die beutfche Profa in fäßer, 
angenehmer Weile, und oft in fchwäbifcher, feined Geburts⸗ 
landes, Herzlichkeit einführte, und Anderen, die vorzuͤglich 
ben Kreis des gefelligen Lebens ſchmuͤckten, wie Kuebel, 
waltete ber kerndeutſche biedere Herder in feinem Kreife 
sur Bildung gottesfuͤrchtiger Priefter, die nicht verſuͤhrt won 
dem Unglauben ber fogenannten Gebildeten, noch befangen 


C) Hifor. und polit. Dentwürdigkeiten des Grafen v. Gorz. 8. 
1. 21. Rnebel: literar. Nachlaß. I. 
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im alten Aberglauben, dad Wort bed Herrn rein und tren 
predigten. Er forfchte Aber Altertfum und GBefchichte, und 
ſtellte feine tiefen Gebanfen in einfacher lieblicher Rebe 
dar. Bor allen aber leuchtete Wolfgang Göthe, ben bie 
Natur ſelbſt zum Dichterfärften gefchaffen zu haben Icheint, 
der mit dem Zauber ber Phantafie und der milden Sprache 
Aller Herzen felleln konnte, wie er mit feiner Forſchungs⸗ 
sabe und dem anhaltenden Fleiß beinahe in alle6 Gebiet 
des menichlichen Willens eindrang , ed bereicherte und mit 
feinen angenehmen Darftelungen unter die höheren Stände 
verbreitete. Seine Jugend, genährt in reicher Füße des 
freien bärgerlichen Lebens in feiner berühmten Vaterſtadt 
Frankfurt am Main, entfaltete ſich in Äppiger Kraft durch 
Reifen, Belauntfchaften mit Bornehmen und Geringen, zum 
berrlihen Mannesſtreben; der Umgang mit ben Edelſten 
und Gebildetfien feiner Zeit, wie mit den hohen @eiltern 
des alten Griechenlands, wirkte beichend, bildend auf feine 
eigenen Werke, die bald in muthwilliger Laune phantaftiiche 
Schöpfung einer kaum gezägelten Einbildungskraft und einer 
Appigen verfährerifchen Sinnlichkeit, bald im hohen keuſchen 
Prieſterernſte die ſeelenvollſten Geftalten einer fchönen heis 
mifchen fernen Borwelt im Zauber der dramatifchen Dich⸗ 
tung oder in lieblichen Weifen die Gebilde einer bewegten ' 
Mitwelt an une vorüberführen; fein Geift, immer jung und 
febendig, belebt Alles mit dem Lichtfirahle feines Genies, 
und gewinnt fpielend Aller Herzen c'’). An ihn ſchloß ſich 
der jüngere feelenvolle Friedrich Schiller, der in dem ſaͤn⸗ 
gerreichen Schwaben geboren, eine harte Tugend, ſich felbft 
zur Kräftigung und ganz Dentichland zum Ruhme, zu Stutt⸗ 
gart in der Karls⸗Schule durchlebte, wo er zum Arzte bes 
flimmt und gebildet, lange Zeit gegen feine innere Natur 
ankampfte, bid er von dem Zwange fich losreißend, zu freier 
Thaͤtigkeit ſich muthig erhob, und dem großen Britten Spas 
kespeare nachfirebte. Aber erfi als er durch Göthe der 


(2 Seine Werke. — Sein Leben von ihm felbft. 
2 
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Geſchichte zugeführt wurde, welche er in Sema lehrte, aß 
er die Heldengeftalten zu feinen Zrauerfpiefen gefunden, als 
. er im Umgang mit Gdthe nnd den edlen Männern in Beis 
mar die tieffien Tiefen aufſchloß, ald Einer den Auberen 
belehrend, erhebend unterſtuͤtzte (72): zeigte er fich im feiner 
wahren Größe, ald ernſter, finniger, lyriſcher Dichter, deſſen 
Balladen und Lieber die Lieblingögedichte der Deutſchen wır 
den; da zeigte er fich als erfter dramatiſcher Dichter. Durch 
ihn wurde die Darftelung anf der Bühne in Vortrag üme 
rer Schönheit, Kraft und Aumuth wie in der Anffüßeung 
aufs Hoͤchſte gebracht, und fein Wallenftein und Milpefm 
Tel wirkten wahrhaft begeifternb und erhebenb auf das 
deutſche Boll. Der geiftreiche Herzog rief und bewirthete 
dochſinnig die edlen Geiſter, und bildete einen Kreis um 
fich, wie ihn faum je eine Zeit wieder vereint gefehen, deſ⸗ 
fen Mitglieder durch Liebe zu Kunſt, Wahrheit und Wiſſen⸗ 
fchaft wie Brüder verbunden waren, und nicht in unwärs 
digen Schmeicheleien überfließend fich and ihren hohen Gönuer 
entehrten. Bon Weimar and gingen die herrlichen Schös 
pfungen, welche in Schrift und von der Bähne herab in 
Iebendigem Worte zu Deutfchland fprachen, und während 
die Stärme: alle alten Formen zerbrachen, unb Gewalt alle 
alten Bande zerriß, erhoben, befeligten ihre Lieder, Die im 
Munde und Herzen aller Gebildeten Deutfchlaude und bald des 
ganzen Europas find, Geift und Herz, und Enhpften fo bie 
Deutichen durch dieſes geiftige Band fefler als je zuſam⸗ 
men C'’), und lauter und Immer weiter verbreitete ſich 
Wunſch und Schwur: Wir wollen fein Ein einig Bolt von 
Brädern, wir wollen frei fein, wie die Väter waren (49. 
Aber noch war die Zeit nicht reif, und tren harrte das 


7) Schillers Leben, verfaßt aus Erinnerungen der Familie, ſeinen 
eigenen Briefen und Nachrichten feines Freundes Körner. Gtutt: 
gart, Cotta, 1830. 

(2 Aber im Rom biegen fie unmoralifh und Jugendverführer. 
Desperus 1824 Nr. 28. 

9) Schillers Tell. II. Abt. Letzte Scene. 
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trene Bolt des Rufes der Fuͤrſten, bie noch voll gegenfel 
tiger Eiferfucht und Mißtrauens einander beobachteten. . 
IX. Nachdem Rayoleon alte Fuͤrſten unb Voͤller Euro⸗ 
pas beleidigt, gehoͤhnt und ihm ſchon Iange nichts mehr 
heilig gegolten, vertrieb er das Oberhaupt ber katholiſchen 
Kirche von feinemi alten für heilig geachteten Fuͤrſtenſttze, 
erflärte Rom und das ganze Kirchengebiet, das er vorher 
fhon gefchmälert und tief gefränkt, feinem großen Reiche 
einverleibt, beſetzte dad Land, entwaffnete bie Truppen, zer⸗ 
ſtreute die Karbindle, und ald der Pabſt fein Nacht und 
feine Wuͤrde muthig gegen alle Drohungen und bei allen 
Mißhandlungen behauptete, ließ er den wehrlofen Greis aus 
den innerfien Gemaͤchern feined Palaſtes reißen und gefam 
gen nadı Frankreich abführen: Da traf ihn der Fluch des 
chriftlichen Oberhauptes, wie er ſchon feit Langem über kei⸗ 
zen Fuͤrſten mehr ausgeſprochen war; alle Vorficht der 
franzöfifchen Spionerie 'war vergebene, die Baunbulle wurde 
an bie Kirchenthuͤren angeheftet, und ſchnell durch Frank 
reich, Stalien und Dentichland werbzreitet; der Kater und 
alle feine Gehälfen waren wegen ber im Rom und im Kir 
cheugebiete begangenen Gewaltthaͤtigkeiten aus der Kirche 
ausgeloßen, mit ihnen alle, bie ſich der Bekanntmachung 
ded Bannes widesfegen würden. Aber noch harrte Deutſch⸗ 
land, in kirchlicher Anficht ohnehin getreunt. Darauf ent 
landen Uneinigkeiten zwiſchen Frankreich und Rußland. 
Alexander war durch bie Vertreibung bed Herzogs von Diben« 
burg gekraͤnkt; Napoleon that wenig. sun Verſoͤhnung; jener 
nuterfagte die Einfuhr franzoͤſiſcher Vaaren, mit benen ſein 
Land. uͤberſchwemmt ward, und öffnete ben Erzengniſſen ans 
ben Kolonien feine Häfen, und verbündete fi; mit. Eng 
land, während ſich die Franzofen des ganzen ſchwediſch 
Pommerns, Stralſunds und ber Juſel Rügen bemächtigten, 
den Handel: mit: England abzuhalten; Schweden naͤherte ſich 
nun Rußland: neue Bande wurden im Norden gefchloflen, 
alte trennten. fich, nnd fchen- im: Sabre 1811. erwartete man. 
den Krieg gegen Rußland, dem. Beide zu. ſchenen ſchienen. 
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Dan unterfandelte, während Beide ich zum entichelbenben 
Kampfe rüfteten. Alexander eutbot die Stämme aller Raties 
sen aus feinen entfernteften Reichen; Rapoleon 308 vie 
Heerfchanren von allen feinen Berbänbeben zsufammen, uud 
führte fie gegen Rußland; Preußen, preißgegeben der furcht⸗ 
baren Maffe, die fich heranwälzte, und gedrängt vom bem 
argwoͤhuiſchen Frankreich, ſchloß ein Buͤndniß (24. Februar 
41812) wit ihm, verſprach gegen Rußland zu wirten, die 
Engländer abzupalten und zur Abtragung ber noch rhdpin, 
Digen Kriegsfummen für die beranrädenden Heere fo viel 
möglich zu forgen. Auch Deſtreich mußte ſich bem großen 
Vereine anfchließen (44. Maͤr), da keine andere Wahl blieb, 
als für oder gegen Napoleon, und bie Klugheit jegt das 
Erſte rieth. Zu Dresden verfammelte er beinahe «le bie 
verbäudeten Fuͤrſten um fich, die im Mitte der hochmüͤthi⸗ 
gen Kriegsemporkoͤmmlinge exfchienen, welche ihren Kaiſer 
prunkvoll umgaben; der Krieg warb beſchloſſen, der Zug 
georbmet, und alſobald erfühlten in einer langen Kette bie 
Deerſchaaren aus verfchiedenen Gegenden. heramiehenb, ein⸗ 
ander drängend, Preußen, und wendeten ſich Alle gegen 
Rußland pin, für das gegen ſolche Macht keine Rettung 
fchien. 

X. Zweihunberttaufenb Franzofen, dazu Spanier und 
‚ Yortugiefen,, Schaaren von allen Bölterihaften Italiens 
und Deutfchlands, and der Schweiz und Holland, Polen, Böß- 
wen und Ungarn, zufammen über vierpunbertachtzig Tanfenb 
zu Fuß und fiebenzig Tauſend zu Pferd wätzten ſich Berberben 
briugend gegen Rußland und beffen Schaaren, bie ſich in⸗ 
nerhalb ihres Reiches ſammelten und bewegten, und wenig 
Auſtalten trafen, den Feind fihon an den Gränzen abzupal 
ten. Am 24. Zuni Überfchritt Napoleon den Riemen, 308, 
wicht eruflich gehemmt in feinem fchnellen Zuge, im gewal⸗ 
tiger Eile, als wollte er in einem Feldzuge das ungeheuse 
‚ Rußland ſtuͤrzen, immer vorwärts, gelodt durch bie feid 
zuruͤckweichenden Ruſſen, welche erſt vor Gmolendl ſich zur 
tapferen Gegenwehr ſtellten. Rad hartem, furchtbaren 
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KRampfe ließen fie. dem Feinde dad Schlachtfeld und wen⸗ 
deten ſich zuruͤck; Napoleon z09 in die oͤden Mauern ber 
Feſtung ein (18. Auguſt), und Rärmte dann unaufhaltſam 
gegen Modfan, die Hauptſtadt der alten Zaren, nad feis 
ner biöherigen Gewohnheit dort dad Schickſal des Reiches, 
nach dem Falle feiner erſten Stadt, zu entfcheiben, ober 
dort fein Heer im reichen Winterlager zu verforgen, und 
mit dem Fruͤhlinge bie Eroberung bed Reiches zu vollenden, 
Ohne die gewöhnliche Vorſicht zu üben, ohne feine Seiten 
gehörig zu decken; anf dem Außerſten rechten Fluͤgel zogen 
die Deſtreicher als eigene felbiändige Schaar, auf dem 
linfen die Preußen, beide im gweidentiger Treue; ohne für 
die möthige Zufuhr zu forgen, eilte er im. Gewaliſturme 
dahin, während Freunde und Feinde die Gegend umher 
verwäfeten, und traf enblich vor Moskau, feinem Ziele, 
ein. Aber fein Feind ſtellte fich ihm ſchlagfertig entgegen, 
die reiche Stadt zu fchirmen, zu vetten; eine Huldigung 
brachte ihm bie Schlaͤſſel entgegen; mit banger Ahnung zog 
er in die Stadt ein, und fand fie wie todt und ausgeſtor⸗ 
ben, Alle Einwohner, die reichten Geſchlechter, bie wohl 
habenden Bürger, hatten fich geflüchtet, und hinterließen 
Den größten Theil ihres Guted den Fremblingen; nur der 
niebrigfie Pöbel war zurüdgeblieben, und burchfireifte in 
Schaaren, zu denen ſich die Ioögelaflenen Verbrecher aus 
den Befängniffen gefellten, die ungeheure Stadt. Napoleon 
nahm Befig vn dem Kreml, dem alten Palaſt der Zaren, 
und überbiidte gedankenvoll die oͤde Stabt: ba flammte es 
anf in ten feruften Theilen, jegt hier, bald daranf an einer 
anderen Stelle, an mehreren zugleich; bie Einwohner dach⸗ 
ten am feine Rettung, tie Franzoſen erſt ſpaͤt, als ein um 
geheures Klammenmeer bie ganze Stadt erleuchtete, und wit 
feinen Zenerwogen Alles zu begraben, zu: vernichten drehte, 
und jebe Rettung vergeblich machte. Vergebens war jetzt 
dad Gebot des Mächtigen, das Element gehorchte Seinem 
Befehle; furchtbar miſchte ſich dad Gaben! des herumfirci‘ 
fenden, pluͤndernden, brennenden Poͤbels im. bad Geichrei 
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ver betrunkenen Franzoſen, welche die letzte Beute. erhafdken 
wollten; in dad Wimmern ber Verwundeten, deren Huͤlfe⸗ 
frei die fprubelnden Flammen verſchlangen. Da flarrte 
plöglich der kuͤhne Gedankenflug Napoleons wie geläfunt; 
er zauberte, wußte nicht zu wählen; im kaͤhnen Aufllammen 
feines Geiſtes wollte er dann vafıh nach Peteröbueg, dem 
reichgefuͤlten Sige, vorbringen, und wenn auch alles verie 
ren, fich zur See mit feinen Schaaren ad, Fraukreich reis 
ten; aber feine Feldherren widerfpracdken, hemimten; Sage 
und Wochen vergingen; jetzt machte er ſelbſt Griedendan 
träge: der Feldzug möge nun enden; aber hingehalten dumıh 
nichtö bedeutende Unterhandlungen, endlich offen Gebentet: 
ber Feldzug beginne jest erfi, faßte er den Entihiuß, Mh 
zuruͤckzuwenden, um vor dem Einbruche ded Winters feſte, 





chere uud ſchuͤzende Lager zu beziehen. — 


Doc die Rache des Himmels überſiel ihn und fein 
Heer mitten auf dem Wege; umfchwärust vom dem immer 
kuͤhner andringenden Feinde, durch die ſelbſtgemachten Bäks 
fien fich wieder im ungebeuren Zuge zurückſchleppend, ſielen 
Tpiere und Menfchen vor Ermattung und Dunger, bis zu 
diefem Schrecken der Winter früher 16. November) aid ges 
wöhnlich und mit fo farchtbarer Strenge hereinbrach, daß 
Die Erbe bork und die Voͤgel tobt aus der Luft fielen. Wir 
ein ſchredbarer Reichenzug, mafchinenartig, ohne irgend einen 
Laut, bewegte fich die Maſſe zuruͤck; ohne Theilnahme fiel 
der Rebenmann, die Folgenden fehritten. unbewegt ber (has 
wer nur auf Augenblide ruhte, fand erſtarrt; bie ſich vor⸗ 
waͤrts bewegten, ſchoben und drängten fich Weinsche eins 
der umwillkuͤrlich, Haare, Bart, ſelbſt wie Angemoimpemm 
waren gefroren; fein Blick ruͤckwuͤrts oder feinnärtd, um 
vorwärts, vorwärts! Kam bann die Nacht, da winkte wir⸗ 
gende ein Obdach, nirgends Nahrung und Labſal. Sim 
Morgen waren fie zu Hunderten und Taufenden, Fiegenb 
oder ſtehend in Reihe und Glied, erſtarrt; wer zluͤcküich 
eine Scheune erreichte mb euer gefunden, lagerte fi 
tedtmäde am demfelben, ſchob fich vor innerem Froſt im bad 
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feibe, und verbraunte; die Nachfolgenden fepten ſich uugerhfet 
auf die Leichuame, wärmten fi), und fanfen ermattet. ins 
Feuer, und machten neuen Opfern Pag. Wit jedem Tage 
wurde das Berberben furchtbarer ; keine Ruhe und Rettung 
in Smolensk, feine Huͤlfe durch die herbeigezogenen Berftärs 
tungen; aber noch fchien Hoffnung einen Theil ded Heeres 
zu retten, wenn es gelang, den Uebergang Aber die Bere 
Hua vor der Ruffen Ankunft zu vollenden; dahin brängten 
nun Alle, die legte Lebenskraft aufbietend, und Rapeleon 
that jegt Alles, was er konnte, zu retten. In größter Eife 
wurden Bräden geſchlagen, barüber finteten (20 28. Nor 
vember) im Ungeſtuͤme ber Flucht die Maſſen, jeber nur am 
feine Rettung denlend; noch, warb die Ordnung erhalten, 
bid das Geruͤcht und die wirkliche Nähe des Feindes alle 
Bande des Gehorſams zerriß, und die Flucht zur entfetliche 
fen, graͤulichſten Niederlage machte. Alles ſtuͤrute nun auf 
die Bruͤcken, drängte, riß, zerſchmetterte, warb geftoßen 
ud zerfchmettert, beulte und jammerte, bat und fluchte, 
ein -furchtbared Menſchengewirre: der Starfe Aberraunte ben 
Schwachen, der Befunde den Kranken; rechtd und Unis 
brachen bie Geläuber, und die Heußerfien ſtuͤrzten in ben 
reißenden Strom; mitten auf der Bräde daher roflten die 
noch geretteten Kanonen angeftärmt, und zerbrädten Alles 
unter fi; wer ſchwimmend Rettung fuchte, ſank erſtarrt, 
von den Giöfchellen zerſtoßen, wund gefchunden, von Freun⸗ 
ben beichhwert, unrettbar in die Tiefe. Von nun an allge 
meine Anflöfung; die Geretteten drängten nach Wilna zu, 
den Rädzug zu decken ruͤckten zehntauſend Mann aus dieſer 
Stadt, meift Dentfche, andgerukt, wohlgekleidet und gemährt, 
aber ſchon in vier Tagen waren fie ohne Gefechte, bloß durch 
ber Kälte Gewalt bid auf breitaufend geſchmolzen; und ald 
gzwei Tage fpäter die Leibwachichanren von Neapel autzogen, 
kehrte ſchon wach einigen Stunden der dritte Theil Halb ers 
froren zuruͤck. Go furchtbar war bad Gericht des Herrn, 
dag fein Menich ſich ruͤhmen möge, den Gewaltigen befiegt 
zu haben, als er. Als Alles in Rußland nusettbar verloven, 
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eiite Rayeleon vermmmmt, unerlaunt, is einem Gchlttten, 
nachdem er bie Runde feiner Niederlage ſchos verausgefchidlt, 
nach Paris; noch vor Ende des Jahres 1812 war gan 
Nußland von dem Feinde befreit. Ueber zweihandert fünf 
zigtauſend Leichname wurben dort beſtattet, Aber Janbert- 
taufende mit neunhuudert Kanenen wurben bed Siegers 
Bente; die Heldenſchaaren, wit denen Napoleen feine Herr⸗ 
ſchaft erfämpft, vergrößert, erhalten hatte, lagen auf deu 
fernen Eisfeldern; bie Soldatenherrſchaft war vernichtet, und 
ein nenes Geſchlecht erhob fi. 

XI. Ueber den furdtbaren Wedel war aufangs Dam 
pfes Erfkaunen (2), darauf allgemeine Klagen durch alle 
Ganen, Städte und Doͤrfer Deutichlands um die gefallenen 
euren Opfer, dann allgemeiner Ausbruch ber Begeiſte⸗ 
rung, dad och des Gewaltherrſchers, den der Simmel ger 
lagen, zu brechen. Die Sache ber Zürfen, Eblen, Prie⸗ 
Rer und des Volkes war Eines geworden. Zuerſt erhob ic, 
nach der Lage der Gegend uub der Dinge, Preußen, dad in 
dieſem letzten Kriege durch Lieferungen aller Art, und bem 
‚ Mebermuth der vorrädenden Franzoſen am weiten erſchoͤpft 
und erbittert war, und jebt dad Elend ber ehemaligen ver 
haßten Sieger im feiner ganzen Fülle ſchaute. Die Kunde 
von der Rieberlage ergriff alle Stände mit froher Ahnungz; 
alles Gefühl der Menſchlichkeit gegen die Erbarmuugéwmür⸗ 
digen ſchien erlofchen, denn fie waren Feinde; wel war 
der Furchtbare ſelbſt entkommen, und viele Feſtungen im 
feiner Gewalt, aber mit der Annäherung ber Rufen wer 
ſchwand alle weitere Vedenklichkeit, überall begrüßte man 
fie als ſehnſuchtsvoll erwartete Freunde. Rod; am -Septen 
age des Jahres 1812 ergaben ſich der preußiſche Feldherr 
York und fein Unterfeldherr Maſſenbach bden NRuſſen, und 
fanden bei König, Heer und Volk die verdiente Anerfen- 
nung; das verhaͤngnißvolle Jahr 1813 brach an unter man 
cherlei Beforguiffen, allgemeine Gäprung der Gemuͤther; 


(7) Heeren: GSeſch. des europ. Staatenſyſtems. HL. 889. 
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oc; fonnte und durfte ſich König Friedrich Siſheln wicht 
offen ausſprechen, als er aber am 22. Jänner erfiärte, er 
werde Berlin eine Zeit lang verlaffen und in Bredlau wohnen; 
als die durch Napoleons Argwohn von feiner Geile ver 
drängten edlen Männer, Bluͤcher, Scharnhorft, Gueiſenan 
und Kneſebeck ihn wieder umgaben, errieth fchon jeber die 
Yenberung der biöherigen Verhaͤltniſſe, und Niemand täufchte 
fh, als er mit Anfang Februars ben Aufruf zur Bildung 
freiwilliger Jaͤger erließ, nnd jebe biäher übliche Ausnahme 
von Kriegödienfte aufhob. Die Rufen waren allmaͤhlig 
Aber ‚die Grenze vorgebrungen, nachdem auch fie die Strenge 
des Winter in der Verfolgung gehemmt, und ſchon am 
28. Februar war der Bund zu Schutz und Trug zwiſchen 
Friedrich Wilhelm und Alexander gefchloffen, Preußen wie⸗ 
der herzuſtellen, und England und Oeftreich zum Auſchluſſe 
einzuladen; der Feldherr Kntuſow erflärte, fein Kaifer ziehe 
im Bunde wit Preußen heran, um den unterbrädten Böl- 
fern Europas die nuveränßerlichen Güter wieder zu geben, 
welche ihnen Gewalt und Unrecht entrifien, und wolle vor Als 
lem Dentſchlands Unabhängigkeit wieder herſtellen helfen. Am 
15. März zogen die verbuͤndeten Herrſcher unter dem Jubel 
des Volles in Breblan ein; am zweiten Tage darauf befahl 
der König von Preußen allgemeine Bollöbewaffuung, bie 
Landwehr, und erließ einen Aufruf an fein Volk; er zählte 
auf, wie die Franzofen Unrecht, Gewaltthat und Schmach 
anf Schmach Aber daſſelbe gehäuft, wie bie Jahre ded Fries 
dens verberblicher wurden, als die des Krieges; jetzt ſei 
der Augenblick, Preußens alten Ruhm wieder zu erwerben, 
Gewiffenöfreibeit, Ehre, Unabhaͤngigkeit, Haudel, Kuuſtfleiß 
und Wiſſenſchaft zu retten. Und allgemeine Bewegung er⸗ 
bob ſich unter den norddeutſchen Voͤlkern, ſelbſt bedenklich 
für Manche, da alle anderen Geſetze jetzt ſchwiegen und nur 
Kriegsrecht gelten follte C'*), durch Lieberfpannung einzelner 
Weniger entehrt. Aber bie allgemeine Begeifterung tilgte 
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folhe Flecken. Minger in Aut und Baärben, Säuglinge 
auf den hoben Schulen ergriffen das Schwert, und väfleten 
ſich ſelbſt; die Mutter fegnete den Sohn, die Braut ben 
Bräutigam, voll hoher Inbrunft, zum: Rampfe; bie Bürger, 
barniedergebrädt durch die Leiden fo vieler Sabre, erheben 
ih, und opferten begeiftert das Letzte, was der Feind ihnen 
Abrig gelaffen, zu deſſen Vertreibung; in den Schulen um 
auf den Kanzeln ertönte der Ruf zum Kampfe für bad 
Baterland, nnd was fein Gebot je bewirkt hatte, . that bie 
Begeifterung: es war in Allen ein Herz, ein Siam, und 
plöglich Rand ein Heer von mehr ald hunderttanufend Maun 
zum Schlagen bereit, währen bie Landwehr fidh mit va» 
Iofem Eifer bildete: das eiferne Kreuz warb der. Lohn der 
Tapferkeit für Einzelne, und Panier für Ale (27), in dem 
heiligen Kriege, den bad Volk für feine Freiheit kaͤmpfte. 

Schon am 4. März waren die Franzofen ans Berlin 
zurädgewichen, bie Nuflen eingezogen; von bier aud wen, 
bete ſich Tettenborn gegen Hamburg, mo dad Bolt ih im 
hoher Begeifterung erhoben, durch furchtbare Srauſamkeit 
und Strenge der franzoͤſiſchen Beſatzung wieder 
druͤct nur der Annaͤherung der Ruſſen harrte, ſich von 
Neuem zu erheben. Als jener Feldherr erſchien, wurden 
bie Feinde ſchnell verdraͤngt, die alte Verfaſſung hergeſtellt; 
fo in Mecklenburg, deſſen Fuͤrſten ſich zuerſt vom Rſein⸗ 
buude loeſagten. 

-XII, Unterdeſſen hatte auch Napoleon zum neuen Kriege 
ſich mit aller Kraftanſtrengung geruͤſtet; ex ahnete, ed gelte 
nicht ein gewöhnlicher Kampf, nicht bloß Heer gegen Heer, 
fondern gegen ein ganzes gereisted Volk, dad zu fliegen oder 
zu erben entfhloffen war. In unglaublicher Thätigkeit 
waffnete, übte er fein neugeſchaffenes ungeheures Herr; 
der bemäthige Senat in Paris hatte ihm die Aushebung 
von zweihundert fünfzigtaufend Mann, mehr ald er feibk 
wollte, gewährt, nnd fo drang er verftärkt mit ben unvoll⸗ 
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Rändigen Heerſchaaren bed Rheinbundes, mit dem Frählinge 
auf den befaunten Heerfiraßen mit wohläberlegtem Plane 
vor, alle feine alten Kuͤnſte aufbietend. Die Elbe fchieb 
in ihrem Laufe von ihrer Mündung bid nach Böhmen hin 
die Gegner, obgleich drei preußifche Feſtungen jenſeits und 
Danzig, das die Ruſſen fchon belagerten, noch immer in 
den Häuben ber Franzofen waren, und obgleich die verbäns 
beten Rufen und Preußen fchon Dredben befegt hatten und 
bis Leipzig vorgebrungen waren; fo warb Dentfchland, Sach⸗ 
fen zumal, das furchtbare Wahlfeld für den großen ent, 
fcheidenden Rainpf, in welchem zu fiegen die Gegner. Allee 
aufboten. Aber ſchon gleich aufange warb die heilige Sache 
entehrt, ald England und. in der Folge auch Kaiſer Alexan⸗ 
der in den Unterhanblungen mit Schweren, um biejed zur 
Theilnahme zum Kriege zu bewegen, Geld und die Erwer⸗ 
bung von Norwegen verſprach; Dänemark wolle. man aus 
deröwo entichäbigen. Der König von Sachſen warb zum 
Beitritte ermahnt; aber diefer weigerte fh, und ging nadı 
Regenséburg, denn noch war Beine Schlacht gegen Napoleon 
gefchlagen, vielmweniger gewonnen, und er, wie fein Land, 
mußten die Rache bed damals noch Gewaltigen fürchten; 
zu dem war Öeltreichd Theilnahme ſelbſt noch zweifelhaft, 
dad parteilos febt zwifchen den Parteien fand, um im 
gänftigen Augenblide für bie eine ober. die andere füch zu 
erflären und zu gewinnen. Mit Anfang Mat begann der 
große Entſcheidungekampf. Durch Hug - berechnete , wohl 
geleitete Zuzuͤge, Eintreffen feiner Heerſaͤulen zur rechten 
Zeit am rechten Orte, drang Napoleon vorwärts, und ſuchte 
mit feinen oft gelungenen Künften die Berbändeten zu ums 
geben, zu trennen, einzeln zu fchlagen und zu gernichten. 
Bei Groß⸗Goͤrſchen trafen fich Die gegenfeitigen Heerſchaaren 
zuerft mit furchtbarer Gewalt (2. Mai); vor der uͤberlege⸗ 
nen Menge des Feindes wichen bie Verbündeten in guter 
Drbnung Aber bie Elbe zuräd, Napoleon fah den Feind 
geichlagen weichen, aber nicht in Flucht: zerfirent, zog krium⸗ 
phirend mit dem Könige von Sachſen, ben es gernfen, in 
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Dresden ein, folgte den Gegnern über die Elbe, weiche ihn 
bei Bangen (21. Mai) erwarteten. Zwei Tage lang dauerte 
die Schlacht, und ward nicht entichieden, nur abgebrochen, 
obgleich Rapsleon auch hier fiegte; Bluͤcher und Barklay 
be Tofy, die Oberfeldgerren der Berbünbeten,, zogen ſich 
nur langfam verfofgt zuruͤck; Blächer ſelbſt legte Hinterhalt, 
Rärkte und erhöhte durch einige gluͤcliche Kleingefechte nnd 
Gefangene den Muth der Seinen. Napoleon folgte ihm 
wach Schiefien, aber die Erſchͤpfung Belder, bie Hoffnung 
ſich zu ſtaͤrken und Bunbeögenofien zu gewinnen, machte, 
daß man gegenfeitig Waffenſtillſtand bot und nahm, der 
vom 4. Juni bie zum 26. Juli dauern follte. Unterdeſſen 
war der Kronprinz von Schweden in Pommern gelandet 
(18. Mal), ed dauerten bie Unterfanblungen mit Dänemark 
fort, das bereit war, ſich den Berbändeten anzufchließen, 
und Hamburg und Läbe zu befegen; die geforderte Abtre⸗ 
tung von Norwegen aber vereitelte den Anſchluß, Rußlaud 
nud Preußen erwarteten von Bernabotte, dem ehmaligen 
Kampfgefährten Napoleons, einen gewaltigen Ausichlag für 
ihre Sache, den fie deßwegen auch auf Koflen Anuberer bes 
Ichnen zu möäflen glaubten. Die Heerfchaaren Napoleon 
drangen gegen Hamburg an, die Ruffen, zu ſchwach zum 
Widerftande, räumten bie Stabt, welde am 30. Mai von 
den Franzoſen unter Davouſt befebt, und für die Ehhue Er⸗ 
hebung in vollem Maße büßte. Die unbewahrte Stabt ward in 
Eile mit einer furdhtbaren Strenge und Gewalt zur Feſtung 
amgeichaffen; die ganze Umgegeub verwäfet, dad Vermoͤ⸗ 
gen der Einwohner der Habfucht und der Raubgier preis⸗ 
gegeben, und endlich auch die Bauk gepluͤndert. Dänemark 
ſchloß ih an Franfreih (10. Sali), und heftiger als je 
ward alle® zur Fortſetzung bed Kampfes aufgeboten, während 
Deftreich feine Vermittlung zum Frieden anbot. Der Kaifer 
Franz begab fich deßwegen ſelbſt nach Böhmen; der Tag 
sur Unterhandlung is Prag wurde beflimmt, durch bie Zoͤ⸗ 
gerung Napoleons hinausgeſchoben, während deſſen ſchon 
indgeheim Rußland, Deſtreich und Preußen durch Abgeſandte 
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im tieſſten Geheimniß zu Reichenbach ſich verſtaͤndigten und 
den Bund, wenn auch nicht foͤrmlich, abſchloſſen, und einige 
vaterlandsliebende Männer ſelbſt ſchon den Hof von Muͤn⸗ 
chen zu gewinnen ſuchten, da man den allgemeinen Haß in 
Bayern gegen die Franzoſen kannte. Bo begannen bie 
Unterbandlungen in Prag endlich ohne ernſtlichen Willen 
sum Frieden von beiden Beiten; noch hoffte Napoleon 
Deftreich zu gewinnen, indem er Sclefien bot, denn für 
Preußen ſtehe jetzt nach dem Abfalle die gänzliche Aufloͤſung 
bevor; aber Metternich, Oeſtreichs ſtandhafter, umfichtiger 
Geichäftöfiprer, ward dadurch nicht getäufchts die Antwor⸗ 
ten Napoleons zeigten deutlich, er wolle nur Zeit gewinnen, 
feine Oberherrſchaft nicht aufgeben: fo kündeten Preußen 
und Rußland am 10. Auguft den Waffenſtillſtand auf, und 
am 12. erflärte Kaifer Franz: da alle Hoffnung dahin, durch 
Unferhandlungen einen gerechten und billigen Frieden zu 
erringen, wie ihn die Sicherheit Europas verlange, fo 
bleibe ihm nichts Abrig, ale ihn mit den Waffen zu erkaͤm⸗ 
pfen, und zugleich erfolgte die Kriegderflärung an Franke 
reich. Die Verbündeten hatten nnterbeflen die Zeit der Ruhe 
zur Stärkung und Ausräftung ihrer Heerichanren aufs treffe 
lichfte benägt; während Napoleon ſchwankte, ber Anhängs 
lichkeit feiner alten Bundesgenoflen felbft nicht mehr ficher, 
keinen feſten Plan, wie fonft, entwerfen und verfolgen 
konnte: war in Preußen eine Thätigleit ohne Beifpiel; bie 
Landwehr verftärkte fi mit jedem Tage; der Lanbflurm 
waffnete fich fo gut als möglich, als letzte entfcheidende 
Nothwehr; England ſaudte Geld, Waffen und Kleider, und 
die drei hohen Verbündeten, perfönlich bei dem Deere, in 
Eintracht und Liebe, ſchienen wie brei Bräder vereint; es 
war nur Ein Heer, Ein Gedanke in Allen (9. 

XII. So begann der Kampf um die. Entſcheidung mit 
neuer Macht. Auf allen Seerfiraßen nach der Elbe zu 


(9) Darüber vor Allen: Vlotho, der Krieg in Deutichland und 
Frankreich in den Jahren 1818 — 1815. Manſo, Dreſch. 
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‚ vehngten ſich die franzbfifchen Schaaren, au dreimal funbert- 
tanfend Mann; nicht weniger fiellten ihm biefeimal bie 
Verbuͤndeten entgegen. Die Gegenwart der Herrſcher be⸗ 
lebte ale lUinterncehmungen der Anführer bed vereinten gro: 
Gen Heeres; Schwarzenberg, Blhdyer und Barflay de Telly 
leiteten vereint, ohne niedere Giferfucht, im edlen WBetteifer 
die großen weit ausgedehnten Bewegungen; vom Rorbmeer 
bis nach Italien war eine einzige große Schlachtlinie, wäh 
send zugleich in Gpanien der Kampf gegen Franfreic fort 
dauerte, und feit ber Landung ber Engländer unter Bel: 
Iington und der dentichen Legion ( heftiger begann. Bei 
nahe Fein Tag verging ohne Gefecht; fchon fuchte man ben 
Feind durch feine eigenen oft gelungenen Känfte zu tänfchen, 
zu verwirren; die Schaaren NRapoleemd, welche im Rorten 
plöglih im Rüden der Verbündeten anf Berlin losgehen 
ſollten, wurden bei Groß⸗Beeren (23. Anguk) von bem 
Kronprinzen und endlich (6. September) bei Deunrwig von 
demfelben und burch Bülow gefchlagen, unb ber verderb⸗ 
liche Plan vereitelt; während man Napoleon in vie Lanſitz 
lodte, ward ein Angriff auf Dresden unternommen , aber 
durch das fpäte Eintreffen der einzelnen Heerſchaaren auf 
den fchlechten Wegen und durch die fchnelle Ruͤcktehr Ras 
poleons vereitelt, daß die Berbündeten zurädwichen, und 
Moreau, der von Napoleons Haß uach Amerika Vertrieben, 
jetzt zu beffen Bekaͤmpfung über dad Meer herübergeeilt war, 
fiel auf dem Ruͤckzuge; aber Napoleon -erlitt durch Van⸗ 
dammes Befangennehmung einen großen Berfuft, ald vieler 
ben Ruͤckzug der Gegner abzuichneiden zu unvorſichtig vor- 
gedrungen, durch Kleiſt bei Kulm und Nellendorf angefallen 
und nach harter Gegenwehr feine Schaaren zerfirent, er 
ſelbſt wit den Meiflen der Seinen (29. und 30. Auguf ) 
gefangen war, welcher Sieg um fo freudiger überrafchte, 
als er auf dem NRädzuge und im Augenblide ber hoͤchſten 
Gefahr errungen wurde. Unterdeſſen war Bluͤchtr mit dem 
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fchleftichen Heere aufgebrochen, raſch und befonten vorwärts 
gerädt, und an der Katzbach (26. Auguft) auf Maktonald 
geftärzt, von deſſen Schaaren achtzehn Taufend gefangen, 
bie Anderen zerfireut, dad ganze Heer vernichtet wurde. 
Diefed war der erfte volllommene Sieg, ben die Verbände, 
ten erzangen, und dabei freudig geflanden: ber Herr habe 
mit ihnen gefämpft! Zu ber Begeifterung für Freiheit ent 
zänbete ſich auch, wie biefes in Zeiten großer Noth und 
Drangfale nnd allgemeinen- Erwachens meift zu geſchehen 
pflegt, jener fromme Sinn wieder, ber den Deutichen fo 
eigen war, ehe die franzöfiiche Leichtfertigfeit die höheren und 
mittleren Stände verdorben hatte. Bon nun an folgten 
fih alle Bewegungen raſcher, zuverfichtlicher und immer 
enger fchloß fich der große Halbfreis ber Verbündeten um 
Dresden her, wo ber Feind. noch immer im unbegreiflichen 
Eigenfinne feftgelagert war, und jegt ſchwankend und zau⸗ 
bernd, jet mit aller Kraftanftrengung bald hier nach Boͤh⸗ 
men, bald dorthin nach Berlin fich wendend, durchzubrechen 
und zu umgehen ſuchte, was ihm jedoch nimmer gelang. 
Schon ſchwaͤrmten in ſeinem Ruͤcken die leichten Schaaren 
der Koſaklen, Czerniſchef nahm Kaſſel (30. September), und 
Iööte dad Königreich Weſtphalen auf; Hieronymus wandte 
ſich in eiliger Flucht, der Feine Krieg, welcher ben Frans 
zofen bald einzelne kleinere Schaaren, bald Lebensmittel 
und Gepäde koſtete, dauerte fort, felbit viele Sachfen tras 
ten zu dem Heere der Verbündeten über, nur der König, in 
Napoleons Nähe feftgehalten, konnte nicht folgen; immer 
enger warb ber Kreid um das Franfengefülk® , ausgehun⸗ 
gerte Dreöden: da wandte ſich Napoleon (7. Oktober), 
vergeblich fuchend die Gegner einzeln zu überfallen, von 
dem Könige begleitet gegen Leipzig feinem Schidfale entger 
gen, bad ihm die Verbündeten in vereinigter drei Tage 
langer Schlacht bereiteten. Dad Gefecht am erften Tage 
(16. Oktober) war unentichiedenz; denn obgleich Napoleon 
die Wachauer Höhen nahm und die Verbündeten zuruͤck⸗ 
drängte, und in der Stadt fchon bie Gloden feinen Sieg 
Gefch. d. Deutſchex. w. 3 





Branzofen wichen am Abende bid vor die There nam Bripe 
Ye zuruͤck; die ſaͤchſſchen Heerichaasen gingen zu deu Ber 
bändeten über; in ber Nadıt fendeie Napoleon ſches eimen 
Theil feines Gepaͤckes feined noch äbrigen SHeereö nad 
Thaͤringen, und floh, ald am 19. Ditober der Sturm auf 
Leipzig begann; der König von Sachſen, eingelabru ihm 
weiter zu folgen, blieb, dem Evelmuthe der Berbändeten 
vertrauend, welche feine biöherige Lage zu wärbigen willen 
wärben, in der Stadt, dad Scidfal feined Volkes zu their 
fen. Leipzig fiel ins Sturme, der König warb ald Gefan⸗ 
gener behandelt, er mußte fein Land, bad unter bie Ber 
waltung der Verbuͤndeten fam, verlaffen, und in Berlin 
wohnen. 

XIV. Das fiegreiche Heer aber verfolgte Napoleon, 
beffen Schaaren erfchöpft durch Anfirengung von allen Sei⸗ 
ten gedrängt, felbii von den Landbewohnern übel empfau« 
gen, verfolge und einzeln Ziehende getäbtet wurden; bie 
ſchmale Bahn ihrer eiligen Flucht war mit Kranken und 
Berpungernden furchtbar bezeichnet. Ehe fie noch den Rhein 
erreichten, erwartete fie bei Hanau ein neuer unvermutheter 
Kampf. Maximilian von Bayern hatte fchon am 8. Okto⸗ 
ber durch den Vertrag zu Ried fich mit Defireich verbunden, 
Wrede, der Oberanführer bed baprifchen und Öftreichifchen 
Heeres, ruͤctte fogleich nach dem gefchloffenen Vertrage im 
eiligen Buge gegen Franken, nahm Würzburg, ohne bie 
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Feſte, und ſtellte fi bei Hanau, in der Hoffnung bie Ber 
bändeten folgen den fluͤchtigen Franzofen auf dem Fußes 
aber die frühere Anftrengung bei ber großen breitägigen 
Schlacht hemmte die Eile der Verfolgung; Napoleon warf 
ſich mit Ungeſtuͤm auf die vereinten Bayern und Oeſtreicher 
(30. Oktober), durchbrach wach hartem Kampfe ihre Reiben, 
und eilte, die geretteten Truͤmmer von bem großen Heere, 
in allem etwa noch fiebenzigtaufen® Maun, in der Feſtung 
von Mainz zu bergen, die Vorfeſte Caſſel aber fiel ſchon 
am 9. November in die Haͤnde der nachbrängenden Ber 
bändeten. 

Mit dem Austritte von Bayern Idfete fich der Rhein⸗ 
bund; Wärtemberg, Baden und die Mebrigen folgten: inner 
halb vier Wochen entfagten Alle demfelben; bie vertriebenen 
Fuͤrſten fehrten unter dem Jubel ihres Volkes zuräd: nur 
der König von Sachfen war Äber fein Loos ungewiß; dem 
edlen Dalberg fchien gleiche Demäthigung von den Verbuͤn⸗ 
deten bereitet; er hatte fein Land, durch das fich bie Flucht 
der Franzofen flürzte, nach der Schlacht bei Leipzig, vers 
laſſen, fi nach Konftanz gewendet, und in das Hauptlager 
ber großen Berbändeten feinen Botfchafter gefandt; man 
wollte ihr nicht hören, ihn nicht erkennen: da legte ber 
Edle, fih die Demuͤthigung, den Fürften vieleicht gerechten 
Vorwurf einer Ungerechtigkeit oder Gewaltthat bei der Mit 
und Nachwelt zu erfparen, feine großherzogliche Würde nie⸗ 
der, entfchloffen ald Bifchof in ſtiller Zuräcgezogenheit und 
hriftlicher Thaͤtigkeit zu leben, welchem Borfage er bis zu 
feinem Tode (1817) treu blieb. 

Während am Rheine ber Krieg jegt ruhte, dauerte der 
Kampf im Norden gegen Dänemark, und bie in Dentfch 
fand, zumal in Preußen, noch von den Framofen beſetzten 
Städte und Feſtungen glädlich fort, von benen eine nad 
der anderen, aller Hoffnung auf Hälfe und Eutfegung be: 
randt, fielen, manche erft ſpaͤt, nachdem bie feindlichen 
Befehlshaber alled Harte gegen die Bewohner gehbt, und fie 


den bittesften Kelch zu leeren gezwungen; ber Siegeszug 
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der Berbänbeten brängte uuterdeffen genen Helland im, 
wo ſich der Auffkaud ſchuel Aber dad ganze Laub verbrris 
tete; die Franzofen wurden überall vertrieben, unb Abgeorb⸗ 
nete riefen Dranien zuruͤck. 

XV. Damals war eine allgemeine Begeifterung unb 
Aufregung ber Gemäther; allgemein war der Glaube, ver 
Sieg fei nicht vollfiänbig errungen, fo lange der Gewantte, 
Kühne in Frankreich waltete, und von dorther weit ben 
alten Känften der Taͤuſchung und Verführung Deutſchlauds 
Fuͤrſten wieder entzweien, .unb fo bie alte Abhängigkeit her⸗ 
beifäßren koͤnnte. Man müfle darum den Löwen im feiner 
eigenen Hoͤhle auffuchen, beſchraͤnken, einengen, ja deu uns 
rechtmäßigen Herrſcher ganz vertreiben, dad alte Koͤnigge⸗ 
ſchlecht nach Frankreich zuruͤckrufen, und fo den großen Um⸗ 
waͤlzungen für immer daͤmmen. In dieſer Geſiumung ſtroͤm⸗ 
ten von allen Seiten bie Freiwilligen herbei, die Heere 
neu zu bifden, den Verluſt zn erfegen; die Fuͤrſten ſelbſt 
glaubten die allgemeine Aufregung durch Aufmunterung wad 
ſelbſt Verſprechen mancher Art noch mehr beichen und fiärs 
Ben zu muͤſſen; im Öffentlichen Aufrufen fprach man von Eiw 
tracht, denticher Einheit, und verhieß freie Berfaflung, um 
Fuͤrſten und Bolt zu nähern, zu begläden; nur Deſtreich 
blieb mäßig und nuͤchtern, warnte felbft die Fuͤrſten vor 
bereiten Berfprechen: nicht dad Bolt, fonderm bloß bie 
Regierung that dort Alled, oder fchien Alles zu wirken; 
jened that nur in alter treuer Anhänglichleit und Billig, 
keit, wie diefe befahl. Defireich galt vorzugsweiſe ald das 
Land des alten Beflandes; während ringeum in Deutichland 
bie großen Veränderungen ſich bildeten, blieb dort Alles im 
alten Zuflande, wie ed Kaiſer Joſeph II. angeordnet, ja 
manche feiner Einrichtungen verfümmerten allmählig, andere 
‚wurden ald flaatögefährlich befeitigt; nur das Heer und 
Kriegsweſen wurben beffer geordnet. Das Polizeiwefen in 
der Hauptſtadt und dem ganzen Reiche gebieh aber zu einer 
Bortrefflichleit, die zum Sprichworte geworben ifl. Der 
Miniſter Thugut waltete mit. unumſchraͤnkter Bollmacht, und 
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binberte, im Glauben, die Gebankenfreigelt in Fraukreich 
babe al das nachfolgende Unheil Aber Europa gebracht, jede 
freie Entwidelung des Geiſtes. Selbſtdenken und nuabhäns 
giged Forfchen, zumal über Staatöbinge, ſchien gefährlich; 
jede Berbeflerung und Entdeckung bieß Neuerung, und warb 
beßwegen mißtrauiich beobachtet, jeded neue Buch wurde 
von befiimmten Richtern gepräft, felbk alte von: Sofeph IE 
erlaubte einer neuen Prhfung unterworfen und häufig vers 
boten; von allen großen Schrififiellern des Auslandes, wie 
Deutſchlands, welche Gemuͤth und Geiſt durch große Ihren 
und Die Schönheit ihrer Form erheben, war fein Wert gang 
erlaubt, beinahe alled wurde nach äftreichifchen Anfichten 
verſtuͤmmelt, vorzäglid; die gefchichtlicher Werke, welche 
Staatseinrichtungen anderer Bölker und Zeiten fchildern, und 
bie Herricher in ihrer Perfönlichkeit ohne Purpur und Krone 
zeigen, waren verboten, und die meiften großartigen: tragi⸗ 
fchen Eharalter, welche das Gemäth erheben, von ber Bühne 
verbannt, oder in arger unkenntlicher, oft: Tächerlicher Ber 
ſtuͤmmelung gegeben, nur wit Mathematik, Mechanik und 
Tonkunſt wurde das Streben nach geiftiger Bildung genaͤhrt 
und abgefunden; die Zahlenkuͤnſtler und Meinen genauen 
Gefchäftsmänner wurden über die Maßen geſchaͤtzt; das 
genußreiche Leben, ſelbſt Luͤſte und Nuefchweifungen aller 
Art, zumal in der großen Hanptitabt, wenig: geſtoͤrt (20). 
XVI. Während am ganzen Rhein, bis zu feinen Muͤn⸗ 
dungen, bie Heere füch ausbreiteten, und das Volf in großer 
Bewegung den Fluß zu Äberfchreiten wänfchte, beriethen 
die verbändeten Fuͤrſten, wie die allgemeine Ruhe und ben 
Srieden wieder herzuftellen, in weiſer Maͤßigung erfiärten 
fie zu Frankfurt am 1. Dezember: fie kaͤmpfen nicht gegen 
Frankreich, fondern gegen dad Hebergewicht, welches Napo⸗ 
Ieon bisher Aber die Grenzen ausgedehnt; fie bieten ihm 
Frieden an unter der Bebingung gegenfeitiger Unabhängig 
feit, Kranfreichd und aller Staaten Europas ;, fie bemilligen 


(9 Fr. v. Hormayr: hiſtor. Taſchenbuch 1832. S. 4126 f- 
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Srantreih ein Gebiet, größer als es je umter feinen Klar 
gen hatte; dad Meer, der Rhein, die Alpen und Perenden 
feien fortan bie nathrlichen Grenzen; fie wellen feine Er⸗ 
oberung, fendern Rue und Frieden, ber darch geredgtes 
zuwen die Voͤller vor den Leiden umdb Unbilden fidere, 

die feit zwanzig Jahren darnieder druͤcken: Bis diefer Zuurd 
erreicht fei, werben fie die Waffen nicht niederlegen. Rape⸗ 
leon zauberte, fuchte burch Unterhandiungen Zeit zur menen 
Kräftigung; ſchon räflete er fich mit aller Auftrengung, mb 
beſeſtigte ſelbſt die Hauptſtadt, ertheilte ausweichende Ant 
worten: ba brach man die Unterhandlungen ab; bie Seene ber 
Berbäudeten hatten fich unterbeflen ergänzt, gehärtt; Alle waren 
won gleihem Muthe und gleicher Eintracht befeelt, wäßrend 
in Sranfreich ſich fchon ber innere Zwieſpalt offenbarte, zub 
fo überfchritten bie drei großen Heeres⸗Abtheilungen umter 
Schwarzenberg, Bluͤcher und dem Kronprinzen von Schwe⸗ 
den den Strom, erlannten die Parteiloſigkeit der Schweiz 


wicht au, welche der allgemeinen Bewegung fi wit ans 


ſchloß, und feine Nahe nehmen wollte am gemeintchafrtlichen 
Feinde, wendeten ſich bier gegen Süden zur Bereinigung 
mis dem Öftreichifchen Seere, das von Italien her. worbrang, 
gingen ſchnell wor den Feflungen vorbei, zu deren Beobach⸗ 
tung fie bloß einzelne Heerhaufen zuruͤckließen, während die 
anderen gegen Welten und von Nordweſten vorbrangen. 
Der Sieg Blächerd in der Schlacht bei Brienne näprte die 
Hoffnung baldiger Sutfcheidung ; noch einmal bot man Ras 
pokeon Frieden, und unterbaudelte während des fortgeſetzten 
Kampfes; aber noch zögerte er, forderte Unmaͤßiges, um fo 
mehr, da nach jenem Siege die Thätigfeit und die Ginbeit 
der Berbändeten zu wanken fchien, denn es founte wicht 
fehlen, daß unter fo verfchledenen Deerhaufen, auf fo weit 
andgedehnter Streitlinte, unter fo verfchiebenen Bölfern und 
Feldherren nicht Zögerung, Mißverftändnifle und Hemmun⸗ 
gen, oft unvorbergefehen und unverſchuldet, wie enblich auch 
Eiferfucht eintraten, was Alles Napoleons Feldherrublick 
ſchuell benuͤtzte. Seht, da bie legte Enticheidung nahe, veihte 
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ih Kampf au Kampf; bei ben Verbündeten Verluſt an 
Verluſt; bie Thätigfeit Napoleons Äbertraf alle feine bidhe⸗ 
rige Auftrengung, innerhalb acht Tagen durchflog er Aber 
dreißig Meilen, wies drei Heerabtheilungen zuruͤck, ſchien 
fi) zu vervielfaͤltigen, bald hier, bald bort angreifend, ers 
munternd, draͤngend; hatte ſelbſt ben kͤhnen Dian, im Nr 
den ber Berbinbeien ganz Frankreich gegen fie zu erregen; 
aber biefe drangen jetzt unaufhaltiam auf Paris los, in dee 
Hoffnung mit dem Gturge der Hauptſtadt, weiche in Frauf⸗ 
reich ſeit Langem fchon der Mittelpuntt von allen Bewes 
gungen war, die Herrfchaft Rapoleond gu enden. Sie tänfdy 
ten fih nicht. Die Schlacht vor Paris entſchied für fie} 
bie große Stabt ergab fi, im Triumphe zogen die Ber 
bändeten ein (31. März), und auf ihre Erflärung, von 
nun an wolle man nicht weiter mit Rapoleon unterhams 
deln, entfette der Senat ihn und feine Erben (1. April). 
Da wankte auch die Trene feiner Feldherren, die er groß 
unb reich. gemacht; und verlaffen von dem franzoͤſiſchen 
Volke und Heere, verzichtete er für ſich und feine Erben 
auf feine bisherige Herrſchaft c11. April), erhielt die Inſel 
Elba mit voller Selbſtherrlichkeit und bedeutendem Jahresge⸗ 
halt von Frankreich; dahin ſegelte er am 20. April, das 
Geſchlecht der Bourbonen kehrte anf ben alten Thron guruͤck, 
der Friebe von Paris (30. Mat) ficherte Frankreich feine 
Örenzen, bie es vor 1792 hatte, mit einigen Veränderun 
gen und felbft Erweiterungen; bie Niederlande und bie 
Schweiz erhielten ihre Selbſtſtaͤndigkeit, fo die deutſchen 
Staaten in einem Bund vereinigt, über deffen Berbältniffe 
eine Berfammlung zu Bien beftimmen und ordnen ſollte. 
Alle Summen, die Franfreich durch Erpreffungen und auf 
welche Art immer and Deutfchland gezogen, follen nieder⸗ 
gefchlagen fein. | 
XVII, Als ber Jubalt biefed Friedens befannt wurbe, 
zeigte fich Unzufriedenheit in Fraukreich, Mißverguügen in 
Dentfchland unter dem Volke, und ergriff zumal die für Wie⸗ 
berberfiellung des alten beutfchen Reiches Begetfterten; denn 
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Senutvei ein Gebiet, größer ale es je unter feinen Kbert⸗ 
gen hatte; dad Meer, der Ryein, bie Aipen uud Pyrenaͤen 
feien fortan die nathrlichen. Grenzen; fie wellen keine Ere 
oberung, fendern Ruhe und Frieden, ber burch gerechtes 
Gleichgewicht die Voͤlker vor den Leiden und Unbilden here, 
die feit zwanzig Jahren darnieder bräden: Bis diefer Zwed 
erreicht fei, werben fie die Waffen nicht nieberlegen. Raps 
leen zauderte, ſuchte durch Unterhandlungen Zeit zur wemen 
Kräftigung; fchon ruͤſtete er ſich mit aller Anftrengung, uub 
beſeſtigte felbR die Hauptſtadt, ertheilte ausweichende Ant⸗ 
worten: ba brach man die Unterhandlungen ab; bie Heere der 
Berbäubeten hatten fich unterdeffen ergänzt, geſtaͤrkt; Alle waren 
won gleichem Muthe und gleicher Eintradıt befeelt, wärend 
in Fraukreich fich fchon ber innere Zwieſpalt offenbarte, und 
fo überfchritten bie drei großen Heeres⸗Abtheilungen wmter 
Schwarzenberg, Bluͤcher und dem Kranprinzen von Schwe⸗ 
von den Strom, erkannten die Parteiloſigkeit der Schweiz 
nicht au, welche der aßigemeinen Bewegung fi nicht au⸗ 
ſchloß, und feine Rache nehmen wollte am gemeinſchaftlichen 
Feinde, wendeten ſich hier gegen Süden zur Bereinigung 
mis dem öftreichifchen Heere, das von Italien her. vorbrang, 
gingen ſchnell vor den Fellungen vorbei, zu deren Beobach⸗ 
tung fie bloß einzelne Heerhaufen zuruͤckließen, während bie 
anderen gegen Welten und von Norbweilen vorbraugen. 
Der Sieg Blaͤchers in der Schlacht bei Brienne näprte bie 
Hoffnung baldiger Eutſcheidung; noch einmal bet man Ras 
poteon Frieden, und unterbaudelte während des fortgeſetzten 
Kampfes; aber noch zögerte er, forderte IInmäßiged, um fo 
mehr, da nach jenem Siege die Thätigfeit und. die Einheit 
der Berbäubeten zu wanken fchien, deun es konnte micht 
fehlen, daß unter fo verfchiedenen Heerhaufen, auf fo weit 
ausgedehnter Streitlinie, unter fo verſchiedenen Voͤllern uud 
Feldherren nicht Zoͤgerung, Mißverſtaͤudniſſe und Hemmum⸗ 
gen, oft unvorhergeſehen und unverſchuldet, wie endlich auch 
Eiferſucht eintraten, was Alles Napoleons Feldherrnublick 
ſchuell benuͤtzte. Jetzt, da die letzte Enticheibung nahte, reihte 
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dich Kampf an Kampf; bei ben Verbänbeten Berluft an 
Berluſt; die Thätigfeit Napoleons Äbertraf alle feine bibhe⸗ 
rige Anftrengung, innerhalb acht Tagen vurchflog er uͤbet 
dreißig Meilen, wied drei Heerabtheilungen zuräd, fchien 
fü zu vervielfältigen, bald bier, bald Dort augreifend, er; 
munternd, brängend; hatte felbft ben kͤhnen Plan, im Nr 
den der Berbfiubeten ganz Frankreich gegen fie zu erregen; 
aber dieſe drangen jept unaufhaltſam auf Paris los, in bee 
Soffnung mit dem Sturze der Hauptſtadt, welche in Frauf⸗ 
reich feit Langem fchon der Mittelpunft won allen Bewes 
gungen war, bie Herrfchaft Napoleons gu enden. Sie täufch 
ten fih nicht. Die Schlacht vor Paris entſchied fär fies 
bie große Stadt ergab fi, im Triumphe zogen bie Ber 
bändeten ein (31. März), und auf ihre Erflärung, von 
nun an wolle man nicht weiter mit Rapoleon nnterhans 
Dein, entfegte der Senat ihn und feine Erben (1. April). 
Da’ wanfte auch die Trene feiner Feldherren, die er groß 
und reich. gemacht; und verlaflen von dem franzoͤſiſchen 
Volke und Heere, verzichtete er für fih und feine Erben 
auf feine biöherige Herrſchaft (11. April), erhielt die Inſel 
Elba mit voller Selbfiherrlichkeit und bedentendem Jahresge⸗ 
halt von Frankreich; dahin fegelte er am 20. April, dad 
Gefcylecht der Bourbonen Tehrte anf den alten Thron zuruͤck, 
ber Friede von Paris (30. Mat) ficherte Frankreich feine 
Orenzen, die ed vor 1792 hatte, mit einigen VBeränderuns 
gen und feld Erweiterungen; bie Niederlande und bie 
Schweiz erhielten ihre Selbſtſtaͤndigkeit, fo die deutſchen 
Staaten in einem Bund vereinigt, über beffen Verhaͤltniſſe 
eine Verſammlung zu Wien beftimmen und ordnen folle. 
Ale Summen, die Franfreich durch Erpreffungen und anf 
welche Art immer and Deutfchland gezogen, follen nieder, 
gefchlagen fein. 

XV, Als ber Subalt diefed Friebens befannt wurbe, 
zeigte fich Linzufriedenheit in Frankreich, Mißverguägen in 
Dentfchland unter dem Volke, unb ergriff zumal die für Mies 
derherſtellung bed alten beutfchen Reiches Begeifterten; denn 
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jet fei der Augeublick geweien, kLothriugen uud Elſaß um 
alles, was Frankreich feit Jahrhunderten durch Unterhaubs 
Lungen, Liſt und Gewalt abgeriffen, wieder zu gewinnen. 
Um fo begieriger wenbete ſich jeder Blick nach Wien, wo 
Die Herrfcher von Oeſtreich, Rußland nud Preußen eiairas 
fen, perfönfich die wichtigen Unterhanbinugen zu leiten, wie 
fie perfönlich dem Krieg mitgelämpft; dapin kamen bie Ks 
ige von Bayern und Wärteiuberg, ipre Wärben und Rechte 
u wahren, ber König von Dänemark, in Gefahr Norwegen 
zu verlieren, der Churfärk von Heffen, bie Herzoge von 
Weimar und Braunfcweig und Raffan, Koburg; dazu bie 
Sefandten und Bevollmächtigten von beinahe allen Staaten 
Europa. Adler Erwartungen waren geſpannt auf die Ent 
feheidungen des großen europaͤiſchen Rathed, welcher Rupe 
und Orbuung herſtellen, die Forderungen nub Aufpräche 
ausgleichen und feſten Frieden gründen follte. Deutſchlaud 
inöbefondere hoffte und erwartete jetzt im Frieden Ermäßis 
gung der druͤckeuden Steuern, Verminderung bed koſtbaren 
Heeres, feften Bund gegen alle kuͤnftigen Gefahren, unb in; 
were, fichere,, gemäßigte Negierung in ben einzelnen Staa⸗ 
ten; die Geiftlichkeit und ber Abel forderten Wiederherſtel⸗ 
kung ihrer alten Borrechte nnd Güter; einzelne Städte und 
Körperichaften, was fie im Laufe der Umwaͤlzungen einge 
buͤßt; wer verloren, forberte Wiedererflattung ober Erſatz; 
wer gewonnen, wollte nach menfchlicher Weiſe daſſelbe nicht 
mehr miſſen €’); eines Gottes Macht hätte nicht bingereicht 
Alle zu befriedigen; und fo begannen denn unter deu wibers 
fprechendften verfchiebenfien Anfichten, Wünfchen und Bes 
gehren zuerſt die feierlichen, Eofibaren, Iangbaueraden ehe, 
dann, nicht mit religidfer Feier, die Verhandlungen, anf 
weiche Leidenichaften, Neigung und Haß der Einen ober 
Anderen und alte oder neue Vorurtheile ermwirkten, um 
nene Buͤndniſſe zu fchließen, alte zu trennen, zu erwerben 


() Klübers Alten des Wiener Kongreffes I. Bd. vorzugsweiſe 3. 
und 8. Heft. 
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und zu ſteigen. Am wichtigſten und beingenbflen erſchien 
die Entſcheidung uͤber Sachſen, deſſen Verwaltung zuerſt 
Mußland gefuͤhrt, dann an Preußen abgegeben hatte, wit 
der nicht. undentlichen Aenßerung: Sachen werde ganz au 
Preußen Äbergehen. Keine Stimme erhob ſich unter dem 
vier großen Mächten für bie Erhaltung des altehrwuͤrdi⸗ 
gen Stammvolfes und feines Fuͤrſtengeſchlechtes; Rußland, 
welches Polen für feine geleiteten Opfer auſprach, wollte 
feinen Nachbar und treuen Waffengefährten, Preußen, durch 
Sachen entihädigen, und obgleich man Rußlands immer 
weiteres Borfchreiten und Sereinbrängen nad, Suͤden unb 
Welten fchon zu fürdıten begann , erhob boch Niemand ber 
Mächtigen jest offen Klage oder Vorwurf. Der gefangente 
edle König aber vermahrte fich feierlich gegen die Beſitznahme 
feines Landes, legte feine damalige Lage deutlich vor Augen, 
erinnerte, wie Preußen und Rußland ſelbſt ald Zweck bes 
nun fo gluͤcklich geendeten Krieges bie Schaltung und Be⸗ 
feſtigung der rechtmäßigen Throne angegeben (22); zweimal 
fei es in der Hand Napatebus geftanden, ihn zu verberben, 
und er habe es nicht gethan, um fo weniger fuͤrchte er bie 
ſes jept. Aber alle feine Gegenreden fchienen vergebens; 
Greußen wollte die Gelegenheit nicht verfänmen, ſich im 
Norbbeutichland zu erweitern, zu befeſtigen: da Abernahm 
ber gewandtefte aller Unterhaͤndler Frankreichs, Talleyraud, 

bie Bertheidigung Sachfens nach ben Brnudfägen bes oͤffent⸗ 
lien Rechtes, des Gleichgewichtes und der öffentlichen 
Meinung, zeigte, daß mit dem Koͤnige von Sachſen, der 
weder gerichtet ſei, noch gerichtet werden koͤnne, nothwendig 
bie Würde aller anderen Herrſcher finten muͤſſe, und bie 
Ummwälzungen fich ind Unendliche fortpflanzen, und wußte 
fo geſchickt, gewichtig und eruft die Sache barzuftellen, baß 
England ſich allmaͤhlig für Sachſen erklaͤrte, und auch 
Deſtreich ſich milder zeigte. Aber nicht bloß in Wien wurde 
dieſer Streit gefuͤhrt, ganz Deutſchland nahm Theil, zumal 


() Klüber. 1. B. 2 Hſt. Nr. 1- 6. 
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gehren, damit alle Wiltär« und Gkuftlingöperrfäaft, welche 
fo viel Uebel und Unheil äber Deutſchlaud gebracht, eub⸗ 
ich verfchwinde. ber gegen alle ſolche Anträge ſtraͤubte 
ih, fonderbar genug, ber gätige, menichenfreunbliche Kiuig 
won Bayern nud der König von Wuͤrtemberg, and Furcht, 
Die Selbſtherrlichkeit zu verlieren; fie wollten in allen künfr 
tigen Umänderungen in ihren Staaten frei und unabhängig 
fein, ja Bayern weigerte fih lange Zeit bebarrlich, im eimen 
senen Bund zu treten, da die Erfahrung überhaupt uub 
feine eigene fchmerzliche genugfam Ichre, daß bei Bund⸗ 
aiffen von ungleihen Mitgliedern der Starte gern ben 
Schwachen ald Mittel und Werkzeug bloß feiner eigenen 
Vergrößerung anfehe und benüge; endlich verlangten auch 
Die kleineren Fuͤrſten unb freien Staͤdte Autheil au ben 
Beratfungen; die Gaͤhrung der Gemuͤther wuchs: ba brachte 
die Vorſehung felbft Einigkeit umter die Streitenben, denn 
Napoleon war von Elba abgefegelt, an Frankreichs Lüften 
gelandet (1. März), und wie im Trinmphzuge, Heer unb 
Volk mit fich fortreißend , weiche die Bourbomen wicht bes 
friebiget hatten, in Paris eingezogen. Der allgemeine Feind 
verföhnte die Uneinigen, es galt fchnelle Eutfcheitung, Ein 
teacht, gemeinfames Zuſammenwirken. Schon am 13. Mär; 
ernenerten Oeſtreich, Rußland, England und Preußen deu 
alten Bund gegen Napoleon; vergebens Aberfchidte biefer, 
un Zwietracht unter die Verbündeten zu fen, dem gehe 
men Bertrag der drei Mädıte an Alexander nach Bien, 
denn bei ber eiligen Flucht Ludwigs XVIII. and Parid war 
die wichtige Schrift vergeflen worden, und in Napoleons 
Hände gefallen; aber die gemeinfame Gefahr vereinte jept 
bie @iferfächtigen und heimlich ſchon Entzweiten ſchnell wies 
der zum feſten Bunde; alle europäifchen, die deutichen Staa⸗ 
ten traten bei; von Neuem ericholl der Waffenruf gegen 
den gemeinfamen Feind, von Neuem allgemeine Gährung, 
Begeifterung. 

XIX. Bon Neuem bewegten fidh bie Heere an ben 
Rhein, Äberfchritten den Strom, ben Gegner zu fuchen, 
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welden Wellington mit feinem Seere ans Britten, Han⸗ 
Koveranern, Riedesländern, Braunſchweigern und Naffauern 
bei Waterloo und Bell⸗Alliauce traf (18. Inni) und einen 
harten Kampf kaͤmpfte. Mit Ungeſtuͤm ftärmte Napoleon 
heran, ſchon wanfte der Steg, ald Blücher mit feinen 
Seere ankam und die Entfcheibung herbeifhhrte. Die Tas 
pferfeit feiner Feinde, Berrath feiner Freunde entriß Na⸗ 
poleon feinen legten Sieg; fein Heer warb geichlagen, zer 
fprengt, vergebens fuchte er fich hinter ber Loire noch einmal 
zu ftellen; vergebene dan nadı Amerika zu entfliehen. Lieber, 
all gehemmt und eingefchloffen, ergab er ſich an bie Eug—⸗ 
länder, welche ihn nach der weitentfernten Inſel Helena 
mitten im Dcean abführten (8. Oktober), wo er feinen 
großen Erinnerungen und feinem Schmerze, Bid zu feinem 
Tode (5. Mai 1821), lebte. So fiel der denkwuͤrdige Held, 
der von Frankreich in den Zeiten der graͤulichſten Berwirs 
rung voll Bertrauen empfangen war, der die große Um⸗ 
wälzung auf furze Zeit hemmte, dann eine neue über ganz 
Europa ansbreitete, und die Soldatenherrichaft aufs Höchke 
fteigerte, und endlich den erwachten Bölfern erlag. : Diefes 
erfannten damald Alle, und fo verſchwand denn auch bie 
Glorie ded Soldatenftandes allmählig, und von Neuem ofs 
fenbarte fh, baß im Bolfe alle Kraft liege, welche recht 
gepflegt und geleitet den Thron der Kürften wie des Landes 
Ruhm und Selbſtſtaͤndigleit ſchuͤtzen und retten koͤnne. Bon 
Neuem warb aber bie Hoffuung rege, nun endlich werde 
das leicht bewegliche Voll von Frankreich in feinen alten 
urfprängligen Grenzen eingeichloffen, alle oder doch die 
meiften ehemals deutſchen Länder wieder genommen, und in 
biefen deutſcher Sinn, deutſche Orbnung und wohl auch 
beutiche Sprache dereinft gewedt. Es geſchah nicht. Wie 
gut, wenn ed gefchehen wäre, zeigt die Erfahrung jet zus 
mal, und die Furcht vor den dortigen ſtets wachfenden 
Bährungen; aber weder Englands noch Rußlands Bortheil 
gewann dabei; man wollte auch Deutfchland nicht zu maͤch⸗ 
tig; uͤberdieß habe ber ganze Kampf nur Napoleon gegols 
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ten, der doch ohne das Ichhifiunige Bel: uumbelkh ſech 
wieder bätte erheben koͤnnen. Alexander Äbte gern Groß⸗ 
much, zumal er felbft nichts babei opfern burfte, im zweiten 
Pariſer Frieden (20. November 1815) verlor Frankreich 
nur einige Feſtungen mit dem dazu gehörigen Gebiete, uub 
zahlte Kriegsentſchaͤdigung, welche in die Hand der Kürfter 
meift zu ihrem Privatvortheil kam. Der Kampf fchien für 
immer geendet. 

Uinterbefien waren bie Berhanblungen, wäßrenb man 
fich waffuete und kämpfte, rafcher vorwärts geſchritten; man 
eflte und drängte, und bewilligte fo zur Wieberherfieliung 
Preußens für feinen Berluf in Polen einen bebeuteuben 
Theil von Sachen. Fortan war aller Einſpruch bed ums 
giädlichen Könige und Bolted vergebene, als er auf feiner 
Weigerung verharrte, folgte die Erklärung: der Mangel 
feiner Zuſtimmung koͤnne die Vollziehung der Maaßregeln 
nicht mehr aufhalten, welche bie Nothwendigkeit gebiete; 
dans erfl willigte (18. Mai 1815) Friebrich Auguk in fein 
hartes Geſchick, und gewaltfam wurbe nun ein Bell zerrijſ⸗ 
fen, das feit mehr ald einem Jahrtauſende durch gleiche 
Sitten und Geſetze und gleich theure Erinnerungen vereint 
war; fchon diefe Trennung, und noch mehr die Art uud Weiſe, 
wie fie von Preußen vollzogen wurbe, erwarb biefem durch ganz 
Dentſchland wenig Liebe, und allgemein bebauerte mau Bas 
Boll, das bis zum freiwilligen Tode feinem Könige Iren 
blieb 9), bebauerte man, baß die Eroberungefudt noch 
nicht ansgeftorben. Nach biefem vereinten ſich eublich wach 
mauchem Widerfpruche die felbfiherrlichen deutſchen Furſten 
und freien Städte, Deftreich und Preußen für ihre geſamm⸗ 
ten ehemals zum bdentichen Reiche gehörigen Länder, Däuer 
mark für Holſtein und die Niederlande für Enremburg , wit 
einander mem und dreißig Glieder, zu einem beſtaͤndigen, 


9) Siehe den Aufſatz: Geſchichtl. Darftellung von der Theilung der 
fähfifhen Armee und den dadurch veranlaften Bewegungen. m 
Zſchokttis Meberkieferingen TIL. Jahr. (1819.) ©. 18. 
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bem beutichen Bunde (Wien 8. Juni und Parks 15. Juli 1815), 
deſſen Zwei fei, Erhaltung der ‚Äußeren und inneren Si⸗ 
cherheit Deutichlands und der Unabhängigkeit. und Unverletz⸗ 
barfeit ber einzelnen Staaten; deſſen Mitglieder ald folche 
gleiche Rechte haben, ſich verpflichten den Bundesvertrag 
unverbrächlich zu halten, einander micht zu beiriegen, ſon⸗ 
dern bie obwaltenten Streitigkeiten durch bie Bundesver⸗ 
fammlung zu enticheiden; gemeinfam bei erklaͤrtem Kriege 
zu Sämpfen, und nicht einfeitig ‚mit dem Feinde zu unters 
banzeln, und keinen Bund einzugehen, der gegen bie Sicher⸗ 
heit des Bundes oder einzelner Mitglieder gerichtet iſt; deſſen 
Berfammlung, bei welcher Oeſtreich ben Vorſitz hat, beſtaͤudig, 
mit dem Rechte der Bertagung, gu Krauffurt fein, und deſſen 


erſtes Befchäft nach feiner Erdffnung die Nuffaffung der Grunde 


geſetze des Bundes and beflen Einrichtungen in Ruͤckſicht ſei⸗ 
ner auswaͤrtigen militärifchen und inneren Verhaͤltniſſe fein ſol⸗ 
fe. c?’). Zu beu befonberen Beftimmungen gehörte die Erklaͤrung: 
In allen Bundesſtaaten wird eine landſtaͤndiſche Berfaflung 
ftattfinden ; bie chrifllichen Religionsbekenntniſſe genießen 
gleiche bürgerliche und politifche Rechte; freier Umzug ohne 
Nachſteuer von einem in den anderen Bundesſtaat iſt geſtat⸗ 
tet; bie Bundesverfammlung wird über Preßfreipeit, Sicher 
ſtellung gegen ben Nachdruck verfügen; die fürfilichen und 
gräflichen mittelbar gewordenen Gefchlechter gehören in allem 
Bundesſtaaten zu dem hohen Adel, und es bleibt ihnen dab 
Recht der Ebenbürtigkeit, die Haͤupter diefer Standeöherren 
find bie erften Stanbeöherren in dem Gtaate, zu dem fie 
gehören; fie und ihre Familien bilden die privilegirte Klaſſe 
vorzäglich is Anfehung der Beſteuerung; überdieß werben 
ihnen alle Rechte und Borzäge zugeſichert oder bleibend, bie auf 
iprem Eigenthum und befien ungefiörtem Beſitz herruͤhren, ab 
nicht zu der Stantögewalt und ben höheren Megierungsrechten 
gehören. Sie erhalten eigenen Gerichtsſtand, Befreiung vos 
Militärpflichtigleit, Ausuͤbung ber bürgerlichen und yeinlis 
hen Gerechtigkeitspflege im niederen Grade, Korfigerichtes 


7) Klüber : Staatsarchiv des deutfchen Bundes. I. B. 
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barfeit, Aufficht in Kirchen⸗ und Schulſachen unb äber 
milde Stiftungen. Nach feiner, Stellung bat ber beutiche 
Staatenbund ald Geſammtmacht das Recht Krieg, Frieden, 
Bündniffe und andere Verträge zu fchließen; doch une su 
feiner Selbfivertheidigung und ber äußeren Sicherheit Deutſch⸗ 
lands, fo wie der Unabhängigkeit und Unverletzlichkeit ver 
einzelnen Bundesſtaaten. Dieſe bilden mit einanber al 
Bund bie allgemeine Verſammlung, bei welcher jeder nad 
der Oroͤße feined Gebietes eine ober mehrere Stimmen führt, 
und zwar Deftreich und bie Königreiche Preußen, Bayer, 
Sachſen, Hannover unb Wuͤrtemberg, jedes vier; Großher⸗ 
zogthum Baden, Churheſſen, Heſſen⸗Darmſtadt, Holſtein and 
Luxemburg jedes drei; Braunſchweig, Mecklenburg⸗Schwerin 
und Naſſau jedes zwei; von den übrigen ſechs und zwanzig, 
als: die fächfifchen Linien Weimar, Gotha, Koburg, Mei 
ningen, Hildburghaufen ; daun Braunfchweig, Mecklenburg⸗ 
Strelitz, Oldenburg, Anhalt-Deflau, Bernburg und Köthen; 
ferner Schwarzburg-Sonderähanfen und Rudolſtadt; Hohen⸗ 
zollern⸗Hechingen und Sigmaringen; Lichtenflein, bie zwei 
‚Linien‘ der Fürften Neuß; Lippe-Detmold , Schauenburg⸗ 
Lippe, Walde, Heflen-Homburg und bie vier freien Reiche» 
ſtaͤdte Luͤbeck, Frankfurt, Bremen und Hamburg, jedes eine 
Stimme haben. . Ad Bundeöregierung handelt die Bundes⸗ 
verfammlung in Form eined engeren Rathes mit ſiebzehn 
Stimmen, und beſchließt als folche mit einfacher, aber abſo⸗ 
Iuter Stimmenmehrheit. 

XX. Als dieſer Schluß der Tangen Verhandlungen 
befaunt wurde, fanden ſich die Meiſten in ihren Erwartun⸗ 
gen getäufcht; hart inöbefondere fühlte man, daß fein ober 
Ried Bundesgericht erlangt wurde, um die Unterthauen ges 
gen Willfürherrfchaft und ungerechte Nechtöpflege, wenn fie 
ja künftig in einem Staate wieder fich zeigten, zu fchägen; 
jeder Fürft blieb mit feinem Gerichte ber hoͤchſte Richter 
im Lande; ed war nichts entichieven über Berminderung 
bed Heeres, Gleichheit von Map, Münze und Gewicht, 
Aber Aufbebung der Leibeigenfchaft, wo fie noch beſtand, 
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Freiheit und Sicherheit ber Berfonen, Verwaltung bed Kies 
chenvermögend und Anderes. Gar Bieles, ja dad Meifle 
blieb dem Ermeflen der Fuͤrſten Überlaffen. Darüber Flags 
ten nun Viele; vor Allen erhob fi die Geiſtlichkeit, es 
Hagte der Pabſt, nach ihnen der Abel, der in einer eigenen 
Bunbeöfette und Vereinigung fein altes Anſehen unb feine 
Vorrechte wahren, und theilnehmen wollte an den Entſchei⸗ 
dungen ber Bunbeöverfamminng, aber nicht durchbrangen. 
Mit größerem Vertrauen ſah das deutſche Volk der Eroͤff⸗ 
nung der Bundesverſammlung, der gemaͤßigten milden Herr⸗ 
ſchaft ber Fuͤrſten entgegen, zumal: Oeſtreich, Rußkand und 
Preußen noch zu Paris (26. September 1815) den heiligen 
Bund gefchloffen, zu deſſen Grundfägen und Beitritt fle alle 
Abrigen Mächte einluden. Sie verfprachen ſich aber,. da 
die heilige Schsift allen Menfchen befichlt, ſich als Bruͤder 
gu lieben, durch: die Bande der wahren und unauflöslichen 
Bruberliebe gebunden zu bleiben, ftch einander ſtets Bei⸗ 
fand und Hülfe zu leiften, und ihre Unterthanen ald Fa⸗ 
milienoäter zu beherrichen, und Religion; Frieden und Ge⸗ 
vechtigfeit aufrecht zu halten; fie betradjteten ſich nur als 
lieder einer und derſelben chriftfichen. Nation, von ber 
Dorfehung beauftragt, die Zweige Einer Kamilie zu regies 
ren. Aber dieſe fchönen Worte fchienen ohne. Kraft und 
Bedeutung, ald jene brei Mächte mit England über Bayern, 
ohne deſſen Willen und Zußimmung, einen legten Bertrag 
fchloffen, wodurch dieſes Land einen bedeutenden und fchönen 
Theil feiner ihm früher zugeficherten Befigungen an Oeſtreich 
abtreten follte, ohne dafür hbinlängliche. Entfchädigung zu 
erhalten. Vergebens waren- alle Einfpräche, Unterhandlun⸗ 
gen, felbft Warnungen im Augenblide, wo ein neuer Beſitz⸗ 
fand und ein nened. Böllerrecht gegründet wärbe, nicht 
durch die That allen Glauben an. baflelbe zu fchwächen, ja 
zu vernichten; bie Verbündeten blieben feſt auf ihrem Ent⸗ 
fhluffe, denn Bayern hatte fich Preußens Unwillen zugezo⸗ 
zogen, weil ed ftanbhaft gegen bie Vernichtung Sachfend 
geiprochen und gewirkt; Deftreich und Bayern — ſich; 
Geſch. d. Deutichemn IV. 
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der deutiche Fuͤrſtenbund ſchien in feinem Entſtehen ſchon 
wieder zu zerfallen, endlich wid, Bayerns edler Raeig der 
Gewalt, die durch die yerfönliche Milde des Kaiſers Yaum 
ermäßigt warb, und trat am Deflteih ab, was ti wer 
langte (**), woburd; biefed Reich eine außerordentlich karte 
Kriegelinie gegen Deutichland erhielt, gefchägt durch bie 
nathrlichen und durch Kunſt verfiärkten Feſtungen ber Tore 
ler und Salzburger Alpen und der böͤhmiſchen Gebirge; 
beutlich erſchien Deſtreichs Plan, Bayern in Abhängigkeit 
zu bringen und zurädzubrängen; Bayern verlor feine wich 
tigſten militärifhen Punkte. Damit fchien emblich die zu 
wärbige Thellung, dad Zerreißen und Berbaubeln ber Ränter 
geendet, wobei man, wie in den Zeiten ber Böckerwande. 
zung, bie Menſchen als Zugabe betrachtete, uud fe mehr 
nad) der Groͤße der Abgaben als ihrer moralifchen eter 
phyfiichen Kraft wärbigte; begierig, ſehuſuchtvoll harrie um 
alles Bolt auf Die Verfügungen Aber die innere Cinrictung 
and Geſtaltung ber Bundeöftaaten. 

XXI. Aber insgeheim war ber Feind thaͤtig, dem 
Volke dad Errungene wieder zu entreißen, und wie ed nad 
großen vielgeftaltenden und veraͤndernden Ereiguiffen immer 
su geichehen pflegt, wie es im ber Natur dee Menfchen 
liegt, fo zeigte es ſich auch bier: Wer verloren, weilte das 
einftige Aufchen, Macht und Herrlichkeit wieder erhalten; 
ber am meiſten durch bie neuen Ereigniffe und darch ben 
Schluß des Wiener Kongreſſes verloren halle, war ber 
beutfche Abel und Die Fatholifche Geiftlichfeit. Beide Tonnten 
es nicht vergeflen, daß fie einft ſelbſtſtaͤndig oder vorzäglic 
mit den Fuͤrſten herrfchten, und mit biefen auch alle irdi⸗ 
Shen Vorzüge theilten. So begann im Gtillen der merfe 
wärdige Kampf der Parteien ‚ ‘deu die Borfehung für gam 
Deutichland zum glädlichen Ende führen möge, ben bie 
Nachwelt Har uud deutlich erkennen und darſtellen wird, 
mehr ald es jetzt möglich oder rathſam iR. Zunaͤchſt fuchte 


0) Klübers Staatsarchiv. I. 81 f. 
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bie katholiſche Geiſtlichkeit ihre vorige Hoheit wieder gu ers 
langen, und fand darin bei ihrem Oberhaupte treuen Bei⸗ 
flaud; fchien es bach, ald Hätte bie gewaltige Zeit, die alles 
Menſchliche ändert, nichts in den Befinuungen der Kirche 
geändert. Diefed zeigte füch zuerft durch Wiederherſtellung 
des Ordens ber Jeſuiten (7. Auguf 1814), und fonderbare 
Empfindungen wedte dad heftige Schreiben bed heiligen 


. Baterd gegen bie fogenannte Peſt ber Bibelgefellichaften, 


bie fchenpliche Erfindung, wie er fie nannte, welche Aber 
ganz Europa und weiter verbreitet, doch die edelſten Maͤn⸗ 
ner, die frömmften und gelchrteften Bifchöfe zählte, von 
weldyen bie heiligen Schriften, die Urquelle unfered Glan⸗ 
bens, an bie Armen unentgeltlich, an Andere wohlfeil aus⸗ 
getheilt wurden, damit fie daraus Troſt und Belehrung 
— und endlich eine allgemeine chriſtliche Vereinigung 
entft | 


Die katholiſche Kirche war, weil fie großen irdiſchen 
Befig hatte, und die meiſten Biichdfe und Aebte Deutfche 
lands zugleich Neichöfärften waren, mit in die große Um⸗ 
wälzung durch Napoleon geriffen worden; die Ländereien 
ber Geiſtlichen wurden ben weltlichen Herren Abergeben 
fchon durch den Neichöfriebendfchluß zu Regensburg; durch 
die Unterhandlungen Napoleons mit den Pabite und den 
Abſchluß eined franzoͤſiſchen Konkorbats, fo wie durch das 
Abtreten vieler dentſchen Länder an Frankreich war eine 
große Umbildung in der Äußeren Geftalt der katholiſchen 
Kirche in Deutichland herbeigeführt; der altehrwuͤrdige Sitz 
des erſten Bifchofes in Deutſchland zu Mainz, warb durch 
den Pabſt felbft in einem Konfiftorium zu Paris (1. Febr. 
1805) anf die Domkirche in Negendburg Äbertragen, und 
das Domkapitel dafelbft follte nad; Dalbergs Tode deu nenen 
Erzbiſchof wählen bärfen, und Dalberg nannte fid und war 
Primas von Deutſchland (*), er der Letzte. 

(2?) Selb in der Kongreßakte von Wien wird er noch Primas ges 
nannt, und ihm als vormaligem Großfürſten eine jährliche Rente 
son 100,000 fi. bewilligt. i Be 
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Richt bloß er war anfangs von feinem urſpruͤuglichen 
Sitze in andere gefchoben, bis er endlich alles weltliche Ge⸗ 
biet abtrat, dad er ohnehin nicht mehr hätte behaupten koͤn⸗ 
nen; die ganze Fatholifche Geiftlichkeit Hatte in Dentichland 
ihre felbftperrlichen Guͤter und Rechte verloren, und diel⸗ 
ſeits und jenſeits des Rheines ein Gebiet von 1719 Geviert⸗ 
Meilen mit einer Menſchenzahl hingegeben, die drei Bil: 
lionen Äberflieg, umb es blieb ihnen, da gegen ben gewal⸗ 
tigen Rapoleom felbft der Banuſtrahl nichts vermocht hatte, 
vom Hoͤchſten bis zum Niederften Nichts übrig, als nad 
einer bänbigen Rechtöverwahrung fich in bie Härte bed zus 
erbittlichen Schickſals zu fügen, und fich der Hoffnung einer 
werföhnenden Zukunft unter Gebet und Seufzern zu über 
kaffen 9. Allmaͤhlig flarben die alten Bilchöfe, nachdem 
fie mit Schmerzen die kirchlichen Gtiftungdgäter entweder 
verfauft oder mit bem Gebiete der weltlichen Herren ver 
einigt ſahen, umd als die große Berfammlung ia Wien 
eröffnet wurde, waren nur fehr Wenige mehr am Leben, 
weiche bie katholiſche Kirche in Deutichland in ihrer reichen 
Audftattung gefehen und felbft mit regiert hatten. Die weis 
ſten Bifchoföfige, fo wie bie Pfruͤnden der Domherren was 
ren erledigt, die von biefen noch lebten, von ihrer Kirche 
fern. Dalberg machte fchon fräher aus Borforge für Er 
Baltung des uraltficchlichen Einrichtung der Bisthüͤmer, in 
einer eigenen Druckſchrift feine Wänfche und Borfchläge ber 
kannt, und glaubte, der Friede der beutfchen Kirche werde 
hergefielt, wenn die Uebereinkunft des Pabſtes mit Frauk⸗ 
seich auch in Deutfchland angenommen würde, jeder Staat 
einen ober mehrere Bilchöfe ernenne, welche nach erhalte 
ner paͤbſtlichen Beftätigung diefelbe geiftliche Gewalt and 
Abten, und für deren Audflattung ber Landesherr Gorge 
träge. Aber folche Borfchläge fanden in Nom keinen Beir 


(2) Neuefte Einrihtung des Tathol. Kirchenweſens in den Föniglich 
preuß. Staaten. Frankf. 1822. — Klüber: Ueberſicht der Diplomat. 
Verhandlungen des Wiener Kongreſſes. IL. Abthlg. S. 407. 
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fall, man zauderte, unterbeflen Harben ber Biſchoͤfſe immer 
mehrere, und bie ehemals fo mächtige, ehrwärbige, Tirchliche 
Anſtalt in Deutſchland fehlen ganz zu verfallen. 
: ; ; I 

XXI, Sonderbar fchien ed freilich, daß das beutiche 
katholiſche Volt ih wenig um ben Abgang ber Bilchöfe, 
am bad Ausfterben ber. Domherren und Mönche kuͤmmerte, 
gleich als wären biefe mit ihren Anftalten fchon laͤugſt 
unnöthig geworden; man hörte Leinen Sehnſuchtslaut dar 
nach, als etwa von ben geiftlichen Mitgliedern felbft, nub 
während der großen flaatöhürgerlichen Umwaͤlzungen, deren 
jedes Jahr beinahe neue brachte, vermißte man jene wie 
in ſich ſelbſt zuſammengefallenen Vereine nicht; ed bil 
dete fich eine Gleichgäftigkeit gegen bie Außere Form ber 
Kirche, Katholiten, Proteflanten und Neformirte vergaßen 
ihres einfligen gegenfeitigen bitteren Haſſes, und näherten 
fich in bräderlicher Liebe, als Deutiche und Epriften, erſt 
um bad Haste zu tragen, dann dad gemeimnfame Joch abzu⸗ 
werfen; bie Fuͤrſten gingen mit fchönem Beiſpiele voran, 
und was feit Sabrhunderten kaum geichehen war, zumal 
fo lange Iefuiten an den Eatholifchen Höfen die einſtußrei⸗ 
chen Beichtoäter waren, das gefchah jetzt häufig, ohne alles 
Aufichen, ja fogar zur friedlichen Bereinigung ber verfchies 
benen chriſtlichen Kirchen: katholiſche Fürften heiratheten, 
und zwar oft zum Segen ihres Landes, proteftantifche Fuͤr⸗ 
flinen, und eine Duldung religidfer Meinungen wurbe in 
Deutschland verbreitet, wie man fie vorher nie gefanst 
hatte. Das allgemeine Ungluͤck Lehrte wohl auch in Reli⸗ 
gionsdingen buldfam fein; aber nur Verblendete konnten 
behaupten, daß bie chriftliche Neligion felbft damals wenig 
Iebendig in den Deutfchen geweſen ſei; denn nur fie lehrte 
bas Harte tragen, und nur fie verband Gemuͤther zum all 
gemeinen Kampfe, und erhielt die Begeifterung, auszuharren, 
und was feit Tanger Zeit in ben Kriegen bloß zur Erobe⸗ 
zung für die Herren geführt, nicht gefchehen. war, dad ſah 
man in jener verbängnißoollen Zeit; vor und nach ber 


— 





Schren, und fie glaubten, ipre Rechte auf ber Berfamminng 
{m Wien teicht geltend zu machen. Der Pabſi forderte gerabezn 
Wiederaufrichtung des heiligen ximifchen Reiches, als eines 
Mittelpunttes der politifchen Einheit, Wirder 
herſtellung der geiſtlichen Fürfieutpämer in ihren weltlichen 
Guͤtern, nnb was font den alten Zuſtand berbeifäßren 
konnte. Die drei Redner, welche in Wien umngerufen er 
fchieuen, und dafuͤr in offenen Schriften fprachen, begehrten 
anßer jenen noch bie Zurhderfattung der alten beutichen 
Kicchenfreiheit, und bie freie Wahl der Biſchoͤfe durch Die 
Domkapitel. Neben ihnen ſuchte ein reichgebildeter, edelſin⸗ 
niger Mann und Schrififieller, der allgemein verehrte Bid» 
thumsverweſer von Konftanz, Freiherr v. Weflenberg, ver 
bie Vergeblichkeit jener Anträge nad) folchen weltumgeflals 
. tenden Greigniffen wohl einſah, im milderen Gimme zeitge⸗ 
mäß für die katholiſche Kirche zu wirken, und brang auf 
Banonifche Einrichtung und Ausftattung ber Biötkämer durch 
Verſtaͤndigung mit dem Pabſte in einem Konfordate; er 
wollte, daß alle deutſchen Bisthuͤmer zuſammen ein —— 
bie deutiche Kirche unter einem Primas, bilden ſollten; er 
verlangte neue Eintheilung ber bifchöflichen Sprengel, Auf 
vechthaltung der Domkapitel mit den nöthigen Berbefierungen, 
Qusflattung mit liegenden Guͤtern verbunden mit Landſtaud⸗ 
ſchaft, ſelbſtſtaͤndige Berwaltung ihrer Bäter, und uͤberhaupt 
freie Wirkſamkeit der Kirchenbehoͤrden, nicht beeintraͤchtigt 
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von ben weltlichen Behoͤrden. Solche und aͤhnliche Autraͤge 
gefchahen, und man fchien wirklich anfangs geneigt, die latho⸗ 
liſche Kicchenangelegeheit mit in den Kreis der Verhandlungen 
und Enticheibungen zu ziehen, da ſelbſt Defireich und Preu⸗ 
Ben für allgemeine Beſtimmungen geneigt waren; denn jebe 
ind Einzelne gehende fchien unüberwindliche Schwierigfeiten 
und Verzögerungen herbeizuführen; auf ben Antrag Bayerns 
aber wurde bie ganze Angelegenheit ber katholiſchen Kirche 
von ben Verhandlungen ausgeſchloſſen, jeder Fuͤrſt möchte 
fi mit dem Pabſte ſelbſt verfiändigen. Als dann die ein 
zelnen Artitel der Wiener Kongreßalte befannt wurden, 
und weber bie Gerechtſame des paͤbſtlichen Stuhles, noch 
die Kirchenangelegenheiten Deutichlande beruͤckſichtigt waren, 
Übergab der Kardinal Legat Eonfalvi eine feierliche Ber 
wahrung wider afle Beribgungen und Unterlaflungen ber 
Berfammlung in Bezug auf die kirchlichen Angelegenheiten, 

xx, Doc nicht die Fatholifchen Priefter allein was 
ven wit den Befchläffen unzufrieden, und fuchten diefelben 
bei dem Volke zu verdaͤchtigen uud den Glauben zu weden, 
es koͤnne fein Heil werben, fo lange nicht bie Kirche in 
ihr Eigenthum, ihre Wärbe und Hoheit wieder eingelegt 
wäre: noch gar Biele hatten einen anderen Ausgang gehofft 
und Verbeflerung ihrer Lage erwartet, vor Allem grolite 
auch der Adel, weil fein Loos nicht auf der allgemeinen 
Berfammlung gemildert war; ex fuchte ſich aber durch feine 
Verbindungen, Gefchmeidigfeit und offened und heimkiches 
Werben allmaͤhlig wieder in ben Befig der erſten beieldeten 
Aemter eined jeden Staates zu fegen, um dadurch fi für 
die geleifteten Steuern zu entſchaͤdigen, und in Ehre und 
Wärbe, Einfluß und Mitherrfchaft zu glänzen; das Veit, 
welches. fidh fo vorlaut und breit ihm zur Seite geſtellt, und 
während der großen Bewegungen durch Geil, Muth und 
Kraft, und Geben und Dulden am meilten geleiftet hatte, 
follte wieder in befcheidener Entfernung weilen. Aber ges 
rade dieſes hatte für feine heidenmäthigen Auftrengungen 
nach Errichtung ber alten Throne bie Erfüllung feinen, wie 


erg ap np kan heaugerdn 


die Ueberſpannten nicht nach menfchlicher Weile ein alimäp 
liges Eutwideln und Berbeffern, ſondern eine plögliche Um⸗ 
gefialtung aller Berhältuiffe, bie ald druͤckend erſchienen; 
fie bebachten nicht, daß ein Vortheil für fie oft der Nach⸗ 
heil eines amderen Standes fei, unb daß die Menſchen 
noch nicht fo weit in Bildung und chriftlicher Liebe nud 
Anficht feien, um den Anderen gleichmäßig diefelben welt 
lichen Guͤter und Ehren nad chriſtlichem Recht und Ges 
fege zu gönnen; fo uͤberſah man, daß wirklich wefentliche 
Güter errungen waren: Unabhängigfeit und feſter Friebe 
und die Mittel fie zu behaupten; bie Ehre des Heeres und 
bed ganzen beutichen Volles, Selbfigefühl und freie Ent 
widelung. Sehnfächtig wänfchten Manche das alte Kaiſer⸗ 
veich zuruͤck, und wollten bie felbfiftändigen Fuͤrſten als 
Beamten eines Kaiſers. Da diefe Hoffnungen vereitelt ſchie⸗ 
nen, wandte fid beinahe Aller Bli auf bie Erfüllung 
des dreizehnten Artikels ber Bundesakte, der bloß im Allges 
meinen ohne nähere Erläuterung ausſprach: In allen Buns 
beöftaaten wirb eine landſtaͤndiſche Verfaffung fein. Diefe 
wurde nun bald laut und offen, bald ftill und heimlich in 
mancher Welfe verlangt; dazu fchienen auch alle ober bad 
die meiften Fuͤrſten geneigt, und ſchon beriethen fie mit 
ihren Raͤthen, wie jeder in feinem Lande nach reiflicher 
Ueberlegung und Beruͤckſichtigung ber verfchiebenen Hinder⸗ 
niffe, Anfpräche der Einzelnen ober ganzer Stände und ber 
Forderungen der Zeit, die fo Vieles gebracht und eutwickelt, 
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fie am beiten einfhhren möchte. Diefe Berathungen waͤhr⸗ 
ten ben Drängenden zu lange; gleich als wären bie land» 
ſtaͤndiſchen Berfaffungen ber Talidmann, Aller Gluͤck zu 
fchaffen, ald wuͤrden durch fie Herrfcher und Beherrfchte ploͤtz⸗ 
lich, zu anderen Menſchen umgeäubert, rief. man von allen 
Seiten nad) igrer Einführung. Diefed gewaltige Drängen em⸗ 
pörte manche Regierung, verbächtigte bie Fordernden, und 
als in Heidelberg Bürger zuſammentraten, gemeinfant ihre 
Bitte an ben Großherzog wegen Milbetung ber fchweren 
Stenern und um zeitige Ginberufung ber fchon befchiofs 
fenen Landſtaͤnde zu bringen: erichien dieß wie eine Ders 
fhwörung; die Steuer wurde etwas gemildert, von Ein⸗ 
berufung ber Landſtaͤnde aber war, fo lange der bamalige 
Großherzog Karl Iebte, nicht weiter die Rede (2H. 

Die Verhandlungen ber einberufenen Stände in Wuͤr⸗ 
temberg waren ohnehin nicht ‚geeignet, die Fuͤrſten für bie 
Kändifchen Verfaſſungen einzunehmen. In eigener Macht 
hatte der ſelbſtherrſchende König eine Berfaffung gegebeit, 
wie ex ſie für fein Reich, Das aus fo mannichfachen Theilen 
entftanben war, für gut fand. Wie erfchrad er nicht, ale 
fie von den Berfammelten einftimmig verworfen ward (15. 
Februar 1815), als fie in bitteren Worten und Schrif 
ten (2?) dad bisherige Walten rägten, und bie Wiederher⸗ 
ſtellung der fräßeren Berfaffung forderten, vor Allem eine 
eigene ſtaͤndiſche Kafle verlangten, um den König in feiner 
Bänftigen Verwaltung auf alle Weife zu beichränfen. Cr 
verwarf Alles; die Stände beharrten auf ihrer Ferberung, 
felbft die Brüder des Könige waren gegen bie gegebene 
Berfaflung; vergebens fuchte der Kronprinz zu vermitteln; 
fo wurde die Berfammlung aufgelöst. Aber auch bei der 
neuen Einberufung banerte der Streit fort, zehn Monate 
gingen ohne Ausgleichung vorüber; man fah Feine Hoffnung 
der gegenfeitigen Annäherung: ba ftarb der König, der 


() Dreich : Fortſetzung der deutfhen Geſch. von Schmidt. 
3) Bei Klaber abgedrudt. 


xxiv. Aber auch da, we bie fogenaunten 
in alter Weile eingefährt wurden, war man wenig zufrieden 


Die Laudſtaͤnde in Tyrol wohl wieder hergeſtellt, aber gan; 
in der fräheren beichränften Art; fie hatten Teinen Antheil 
an der Gefepgebung; das Recht der Beftenerung blieb dem 
Kaiſer nach feinem ganzen früheren lUmfange, die von ihm 
befchloffene Ausichreibung der Grundſtener wird den Staͤn⸗ 
den alljäprlich befanmt gemacht, fie kommen, hören, geueh⸗ 
migen bie Forderungen, und geben. Sie haben dad Recht, 
Bitten und Borfielungen ins Ramen des Lauded zu entwer⸗ 
fen, doch bedarf bie Abfendung zuerſt einer eigenen Ge⸗ 
fandtichaft am den Kaifer und deſſen Genehmigung €**). 
Aber unmöglich Fonnte Oeſtreich, das and fo veridhiebenen 
beutfchen Ländern mit verfchiebenen Intereſſen becht, eine 
allgemeine fändifche Berfaffung geben, zumal ed noch au 
den Yolgen bed langen Krieges litt, und die Geldnoth vor: 
erſt alle anderen Fragen uud Plane vergeblich zu wachen 
(diem. Wie viele Kamilien im Lande und außerhalb deſſel⸗ 
beu dadurch ihr Bermögen verloren, lebt noch in frifchem 
Andenken, und hat Vertrauen und Liebe zu Deflreich gemim 
bert, Gluͤglicher war Preußen in der neuen Reglung feiner 
Gelbverhältniffe, ungeachtet es in den vorhergehenden Krie⸗ 


(29) Yölig: die Gtaatenfpfieme Europas u. Amerikas. IL. Thl 
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gen ungeheuer gelitten; nach biefem aber galt bie Bilbung 
einer bewaffneten Macht vor Allen bie Hauptſache, nub 
wohl erfcheint dad Heer im Verhaͤltniß zur Größe des Lan⸗ 
bed zu groß. . Zwar ſprach man von Ginfährung einer al» 
gemeinen fiändifchen Berfaflung, ſchon that bie Regierung 
Einiges, was ben Glauben daran nährte, am 22. Mai 1815 
erichien eine Fönigliche Bekanntmachung, welche ausſprach, 
es ſoll eine Volfövertretung gebifbet werben, befwegen find 
bie Provinzialſtaͤnde da, oder herzuftellen, und den Beduͤrf⸗ 
niffen ber Zeit gemäß anzuorbuen (9, und aus biefen wird 
die Berfammlung ber Landedrepräfentanten gebilbetz; aber 
bald erfannte man, die Regierung fuche Zeit zu gewinnen, 
noch fei es zu fruͤh, and den erfi vor Kurzem verbundenen, 
nicht freundlich einander gefinnten, Landeötheilen bie Abs 
geordneten zur allgemeinen Berathung zu rufen. Die Eins 
wohner der ehemaligen Provinz Sachſen ſprachen ihren 
Unmut über die nene Lage, in bie man fie geswungen, in 
bitteren Worten aus; Polen fchien ohnehin nie zu Preußen 
gu Rimmen, und. die Rheinländer, welche fo vieles erlebt 
und. erduldet, waren in Verfaflung und Gefinnung mehr den 
Franzofen zugethan; darum fchien es rathſam und gut, einſt⸗ 
weilen bie Regierung und Berwaltung im Ganzen und im 
den einzelnen Provinzen fo Fräftig, mild und weiſe als möge 
fich zu bilden, was auch mit großer Einſicht geſchah. 
XXV. In Hannover hatte zwar ber Prinzregent, lange 
bevor in Wien etwas Äber ftändifche Angelegenheiten bes 
fhloffen war, die Stände feiner deutfchen Staaten einberns 
fen, aber ganz nach alter Weile: die größte Gewalt war 
und blieb bei dem Abel, nur vie freien @utöbefiter wur⸗ 
den vertreten, der Baner blieb erbunterthänig, abhängig 
von feinem "Herrn. Beinahe in gleicher Weile, nur noch 
härter, erfchlen bad Walten des wiebereingefepten Churfuͤr⸗ 
ſten von Heſſen⸗Kaſſel. Sogleich nach feiner Ankunft befahl 
er, Alles in denfelben Zuftaud herzuftellen, wie ed bei. feiner 


(*) Briedr. Wilhelms III. Biographie in den Zeitgenoffen. 


60 8.XXIV, 


Abreiſe (1806) war; er trug ſelbſt noch immer Puder ud 
Bopf, und fo mußte auch das Militaͤr wieder tun; er that, 
als hätte fein ganzes Land unterbeffen gefchlafen. Wer vor⸗ 
geräct war in Amt und Würde, mußte zuräd; wer von 
bem ehemaligen Staatögute gefauft, follte dieß ohne Ents 
ſchaͤdigung heranögeben. Die Wieberherfielung der Land 
fände gehörte zu den geheimen Bebingungen, unter welchen 
die verbündeten Mächte ihn wieder in bie Regierung feiner 
Länder einfegten; bie alten Stände wurden berufen, dazu 
aber auch der Bauernfland; nur die Steuerfreipeit der Praͤ⸗ 
laten umb der Ritterfchaft wollte weder der Ehurfärk noch 
der Bauernftand erkennen. Bald zeigte fidh, daß die eigen 
liche Urſache ihrer Einberufung bloße Geldverlegenheit des 
Ehurfuͤrſten fei: fie follten bewilligen, und ba bie Einen auf 
ihre frühere Stenerfreipeit, die Anderen auf ihr Urvermoͤgen 
bei der gänglichen Erfchöpfung nach fo fangen Kriegen ſich 
beriefen, und bei ihrer Uneinigkeit nichts gefördert wurde, 
entließ man fie in Ungnaden, berief fie nach einem Jahre 
. ‚wieder, und entließ fie auf gleiche Weife. Die Zeitungen 
durften nur wenig erzählen von ben ſtaͤndiſchen Verhaud⸗ 
Iungen, bie Rebe In Schrift und Wort war beichränft; 
doch erfchoffen die Klagen, und zn ben Wirren im jenem 
Lande Famen noch die Klagen des Soldatenſtandes, der jeit 
langer Zeit als die vorzäglichite Stäge ber Throne ange 
fehen, nur kaͤrglich befoldet war, und im Alter wahrhaft 
barbte, daß fich die Offiziere um Verbeſſerung isred Loofes 
an die Stände wenbeten, worüber der Churfuͤrſt Yeftig 
zuͤrnte, Ginige zum Gefängniffe und zur Entlaffung verur⸗ 
theilte; als aber darauf fechöpundert fünfzig Offiziere, ber 
Verabredung gemäß, ihre Entlaffung begehrten, vwerzieh er, 
und nahm jeue wieder auf. Klagen über Klagen erfchollen 
aus dem Lande, deffen Fürften man fo freudig bei feiner 
Wiederkehr, nach Vertreibung der Franzoſen, begräßt hat 
te 9). Diefe Klagen wieberhallten bald an anderen Orten, 





(29) Dreſch. — Zeitgenoflen. Neue Zolge. IL. Bd. 10. Hfl. 


da einige Fuͤrſten wirklich mit weifer Umficht ber Zeit und 
ihrem Rande gemäß bie fehntich begehrte Verfaffung einfuͤhr⸗ 
ten, und Liebe und Zutrauen durch Dffenheit und Gerech⸗ 
tigkeit bei ihrem Volke fich erwarben. Der Herzog von 
Taffan hatte zuerft, ehe fich noch die großen Mächte zur 
Enticheidung in Wien verfammelten, eine neue Berfaflung 
in feinem Lande eingefährt, die nach Frankreichs und Eng⸗ 
lands Mufter gebildet war, und mit Recht konnten ſich jene 
Fuͤrſten rühmen, die unumſchraͤnkte Gewalt nur dazu bes 
nägt zu haben, um bürgerliche Freiheit und ypolitifche Gleiche 
heit durch Gefege zu gründen; ehe noch bie größeren Fuͤr⸗ 
fien daran dachten, warb hier der Nachbrud verboten, bie 
Leibeigenfchaft vom Grunde and vertilgt- und eine große 
Einfachheit der Steuern bezielt. In gleicher Weife berief 
ber Großherzog von Weimar die alten Stände und Ab⸗ 
georbnete aud dem neuen Vefigungen, vol Bertrauend zur 
Beratbung und Cntwerfung des neuen. vertragemäßigen 
Grundgefeges des Landes, und behielt fih nur die Genehmi⸗ 

gung vor, Der Geift der Bildung, Duldung und Vereds 
lung, welchen die großen Männer -im Lande geweckt und 
genährt, zeigte fich hier augenfcheinlich; ehe noch vier Wo⸗ 
chen vergingen, war bie Berfaflung vollendet, und Abgeord⸗ 
nete aud ben Buͤrgern, Bauern und den Befigern” der 
Nittergäter follten künftig über des Landes Beſte berathen. 
Jede Steuer, Abgabe oder Leiſtung ſollte fortan nur auf 
die ausdruͤckliche Bewilligung der Stände erfolgen, und ihnen 
ſollte Rechenſchaft werden uͤber die Verwendung; fie erhiel⸗ 
ten das Recht, dem Fürften über Mängel und Mißbraͤuche 
der Gefepgebung und in ber Verwaltung des Landes Bora 
träge und Vorfchläge uͤber deren Abftelung zu thun; auch 
erbielten fie dad Necht der Anklage in Beziehung auf Amts⸗ 
handlungen der höchften leitenden Stagtöbiener. Die frans 
zöfifchen Kriegöftenern wurden verwendet zum Bellen und 
zur Erleichternng ber Unterthanen, und fo allgemeine Liebe 
and Bertrauen zu der milden und weifen Regierung gewedt (9). 
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XXVI. Well nicht ſchnell und auf biefelbe Weife die 
Berfaffungen in ben anderen Ländern entſtauden, erheben 
fih Klagen; der Friede gewährte dem Ehrgeizigen, Unzu⸗ 
friedenen , Unrnhigen wenn auch oft Talentvollen, weniger 
Gelegenheit fi hervorzuthun; fchon fing, durch Bermandts 


fchaft und Empfehlung gekoben und unterfiägt, der Adel, oft 


auch die Mittelmäßigkeit, au, ſich breit in Ehren mu 
Wörden zu fegen, weil im Frieden leicht jeder fein kaͤgli⸗ 
ches Geſchaͤft erfüllen zu können fchien; bazu kamen mandıe 
andere Urſachen, welche die Unzufriedenheit nährten. Die 
gehofften und Laut geforderten Eriparnifie im Staatshars⸗ 
halte traten nur allmäplig ein; ber zahlreiche Soldatenſtand 
blieb auch im Frieden noch anſehnlich; noch war der Dans 
dei gelähmt, und waren auch die Fuͤrſten in ber Gefiaunng 
einig, fo blieben doch die einzelnen deutfchen Reiche durch 
die zahlreichen Schlagbäume und Mauthlinien einander abs 
gefchloffen; die Pleineren Städte fühlten füch immer mehr 
zuruͤckgeſetzt, des nöthigfien Erwerbed beraubt wab verarm⸗ 
ten; alle oberen Berwaltungsftellen wurden und blichen 
in den Hauptftädten zufammengedrängt, wo Pracht und 
Scwelgerei neben der tieffien Armuth wohnte, was bie 
Bänfche der Niederen fleigerte, Luxus und Laflen förderte, 
und die Unzufriedenheit vermehrte, und den noch wicht ges 
nug gewärdigten feilen, hungernden, zu Allem reisbaren 
Poͤbel vermehrie; der Drud des Landmannes dauerte fort, 
da .fich weder dad Heer der Soldaten noch der Beamten zu 
vermindern fchien, und der Friebe offenbarte jegt den Ruin 
ber taujend Familien, die im Kriege arm geworben ober 
die fich vom Kriege genährt. Unmoͤglich konnten die Regie 
rungen fogleich ober Allen helfen, zumal auch fie bald in den 
Streit der Parteien verflochten wurden, indem bie Einen 
mäßig vorwärtd in der allgemeinen Entwidelung, bie Ans 
beren aber wieder zuräd wollten. Zu biefen Wirren kam 
Theurung ded Getreides. Das unfruchtbare Jahr 1816 ber 
fänftigte die Gemuͤther nicht, fondern regte fie nur mod 
mehr auf; aus den gefegnetiten Ländern Dentichlande, Baben, 
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Wärtemberg und ben Rheingauen wanberten viele nach 
Amerila, felbh nach Suͤdrußland und Polen aus, weil fie 
daheim füch nicht mehr ermähren zu koͤnnen glaubten. Dazu 
fam die Feier des dritten Reformationsfeſtes (1817), wel⸗ 


ches den alten uufeligen Streit zwifchen Katholiken umd 


Proteftauten ernenerte, beflen man im Kriege und im fans 
gen Ungluͤcke vergeflen hatte: Deutſchland jchien jept Im Fries 
den ungluͤcklicher, ald vorher im’ Kriege, weil nur Wenige 
bad Gluͤck zu benuͤtzen wußten. 

In diefen Streit der Meinungen und Parteien griffen 
die Schriftſteller thätig, aber nicht immer verföhnend unb 
belehrend ein; bie freie Prefle, welche, um alle Gemüther 
zum Kampfe gegen Napoleon anfjuregen, entfeflelt war, 
äbte bald eine furdtbare Macht, und konnte jept im Frie⸗ 
den nicht alfogleich wieber befchränft werben. Des Strom 
der Meinungen brauste wie in oͤffentlicher Rebe fo in einer 
Fluth von Schriften verwirrend und aufregend einher, und 
manche unheilige Aeußernug warb vernommen. Alles wurde 
befprochen, gepräft, getadelt, bald altes Heimiſches, bald 
alted Frembdes, dann wieber ganz Neues vorgefchlagen, 
dringend empfohlen, als Heilmittel für die bentichen Voͤl⸗ 
ter, die nach Einigen nun fih bloß aus ſich ſelbſt entwi⸗ 
dein ſollten, nachdem Deutichland Sange Zeit gleichfam der 
Affe anderer Voͤlker und ihrer Einrichtungen geweien: «6 
entſtand bie fade, abgeichmadte Deutſchthuͤmelei, welche 
von Norddeutſchland ausging, und bei ben Studenten fi 
am auffallendſten zeigte. Da follten nur beutiche Wörter 
für jeden Begriff gelten, nur der dentſche kurze Rod mit 
dem großen Hemdkragen, uud nur lange Haare iu Auſehen 
fein. Alles Ausländifche warb verachtet, verhoͤhnt, eis 
dentfches kraͤftiges Geſchlecht follte heranblähen, bie Turn⸗ 
ſchulen follten es erziehen und Träftigen, umb gar oft nahm 
mau Rohheit für Kraft, und Ungeſchliffenheit für deutſche 
Einfalt. Sept zeigte ſich der Widerfireit der Lehre und bes 
Lebens offen. 

XXVII. Die deutichen Jänglinge wurden von jeher 
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in ben Hoͤrſaͤlen gebildet, ihre Kraft und Beit iſt der Er⸗ 
leruung ber alten Sprachen, und mit denſelben ber beinahe 
einzigen Kenntniß des alten Roms und Griechenlanbö ger 
wibmet: Griechen unb Römer fchweben ihm vor, bad Leben 
der Hohen und Nieberen in jeuen alten Republiden \erat 
er Tennen, die Neben, Aufichten und echte der Alten von 
fichen; aber kein Bid warb ihm gegönnt in bad innere 
Leben, die Berwaltung und Regierung Deutſchlands mb 
feines Baterlanded; das war ein verfchloffened Sheiligifun, 
defien Vorhang kein Lehrer auf der Kanzel Läpfen darfte. 
In allgemeiner flächtiger Ueberſicht Ieruten fie die Namen 
ber Kalfer, Könige und Fürften, bie vielen Streitigkeiten 
und Theilungen verfelben, der künftige Rechtögelehrte die 
roͤmiſchen und deutſchen unzäpligen Geſetze; bazu betaͤnbte 
den Juͤngling eine philoſophiſche Sprache mit ihren eigenen 
Ansdruͤcken, die ganz. beſonders erfunden ſchienen, Den ger 
ſunden Verſtand zu verwirren, ſtatt klar und beutlich bie 
Begriffe zu bezeichnen, den Verſtand zu wecken aub zu ſchaͤr⸗ 
fen, und den Süngling für bad wirkliche Leben zu bilden. 
Wohl und ſchoͤn find die ſogenannten Gelchrienfehuien, die 
Bildungdauftalten für Alle die im Staate irgend ein Amt 
erlangen wollen ; aber gerabe die fchönfte Frucht bed Alten 
(ums, und der alten Philoſophie, welche lehrie, daß umb 
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Welt etwas kennen gelernt, und ihrer Diele, vieleicht bie 
Meiften, waren twieber zu den verlaffenen Studien in bie 
Hörfäle zuruͤckgekehrt. Der Stolz, bie Freiheit Deutichlands 
mit errungen zu haben, begleitete fie, und nach Juͤnglings⸗ 
weife überfchägten fie bald ihr Verdienſt, ald hätte die deut, 
fche Sugend Deutichland ganz allein befreit; bie Ungebun⸗ 
denheit des Lagers, den Stolz bed Sieged trugen fie in die 
neuen oder alten Lebendverhältuiffe hinüber, einzelne Lehrer 
hatten die Gemäther mit einer Alles aͤnderuden Weltvers 
befierei angefiedt (ꝰe), und bald glaubten fid Manche im 
Juͤnglingswahn auch berufen, Deutſchland felbft nen zu ger 
ftalten, und im Inneren Einheit und Orbuung zu fchaffen. 
Wohl ließ fich bei dem allgemeinen Aufſtande gegen die 
Fremden, da alle alten Bande geldöt fchienen, unb Alles 
nur Krieger war, fchon erfennen, baß bie aufgeregte Menge 
nur langfam und ſchwer zum ihren Gefchäften mit Ernſt zus 
ruͤckkehren wärbe 2°); aber daß gerabe die ſogenaunt wife 
fenfchaftfich gebildeten Juͤnglinge am meilten in der Thorheit 
befangen fein würden, mochte fchwer jemand voraus erken⸗ 
nen. itelfeit und Poflenipiel, die ale etwas Großes gels 
ten follten, wurden herrfchend; die Zurnanflalten dauerten 
fort, und verbreiteten fi; man behauptete, der Tugendbund 
beftehe noch: da fam ein Ereigniß, das alle Anklagen gegen 
bie Studenten zu xechifertigen fchien, und die Regierung 
mir Recht mißtranifch und aͤugſtlich machte. 

XXVIII. Vereine von mebreren Hochſchulen hatten beſchloſ⸗ 
fen, auf der beräpmten Wartburg den 18. und 19. Oft, 1817 
ald Jubeltage zur Erinnerung an die Befreiung Deutſchlands 
and römilcher und frauzgöfifcher Knechtſchaft zu feiern, und 
von allen Seiten ber firömten Gelabene und Ungeladene, 
sogen unter Gefängen mit Fahnen auf die Burg, am erſten 
Tage würdig, in den folgenden im Uebermuthe; in öffent 
lichen Reben fprachen fie ſelbſt über Staatsdinge und bie 


C9) Dieß ft Solger (nachgel. — 1. 27.) ſelbſt von Fichte. 
(9) Derſ. 203. 
Gef. d. Deatihem IV. — 6 
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Zukunft Dentſchlands, und glaubten füch berufen zur Umge⸗ 
ſtaltung ihred Vaterlandes; dazu wollten fie ſich die Häube 
bieten und alled Ernſtes arbeiten. So bieß es in einer 
Mede: „Die Burfchen wollen kaͤmpfen, die Ungethuͤme zu wer 
tilgen, die and ber vergangenen Zeit ihre Gchlangentöpfe 
in die neueſte binäberfiteden; die Hochichulen ſind bie Wert 
Rätten, wo bie Arbeit beginnen muß, bann können fie eiw 
treten im den Kreis des Staates, und dort fobern, wad Recht 
if, und vollbringen, was Noth thut=C*°). Ja man hörte ben 
Ausruf: Was wollen die Bölfer wider fol wandernd Heer 
und eine turnende Tugend beginnen ('2)7 Im Leichtfinne und 
Uebermuthe hielten fie Bericht Aber die Fuͤrſten, Bölfer und 
Gelehrte, und verbraunten die Titel von acht unb gwanjig 
Schriften (von Rogebue, Schmalz, Ludw. Haller und Yaderen), 
zugleich wollten fie die beftehenden vielen Lanbewmaunichaften 
oder Gtubentenvereine aufpeben, und eine allgemeine Ber 
einigung gränden, fo wie bad Unweſen der Duelle enden, 
und ſich mit einander zu wiffenfchaftficher und füttlicher Aus⸗ 
bildung verbinden. Das Gerücht von diefer Feier giug bald 
durch alle Länder, an alle Höfe, vielfach eutſtellt und ge⸗ 
deutet, bald mit jugendlichen Leichtfinne entfchuldigt, bald 
wie Verrath und Berfchwörung bezeichnet. Doc fchienen 
ſich die Höfe eher zu beruhigen, als die gefränfte Eitelkeit 
jener Gelehrten, deren Schriften man verbrannt. Nun 
wechfelten Schriften und Gegenfchriften mit einer Leiden, 
fchaftlichleit, wie fie für gebildete Männer ſich nicht ziemt, 
und dadurch erhielt jener Vorfall erſt Wichtigleit. Die 
Freiheit ber Preffe warb mißbraucht; wo man fie befcränfte, 
hieß ed, man fürchte ſich vor ber Wahrheit und ber Auf 
bedung der alten Schaͤden; die Neckereien wurden Spott und 
frevelnder Hohn, und die Gaͤhrung der Genräther wuchs (), 
welche zugleich, durch andere Erfcheinungen erhöht warb. 

(+) Rede auf der Wartburg von Carove. ©. 6. 

Cr) Kurze wahrhaftige Befchreibung des großen Burfchenfeftes auf 

der Wartburg. ©. 8. 43. 62. 
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XXX. In dieſer Zeit verſammelten ſich (Oktober 
und November 1818) die vier verbuͤndeten großen Maͤchte 
su Achen, wo die voͤllige Ausſoͤhnung mit Fraukreich ges 
ſchah, das feine Verpflichtungen bisher erfüllt hatte, und 
nun in den Bund aufgenommen wurde. ES erfolgte bie 
neue Erfiärung ber hohen Häupter: daß bie Verbuͤndung 
feinen anderen Zwed habe, als den allgemeinen Frieden zu 
erhalten, und fie feien entfchloffen, nie abzuweichen von 
der firengften Beobachtung bes Wölterrechtes, babei bie 
Unabhängigkeit jeder Regierung, und die Feſtigkeit der all 
gemeinen Berbindung zu fidjern: doch würden fie einfchreis 
ten, wenn eine andere Regierung ihre Dazwifchenkunft 
förmlich anriefe. Damals übergab ein junger Ruffe Stourdza 
eine Schrift über ben gegenwärtigen Zuftand von Deutſch⸗ 
land, in welcher er fich vorzuͤglich Angfllich Äber das deut⸗ 
ſche Univerfitätöweien ausſprach, und ben Fuͤrſten ſowohl 
Lehrer als Studenten verdaͤchtigte. Die Schrift wurde nur 
in fuͤnfzig Abdruͤcken an die Fuͤrſten und Miniſter vertheilt, 
und dabei mit ſolchem Argwohne bewacht, daß waͤhrend des 
Druckes die Druckerei mit Wachen beſetzt und ein ruſſiſcher 
Staatsrath fo lange blieb, bis die Schrift wieder zerlegt 
war. Ubngeachtet diefer Vorſicht erichien fie bald baranf 
in Paris gedruckt, verurfachte großen Lärmen, und fleigerte 
die Gährung der Gemuͤther Deutichlande. Zwei Studenten . 
in Jena forderten hierauf von Stourdza wegen der Beſchul⸗ 
bigungen, die er ohne Beweis. den beutfchen Hochſchulen 
aufgebärbet, Benugthuung, bie er aber mit der Erklaͤrung 
verweigerte, er habe bie Denfichrift auf Befehl feines Kai⸗ 
ferd gefchrieben, defien Meinung er nicht zu vertreten habe, 
Da wendete fih der gereiste Zorn ber Sünglinge gegen 
Rußland; jetzt galt Rußlands uͤbermaͤchtiger Einfluß auf 
die Fuͤrſten als die Haupturſache ber Verzögerung aller 
Berfprechen; man. wußte, daß der unumfchränfte Selbſt⸗ 
berrfcher mit der Geſchichte, Entwidelung und den fräperen 
Einrichtungen . Deutfchlande nicht hinlaͤnglich befannt, Die 
Fehden der Schriftfteller, das offene Befprechen ber Staats⸗ 
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Dinge fchon auf ber Verſammlung zu Bien mit Mißfallen geſe⸗ 
ben; man wußte, daß er in Deutichland feine Kundichafter 
halte, nad fürchtete, er möchte durch fein Anfchen und feine 
Macht die deutichen Fürſten an fein Intereſſe ketten, und 
"Rußland könne von Norboften ber bald baflelbe brädeude 
Uebergewicht geltend machen, dad man fo. eben glücklich ges 
gen Frankreich befämpft ; man erfchrad vor ber Gefahr, 
vor der Größe des Reiches, das immer weiter auf dus 
übrige gebildete Europa hereindrängte. Die Gaͤhrung danerte 
fort, die Gemuͤther der Sänglinge, leicht entzündet, gereist, 
faben dad Aergite fchon nahe, uud ald Opfer dieſer Aufre⸗ 
gung fiel Koßebue, der ruffiiche Staatsrath. 

XXX. Er war in Weimar geboren (*9), als leichter 
Erzaͤhler, ohne eben viel Geiſt und Geſchmack zu entwideln, 
bei der Menge beliebt, die ihn auch als ungemein frucht- 
baren dramatifchen Dichter ebrte, und feine jammer, und 
thränenreichen Xrauerfpiele mit den ganz gewöhnlichen AR 
tagscharafteren, denen unmöglid etwas Großes begegnen 
fann (**, umd feine gemeinen, waͤßrigen Luſtſpiele lang 
gerne ſah. Das Gluͤck begänftigte ihn unverdient vor vielen 
Trefftichen, und verfchaffte ifm Aemter und Würden, Ber: 
trauen ‚ber Großen und Muße, fo daß er im Ganzen gegen 
hundert bramatifche Städe lieferte; zulegt wurde er, immer 
bereit Vaterland und Neigung nach Bortheil zu wechfeln, 
ruſſiſcher Staatsrath, und hatte den Auftrag, aud Deutjdhr 
Sand über den Zuſtand der Literatur und ber Öffentlichen 
Meinung unmittelbar au ben Kaifer zu berichten. Diejes 
that er nach feiner Weife, fprach dabei in öffentlichen Blaͤt⸗ 
tern mit beißendem Spotte über das Verlangen nach Volks⸗ 
bertretung und Äber bie freifinnigen Ideen, pried offen und 
verſteckt den Zuftand vor der franzdfifchen Umwaͤlzung ale 
die glädlichlte Zeit, und wollte, die Völker follten von der 
Gnade ber Fürften ihr Hell erwarten; zugleich warf er ſich 


€) 8. Mai 1761. 
x) Schiller: Shakespeare's Schatten. 
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als Richter über alle Schriften aus allen Fachern auf, und 
erſchien mit feiler Bereitwilligkeit ganz als ruffifcher Bew 
treter in Deutichland, und als Vater der gemeinfinnlichen, _ 
dad deutiche Volk entnervenden Brundfäge und Schaufpiele. 
Dadurch reiste er viele gegen ſich, vor Allen aber Karl 
Sand, einen fchwärmerifchen Juͤngling, der fchon in Schw 
len eine tiefe Berachtung gegen Kotzebue gelernt, und nun 
die Nahe für ganz Deutichland an ihm. übernehmen zu 
muͤſſen glaubte. So flarb diefer, mit mehreren Dolchſtichen 
tödfich verwundet, eines benfwürbigen unverbienten Todes 
(23. März 1819) zu Mannheim. Obgleich Sand bie zum 
Tode durch dad Schwert ſich als einziger Urheber ber That, 
ohne Theilnehmer und Mitwiffer, erflärte, verbreitete ſich 
doch überall das Gerücht und die Furcht vor geheimen 
Berbindungen und Berfchwörungen, zumal bald darauf ber 
Apothefer Löning einen Morbanfchlag auf das Leben. des 
naſfſauiſchen Regierungspraͤſidenten Ibel machte. 

An mauchen Höfen war großes Bangen vor einem 
heimlichen Bunde, deſſen Zweck ſei, Deutſchland in einen 
einzigen Staat zu verwandeln; Viele naͤhrten dieſe Furcht 
und dieſen Glauben, verdaͤchtigten Volt und Jugend, um 
ſich ſelbſt wichtiger, unentbehrlicher zu machen, und alte 
Rechte und Anſpruͤche auf Koſten des Volkes wieder zu er⸗ 
langen. In Preußen wurden Unterſuchungen augeſtellt, die 
Turner mißtrauifch beobachtet, mauche gefangen geſetzt, und 
fo Heftig für und gegen das Beſtehen der geheimen, ſtaats⸗ 
gefährlichen Berbindungen gefchrieben, baß der König end» 
lich jede fernere Streitfchrift darüber fireng unterfagte; 
von vun an zeigte ſich Preußen immer weniger geneigt, 
die landftändifche Verfaſſung einzuführen (), ja es fchien, 
ald wolle fidh Preußen ganz abfchließen, und biefen Glau⸗ 
ben foͤrderten einige der höheren Staatsbeamten gefliffent 
lich; äußerte doch Einer in feiner Öffentlichen Rede bei der 
Beerdigung bed Fürften Blücher (16. Oftober 1820). „Wir 


(5) Biographie des Zürften Hardenberg in den Zeitgenofien. B. VL 
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find einzig Preußen. Eine fehle Burg fol und ſein ber 
Glaube am ein Preußenthum; fragen wollen wire wur, ob 
und Preußen die Achte Freiheit gebricht. Wir harren nicht 
einer Reichöftanbfchaft, um in folcher Rational-Heiliged ober 
Die Mängel des Baterlanded aller Welt mit offenkundigen 
bitteren Schmähworten zu verrathen. « 

XXXI Aber nicht alle Fuͤrſten Teutfchlandd Ließen 
fich abbringen von ihrer einmal gefaßten Ueberzeugung und 
ihrem Berfprechen, weder durch das laute Gefchrei der Uns 
befonnenen, welche leicht Ales auszugleichen meinen, uud 
Leicht über Alles zu Magen gewohnt find , weil fie nick 
mitregieren, noch burch die Alles vwergrößerade Furcht ber 
Bangen, weldye den Sturz aller Throne vor bem Erwachen 
bed Volkes fapen. Noch im Jahre 1818 gaben nad einan« 
ber die edlen Kürften von Bayern (27. Mai), Baden 022. 
Augufi) und Wärtemberg (25. September) landftaͤndifche 
Berfaflungen nach reifer und  vielfeitiger Berathuug, bie 
gleich ehrenvoll für fie ſelbſt, wie für ihre Vilker, eine 
chriſtliche Ordnung im Staate fchaffen follten, und ganz 
geeignet fchienen, bad Bolt in leiblicher und geifliger Hin 
fiht zu fördern und fortfchreitend alle menfchlichen Kräfte 
auf geſetzmaͤßige Weiſe zu entwideln. 

Die wichtigen Bellimmungen und Zufagen darin find: 
Freiheit ber Gewiſſen, Freiheit der Meinungen mit geſetz⸗ 
lichen Befchräntungen gegen ben Mißbrauch; gleiched Recht 
aller Eingebornen zu allen Graben des Staatsdienſtes; 
gleiche Berufung zur Pflicht und Ehre der Waffen; Gleiche 
peit der Gelege und vor dem Geſetz; Unparteilichkeit und 
Unaufpaltbarkeit der Rechtöpflege; Gleichheit der Beſtenernug 
und ber Pflichtigkeit ihrer Leitung; Ordnung burch alle 
Theile des Staatshaushaltes, rechtlicher Schug bed Staats 
kredits; Wiederbelebung der Gemeindekoͤrper durch die Wie⸗ 
dergabe der Verwaltung der Angelegenheiten, die ihr Wohl 
zunaͤchſt beruͤhren; endlich eine Standſchaft aus allen Klaſ⸗ 
fen der im Staate anfäßigen Staatsbürger mit den Nedy 
ten des Beirathes, der Zufimmung, der Willigung und 
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Wuͤnſche und der Beſchwerdefuͤhrnug wegen verlegten vers 
foffungsmäßiger Rechte, und zuletzt eine Gewähr der "Ber 
foflung gegen willkuͤrlichen Wechſel (). 

Mit allgemeiner Freude und Dankbarkeit wurden vom 
Volke diefe Erklärungen, für die Zukunft heilige Geſetze, 
aufgenommen; bie Stände wurden berufen, und die Berg 
thungen begannen. Die Freiheit bed Worted über Staats⸗ 
Dinge, welche nach kaum denkbarer Zeit wieder zum erſten⸗ 
male gewährt war, erregte lebhafte Tpeilnahme, und bie 
Berhandlungen wurden mit großem Eifer, felbft nicht ohne 
Leidenfchaftlichfeit, geführt, weil die Sache neu und Wenige 
fi) in den ruhigen Gang einer Eutwidelung und Eroͤrte⸗ 
rang fanden, erfolgten oft derbe Ausbruͤche, und Manche 
wollten Alles verändern, beflern, fanden an Allem zu Mas 
gen, voährend Andere zur Behauptung ihrer Borrechte in 
die feruften Zeiten zurädgingen. Die sffentlihen Blätter 
gaben die Verhandlungen, und verbreitsten fie unter das 
Volk: es erfchellen Klagen über manche Berwaltungszweige, 
über Drud der Steuern und Beamten-Willfür, und wenn 
auch die Regierung fich eifrig bemühte, den Beſchwerden ab» 
zubelfen und Manches zu beffern: fo konnte nach menjchlis 
cher Weile boch nicht Alles auf einmal geichehen. Am 
meiſten warb geflagt über die ungebenern Summen, welche 
das fiehende Heer alljährlich verfchlänge, welches jest im 
Frieden bloß zur Laſt im Müßiggang Iebe, und in. ben Kas 
fernen verderbe, ſtatt ſich kraͤftige, während doch bie lebte 
Erfahrung bewiefen, daß der Fräftige Landmann und Hands 
werfer ba’d eingehbt zum Kampfe tüchtig werde. Solche 
Worte erichredten viele, vorzüglich die beiden maͤchtigſten 
Höfe in Dentfchland; fie fchienen zw fürchten, auch ihre 
Provinzen möchten ſolche Landtage fordern; folche Sprache 
war den Regierungen gegenüber noch nie gehört worben, 
man erichrad vor ber Zukunft, wenn bie Freiheit in Züge 


(*) Siehe darüber die Konftitutionen von Bayern, Baden und 
Naflau ic. bei Polis : die europ. Berfaffungen. 
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loſigkeit ausarte, und von allen Geiten näherte fü der 
Sturm gegen das fonftitutionelle Weien in Dentichlaub, der 
gerade damals in Berlin ausbrach, als man glaubte, ber 
König werde die Grundlinien der Verfaſſung unterzeich⸗ 
nen (7). Da hieß es, eine Berfchwörung fei entdedt, Ber 
baftungen und Berfiegelungen wurden vorgenommen, und 
bange Erwartung bemächtigte fi, ber Gemäther. 

XXXH. Da verfammelten fih zu Karlöbad C Auguk 
1819) die Minifter der vorzuͤglichſten deutſchen Fuͤrſten 
unter bem Borfige des Fürften Metternich zu gemeinfamer 
Berathung über die Ergänzung der Befchläffe bes Wiener 
Kongrefled, fofern fie die innere Bildung und dem jebigen 
gefährlichen Zuftand Deutfchlands angingen. Was fie bort 
berathen, wurde ald Beihluß bed Bundestages am 20. 
September befannt gemacht, gemäß dem jede Regierung 
an den Hochſchulen eigene. Beamte zur Aufficht Aber Lehre 
und Leben der Lehrer und Studenten aufitellte; die Preß⸗ 
freipeit in den Zeitungen fo wie in den yeriobiichen 
und anderen Schriften wurden beſchraͤnkt; enblich wurde 
eine allgemeine Ilnterfuchungsbebörbe von fieben in ber 
Bunbedverfammlung ernannten Regierungen in Mainz nie 
dergelegt, um ben Urfprung, die mannichfadden Berzweiguns 
gen ber gegen die beftehende Berfafiung und die innere 
Ruhe des ganzen Bundes als einzelner Bundesſtaaten gerich⸗ 
teten Umtriebe und volksaufwiegleriſcher Verbindungen zu 
unterfuchen. Die beflimmte und bentliche Auslegung bes 
breizehnten Artikels der beutfchen Bundesakte ſellte anf einer 
neuen Berathung in Wien erfolgen, da über-den Sinn 
berfelben fo viele Mißverfländziffe und fchwere Irrtbuͤmer 
berrichend geworden feien, und da ſich auffallende Neigung 
zeigte, frembe Berfaflungen auf deutfchem Boden zu vers 
pflanzen, bad monarchifche Prinzip zu gefährben und eine 
Volksherrſchaft zu gründen. Fuͤrſt Metternich äußerte: 
„Wenn ber beutiche Bund nicht zerfallen, Deutfchland nicht 
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allen Schrediniffen innerer Spaltung, geſetzloſer Wilthe 
nnd unheilbarer Zerrättung feines Rechts und Wohlſtandes 
Preis gegeben werben fol; fo muß es für bie wichtigſte 
feiner Angelegenheiten; für die Bildung feiner kuͤnftigen 
Berfaffungen, eine feſte gemeinfchaftliche Grundlage gewin⸗ 
nen (*). Ungeachtet folcher Aeußerungen fuͤrchteten doch 
Einige die Zurädnahme oder doch große Beichräntungen der 
gegebenen Berfaflungen, zumal in Hinficht auf die Oeffent⸗ 
lichteit der Verhandlungen. Aber auch dießmal waltete 
kluge und weile Mäßigung bei ben Beratfungen; Bayern 
ließ in Wien mit feiter Zuverficht auf ben biederen Chas 
rafter feined Volkes erkfären, ed werde in feiner gegebenen 
Verfaffung nichtd ändern, Andere wurden dadurch ermuntert 
auszuharren; die bisherigen Mißbräuche und Leidenſchaftlich⸗ 
beit wurden mit der Neuheit und häufigen Unkunde Aber 
Staatsdinge entichulbigt: man muͤſſe dem Bolfe vertranen;, 
Deffentlichleit und Freiheit der Rede während der Berbands 
Iungen fei ber Präfitein bed Beſtehenden, und der Weder 
manches Guten für Volk und Regierung. So wurden bie 
Berfaflungen gerettet, die Schlußakte (ber Über Ausbildung 
und Befeftigung des beutichen Bundes zu Wien gehaltenen 
Beratung (8. Juni 1820) ald Bunbedafte befannt gemacht), 
ſprach fich daräber beruhigend aus, und fuchte die deutſchen 
Bundeöftanten noch mehr zu fräftigen, zu vereinen. Aufs 
Neue warb jegt deutlicher als fruͤher die Erklärung geger 
ben (2): Da in.allen Bundesſtaaten landſtaͤndiſche Ver⸗ 
faſſungen ſtattſinden ſollen, fo bat die Bundesverſammlung 
daruͤber zu wachen, daß dieſe Beſtimmung in keinem Bun⸗ 
desſtaate unerfuͤllt bleibe: einem jeden Fuͤrſten bleibe uͤber⸗ 
laſſen, dieſe innere Landesangelegenheit mit Beruͤckſichtigung 
ſowohl der fruͤheren geſetzlich beftandenen ſtaͤndiſchen Rechte, 
als der gegenwärtig obwaltenden Verhaͤltniſſe zu ordnen‘; 


9) Politz: die europ. Verfaſſungen. I. 22. 
(?) Artikel 54. 
(*0) 58. 
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kein Fuͤrſt ſolle durch eine Sanbfkäubifdhe Werfefung im ber 
Erfüllung feiner bunbeimäßigen Verpflichtungen gehindert 
und befchränft werden €’'); bie gefammte Gtantögewalt 
bleibt in dem Oberhaupte bed Staates vereinigt, uns der 
fouveraine Fuͤrſt kam burch eine Ianbtäubifche Berfofung 
nur in der Audäbung beſtimmter Rechte au die Mitwirkung 
ber Stände gebunden werben (**). Wo bie Deffentlichken 
geflattet iR, follen die gefeglichen Grenzen der freien Reue 
rungen weder bei ben Berbanbiungen noch bei Deren Bes 
fonntmachung durch den Druck anf eine die Ruhe des eiw 
zelnen Bundesſtaates oder ded gefammten Deutſchlandé ger 
faͤhrdende Weiſe überfchritten werden C’°). 

XXXIII. Durch ſolche Behimmuugen, für beren Voll⸗ 
ziehnng die Regierungen der einzelnen dentſchen Staaten 
eifrig wachten, ſchien die innere Ruhe nicht weiter geführt: 
det, und zugleich war die Hoffuung zu einer allmäßlig fort 
fchreitenden Eutwidelung zum Beſſeren gefaflen. Unterbeffeu 
ſuchten die Färfien einzeln fich mit dem Pabſte zu verſtaͤn⸗ 
digen, und durch eigene Verträge (Konkordate) (2) eine 
neue Kirchenordnung herinftellen, und die Gemäther äugfs 
licher Gläubigen in diefer Hinficht zu beruhigen. Der erſte 
Staat in Teutfchland, dem ed gelang, fid mit Rom zu 
vergleichen, war Bayern. Seit Langen unterbanbelte, felbk 
während der Kriegsjahre nach dem Willen ded Königs Ma⸗ 
rimilian, dem die Herftellung und Ordnung der kirchlichen 
Berhältniffe zum Wohle feiner Unterthanen am Herzen lag, 
fein umfichtiger Minifter Graf Wontgelad mit dem vpäbſtli⸗ 
hen Runzius, und glaubte nach langer Bemähung endlich 
bie Sache geendet; ald der römifche Hof ploͤtzlich alle Un: 
terhandlungen abbrach. Deſſen ungeachtet verzweifelte man 
nicht an einer friedlichen Ausgleihung, und nur bad ums 
wuͤrdige Schickſal ded Pabftes, der endlich ganz in Napo⸗ 


Ey Art. 58. (9) 87. (7) 59. 
(*) Darüber wurde vorzüglich Münd, Sammlung aller 
Konkordate. B. UL. 
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leons Gewalt war, verzögeste ben Abſchluß. Als aber der 
Pabft frei, der Kirchenkkaat wieder hergeftellt war, fendete 
der König einen eigenen Bevollmächtigten nach Rom, um. 
die Sache endlich zu einem erwuͤnſchten Ausgange zu fürs 
dern; noch leitete Montgelad den Gang der Unterhanblums 
gen; allein Rom zögerte von Tag zu Tag, und ed begann 
eine lange ermäbdende Reife von Schriften und Gegens 
fchriften, bie zu Feiner Ausgleichung führten. Ald aber Mont⸗ 
gelas burch die Freunde Deftreihd und Roms aus feiner. 
wichtigen Stellung, welche er zum Ruhme und Beften feined 
Königd wie Bayerns viele Jahre lang bekleidet hatte, ver 
brängt war, und die neuen Minifter weniger umfichtig und 
römifcher Beredtſamkeit leichter zugänglich fich zeigten, wich 
Rom plögfich von allen bisherigen Unterhanklungen ab, und 
Äberichidte (7. Juni 1817) einen letzten Antrag, dem der 
bayrifche Geſandte Häfelin im Voraus fchon wie nach dem 
Willen ded Königs feine Zuſtimmung ertheilt hatte. Im 
dieſem Bertrage waren fchon früher gemachte Zugeftäubniffe 
zuräcgenommen, bagegen neue Forderungen geftellt, und 
eine Kirchenverordunung beinahe ganz im Sinne bed Mit⸗ 
telalterd vorgefchrieben. Vergebens war dad Sträuben der 
Regierung und ber Wiberfland bed Eenntnißreichen Miniſte⸗ 
zialrathed von Holler, der fchon unter Montgelad und nad 
ihm diefe wichtige Unterhandiuug leitete; Rom beharrte auf 
feiner Forderung, der König war ded langen Verhandelns 
müde, und weil die Minifter ihm die Annahme bed Kon⸗ 
kordates als Berupigungsmittel für bie eifrigen katholiſchen 
Prieſter und das Volk riefen, da bie Regierung immer 
noch Macht genug befige, durch einzelne Verordnungen zu 
erläntern und den übermächtigen Einfluß Roms zu befchräns 
en; fo unterfchried Marimilian ben Bertrag (Oft. 1817), 
an welchem nur Weniges ‚geändert, und als vorzuͤglich 
wichtig die Ernennung ber -Bifchöfe und Erzbifchöfe. dem 
Könige gewährt wurde, In biefem Konkordate erfcheint, 
wie ein tüchtiger Gelehrter bemerkte C*’), ganz deutlich das 


(7) Werkmeiſter: Betrachtungen über das bayer. Konkordat. 
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Streben Roms, die Kirche wieder vom Staate zu trennen, 
und die Erziehung ber heranwachſenden Gefchlechter allmaͤh⸗ 
fig allein zu erhalten; der Bisthämer find im Verhaͤltniſſe 
su der Einwohnerzapl Bayerns viele, Erzbiöthämer find: 
Freifing, Märchen und Bamberg, Regenöburg wieber rin 
bloßes Bisthum; alte Einrichtungen: das Beten im Chore, 
die Errichtung einzelner Klöfter und der ausfchließende Ger 
brauch der Iateinifchen Sprache bei ber Ausſpenduug ber 
heiligen Sakramente und bei der Meffe find befohlen. Go 
bereitwillig Marimilian Allee gewährte, was für Bernhir 
gung aͤngſtlicher Gemäther beitragen konnte, und fo reich⸗ 
lich er für den Unterhalt der bifchöflichen Kapitel forgte, fo 
begnuͤgten fü die Freunde Noms damit nicht, fie bofften 
Mehreres zu erlangen, und wollten zuerſt liegende Güter, 
auf welche ihre Einkünfte angewiefen würden; ohnehin war 
ber Kirche gewährt, neue Befigungen mit Eigenthumsrecht zu 
erwerben. So begannen aufs Neue die Unterhandlungen; und 
es fchien, als ſollte das Konkordat nie zum Vollzuge fommen, zus 
mal in die bayeriſche Verfaſſungsurkunde Beſtimmungen über 
kirchliche Begenftände aufgenommen waren, welche die roͤ⸗ 
milch Gefinnten heftig beleidigten. Darin wirb jedem Eins 
wohner des Reiches volllommene Gewiſſensfreiheit gefichert; 
Die einfache Hausandacht darf Niemanden vermehrt werden; 
die drei chriftlichen Kirchengefellichaften genießen im Weiche 
gleiche bürgerliche und politiiche Rechte, bie Kirchen uud 
Geiftlihen find in ihren bürgerlichen Handiangen und Ber 
ziehungen, wie auch in Anfehung des ihnen zuſtehenden 
Vermögens den Gefeken des Staated und der weltlichen 
Gerichten untergeben, auch koͤnnen fie von öffentlichen 
Staatlaften Peine Befreiung anfprechen. — Niemand barf 
in Gegenftänden des Glaubens und Gewiflens einem Zwange 
unterworfen werben. Die Wahl des Glaubensbekenntniſſes iR 
jedem Staatdeinwohner nad feiner eigenen freien Ueberzeugung 
überlaffen; feine Partei darf die Mitglieder der anderen durch 
Zwang oder Lift zum Uebergange verleiten. Sind feine 
Ehevertraͤge zwilchen Eltern verfchiebenen Glaubensbelennt⸗ 
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niſſes, wegen Erziehung der Kinder, errichtet, fo folgen bie 
Söhne ber. Religion ded Vaters, die Töchter werden im 
Glaubensbekenntniſſe der Mutter erzogen. 

XXXIV. Diefe und aͤhnliche Bellimmungen konnten 
unmöglich den Beifall Roms und feiner Freunde erhalten, 
die fih offen und kuͤhn im häufigen Schriften dagegen aus⸗ 
fprachen, und ſelbſt den Eid. auf die Verfaffung verbächtig- 
ten, fo wie auch die Biſchoͤfe ſich deſſelben weigßrten, und 
Nom nie die Ehe zwifchen Gatten verfchiebenen chriftlichen 
Glaubensbekenntniſſes einfeguen wollte, wenn nicht gelobt 
war, die Kinder Tatholifch erziehen zu laflen. Nach manchem 
hartem Streite erfolgte endlich die Ernennung und Beſtaͤ⸗ 
tigung der Bifchöfe in Bayern; über Die übrigen Punkte 
ſchien Kirche und Staat geflifientlich nichts mehr anregen 
zu wollen, doch zeigte fich deutlich, daß Rom nur auf guͤn⸗ 
ftige Gelegenheit harre, feine Forderungen um bie alten 
Vorrechte wieder geltend zu machen, wobei ihm feine Aber 
ganz Deutfchland verbreiteten vielen Freunde treulich beis 
landen, und Mänchen wurde für Suͤddeutſchland gewiſſer⸗ 
maßen ihr Sammelplag; doch vermochten fie, bei bem ern⸗ 
fien Willen des Königs für Verbeflerungen aller Art, ihre 
Wuͤnſche nicht burchzufegen ; aber das Streben zur Gruͤn⸗ 
dung einer beutfchen Naftonaltirche unter einem Erzbiichofe 
Primad war num vereitelt duch den Abſchluß des bayeris 
ſchen Konkordates, und die anderen Staaten fuchten ſich 
auf ähnliche Weile durch Privatuerträge mit Rom über die 
kirchlichen Angelegenheiten zu verfiändigen. Preußen war 
darin beſonders gluͤcklich; Staatsrath Niebuhr wußte durch 
beſonnenes und gefaͤlliges Betragen den Pabſt zu gewinnen, 
der ſich gegen Preußen beſonders gefällig zeigte, und fo 
fam am 18. Juli 1821 die Uebereinkunft zu Stande, welche, 
obne auf Glaubensſaͤtze und fonftige von der Kirche heftig 
angefprochene Vorrechte einzugehen, bloß die Einrichtung, 
Ausftattung und Begrenzung ber Bisthuͤmer und aller bar, 
auf fich beziehenden Gegenftände umfaßt, und die Maje⸗ 
ftätßrechte der Krone, fo wie die Rechte ber evangeliſchen 
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Unterthasten ficherte. inter Ählichen, ja beinahe ganz den⸗ 
felben Bekimmungen wurde dad Konkordat mit Daunover 
gefchloffen (1824); aber bei weiten fchwieriger war bie 
Unterhandlung zur Bildung der oberrheinifchen Kirchenypro⸗ 
vinz, weiche die katholiſchen Unterthauen der Länder Wuͤr⸗ 
temberg , Baden, Heſſen⸗Darmſtadt, Churheſſen, Naſſau, 
Didenburg, Mecklenburg und die anderen Tleineren beutichen 
Staaten Ind der freien Neihöftädte umfaffen ſollte, und 
wobei die Angelegenheit des Freiherrn von Weſſenberg eine 
große Berühmtheit erhielt. Der edle, für Menſchenbildung 
und Berbeflerung wahrhaft begeilterte, Mann war ven 
Dalberg zum Berwefer des Bisthums Konflauz ernannt wors 
ben, und hatte in feinem Wirkungsfreife Alles aufgeboten, 
Driefter und Volk zu belehren, und aͤchtes Chriſtenthum zur 
Befeligung der Gemüther zu fördern, während er in feinem 
geiftlichen Amte und Leben überall ald Muſter gelten burfte. 
Aber er wurde in Rom ald Neuerer verdächtigt, der von 
dem Grundfage der Tatholifchen Kirche abweide, und das 
Bolt Iutheriich machen wolle; er galt als Beihäber und 
Berbreiter der Stunden der Andacht, jened chriſtlichen Er⸗ 
bauungsbuches, das die Erhebung des Gemuͤthes, die Ber 
einigung mit Chriſtus und die brübderfiche Verbindung der 
verfchledenen chriftlichen Belenntnfffe beabfichtigt, von Kels 
ler und feinen Freunden verfaßt, bald in vielen taufend 
Abdruͤcken Aber ganz Deutſchland verbreitet wurde. ber 
dieſes Buch galt den eifrigen Fatholifchen Prieſtern ald ein 
Graͤuel und wahrhaft ein Werk ded Satans, gegen welches 
fie fogar Öffentlich prebigten; um fo mehr erregte alle Weſ⸗ 
fenberg ihren Haß, da fie bei ihm ähnliche Anfichten fanden, 
zumal er auf die Streitfrage wegen ber gemiſchten Ehen 
nach chriftlicher im Evangelium befoplenen Duldung ent 
ſchied, die vielen oft überfläffigen Formen beim öffentlichen 
Gottesdienſte befchräntte, und felbft eine deutfche Liturgie zur 
Belehrung und Erbauung des Volles einführte, welches mit 
freudigem Staunen und inniger Theilnahme zum erſteumale 
bie oft herrlichen Gebete und Weilen der Heiligen Meile 
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jetzt in ſeiner Mutterſprache hoͤrte. Solches Beginnen brachte 
Rom gegen ihn anf, und er ſollte bei ber neuen Eiuthei⸗ 
Iung und Befegung der Biöthämer ausgeſchloſſen werben; 
vergebens war feine Reife nach Rom, ſich zu rechtfertigen; 
zwar forderte laut bie Öffentliche Meinung feine Ernennung 
zum Erzbifchofe, und der edle hochfinnige Großherzog von 
Baden, Karl, unterfiäßgte ihn thaͤtig; als aber nach beffen 
Tode auch die weltliche Macht in Baden nicht mehr zu 
feinen Gunſten ſprach, entfagte ex freimillig der ihm ange 
botenen und gebäfrenden Wuͤrde (1822). Während dieſes 
unwärdigen Streited waren die Anträge wegen neuer Ber 
Rimmung der Bifchoffige in den angegebenen Ländern durch 
die Bemühungen ber Freiperren von Wangenheim, Türke 
heim und Schmitz⸗Grollenburg nadı langwierigen abgebro⸗ 
chenen und wieder anfgenommenen Unterhandlungen endlich 
fo weit gediehen, daß am 16. Auguft 1821 die Umſchrei⸗ 
bungebulle erlaſſen wurde, nach welcher ein Erzbisthum 
zu Freiburg im Breisgau und die Bisthämer Mainz, Ror 
tenburg und Limburg errichtet wurden. Durch einen Ber 
trag vom 8. Februar 1822 nahmen fämmliche Fürften und 
Städte die Bulle an, und fchritten zur Erwaͤhlung der 
Bilchöfe. Bei allen Verhandlungen mit der roͤmiſchen Kirche 
zeigte fich deutlich, Daß fie das ftarre Feſthalten am Buchs 
ftaben und den alten Formen, an welche fidy auch die Bors 
urtheile von manchem Borrecht knuͤpfen, als vorzügliche 
Richtſchnur ihred Handelns "betrachtete; daß fie felbft von 
der Zeit nothwendig gebotene Verbefferungen verfchmähe, 
unb fo dauert denn auch noch jetzt bei Audfpenbung ber 
Gnabenmittel wie bei der Feier des oͤffentlichen Gotted, 
dienſtes der Gebrauch der lateinischen dem Bolfe unver, 
ſtaͤndlichen Sprache fort, und es lauten bie Gebete, flatt 
u erheben, wie Zauberformeln. Das Streben der Fatholi- 
ſchen Kirche zeigte fich dann vorzugsweiſe bahin gerichtet, 
wieder Boden und dadurch Einfluß und Macht zu gewin- 
nen, und die nachfolgenden Ereigniſſe gaben für fle oft gute 
Gelegenheit, bei den Fuͤrſten dad Alte zu preifen, und bie 
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Herrſchaft ber Geißlichen als Duelle der alten guten Orb⸗ 
nung anzuruͤhmen, und dazu wohl auch Unwiſſenheit, Ar⸗ 
muth und Aberglauben als Unterpfand der Ruhe eines 
Staates zu empfehlen. 

XXXV. Wie fie für Herſtellung ber alten paͤbſtlichen 
Gewalt und des überwiegenden Einfluſſes ber Geiſilichen 
auf alle bürgerlichen, öffentlichen und häuslichen Angele 
genheiten ſtreben, und diefelben gern fort umb fort als erſten 
Stand erhalten ober wieber erheben wollen, der von ben 
uͤbrigen Ständen genaͤhrt und in Muße gepflegt, wahrhaft 
allein forgenfrei auf Erben wanbelu möchte; fo bildete fc 
bei den Proteftanten, zumal eine dem thätigen Leben geras 
dezu entgegengefegte Auſicht, die in Untyätigfeit allen Er⸗ 
eigniffen zufehen lehrt unb den eigenen ſich ſelbſt beſtim⸗ 
menden Willen aufgibt. Diefe Anficht verbreitete ſich uuter 
dem Namen Pietismus und Myflicömus vorzäglid von 
Preußen aus Aber einen großen Theil von Deutichland, und 
fand Eingang bei Katholifen und Proteftanten, die ſich hier 
freundlich begegnen. Die Religion bei den Auhängern biefer 
Anficht ift beinahe nur Gefühl, ein inneres Schauen ohne 
Grfenntniß, ein Gelaſſenſein in Gott, und fucht bad Leber 
finnliche und Unergründliche geheimnißvoll auszuſprechen, 
fo wie fie auch überall Geheimniſſe erblidt, und oft im 
füßtichen Wortſchwall Nebel flatt Licht verbreitet 9), umd 
in wmannichfachen Berwirrungen im Leben ſich ſelbſt Fand 
thut. 

Aber ihnen entgegen wirkt eine große Zahl redliqher, 
gebilbeter Männer, die mit fcharfem Verſtande Altes und 
Neues unterfuchen, die Quelle ded Glaubens pruͤfen, bie 
Thätigleit des Geiftes weden und wahre Pfleger.der Viſ⸗ 
fenfchaften find, welche immer mehr Einfluß auf das buͤr⸗ 
gerliche Leben gewinnen, wie benn bie wichtigen Entdecun⸗ 
gen in der Chemie von Werzten und Handwerkern beuhkt 


“ (85) Bretſchneider: Ueber den Hang zum Myſticismus in unferer 
... Zeit. In Pölig Jahrbücher 1829 Behr. ©. 159. 
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werben. Wahrhaft förbernd wirfte in biefer- Sinficht bie 
alljährliche, burch den geiftreichen Dfen im Sabre 1822 
veranlaßte, Verſammlung der Naturföricher und Aerzte, abs 
wechfeind in einer bedeutenden deutſchen Stabt, zur Ber 
fprechung, Erörterung und Berbreitung wichtiger Entdeckun⸗ 
gen; die Univerfitäten waren noch immer die Quelle ber 
eigentlichen höheren Biltung, und bie neue Zeit wedte 
manche fräßer verbäcdhtigte ober unbefaunte Wiſſenſchaften, 
wie die Staatöwiflenfchaft und allgemeine Länder, und Böls 
kerkunde; in jener find als gründliche Forſcher und Schrift 
ſteller algemein befannt: Zachariaͤ, Meigel und der uner⸗ 
mädete vielfach thätige und anregende Poͤlitz; für Förderung 
biefer wirkte ein eigener Verein vorzüglich von Weimar aus 
und Ritter in Berlin, wo fih in kurzer Zeit die nen errich⸗ 
tete Univerſitaͤt zu einem hohen Glanze erhob, und Die edelften 
Männer hegte, jedoch das Ältere gediegene Göttingen nicht 
verbunfeln konnte; in der Rechtswiſſenſchaft glänzten Feuer⸗ 
bad, Kluͤber, Savigny, Eichhorn, Mittermaier, Gönner 
und Kleinfchrod; die gefhichtlihe Forſchuug und Darftels 
lung Abertraf die der früheren Zeiten in mannichfacher Hin 
ficht; die dentfche Sprache ward in ihren Quellen und dem 
älteren Denkmaͤlern erforicht von Adelung,. am meilten aber 
von den Bräbern Grimm, von Hofmann unb Heinſius; 
durch wahrhaft gebiegene auf dad Leben vielfach einwirkende 
Schriften über Kirchengeſchichte, die allmählige Entwider 
lung oder Ausartung de6 cheiftlichen Lehrbegriffes zeichnen 
ſich and Plank und Neander; die Geſchichte ber alten dent⸗ 
ſchen Kunft gewann durch die Bearbeitungen und herrlichen 
Sammlungen der Bräder Boiſſeree, durch Moller u. A., 
fort und fort wurden mit deutſchem Fleiße und Scharffinne 
die Alten erflärt, erläutert und durch treffliche Ueberſetzun⸗ 
gen als die faum erreichbaren Mufter in einfacher, Tieblicher 
Kunfvarfielung den Deutichen vorgeführt; nur die Philoſo⸗ 
„hen gefielen fich wie in einem abgeſchloſſenen, felbfiländigen 
Reiche zu walten, und in einer Sprache, worin fie faum eins 
ander ſelbſt verftanden, zu Ichren; felten aber und nur 
Geſch. d. Deutſchen. IV. 6 
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ger, entfianden fchöne Gebäude, erhoben ſich Kunſtſtraßen 
zur Belebung ded Handels, 

König Ludwig, Freund und Berebrer der Aufl usb 
Wiſſenſchaft, ſelbſt Kunſtkenner und vielfeitig gebildet, ver 
fegte bie alte Landesuniverſitaͤt von Landähut, wohin fie 
Marimilian von Jugolſtadt (1800) verlegt hatte, nad Muͤn⸗ 
chen (1826) , ließ eine Reihe der herrlichſten Bauten durch 
Klenze, Bärtner und Andere entfiehen, und fährte wahrhaft 
eine neue Kuuſtepoche herbei, indem er zur Ausſchmuͤckung 
feiner Gebäude die geiftreichfien Maͤnner rief; an ihrer 
Spitze Reht Cornelius, durchdrungen von wahrer Kunſtbe⸗ 
geiſterung, der mit dentſcher Innigkeit die Aumuth umd 
Wuͤrde der Alten verbindet und eine Menge Schuͤler bil⸗ 
dete, durch welche feine Entwärfe fowohl im ben Bauten 
des Königs Ludwig ausgeführt, als auch die Kunſt durch 
neue Schöpfungen immer mehr Theilnahme bei dem Wolke 
gewinnt. Neben Cornelius wirkten Schnorr und bie beiden 
Heß, der unerfhöpflihe Schwanthaler in plaſtiſchen Ge 
bilden, Stiegelmater, Quaglio und viele treffliche junge 
Kuͤnſtler; in Münden wurbe bie Glasmalerei in vollem 
Glanze wieder erwedt; in Preußen glänzen Schabow, Schin⸗ 


kel uud Rauch; die KAunfivereine, die fich in ber legten 


Zeit in den größeren Städten bildeten, fo wie die Kuüͤnſt⸗ 
lerſchulen in Wien, Berlin, Däffeldorf und Dresden trugen 
weientlih zur Aufnahme und Foͤrderung der Kunſt bei; 
auch der Sinn für Duff wurde durch Mufitvereine und 
Lieberfefte wach erhalten, und ed ſchien fi allmaͤhlig im 
Frieden dad ganze Beif zu erheben; zur Gewaltthat bei 
Umänderung politifcher Berhäftuiffe warb es weber darch 
bringende Nothwendigkeit hingerifien,, noch durch feinen 
gemäßigten Charakter. ber fort und fort zeigte es liebe⸗ 
volle thätige Theilnahme an bem geifligen Erheben fremder 
Boͤlker, und ald Griechenland feine Ketten bradh, in weiche es 
Die Tuͤrken Jahrhunderte lang zur unverbienten Knechtſchaft 
geſchmiedet hatten: zeigte ſich Deutſchland vor Anderen in 
Wort und That räflig, den heidenmäthigen Kaͤmpfern bei⸗ 
— 6 # 
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miſtehen, fo wie es auch durch die Bildung der griechtſchen 
Jugend, vorzuͤglich in Muͤnchen durch den beruͤhmten Grie⸗ 
chenfreuud Friedrich Thierſch, am meiſten dazu beitrug, daß 
das gebrädte Volk feine Kuechtſchaft fühlte und geifige 
Kraft gewann, fie zu brechen. Dichter und Geſchichtſchreibert 
wetteiferten, die Theilnahme für das nnglädlihe Volk zu 
weden, und Deutfchland zollte ben Enkeln des Heldenvolkes 
reichlichen Danf dafür, daß es ihm in Kuuft und Wien 
fihaft kaum erreichbare Muſter aufgeflelt, und daß nädhk 
ver Bibel die Griechen vorzüglich feine Lehrer und Bildner 
sur Menfchlichleit geworben. Bon allen Gegenden warten 
bedeutende Gelbbeiträge gefammelt, viele Säuglinge und 
ſelbſt Männer eilten nach Griechenland, amı Kampfe gegen 
bie Tuͤrken Theil zu nehmen, und Aberall ſprach fich bie 
lebhafteſte Theilnahme für die Vefreinng deſſelben and, wmb 
dankbar werben bie ſpaͤteſten Enfel noch ruͤhmen, wad Lad 
wig, der Aronprinz von Bayern, für fie getfan. Aber wie 
fehr auch bad muthige Ringen der Griechen um Freiheit 
Hohe und Geringe, Gebildete und ſelbſt Uugebildete in 
Deutfchland erfreute, fo brachte diefe Theilnahme Doch feine 
Aufregung hervor: bis plöglich ein Ereigniß tieferfchyätterud 
auf alle Verhältniffe in Deutſchland wirkte, und uschmals 
gerade bie entgegengefehten Folgen brachte, als weiche ſich 
anfangs die Aufgeregten verſprachen. 

XXXVIL. Im Frankreich, dem Deutſchland feit Fahr 
hunderten mehr in fchlimmer als guter Beziehung nachah⸗ 
mend gefolgt war, hatten mit dem Gturze Napoleons und 
Der Herfielung bed Geſchlechtes ber Bourbonen die Aus 
hänger des Alten fich wieder den ehemaligen Einfluß bei 
Hofe zu verfchaffen gewußt, und waren bie lirbeber mans 
cher Veränderung geworben, welche den alten Zuftanb wie 
der herbeiführen follte, bei welcher Abel und Geiftlichfeit 
fidh vor der Revolution fo wohl, ber Bürger und Bauer 
aber um fo fchlechter befunden hatten. Die Audgewanderten 
und von ihren Gütern Bertriebenen wurben .nicht bloß ent 
ſchaͤdigt, fondern in ihre Hände kamen auch bald wieder 
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bie erſten reichbeſoldeten Memter, und fchon begammen fie 
fansflienweife fich in bem Beſitz berfelben feſtzuſetzen. Die 
Jeſuiten fiedelten fich heimiſch an, und trieben mit Außerem 
Gotteödienfte großen Prunf, um auf dad Volk zu wirken; 
die Fatholifchen Geiſtlichen fahen ſich anf dem ebenen Wege, 
wieber ber erfte Stand zu werben; ber Adel hulbigte ihnen, 
und verehrte gläubig, äußerlich wenigſtens, was fie geboten: 
Die Bürger fahen ſich wieder zurüdgefegt, mit Abgaben 
bart beladen, die immer mehr zu wachen drohten. Ihrer 
nahm fich die freie Preſſe an, welche von Parid and, dem 
wahren bewegenden Mittelpunkte Frankreichs, alle Provin⸗ 


zen mit ihren Flug⸗ und Tagsblaͤttern Aberfchwenmte und 


meilt immer aufreizend, flatt ruhig unterfuchend, über bie 
gegenwärtigen Berbältniffe ſich aͤußerte. Die Gährung, bie 
Unzufriedenheit wuchE von Tag zu Tage, die Regierung 
that uichte zur Verföhnung, fie war vielmehr gang in ben 
SHänden bed Adeld und der Geiflichkeit, die nur für ihr 
Beſtes forgten; Verordnungen Aber Berorbunngen erfolgten 
ganz im Sinne, ben alten Zuftand wieder herbeizuführen; 
die Preſſe warnte, drohte, reiste auf, und ale die Regie 


.. zung fie befchränfen wollte, in ber Hoffnung, dann leichtes 


alle anderen Befehle durchſetzen zu koͤnnen, brach unter 
Karl X. am 27., 28. und 29. Julius 1830 der berühmte 
Aufitand in Paris and, in welchem der König, von dem 
Bolfe und den Soldaten verlaffen, zur Flucht füch gezwungen 
ſah. Man wollte ihm nicht töbten, begleitete ihn bie an 
bie Grenze, und das Bell wählte einen feiner Berwanbten, 
Ludwig Philipp, Herzog von Orleans, zum Könige. 

Diefed merkwuͤrdige Ereigniß blieb nicht ohne Einfluß 
auf die Abrigen Staaten von Europa, zumal bie benach⸗ 
barten, welche feit Tahrhunderten von dorther den Anftoß 
zu mancher Rachahmung genommen hatten. Die Freiheit 
bed Volkes, hieß ed, habe geftegt; man müffe bie gänftige 
Gelegenheit benägen, Anderen daſſelbe zu verſchaffen. Die 
Fuͤrſten umher waren über die neue Gewaltthat erfchroden, 
und wußten faum mehr was zu thun; unterbeffen ergoflen 


86 8. XXIV. 


ſich Schriften und Aufwiegter aus Fraukreich in bad der 
nachbarte Holland, welches durch den Kongreß za Wien 
mit Belgien zu einem einzigen Königreicdhe verbunden wurbe, 
ungeachtet es feit Jahrhunderten durch Religion uns yelltis 
ſche Berhättniffe getrennt war. Die Belgier, immer mehr 
Sranzofen als Deutſche, ließen fi von der Leibenfchaft fin 
reißen, trennten fich von Holland, und erflärten ſich für 
ein unabhängiges Reich. Man ließ es gefchehen, um burd 
einen Kampf gegen dafjelbe nidst algemeinen Krieg berkeis 
sufäßren, und die Empörung wanderte inner weiter. 
XXXVIII. Solche Aufregung follte Deutichlaub ie 
feiner biöherigen Ruhe erfchättern, konnte aber auch jetzt 
das im Ganzen biedere und nuͤchterne Volk nicht zu blinder 
Gemaltthat fortreißen, obgleich viele Srhude zur Unsnfrie 
denheit da waren, und die Aufwiegler diefe Gelegenheit 
nicht unbenägt voruͤber ließen. Roc war die verfeißene 
Berfaffung nicht uͤberall eingeführt; die Preſſe lag im har⸗ 
ten Zwange, ber Handel war durch Schlagbäume gehemmt, 
und Deutſchland in diefer Hinficht zerſtuͤckelt; noch war und 
wurde Jahrelang die freie Schiffahrt auf dem Rheine nicht 
errungen, und Holland, biefes deutiche Tochterlaub, weis 
ched den Deutichen feine Wiederherftelung verbaufte, fonnte 
und durfte mit Eleinlichem Kraͤmerſinne den Deutfchen die 
Fahrt bi6 in dad Meer verfagen: Grände geung zur Lmzus 
‚ feiedenheitz doc, brach diefe nur da offen und mit Gewalt 
and, wo noch andere Urfachen Hinzu kamen, dad Bolt aufs 
zuregen und gleichfam Gewalt mit Gewalt u vertreiben. 
Diefed war beionderd in einigen der Fleineren Staaten Nord⸗ 
deutichlandd der Fall, und in Braunſchweig erhob ſich der 
Sturm zuerſt. 
| Bier führte nady bem Tode Friedrich Wilbelmd ber 
König von England die Bormundfchaft, und das Land ers 
holte ſich allmaͤhlig son ben fräferen Leiden, ungeachtet 
Alles in den alten Formen blieb, und die ernente Landfchaft 
ben Bedärfniffen richt entfprah. Am 23. Oftober 1823 
uͤbernahm Herzog Karl, au welchem Fuͤrſt Metternich Spu⸗ 
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ren einer ſchoͤnen Seele eutdeckt haben wollte, wit Vollen⸗ 
dung feined neunzehnten Lebensjahres die Regierung felbk, 
aͤnderte nichts in dem biöperigen Gange, nur wollte er bie 
Landſtaͤnde ungeachtet häufigen Bittens und Mahnens nicht 
berufen, und begann einen uneblen Streit mit dem koͤnig⸗ 
lichen: Bormunde, von bem er feine Regentenrechte gekraͤnkt 
glaubte (*”), griff ihn ſelbſt wit Schmähfchriften an, ließ 
ben Grafen Mänfter, der fie im Auftrage feines Herrn 
erwieberte, zum Zweilampfe fordern; verfolgte Alle, auf. die 
er wie immer einen Groll hegte, bis auf bad Aeußerſte, 
verſenkte ſich in niedere Läfte, die Geiſt und Körper ſchwaͤch⸗ 

‚ und fuchte auf alle Weite, ſelbſt zum offenbaren Ver⸗ 
derben bed Landes, Geld zuſammenzubriugen. Beamten: 
Rellen blieben unbefest, um die -Befolbung zu eriparen; bie 
Dffiziere mit Wartegeld erhielten, andy zum wirklichen 
Dienft verwendet, nicht mehr; alle. öffentlichen Bauten wur⸗ 
den eingefellt: und ber Verlauf der Stiftes und Gtaatögätey 
verfügt, um die Privatkaſſe des Herzogs: zu füllen, gleich 
ale ahuete er im Geifte, baß feine Herrichaft nur kurz fein - 
werde; er verbot den Staatsdienern mit den Landſtaͤnden 
zu. verfehren, und trieb feinen Haß fo weit, feinem Leibs 
arzte zu verbieten, der Gemahlin eines Landſtandes Ärztliche 
SHälfe zu leiten. Das Land fenfzte, duldete und ſchwieg; 
der König von England und Hannover aber. brachte feine 
Sache an den Bundestag, und biefer entichied, daß Karl 
widerrufen folle. Er zögerte, und als er auf neue Klage 
und wiederholten Ausſpruch nicht Länger ſaͤumen durfte, that 
er den Widerruf auf eine für den König beleidigeudo Weiſe, 
und - blieb feſt auf feiner Erklaͤrung, weiter wärde man 
nichts von ihm erhalten; überließ das Land feinen Guͤnſi⸗ 
Iingen zur Regierung, und reiſete zu Anfang des Jahres 


(7) Weil der König, der die Sinnesweiſe des Herzogs wohl Bannte, 
die Vormundſchaft, jedoch mit Genehmigung Karls, ein Zahr län- 
ger geführt und ihm dann. erft die. Megierung übergeben — * 
Zur Metternich vermittelte. 
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1830 nach Paris, fi von feinen gefammeiten Gchägen zu 
vergnügen. 

Als er dort bie große Staatöumwälzung ſah, und wan a 
ſelbſt and feinem Reiſewagen die Waffen zum Kampfe mob, 
gerieth er in große Furcht, daß er eiligſt die Stadt ver⸗ 
ließ, und ohne Begleitung in Bruͤffel aufam, wohin er einen 
Theil des Weges fogar zu Fuß gemacht haben fol. Aber 
auch hier ſah er mit Schredien, bald nach feiner Aufuuft, Um 
waͤlzuug und Kampf, und eilte. nach feiner Hauptſtadt Braun 
ſchweig zuruͤck, wo er ohne Bepränge und Begräßung und nur 
in Begleitung eined neuen GAuftlingd am 13. Aug. aulangte, 
Die allgemeine Stimmung war nicht für ihn; dad Laub 
hatte während des Sommers durch Waſſer, Mißwachs uud 
Hagelſchlag gelitten, um fo mehr erwartete man jeßt von 
ihm Milde und Unterſtützung. Statt deffen zeigte er ſich 
herriſch, ſtolz, ließ ſich durch Späher alle Benßerungen über 
feine Regierung berichten, lebte in beſtaͤndiger Furcht, umd 
ruͤhmte ſich doc, jeden Aufruhr mit Gewalt fchnell unters 
bräden zu wollen. Zu gleicher Zeit Iränfte er bie verdien⸗ 
teften Mäuner bie zum Tode, und foll, ald er wirffich 
burch ausgeſuchten Hohn den Tod bed Oberſtallmeiſters von 
Deynhaufen befördert hatte, noch an dem Leichname frevelnd 
geäußert haben: Ich muß mich am Leichen gewöhnen. Solche 
Worte gingen von Mund zu Mund, erfüllten dad Herz mit 
Kummer und Schreden; bie uiedrigften Bolföflaffen obıre 
Arbeit fahen mit Bangen dem Winter entgegen, und brätes 
ten; ſtatt ber Hoffnung auf Hülfe verbreitete ich dad Ges 
ruͤcht Bon einer neuen Reife des Herzogs. Da begaben ſich 
am 4. September Abgeordnete der Bürgerfchaft zu ihm, 
ftellten bie bedrängte Lage des Volkes dar, baten um Abs 
huͤlfe und zugleich um Berufung der Landſtaͤnde; Karl amt; 
wortete answeichend, bewilligte Nichts, ruͤſtete wie bei Ge⸗ 
fahr eines Aufruhrs, berief die Beurlaubten ein, befahl ber 
Befagung, ſcharf zu Faden, und amı 6. September fechögehn 
Kanonen auf einem Öffentlichen Plate der Stadt aufzufah⸗ 
ren. Dieß Alles reizte, ſtatt zu berufigen; Neugierige, Un⸗ 
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infriebene, lnbeichäftigte fammelten ſich, und eine große 
Gaͤhrung fam in die Gemuͤther. Am Abend fchaarte fick 
dad Bolt in großen Haufen vor bem Schlofſe und. dem 
Tpeater; der. Herzog verlieh anf diefe Nachricht feine Loge, 
und eilte in den Wagen; alfobald erhob ſich Befchrei unb 
Peifen; das Wolf ſtuͤrmte dem herzoglichen. Wagen nad, 
veriachte ihn aufzuhalten, bie Stränge abzufchneiden, und 
mehrere Stimmen riefen: Nieder mit dem Herzog! Die 
Schuelligleit der Pferde rettete ihn; er gelangte gluͤcklich 
in fein Schloß, ließ die Zugänge fperren, den Hof mit 
Soldaten beſetzen; die Maffe aber drängte an das Gitter, 
indeſſen ber Herzog mit gegogenem Degen zu Pferde erfchien; 
wie um bie Soldaten gegen das Boll zu fähren; ließ aber 
zuerft den General Herzberg rufen. Als biefer erfchien und 
das verfammelte Bolt zu berupigen fnchte, erſcholl ihm das 
@Befchrei entgegen: Es Iebe Herzog Wilhelm! Dieſes war 
der Bruder ded Herzogs Karl. Es Iche General Herzberg ! 
Dazwiſchen toͤnte untermifcht mit furchtbaren Drohungen gegen 
ben Herzog: Arbeit! Exrlaß der Perionalfteuer! Landſtaͤnde! 
Vergebens bot Herzberg Alles auf, dad Volk zu befänfligen, 
nnd fonnte auch nur mit Muͤhe den Herzog von dem. Ent 
ſchluſſe abbringen, unter das Volk aus ben ſechs gegen daſ⸗ 
felbe gerichteten Kanonen mit Kartätfchen feuern zu laſſen. 

XXXIX. Sn diefer Lage machten Abgeorbnete ber 
Bürger lange vergebens die bringendfien Vorftellungen, eine 
Bärgergarde errichten zu bärfen, um den Möbel von wei 
teren Gewaltthätigkeiten abzuhalten; nur anf wieberholtes 


Drängen und Bitten erlaubte ber Herzog die Bewaffnung. 


der Bürger mit Säbel und Picken, zugleich mit dem aus⸗ 
druͤcklichen Befehle, daß fie nicht in.die Nähe bed Schloffes 
kommen und feine Schießgewehre führen follen. Che die 
Bärgerwache noch gebildet .war, gelang ed ben Huſaren 
um Mitternacht die verfammelte enge ohne Blutvergießen 
zu zerſtreuen. Der Herzog aber fchlief nicht, ließ feine 
Schäge in ein feſtes Gewölbe bed Schloſſes bringen, und 
gab dem Befehl, and ber Pulverniederlage Aber fünftaufend 


‘ 
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Weniged and ifrem Schatze dem Volke mitzutheilen, bad 
auch an den gelehrten Streitigkeiten wenig Theil nahe, aber 
mit alter einfältiger Irene und Liebe feinen Fuͤrſten zuge 
than war, wenn biefe mur irgend beutfche Gefiunung und 
Liebe zu bem Belle hegten. 


XXXVI. Mit wahrhaft ruͤhrender Begeiſterung feier 
ten die Oeſtreicher, Sachſen und Bayern das Feſt der fünf 
und zwanzigjährigen Regierung ihrer Fürken, Weimar bes 
. ein and fänftigjährige, durch Greubenfeier, fromme Stiftungen, 
zarte Gefchenfe und Gedichte, unb ed war ein fchöner Hi 
blick zu Ichauen, wie fehr bad Bol den Glauben an die 
Heiligkeit der Regierung uud bie alte Liebe bewahrte, umd 
wie eö mit Dank gleich wie Geſchenke jede auch noch fo 
kleine Berbeflerung, die im vou Oben berab warb, bins 
nahm, und wie ed im Allgemeinen von den verfäßreriichen 
Stimmen bed Audlanded und feiler, reizbarer Schrifticher 
unberährt blieb. Diefe fchöne Anhäuglichkeit und Xirene 
zeigte ſich in Bayern bei. dem Tode des vielgelichten Könige 
Marimilian Joſeph, der (13. Oftober 1825) ſtarb, und 
welchen fein Sohu und Nachfolger im Siune bed Volkes 
„das befte Herz nannte, unter bem fich Bayern zu Glanz, 
Größe, Anſehen und Macht erhoben hatte. Aber auch das 
erſte Auftreten bed Könige Ludwig erregte bie großartigfien 
Erwartungen, die unmöglich alle erfüllt werden Eommsen; 
ed beganuen barauf fogleich bei dem Regierungbantritte bie 
weitumfaffenden Plane zur Erfparung und Bereinfachung 
ber Geſchaͤſte, trefflich ausgeführt durch: ben edlen Grafen 
von Armansperg, Die Muße ded Friedens wurde weife zu 
neuen Schöpfungen, vorzüglich im Gebiete der Kunſt benhpt, 
und bie Hauptſtadt Mänchen erhielt durch die reichen wahr⸗ 
haft wunderfamen Kunfigebilde in Baukunſt, Malerei uud 
bifdender Kunft eine Berühmtheit, die ihr kaum eine Stadt 
beftreiten ann, und fie mit Recht. den kunſtreichſten Städten 
bed Alterthums gleichſtellt. Schon unter Marimilian bläßte 
da eine gut eingerichtete Malerfchule durch die beiben Lan⸗ 
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ger, entitanden fchöne Gebäude, erhoben ſich Kunſtſtraßen 
zur Belebung bed Handels. 

König Ludwig, Freund und Verehrer der Knuſt und 
Wiſſenſchaft, ſelbſt Kunſtkeuner und vielfeitig gebildet, ver 
fegte bie alte Landeduniverfität von Landähit, wohin fie 
Marimilian von Jugolſtadt (1800) verlegt hatte, nad Muͤn⸗ 
chen (1826) , ließ eine Reihe der herrlichſten Bauten durch 
Kleuze, Bärtner und Audere entiehen, und führte wahrhaft 
eine neue Kunftepoche herbei, indem er zur Antihmädung 
feiner Gebinde die geiftreichfien Männer rief; an ihrer 
Spige ſteht Cornelius, durchbrungen von wahrer Kunflber 
geifterung , der mit benticher Innigkeit die Anmuth und 
Wuͤrde der Alten verbindet und eine Menge Schäfer bil 


dete, burch welche feine Entwärfe ſowohl in ben Bauten 


des Könige Ludwig audgefährt, als anch die Kunft durch 
neue Scöpfungen immer mehr Theilnahme bei dem Volbe 
gewinnt. Neben Cornelius wirkten Schnorr und die beiden 
Heß, der unerfhöpflihe Schwanthaler in plaſtiſchen Ger 
bilden, Stiegelmater, Quaglio und viele treffliche junge 
Künftter; in Münden wurbe die Glasmalerei in vollem 
Glanze wieder erwedt; in Preußen glänzen Schadow, Schin⸗ 
fel nu Rauch; die KAunfivereine, die ſich in ber legten 
Zeit in den größeren Städten bildeten, fo wie die Käufe 
Ierfchulen iu Wien, Berlin, Täffeldorf und Dreöven trugen 
weſentlich zur Aufnahme nnd Förderung ber Kunſt bei; 
auch der Sinn für Muff wurde durch Muftvereine und 
Liederfefte wach erhalten, und es ſchien ſich allmaͤhlig im 
Frieden dad ganze Volk zu erheben; zur Gewaltthat bei 
Umänderung politifcher Berhäftuiffe warb es weder durch 
bringende Nothwendigkeit hingeriſſen, noch durch feinen 
gemäßigten Charakter. Aber fort und fort zeigte es liches 
volle thätige Theilnahme an bem geiftigen Erheben fremder 
Bölter, und alt Griechenland feine Ketten brach, in weiche es 
Die Tuͤrken Jahrhunderte lang zur unverbienten Knechtſchaft 
gefchmiedet hatten: zeigte ſich Dentfchland vor Anderen in 
Wort und That räflig, den heidenmäthigen Kaͤmpfern bei- 
— 6 # 
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mflehen, fo wie ed auch durch die Bilbung ber giiechiidhen 
Jugend, vorzüglich in Mänchen durch deu berägmten Grie⸗ 
chenfreund Friedrich Tpierfch, am meilten dazu beitme, daß 
das gebrädte Volk feine Knechtſchaft fühlte umb geifige 
Kraft. gewann, fie. zu brechen. Dichter und Geſchichtſchreiber 
wetteiferten, die Theilnahme fuͤr das unglädlide Volk zu 
weden, nub Deutfchland zollte ben Eufeln ded Helbenvolfes 
reichlichen Dank dafür, daß ed ihm in Kun unb Wien 
fihaft kaum erreichbare Muſter aufgeſtellt, uud daß nid 
ver Bibel die Griechen vorzüglich feine Lehrer und Bildner 
zur Menfchlichleit geworben. Bon allen Segeuben wurden 
Bedeutende Geldbeiträge gefammelt, viele Sänglinge und 
ſelbſt Männer eilten nach Griechenland, am Kampfe gegen 
die Tuͤrken Theil zu nehmen, und Überall ſprach fich bie 
lebhafteſte Theilnahme fhr die Befreiung deſſelben aus, wub 
dankbar werben bie ſpaͤteſten Eukel noch ruͤhmen, mad Labs 
wig, der Kronprinz von Bayern, für fie gethan. Aber wie 
fehr auch das muthige Ringen der Griechen um Freiheit 
Hohe und Geringe, Gebildete und ſelbſt Lingebiibete im 
Heutfchland erfreute, fo brachte diefe Theilmahme doch keine 
Aufregung hervor: bis plöglich ein Ereigniß tieferfchätternd 
auf ale Verhaͤltniſſe in Deutfchland wirkte, nnd nachmals 
gerade bie entgegengefehten Folgen brachte, als weiche ſich 
anfange die Aufgeregten verfprachen. 

XXXVII. Su Frankreich, dem Deutichlaudb feit Fahre 
hunderten mehr in fchlimmer ald guter Beziehung nachah⸗ 
mend gefolgt war, hatten mit dem Sturze Napoleous und 
Der Herſtellung bed Geſchlechtes ber Bonrbonen die Aw 
hänger bed. Alten ſich wieder ben ehemaligen Cinfluß bei 
Hofe zu verfchaffen gewußt, und waren bie Urheber mans 
cher Veränderung geworben , welche den alten Zuſtand wies 
der herbeiführen follte, bei welcher Abel umd Geiftlichfeit 
ſich vor der Revolution fo wohl, ber Bürger und Bauer 
aber um fo fchlechter befunden hatten. Die Audgewanderten 
und von ihren Gätern Bertriebenen wurben nicht bloß ent, 
ſchaͤdigt, fondern in ihre Hände kamen auch bald wieder 
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die erſten reichbeſoldeten Aemter, und ſchon begaumen fig 
famtlienweife - fich in bem Befig berfelben feflzufegen. Die 
Jeſuiten fiedelten ſich heimifch an, und trieben mit Außerem 


‚Ösgtteödienfte großen Prunf, um auf bad Bolt zu wirken; 


bie katholiſchen Geiſtlichen fahen ſich anf dem ebenen Wege, 
wieber ber erſte Stand zu werben; ber Adel huldigte ihnen, 
und verehrte glänbig, äußerlich wenigftend, was fle geboten: 
Die Bürger fahen ſich „wieder zurüdgefept, mit Abgaben 
bart beladen, bie immer mehr zu wachen drohten. Ihrer 
nahm fich die freie Preſſe an, welche von Paris and, dem 
wahren bewegenden Mittelpunfte Frankreichs, alle Provin⸗ 
gen mit ihren Flug⸗ und Tagsblaͤttern uͤberſchwemmte umd 
meilt immer aufreizend, flatt ruhig unterfuchend, Aber die 
gegenwärtigen Verhaͤltniſſe ſich aͤußerte. Die Gaͤhrung, bie 
Unzufriedenheit wuchs von Tag zu Tage, bie Regierung 
that nichts zur Verſoͤhnung, ſie war vielmehr ganz in den 
Haͤnden des Adels und der Geiſtlichkeit, die nur fuͤr ihr 
Beſtes ſorgten; Verordnungen uͤber Berorbunngen erfolgten 
ganz im Sinne, den alten Zuſtand wieder herbeizuführen; 
bie Prefle warnte, drohte, reiste auf, und ald die Regie⸗ 


.. zung fie befchränfen wollte, in der Hoffnung, dann leichter 


ale anderen Befehle durchſetzen zu Tönuen, brach unter 
Karl X. am 27., 28. und 29. Julius 1830 der berühmte 
Aufſtand in Paris ans, in welchem der König, von dem 
Bolfe und den Soldaten verlaffen, zur Flucht füch gezwungen 
ſah. Man wollte ihn nicht töbten, begleitete ihn bi an 
bie Grenze, und das Ball wähle einen feiner Berwandten, 
Ludwig Philipp, Herzog von Orleand, zum Könige, 

Diefed merkwürdige Ereigniß blieb nicht ohne Einfluß 
anf die Übrigen Staaten von Europa, zumal die benadys 
barten, welche feit Jahrhunderten von dorther deu Anftoß 
zu mancher Nachahmung genommen hatten. Die Freiheit 
des Volkes, hieß ed, habe geftegt; man müffe die gänftige 
Gelegenheit benägen, Anderen daſſelbe zu verfchaffen. Die 
Fuͤrſten umher waren über die neue Gewaltthat erfchroden, 
und wußten kaum mehr was zu thun; unterdeſſen ergoflen 
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ſich Schriften und Aufwiegler and Frankreich in bad bes 
nachbarte Holland, welches durch den Kongreß zu Wien 
mit Belgien zu einem einzigen Königreiche verbunden wurde, 
ungeachtet es feit Jahrhunderten durch Religion nad Yolitis 
ſche Berhättuiffe getrennt war. Die Belgier, immer mehr 
Franzoſen als Deutfche, ließen fich von der Leibenfchaft hin⸗ 
reißen, trennten ſich von Holland, und erflärten fich für 
ein unabhängiges Reich. Man ließ es geichehen, um durch 
einen Kampf gegen baffelbe nicht allgemeinen Krieg herbeis 
ufähren, und die Empörung wanderte immer weiter. 

XXXVIII. Solche Aufregung follte Deutſchland im 
feiner biöherigen Ruhe erfchättern, konnte aber anch jetzt 
dad im Banzen biedere und nuͤchterne Volk nicht zu biimder 
Gewaltthat fortreißen, obgleich viele Brände zur Hazufrie, 
denpeit da waren, und die Aufwiegler dieſe Gelegenheit 
sicht unbewägt vorhber ließen. Roc war die verheißene 
Berfaffung nicht uͤberall eingefuͤhrt; die Preife lag im har⸗ 
ten Zwange, ber Handel war durch, Schlagbäume gehemmt, 
und Deutſchland in diefer Dinficht zerſtuͤckelt; noch war und 
wurde jahrelang die freie Schiffahrt auf dem Rheine wid 
errungen, und Holland, dieſes deutſche Tochterland, weis 
ches den Deutſchen feine Wiederherſtellung verdaukte, fonnte 
und durfte mit kleinlichem Krämerfinne ben Deutſchen die 
Fahrt bis in das Meer verfagen: Grände genng zur Unzu⸗ 
. feiebenheitz doch brach dieſe nur da offen und mit Gewalt 
and, wo noch andere Urſachen hinzu kamen, dad Bolt aufs 
zuregen und gleichfam Gewalt mit Gewalt zu vertreiben. 
Diefed war befonderd in einigen ber Fleineren Staaten Nord⸗ 
deutichlande der Fall, und in Braunfchweig erhob ſich der 
Sturm zuerſt. 

Hier faͤhrte nach dem Tode Friedrich Wilhelms der 
König von England die Vormundſchaft, nad das Land er⸗ 
holte fi allmaͤhlig von ben fräßeren Leiden, ungeachtet 
Alles in den alten Formen blieb, und die erneute Landſchaft 
den Beduͤrfniſſen vicht entfprah. Am 23. Oftober 1823 
uͤbernahm Herzog Karl, au welchem Fuͤrſt Metternich Spu⸗ 
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ren einer ſchoͤnen Seele eutbdeckt haben wollte, wit Vollen⸗ 
dung ſeines neunzehnten Lebensjahres die Regierung ſelbſt, 
äuberte nicht in dem biöperigen Gange, nur wollte er bie 
Laudſtaͤnde ungeachtet hänftgen Bittend und Mahnens nicht 
berufen, unb begann einen uneblen Streit mit bem koͤnig⸗ 
lichen Bormunde, von dem er feine Negentenrechte gekraͤnkt 
glaubte. (*”), griff ihn ſelbſt mir Schmähfchriften an, ließ 
den Grafen Mänfter, ber fie im Auftrage feines Herrn 
eswieberte, zum- Zweifampfe fordern; verfolgte Alle, auf bie 
er wie immer einen Groll hegte, bis auf das Aeußerſte, 
verſenkte fich in niebere Lhfte, die Geiſt und Körper ſchwaͤch⸗ 
ten, und fuchte auf alle Weife, ſelbſt zum offenbaren Ders 
derben bed Landes, Gelb zuſammenzubringen. Beamten⸗ 
fielen blieben unbeſetzt, um ‚die -Befolbung zu eriparen; bie 
Dffigiere mit Wartegeid erhielten, andy) zum wirklichen 
Dienft verwendet, wicht mehr; alle. öffentlichen Bauten wur⸗ 
den- eingeſtellt und der Verlauf der Stifik> und Staatsguͤter 
verfägt, um die Privatlafle bed Herzogs zu füllen, . gleich 
ale ahnete er im Geifte, daß feine Herrſchaft nur Kurz fein 
werde; er verbot den Staatödienern mit den Landſtaͤnden 
zu verfehren, und trieb feinen Haß fo weit, feinem Leib⸗ 
arzte zu verbieten, der Gemahlin eined Landſtandes Ärztliche 
Hälfe zu leiſten. Das Land fenfzte, duldete und ſchwieg; 
der König von England unb Hannover aber. brachte feine 
Sache an den Bundestag, und biefer entfchied, daß Karl 
widerrufen folle. Er zögerte, und ale er auf neue Klage 
und wiederholten Ausſpruch micht länger fäumen durfte, that 
er den Widerruf auf eine für den König beleidigendo Weife, 
und - blieb feR anf feiner Erklaͤrung, weiter wärde man 
nichtd von ihm erhalten; überließ da6 Land feinen Gänfs 
Iingen zur Regierung, und reiſete zu Anfang des Jahres 


(7) Weil der König, der die Sinnesweife des Herzogs wohl kannte, 
die Bormundfchaft, jedoch mit Genehmigung Karls, ein Zahr län- 
ger geführt und ihm dann. erft die. Megierung übergeben _ * 
Fürft Metternich vermittelte. 
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vergnügen. : 
Als er dort die große Staatdummwälzung fah, und man ihm 
ſelbſt ans feinem Neifewagen die Waffen zum Ranıpfe nchen, 
gerieth er in große Furcht, daß er eiligfi die Stadt wer 
ließ, und ohne Begleitung in Bruͤffel aukam, wohin er einen 
Theil des Weges fogar zu Fuß gemacht haben fol. Aber 
auch bier ſah er mit Schreien, bald nach feiner Aufunft, Lim, 
waͤlzung und Kampf, und eilte nad feiner Hanpilabt Braun 
fchweig zuruͤck, wo er ohne Bepränge und Begrößung und ame 
in Begleitung eined neuen Gänftfingd am 13. Aug. aulangte. 
Die allgemeine Stimmung war nicht für ihn; das Laub 
hatte während bed Sommers durch Wafler, Mißwachs und 
Hagelſchlag gelitten, um fo mehr erwartete man jegt von 
ihm Milde und Uuterkägung Statt beffen zeigte er ſich 
berrifch, ſtolz, ließ ſich durch Spaͤher alle Aenßerungen über 
feine Regierung berichten, lebte in beſtaͤndiger Furcht, und 
räpmte ſich doch, jeden Aufruhr mit Gewalt fchaell unters 
bräaden zu wollen. Zu gleicher Zeit fränfte er die verdien⸗ 
teſten Mäuner bid zum Tode, und foll, aid er wirklich 
durch außgefuchten Hohn ben Tod bed Oberſtallmeiſters von 
Oeynhaufen befördert hatte, noch an dem Leichname frevelud 
geäußert haben: Ic, muß mich an-Leichen gewöhnen. Solche 
Worte gingen von Mund zu Mund, erfüllten dad Herz mit 
Kummer und Schreden; bie niedrigften Vollsklaſſen opıre 
Arbeit fahen mit Bangen dem Winter entgegen, und bruͤte⸗ 
ten; flatt ber Hoffnung auf Hülfe verbreitete ich dad Ge⸗ 
ruͤcht Yon einer neuen Reife des Herzogs. Da begaben ſich 
am 9. September Abgeorbniete der Bürgerfchaft zu ihm, 
ſtellten bie bebrängte Lage des Volkes dar, baten um Abs 
huͤlfe und zugleich um Berufung der Landſtaͤude; Karl ants 
wortete aneweichend, bewilligte Nichts, rültete wie bei. Ge⸗ 
fahr eines Aufruhrs, berief die Beurlaubten ein, befahl der 
Befayung, fcharf zu laden, und am 6. September ſechszehn 
Kanonen auf einem Öffentlichen Plage der Stadt aufzufah⸗ 
ven. Dieß Alles reizte, ſtatt zu beruhigen; NRengierige, Un⸗ 





8. xxiv. | o0 


zufriebene, Unbeſchaͤftigte ſammelten ſich, und eine große 
Gaͤhrung kam in die Gemuͤther. Am Abend ſchaarte ſich 
Dad Volf in großen Haufen vor dem Schloſſe und. dem 
Theater; der Herzog verließ anf diefe Nachricht feine Loge, 
und eilte in ven Wagen; alfobald erhob ſich Geſchrei anb 
Pfeifen; das Wolf ſtuͤrmte dem berzoglichen Wagen ‚nadı, 
verſachte ihn aufzuhalten, bie Stränge abzufchneiden, und 
mehrere Stimmen riefen: Wieder mit dem Herzog! Die 
Schnelligleit der Pferde rettete ihn; er gelangte gluͤcklich 
in fein Schloß, ließ bie Zugänge fperren, den Hof mit 
Soldaten befegen; die Maſſe aber drängte an bas Gitter, 
indeſſen ber Herzog mit gezogenem Degen zu Pferde erfchien; 
wie um die Soldaten gegen das Boll zu führen; Ließ aber 
zuerſt deu General Herzberg rufen. Als biefer erichien und 
dad verfammelte Bolt zu berupigen ſuchte, erſcholl ihm das 
@Befchrei entgegen: Es lebe Herzog Wilhelm! Diefed war 
ber Bruder des Herzogs Karl, Es lebe General Herzberg ! 
Dazwifchen-tönte untermifcht mit furchtbaren Drohungen gegen 
ben Serzog: Arbeit! Erlaß der Perlonalfteuer! Landſtaͤnde! 
Vergebens bot Herzberg Alles auf, dad Volk zn befänfligen, 
and fonnte auch nur mit Mähe deu Herzog von dem Ent⸗ 
ſchluſſe abbringen, unter dad Boll ans den ſechs gegen bafs 
felbe gerichteten Kanonen mit Kartätfchen feuern zu laſſen. 

XXXIX. Sn diefer Lage machten Abgeordnete der 
Bürger lange vergebens die bringendften Vorftellungen, eine 
Buͤrgergarde errichten zu bärfen, um ben Pöbel von weis 
teren Gewalttpätigleiten abzuhalten, nur auf wieberholtes 
Drängen und Bitten erlaubte der Herzog bie Bewaffnung. 
ber Bärger mit Säbel und Piden, zugleich mit dem and 
drädtichen Befehle, daß fie nicht in.die Nähe bes Schloſſes 
kommen und feine Schießgewehre führen ſollen. he bie 
Bärgerwache noch gebildet war, gelang ed ben Huſaren 
um Mitternacht bie verfammelte Menge ohne Blntvergießen 
zu zerfirenen. Der Herzog aber fchlief nicht, ließ feine 
Schaͤtze in ein feſtes Gewölbe bed Schloſſes bringen, und 
gab deu Befehl, and ber Pulvernieberinge Aber fünftaufend 
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Pfuud nach der Aegpien⸗Kirche zu ſchaffen, and ließ die 
Bärger, deren Haͤuſer dem Schloſſe gegenüber waren, wah⸗ 
sen, ipre Sachen in Sicherheit gu bringen; beum bei einen 
neuen Anflaufe werde er uufehlbar das ſchwere Geſchuütz 
gebrandyen laffen. Diefed machte erft die Gaͤhrnug am Mor» 
gen allgemein, und ein nnerfchrodener Vuͤrger drängte ſich 
bis zu dem erfchrodenen Herzoge vor, und machte ihm bie 
wirkſamſten Borftelungen, im Ramen feiner Mitbärger, 
daß der Herzog nicht Leben: unb Eigenthum gefährden mebge, 
und diefer. befahl, Dad Pulver wieder zu entfernen. Aber 
erft nach wiederholter Abweilung ließ er Darauf die Abgeord 
neten des Buͤrgerrathes vor fi, die ihn von ber herrſchen⸗ 
nen Bährung benachrichteten, worauf ex fänftanfenb Thaler 
für die Armen verſprach; auf die Bitten um Berufung ber 
Lanbftände nicht antwortete, und aͤußerte, das Schloß werde 
er ſelbſt zu ſchuͤtzen wiſſen. Im. duͤſterer Stimmung ging 
das Bolt vor dem Schloſſe umher, die Maſſe mehrte dh 
mit jedem Augenblide; da ruͤſtete der Herzog zur Abreife, 
ließ die gefammte Beſatzung im Hofe aufftelen, und gab 
an Herzberg den Befehl, bei der erften Unruhe auf das 
Bolt fchießen zu laſſen, wogegen der General vergebliche 
Vorſtellungen machte, and endlich erflärte, er werbe nur 
dann auf das Volk feuern laſſen, wenn der Herzog meben 
ihm ſtehend den Befehl dazu ertheile. Mit Anbruach ber 
Nacht fammelten ſich immer größere Haufen, fie Schienen 
Die Abficht des Herzogs zu ahnen, und feine Reife hindern 
gu wollen, und während ein wildes Gefchrei vor.dem Schloß» 
hofe eriholl, und die Einen des Herzogs Namendzug aus 
dem eileruen Gitter brachen, fuchten Andere durch die Nes 
bengebäube in dad Schloß zu dringen. Sept entfchloß ſich 
Karl zur eiligen Flucht, ließ fi von tem größten Theile 
der auweſenden Soldaten begleiten, und entkam gihdlich, 
wäprend die Menge nur in ben Schloßgarten und in das 
Schloß jelbft eindrach, im wilden Orimme Alles der Vernich⸗ 
tung weihte, und. mit Fackeln dad Gebäude in Flammen ſteckte. 
Herzberg, der unndthiges Blutvergießen hindern und deu 
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anfgeregten Poͤbel nicht noch wmiehe veigen weilte, z09 ſich 
mit feinen Soldaten langfam zuruck, und bie wilbefte Rach⸗ 
fucht wuͤthete darauf ohne Scheu nud Zügel. Ale Auſtal⸗ 
ten, den Brand zu loͤſchen, wurden durch die empoͤrte Menge 
vereitelt, weiche beſtaͤndig rief: Das Schloß muß breunen! 
freudig zuſchaute und durch fein’ Derfprechen zur Rettung 
vermocht werben konnte. Pur die Gchapfammer und Gil 
bergewölbe gelang ed, dem Verberben zu entziehen. : Um 
ähnlichen Auftritten zu begegnen, bewaffneten fich die Bär 
ger, durchzogen in Abtheilungen die Stadt, ſtellten ich auf 
ben Öffentlichen Plaͤtzen auf, und forgten für Sicherheit; der 
Andſchuß der Landſtaͤnde verhieß deren Zufammenberufung 
in der nädhften Zeit, und ald am-10. Septenıber um Mit 
tag die Nachricht kam, Herzog Wilhelm fei auf dem Luſt⸗ 
ſchloſſe Richmont, in der Nähe der Stadt, angelommen, 
entftand eine allgemeine freudige Bewegung; man 309 ihm 
entgegen, und holte ihn mit Jubel ein; durch ihn, ben Ge⸗ 
liebten nud Erſehnten, der aus Berlin, ‘wo er im preußis 
ſchen Dienften fand, zur Ausgleichung herbeigeeilt war, 
ſchien in Aller Gemuͤther Beruhigung zu kommen, unb was 
vorher ſich jeder nur ſtill gefagt, ſprach man jept offen 
and: Wilhelm foll die Regierung Ratt feines Bruder Aber 
nehmen. Um bieled baten zuerfi die Bärger der Stadt 
Braunfchweig (12. September), dann richteten am 22. Sep⸗ 
teımber alle Städte des Landes eine gleiche Adrefle an bie 
Stände, und entwicelten in fräftiger Darſtellung ihre Grände 
und legten dad biäherige Walten Karls ſchonungslos aller 

Welt vor Augen (9. Am 28. September erklärte ber 
Herzog, baß er bis auf Weitereö bem dringenden Wunfche _ 
des Volkes gemäß die Regierung ÄAbernehme, hinzufügend, 
daß er fi) bemuͤhen werbe, bie Zuftimmang feined Bruders 
zu erhalten; zugleich begann er, die noͤthigſten Berbefferuns 
gen zu machen, dad verhaßte Miniſterium burch ein anber 


( ) Koh: Der Aufitand in Braunſchweig am 6. u. 7. Sept., 
naͤchſten Veranlaſſungen u. ſ. w. 
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veh zu erfeen, unb überall Kraft und Tpätigfeit zer Her⸗ 
ſtellung der Ruhe und Debuung zu entwideln Karl war 
unterbeffen nach Gnglaud geeilt, bemühte fi «ber dert 
vergebend ben König für fich zu gewinnen, ber im Ges 
geutheile ihn zur freiwilligen Abvankung gegen aufkubige 
Eutfehäbigung vermögen wollte. Diefed gelang micht; ‚Hering 
Karl verließ unwillig England,. und währenb mau ih anf 
dem Wege nach Italien glaubte, hörte man ploͤtzlich, er fei 
an ber Grenze feined Herzogthumes augekonmen, umb beab⸗ 
fiihtige, mit Gewalt einzubringen unb fidh ber Regierung 
wieder zu bemächtigen. Anf dieled Gerächt verfanemelte ſich, 
die Bürgergarde, und ſprach uster freiem Himmel das feier 
liche Geluͤbde aus, Karl nie wieder als Lanbeöperen zu 
erfennen, bem Herzoge Wilhelm bagegen Treue uub Ges 
horfam bis zum Tode zu leiſten. Zugleich räftete man füch 
den Feind zu empfangen, hielt Spähe auf alle Limtriebe, 
und ergriff einen ‚Abenteurer, welchen ber Herzog Karl mit 
offenen Rundfchreiben ausgeſchickt hatte mit den großmuͤthig⸗ 
Ren und feltfamften Berfprechen, wenn die Bärger ihn wie, 
der aufnehmen wärben. Als darauf am 29. Nevensber ber 
Herzog wirklich an der Grenze in dem preußiſchen Städt 
den Erich mit wenigen zufammengelaufenen und durch 
reiche Geldſpenden gewonnenen Menfchen erſchien, und bie 
Soldaten, welche ihm den Eingang wehrten, durch Verſpre⸗ 
chen an .fich Inden wollte, und er dem Dffigiere, welſcher 
bie. Grenze beachte, feine Untrene worwarf, antworte bies 
fer: Ich und die Soldaten haben nicht Eure Durclaucht, 
fondern Sie haben und und das Land verlaffenz ließ baum, 
ald der Herzog mit Gewalt vordringen wollte, feine Reste 
anfchlagen. . Da wendete Karl fein Roß um, und eilte zus 
ruͤck, um, wie er fagte, bad Blut feiner Unterthanen nicht 
zu vergießen, und Fam in dem traurigfien, Mitleid erres 
genden Zuflande in Gotha an, von wo er zu biefer ver⸗ 
unglüdten Unternehmung ausgegangen war. Auf biefe 
Borgänge entichied der Bundestag, und man nahm es für 
eine gute Vorbedentung, baß er beöpotifche ungezügelte Ge⸗ 
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walt nicht gut heiße, und er erfiärte am 2. Dezember nach 
reiflicher Lieberlegung und in ber Ueberzengung -von ber 
gänzlichen Regierungsunfaͤhigkeit des Herzogs Karl, daß 
Wilhelm die Regierung bis anf Weiteres. Abernehmen folle, 
um Ruhe und Sicherheit herzuftellen;, uud bie enticheibende 
Anordnung des Herzogthums bleibe dem welfifchen Hauſe 
überlaffen (°%. Go wurde der Friede in dieſem Lande wie 
ber hergeftellt, und Herzog Wilhelm erklärte oͤffentlich: ein 
geregelted Fortichreiten zum Beſſeren werde die Richtichuur 
feined Strebens fein. 

XL. Aus aͤhnlichen, wenn auch geringeren, Urſachen 
entitanden Unruhen in Churbeflen, wo nach dem Tode des 
- alten Ehurfärften (1821 ) fein Sohn Wilhelm IT. die Re⸗ 
gierung Äbernommen, die Zoͤpfe abgefchafft, fonft aber Altes 
tm alten Zuftande gelaflen hatte. Die Käufer der Staates 
Häter biieben unentichäbigt, und wurden mit ihren Klage 
von dem Bundedtage abgewiefen; die Stände wurden nicht 
wieder berufen, und mannichfacher Drud, vorzuͤglich von 
ber Polizei, laftete immer fchwerer auf den Unterthauen; 
dazu war bie Prefle fortwährend in ben engſten Feſſeln, 
Yiustpäher uͤberall, welche alle Aeußerungen, wahre umd 
bag erbichtete, berichteten; es fehlte auch wirklich nicht am 
berben Worten Über die Regierung und den Ghurfürften, . 
der zu denjenigen deutſchen Fuͤrſten gehört, von weichen ber 
ehrliche Juſtus Möfer fagt: fie gleichen italieniſchen Ger 
mälden, um die Hochachtung gegen fie nicht zu verlieven, 
muß man fie niemals zu nahe betrachten (°°). Seit langer 
Zeit lebte er von feiner Gemahlin und dem Churprinzen 
geirennt, wit der Gräfin Reichenbach, welche auf die oͤffent⸗ 
lichen Geſchaͤfte einen übergroßen Einfluß uͤbte, und bei 
dem Volke verhaßt war; eine fcheinbare Verſoͤhnung bes 
Churfuͤrſten mit feiner Gemahlin gewann ihm die Liebe bes 


(29) Klüber: Gortfegung der Quellenfammlung zum öffentl. Recht 
des deutſchen Bundes. ©. 17. 
09%) Blätter für literar. Unterhaltung 3. 1881. Nr. 270. 
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Bolted nicht, und fein ohnehin ſchon mißtramikhed Bemuäsh 
wurbe durch Droßbriefe, weiche ihm von verſchiedenen Geis 
ten und biöfer noch mubefannten Perſonen zufamen, noch 
verſchloſſener, und Furcht uud Mißbehagen bemädktigte ſich 
feiner Seele. Er war im Bade zu Karltbab, ald Lie greße 
Ummwälmug in Fraukreich Die Fuͤrſten erfihredte, und fcher 
auf dem Rädwege in Eiſenach, als in Kaflel ein Bolkdası 
Rand entſtaud (6. September), in weichem bie Bäderläben 
gerträmmert wurden, mad aber nur bie Folge der mod im; 
mer herrfchenden zänftiichen Mißbräuhe war. Das mnthige 
entichloffene Auftreten des Ehurprinzen, der damals in KRaf 
fel war, und bie Thaͤtigkeit und Umſicht des Stadirathes 
zugleich mit der Bewaffnung der Buͤrger zur Sanbhabung 
der Orbmung hinderten weitere Unruhen; der Shurfärk kam 
daranf ( 12. September) nad Kaſſel, die Gräfin Reichen 
bach blieb in Eifenach. Aber nun wurde Wunſch aub Bitte 
um Berufung ber Landſtaͤnde immer dringender; erſt antwortete 
ber Ehurfärft audweichend, dann auf neues Drängen wills 
fährig; er begab fi von ber Wilgelmähöhe. unter großem 
Jubel des Volkes nach Kaffel, erflärte, daß auch bie biöher 
von der Vertretung ausgeſchloſſenen Provinzen Hauau und 
Fulda an den Wahlen Theil nehmen follten; befahl aber 
zu gleicher Zeit, in jenen Provinzen alle Waffen abzulie 
fern, berief die Beurlaubten ein, und umgab Kaflel iz einem 
Halbkreiſe mit Bewaffneten. TDaräber entſtand große Gaͤh⸗ 
rung, und als er um dieſe Zeit den Abgeordneten von 
Hanau die Bewährung ihrer Bitte um Abichafung der 
Mautb verweigerte, wiurben in ber Nacht des 24. Septemb. 
alle Zofftätten in Hanau und am ben Graͤnzen zerfibrt. 
Diefer Sturm wurde durch das Erfcheinen bed Ghurprinzen 
und die Bewegung in einigen Dörfern durch das Einſchrei⸗ 
. ten ber Soldaten ſchuell geendet; doch dauerte bie GAfrung 
fort, und offenbarte ſich bald hie bald da ohne Bebentung 
und Erfolg. Die Errichtung von Bärgergarden trug viel 
zur Herftelung und Handhabung der Ruhe bei. Die Stände 
hielten am 16. Oftober ihre erſte Verſammlung; bie Ehren 
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wache leifteten Bürger, und als biefen der Stadtkomman⸗ 
dant Leßberg auseinander zu geben befahl, wäre er in dem 
darüber entflandenen Auflaufe beinahe umgekommen. Am— 
5. Jänner 1831 unterzeichnete: der Churfaͤrſt die neue - wels 
fach verbefierte Verfaffungsurfunde; fie wurde feierlich und 
mit wahrer Theilnahme beſchworen; auch die häuslichen Ber 
haͤltniſſe des Churfuͤrſten ſchienen fich mild auszugleichen; 
die Churfuͤrſtin kehrte am 8. Jänner zuruͤck, und Alles war 
noch voll Freunde Über diefe Ereigniſſe: ald die Gräfin Rei⸗ 
dyenbach (41. Jaͤuner) auf der Wilhelmshoͤhe eintraf. Diefer 
Schritt, jegt getfan, empörte ‚die Gemuͤther ſelbſt der Ge⸗ 
mäßigfien; fchon vorher waren. gegen fie die heftigſten Aus⸗ 
fälle muͤndlich und in Schriften- gefcheßen; fchon im No⸗ 
venber hatte mau den Churfuͤrſten gebeten, ber Bräfin bie 
Roͤcktehr nach Kaffel nicht mehr zu geflatien; jept erhob 
fi) drohende Bewegung, die Gräfin reifete wieder ab, aber 
auch ber Ehurfärk verlieh Kaflel, begab ſich nach Hanau, 
und erflärte, nicht. cher nach Kaflel zurkdlichren zn. wollen, 
bis ſich ein anderer Geift bei deſſen Bewohnern gezeigt hätte. 
DaB an allen biefen Vorgängen die Parteien des Hofes 
ſelbſt den wichtigften Autheil hatten, iſt nicht gu verfennen. 

XLI, Die Bewegung, welche in Churheflen fih an 
den Grenzen gegen die Zollanflalten erhoben, theilte fick 
anch dem Großherzogihume Heſſen mit, wo am 6. April 
1830 Lubwig I. geftorben und deſſen Sohn, Lubwig 11,, 
gefolgt war. Der Herzog vertagte gleich anfangs bie Stände, 
und berief fie am 16. Iuli wieber eig, neue Geldbewilli⸗ 
gungen verlangend, während dad Bolt auf Erleichterung 
hoffte. Noch waren die Stände verfammelt, ald die Unruhen 
von Churheſſen ber ſich verbreiteten, und unter dem Poͤbel 
bald Anhänger fanden, weiche auf die Zellanflalten und bie 
Wohnungen vielfach verhaßter Stunbeöherren und Beamten, 
weiche oft druͤckende Willkuͤr übten, loeſtuͤrmten, und wit 
Zerfidrung . des Eigenthums gemeine Dieberei verbauben. 
Bald vermehrte fi bie Mafle, theilte ſich dann, umb zog 
raubenb und vernichtenb durch bie Dörfer, ohne Anführer 
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und ohne irgend einen politiſchen Zweck, als bioß ben pers 
fönlicher Rache und der Aufhebung ber Mauthen. Der 
Poͤbel fand aber ſelbſt unter dem reblichen Bolfe heftigen 
Widerfland, und die Dörfer Söbel und Woͤlfersheim kaͤmpf⸗ 
ten muthig gegen die Empoͤrer, und verfolgten fie, fo daß 
fie fich fchen zerfirenten, ald die Regierung ein Kriegegeſetz 
erließ, den Überbefehl über dad Heer dem Prinzen Emil 
übertrug, und überall, wo Meuterer nit ben Waffen in ber 
Hand ergriffen würden , ftaudrechtliched Berfahren auord⸗ 
nete. Die Soldaten zogen num in die beunruhigten Gegen 
ben, kamen nach Soͤdel, deſſen Einwohner erft Tags zuvor 
(3. Septemb.) fo tapfer gegen den Poͤbel gekaͤmpft hatten, 
und Abten hier, als wären noch Aufwiegler zugegen, empoͤ⸗ 
sende Gewaltthaten, an deren Yolgen mehrere Dorfbewohr 
ser farben. Deffentliche Blätter meldeten, man wäre auf 
Empörer geftoßen; ber wirkliche Thatbeſtand wurde im ben» 
felben nie mitgetheift, bie falfche Nachricht nie widerrufen; 
auf die gerechte und bringende Klage der Beſchaͤdigten zwar 
Unterfuchung verſprochen und gehalten, mehrere Solbaten 
wirflich ſtrafwuͤrdig befanden, aber entichuldigt, ald hätten 
fie die Ausſchweifungen nur im Rauſche begangen, bie 
ganze Sache nur ald ein nugluͤckliches Mißverſtaͤndniß ber 
handelt, und die Berurtheilten ganz unbedeutend geſtraft (2), 
wodurch im Herzen des Volles großes Mißtrauen zurkdr 
blieb. Doc wurden am 21. April 1831 die gutäherrlichen 
Sropnden mit wenigen Ausnahmen aufgehoben, und die 
Bauern zur Leiſtung einer Geldfunme ald Frohnderſat 
verpflichtet. 

In Sachſen, wit dem. alten Kernvolke, welches eine 
reiche Gefchichte hatte, and bräderlich manches Ungluͤck ger 
theilt hatte, aber durch den Kongreß zu Wien feiner einen 
Hälfte beraubt war, galten noch ganz die alten reichsſtaͤndi⸗ 
fchen Formen aus dem vorigen Jahrhunderte, und weder 
Friedrich Auguſt, noch fein Bruder und Nachfolger der fchon 





(9) Menʒels Tafchenb. der neueſten Geſch. 3. 1831. 81. 
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greife König Anton konnten ſich von denſelben entwöhnen, 
obgleich fie in der neuen Zeit vielfady bie Eutwidelung bes 
Volkes hemmten, und mancher Druck laſtete von alten Zeis 
ten ſchwer; der Landtag förderte nichts; felbft die dringend» 
hen Verbefferungen, weiche bie Zeit forderte, verichob man, 
und fo war vielfacher Same ber Unzufriedenheit ausgeſtreut, 
die durch das Berbof, den Jahrestag ded Augsburger Glau⸗ 
bensbekenntniſſes mit Muſik und Feuerwerk zu feiern (Junius), 
und durch manche zünftifche Einrichtung, umd eine druͤckende 
Polizei genährt wurde, und ſich auch vielfach kund that, 
vorzüglich in Leipzig, wo man dem verhaßten Beamten die 
Fenſter einwarf. Um weiteren Unruhen und der Zügellos 
figfeit des‘ Poͤbels zu Dämmen, der feine Augriffe fortfegte, 
und felbft manche Haͤuſer zerftörte, drangen bie Bürger auf 
Bildung einer Nationalgarde, Abfegung der am meilten vers 
haßten Beamten, Verminderung ber Abgaben. Die Behör 
ben wichen der Liebermacht, umd gewährten Alles. Diefed 
Beifpiel wirkte auf Dreöben‘, bier bildete ſich ein foͤrmlicher 
Aufitand, und am 9, September drangen zwei Bolldhaufen 
von Anfährern geleitet in die Stadt ein, zerträmmerten bie 
Fenſter der Schloßwache und der katholiſchen Geiſtlichkeit, 
verwäeten und zuͤndeten das Polizeigebäude und Rathhaus 
an, um die Subelfeier der Augsburger Konfeffion, wie fie 
fagten, nachzupolen. Der. Aufeuhr dauerte fort, die herans 
rädenden Soldaten wurden mit einem Steinhagel empfans 
gen und zurädgeichlagen, und nur der Bürgergarde gelang 
ed, gegen Morgen die Ordnung berzuftellen. Auch in ans 
beren Städten, Chemnig und Baugen, erhoben ſich Unru⸗ 
pen, dad Volk verlangte dringende Abhälfe feiner Beſchwer⸗ 
den. Auf biefen Borgang erklaͤrte König Anton feinen Neffen 
Friedrich Angnuſt, auf den bad Volk vertraute, und von dem 
man feine feindliche Gefinnung gegen bie proteklantifche 
Lehre erwartete, zum Mitregenten; dieſes und die Entlaſ⸗ 
fung des Miniſters Einfiedel, der dem ganzen Rande und 
sorzäglich den Dresdenern wegen feined Monopols im Eifens 
handel verhaßt war, fo wie die Erklärung des Mitregenten 
Oeſch. d. Deutſchen. IV. 7 
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überlegte, berieth ganz in deutſcher sögerader Weiſe, ipradı 
von Bewahrung der Treue gegen ben Koͤnig, fdidte Ab⸗ 
geordnete nad, Haunover, wo man, wie obne alle Ahuuug 
eines folchen Ereigniffes, bei der Nachricht hoͤchſt erkannt 
und überrafcht fehien, um bie Vitten ‚und Wänfche der 
Stadt vorzutragen. Diefed wurde gewährt, Bieled, audı 
die Ankunft ded Herzogs von Cambridge nad, Goͤttingen, 
verfprochen, um den Stand ber Dinge feld zu umnterfudyen; 
gerechten Beichwerden wolle man bereitwillig abheifen; aber 
zugleich wurde firenge befohlen, fogleich zur-alten Drbuung 
zurüdzufehren, und die getroffenen neuen Einrichtungen, Die 
uur von der Regierung ausgehen können, zu vernichten. 
Anfangs firäubte man ſich, ſchwur feft andzubarren; als 
aber Soldaten von allen Seiten gegen bie widerſpenſtige 
Stadt heranrädten, und Aufforderungen zur Uebergabe ger 
ſchahen, wankten fhon Viele, bald fah- man nur das legte 
Heil in der Liebergabe, bie vorzäglichften Urheber und Theil⸗ 
nehmer ‚der Unruhen entfloben, und am 16. Jaͤnner war 
die Ruhe wieder hergeſtellt; gegen aͤhnliche Bemegungen 
wurde mit den firengftien Maßregeln gebropt. Der Erſolg 
war, daß die Regierung in einem Umlaufſchreiben vom 27. 
Sänner an alle Obrigleiten des Königreichs ſelbſt geflanb, 
baß ihr die Hoffuungen, Wuͤnſche und Beſchwerden der 
Einwohner beinahe gänzlich verborgen geweien; Graf Män- 
ſter wurde am 12. Februar entlaflen, der Dermg von Gam⸗ 
bridge zum Bicefönig ernannt, die allgemeine Staͤndever⸗ 
fammlung zur allmäpligen Einführung der nöthigen Verbeſ⸗ 
ferungen berufen und eröffnet (Anfang März 1831), und, 
obgleich dad Zweifammeripftem auch hier eingefährt umd 
dem Adel: dadurch ein großes Uebergewicht eingeräumt ward, 
gewährte doch die Regierung felbft fchon - bedeutende Ber 
befierungen in dem vorgelegten Staatdentwurfe, deren vor 
nehmſten Bedingungen mit denen der anderen Tonftitatienellen 
Staaten Deutſchlands beinahe gleich find; darin ift and 
ausbrädlic, beſtimmt: Jeder muͤndige Staatebärger hat das 
Recht der Bittftellung (Petition) bei dem Souverain und 
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allen Landesbehoͤrden. Der Bauernftand wurde bei ber Er, 
Öffnung des neuen Landtages (Mai 1832) durch fünfzehn 
Abgeordnete vertreten. Im Laufe ber Verhandlungen zeigte 
ſich großer Freimuth ber zweiten Kammer, welche den Adel 
gegenüber mehr Rechte anfprach, als diefer gewähren wollte, 
und während jene vorwärts firebte, und immer mehrere 
und größere Zugeſtaͤndniſſe für dad Volk verlangte, fuchte 
bie erfte Kammer feit an dem Befichenden zu halten und 
gu retten, was zu retten nur. immer möglich wäre, und 
die Regierung hielt vor Allem feft auf dem wichtigen Grund» 
fage, daß fie die Verfaſſung gewährt habe, und daß dieſelbe 
nicht durch gegenfeitiges Einverſtaͤndniß und freie Vereini⸗ 
gung zwifchen Fuͤrſten und Volk entſtanden ſei, und jede 
Berbefferung nothwendig von ihr auögehen mäfle. 
xL11. So war im Allgemeinen die Lage ber Heine 
sen nördlichen beatfchen Staaten fehr bewegt, während im 
Güden nody Ruhe herrfchte, und die allgemeine Erwartung 
in Baden und Bayern auf die Eröffnung des Landtags ges 
richtet war. In Bayern rief der Minifter.ded Inneren, der 
ald Dichter bekannte Eduard von Schenk, aus übergroßer 
Aengftlichleit vor der Aufregung im Norden, die ſich auch 
allmählig nad Süden fortbreitete, durch uͤbereilte Verfuͤ⸗ 
gungen er die Bewegung herbei, die er durch freies offe⸗ 
ned und muthiges Bertrauen auf den biederen Charakter der 
Bayern gewiß für immer hätte entfernen koͤnuen. Zwar 
hatte auch hier die Prefle angefangen die Schranfen der 
Ordnung und ruhigen Entwidelung zu brechen, und Dr. 
Wirth eiferte bald in maßlofer Kuͤhnheit gegen alles Beftes 
bende, und fuchte offen und verſteckt die Schritte der Regie 
rung zu verbächtigen und gegen fie aufzureizen; body fand- 
er im Bolfe wenig Anklang, das feinem Könige treu erges 
ben, vorzüglich nur gegen Drud mander Beamten flagte. 
Um nun die Prefle ganz zu feſſeln, und die Gefahr von 
daher abzuwenden, erfchien am 28. Jänner 1831. ein firens 
ges Zenfuredift, und von dem berufenen Lundtag wurden 
manche Abgeordnete ald Staatsdiener ansgefchloffen, weil 
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ihre Reden und Anſichten von frühberen Zeiten her ber Res 
gierung nicht gefallen mochten, und man vow ihnen großen 
Einfluß auf ben Gang der Berbandiungen färdhtete. Diefe Bers 
fägung regfe erft- auf, in Öffentlichen Blättern wurde die 
Sache bitter beſprochen; die zweite Kammer verwarf wit 
großer Stimmenmehrheit dad Zenfuredift als verfaffungdwibrig 
und eiferte fo gegen den Urheber deſſelben, den Miniſter 
Schenk, daß er feine Entlaflung nahm und erhielt (22. Mai 
1831). Unterdeffen hatten die Verhandlungen einen immer 
tafcheren Gang genommen; im Eifer Erſparniſſe zu madken, 
Alles zu beſſern, nen zu geftalten, uüͤberſah man wicht bloß 
bie nöthige Klugheit, man vergaß fogar, daß alle Vorſchlaͤge 
nur von der Regierung anögehen follten, wurbe im Biber, 
fprnche immer Sauter und tühner, und manche Abgeorbuete 
fehienen fich mır hervorzuthun, um den Beifall der Menge 
zu gewinnen; getänfchter Ehrgeiz, gekraͤnkte Eitelkeit, Dark 
nach Gold und Auszeichnung und alle ſelbſtſuͤchtigen Leiden, 
Ichaften wenbesen fih damals an dad Volk, und verbädtig» 
ten die Regierung, ftatt fie zu unterfiägen. Je heftiger die 
zweite Kammer vorfchritt, um fo flärfer widerfegte fich die 
erfte, und es ſchien der Landtag ohne Erfolg fi anflöfen 
zu möffen. 

Zu derfelben Zeit waren -die Abgeordneten ded Groß 
berzogthumd Baden auf dem Landtage verfammelt, ber am 
17. März unter fehr gänftigen Borbedeutungen eröffnet und 
fortgefegt wurde; ber Großherzog Ludwig war am 30. März 
geſtorben, und Leopold ihm gefolgt, der ſich dem Bette ges 
neigt und bereit zeigte, zu beſſern und zu helfen, wo er 
nur konnte, daß er mit Recht den Zunamen der Bürgers 
freundliche erbielt. Manches, was unter der vorigen Regies 
rung das Bolt gedrädt und beleidigt hatte, fuchte er all⸗ 
mäblig zu entfernen, auszugleichen, und ald die Staͤnde⸗ 
verfammlung eröffnet war, welche dießmal aus beinahe 
lauter anerkannt freifinnigen Männern beflaud, wurden von 
ber Regierung mehrere fehr fchöne und vortheilhafte Geſe⸗ 
beövorfchläge zur Prüfung vorgelegt, über Aufhebung der 
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Staatsfrohnden, Berbefferung der Gerechtigkeitöpflege, einer 
Stidteorbuung unb andere wichtige Gegenſtaͤnde; deſſen 
ungeachtet zeigten ſich die Mitglieder der zweiten Rammer 
damit noch nicht befriedigt, es drängte eim neuer Borfchlag 
den anderen, und oft wurde gerade auf dad, was für ben 
Angenblit minder wichtig war, dad meiſte Gewicht gelegt, 
und im langen Grörterungen Geld und Zeit vergendet, und 
durch unzeitige, unkluge Ansfaͤlle anf frembe Regierungen 
deren Zorn erregt. Nicht zufrieden Aber Gegenkände ihres 
Landes fich zu berathen, wobei ihnen bie Regierung wills 
fährig in den meiften Dingen entgegen kam, übernahmen 
fie ſich; die Abgeordneten dehnten ihre Neben und Anträge 
auf die Angelegenheiten bed deutſchen Bundes aus, vers 
gaßen, daß ber deutſche Bund ein Bund der Zürften und 
nur von-biefen gefchloffen fei, thaten , als ob die deutfchen 
Volksſtaͤmume ihm gefchloffen. und bilden müßten, und dran 
gen gerade damals auf Einführung der Preßfreiheit, als 
dieſe wahrhaft befand, umd ſich in wenig eblen Fruͤchten zu 
erfennen gab. 

XL1V. Denn gerade dauals uaͤberſchritt die Preſſe 
alles Maß, und es war nicht bloß jeder Hochgeſtellte, ſon⸗ 
dern der Monarch ſelbſt perſoͤulichen Angriffen bloßgeſtellt; 
alle Rechtlichen und Gutgeſinuten traten wie ſcheu und bes 
fchämt zurä aus einer. Geſellſchaft, wo Alles herrichte, nur 
nicht Anftand, Sitte, Kenntniß und Gerechtigfeit (*è7), und 
fo geriethen bie öffentlichen Zeitblätter in die Hände ers 
bärmlicher, roher Rabulifien, die im jugendlichen Leber, 
muche and oft mit wahrem Tollfinne alle Schranfen der 
Ordnung frech umfihrzten, Privarfachen zu öffentlichen 
machten, und uͤber alled Alte, weil es alt war, Mit Spott 
und Hohn herfielen. Ale ruhige und eruſte Forſchung uud 
Darſtellung fchien aus dieſen Schriften verbaunt, und im 
fprudelnden, feichten Bortihwall häuften fie Kränfung auf 
Kraͤnkung, nnd nicht felten war ihr offenes und geheimes 


() Weigel: Briefe vom Rhein. 
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Loofungswort: ein Freiſtaat aller beutfchen Stämme. Der 
angefefiene Bürger, jeder Beguͤterte, jeder Talenwolle, der 
durch Fleiß und Tätigkeit fich fein Loos gegrändet, blieb 
dem Treiben fremb, da. nun gerade biefe durch den yplöglis 
hen Umſturz am meiften verlieren mußten. Ehr⸗ sub geibs 
gierige Rechtsauwaͤlte, gebildet in römiichen Kiuſten und 
Überfließend vom betäubenden Wortſchwalle, ober brauſe⸗ 
koͤpſiſche Sänglinge, die aus ber Schriftſtellerei ein Gewerbe 
machten, uud denen alled feil war, Aberboten ſich einanber 
in Ummoälzungsverfuchen und dem Servorrufen alter For 
men, vorzäglich Eined Deutſchlauds. 

Die beiden größeren deutſchen Staaten, Deftreich and 
Preußen, wahrten zwar mit großer Kraft und limficht bie 
beſtehende Orduung im Inneren, und hielten ben zägeliofen 
Geiſt der freien Preſſe gluͤcklich ab, und gränbeten Iren und 
feſt im allmäpligen Zortfchreiten zum Beſſeren manche gate 
neue Einrichtung; aber für fie ſchien ein weit gefäßrlicherer 
Feind von Außen zu kommen, ber das Beftehen der beiken 
Staaten felbft gefährden fonnte: ber Aufftand im Polen. 
Die große Umwälzung in Frankreich, diefem für Polen oft 
freundlich gefinnten Laude, wirkte auf die Gemäther mit 
unwiberfiehliher Gewalt. Roc war bie Bunde und der 
Schmerz; Äber den Untergang ded ſelbſtſtaͤndigen Polens 
nicht vernarbt; die ruffiiche Regierung hatte zwar Manches 
gethan, das Land zu erheben, aber ed war nur ein Neben 
land von Rußland, von diefem beherrſcht, die Polen dem 
Rufen in mehr als einer Hinficht in ihrem eigenen Lande 
nachgeſetzt. Schon biefes Gefühl war brädend, dazu kamen 
in der Hauptſtadt Warſchau noc andere eigenthaͤmliche Ur⸗ 
ſachen zur Unzufriedenheit, welche, wie hier unläugbar ift, durch 
Abgeſaudte feanzöfifcher Vereine und aufregende Briefe ger 
nährt wurde, baß endlich der Aufſtand wirkfich ausbrach, 
und ber Großfürft Konftantin, nachdem feine Leibwache 
größtentheild ermordet war, nur mit Mähe entfam. Alfos 
gleich erhoben ſich, wie verabredet, beinahe alle ehemals 
polnifchen: Provinzen, bie unter Rußland ſtanden, felbft 
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jene, bie ſchon fräßer abgetreten waren, und es warb wie⸗ 
der ein ſelbſtſtaͤudiges Polen andgerufen Im furchtbaren 
begeiſterten Kampfe wuͤtheten fie wahrhaft gegen bie ruſß⸗ 
fche Uebermacht, erraugen Sieg auf Sieg, daß ganz Europa 
ftaunend auf fie fihaute. Aber Preußen und Drftreich. muß⸗ 
ten fi wahren, daß ber Krieg nicht auch ihr Gebiet ers 
griffe, denn fie befaßen Theile von Polen non jener großen 
Schulbtheilung ber, nud da6 Mitgefühl ber Polen gegen 
ifre Bruͤder war fo groß, bed bie bed ‚Öflreichiichen A 
theiled, dazu and, Ungarn, aus Dankbarkeit für alte: ihnen 
von Polen erzeigte Wohlthaten, helfen wollten. Die Regie⸗ 
rung konnte kein Gehör geben, um nicht offenen Krieg mit 
Rußland herbeizufaͤhren; fie verbot ſelbſt bie Theilnahme 
am Kampfe, fchien aber .nicht hindern zu koͤnuen, daß nicht 
mehrere bewaffnete Haufen nach Polen zogen, und gegen 
die Rufen mitfiritten. Sonſt bielt Deftreich firenge Un⸗ 
parteilichkeit; nicht jo Preußen, das feit dem Kampf gegen 
Napoleon fidz immer mehr mit Rußland zu befreunden fchien, 
und jest unzweideutigen Antheil für bafielbe nahm, ohne 
gerade mit Waffen gegen die Polen zu kämpfen. Einzelne 
geflächtete Heerſchaaren der Polen mußten bei ihrem Ein⸗ 
tritte in Preußen die Waffen niederlegen, unb erhielten fie 
nicht wieder; die Rufen nahm man bereitwilliger auf, unb 
entließ fie bei guͤnſtiger Gelegenheit bewaffnet, alle Waffen 
und Gelder, bie nach Polen beflimmt waren, wurben in 
Prenßen mit Befchlag belegt, alle Polenfreunbe, die durch 
Preußen wollten, zuruͤckgewieſen, nur die Aerzte ausgenom⸗ 
men; von Preußen aus wurden bie Ruſſen mit Lebensmit⸗ 
tein verfehen, und zumal bei bem lichergange Aber die 
Weichſel huͤlfreich unterfiägt, während man die gefluͤchteten 
Polen hart behandelte, und ſie zur Ruͤckkehr nach Rußland 
auf manche Weiſe noͤthigte. Wer von preußiſch Polen ſeinen 
Bruͤdern zur Huͤlfe geeilt war, wurde mit Einziehung der 
Guͤter bedroht (10. Februar), und dieſe dann wirklich und 
ſtreng vollzogen, wenn er binnen vier Wochen nicht zuruͤck⸗ 
gekehrt war, waͤhrend die oͤſtreichiſche Regierung ſich ſowohl 
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gegen bie polniſchen Slächtlinge, als gegem chee eigenen 
Untertbanen, bie nach Polen geeilt waren, mild jzigte, 
leicht eine Entfchuldigung fär- diefe gelten ließ, und jene 
freundlich behandelte, mit Behmuth hörte man, dab ver 
Kaifer Franz ſelbſt, ald er einen Zug ber Geflädhteten joh, 
ihnen feine Bewunberung über ihre Tapferkeit nicht verfügen 
fonute. - Ju Preußen wurde Die Aufficht über alle Drad» 
Schriften, noch mehr als biöher ſchon geichehen war, ver 
ſchaͤrft; jebe Schrift verboten, welche ſich Aber die Polen 
säuftig Außerte, und jedes Urtheil Äber Staatedinge miß⸗ 
fällig aufgenommen. Go war in Preußen zwar änßerr 
Ruhe herbeigezwungen, aber eine Gaͤhrung ber Gemuͤther 
wicht zu verkennen. Zu allem dieſem kamen noch beusrupis 
gende Raturerfcheinungen, und mit ben Ruffen brasg eine 
furchtbare Krankheit, die Cholera, aus Allen immer weiter 
vor, und drohte Berheerung dem Laute, wie deu Städten, 
da fie in wenigen Tagen, oft Stunden, gleich einer Per 
toͤdtete. Vergebens fchienen alle Abwehranfialten dagegen; 
Preußen und Deſtreich fchenten weder Muͤhe noch Roften, 
fie von ihren Ländern abzuhalten, aber fie drang wie mit 
dem Euftzuge durch, und bradıte Schreden und Tob nady 
Wien md Verlin, und noch etwad weiter gegen Abend bin, 
da bie Peſt dann allmäplig an Kraft und Furchtbarkeit ver⸗ 
for, einen minder gefährlichen Charakter aunahm, und vers 
ſchwand. 
Selbſt diefe, wie von Gott zur Beruhigung bed Kam⸗ 
pfes gefandte Per, brachte keinen: Frieden zwiſchen Rußland 
und Polen, obgleich von beiden Seiten, mit einer ungebeus- 
ven Menge aud dem Bolfe, die ausgezeichnetſten Fährer 
babinfanfen; aber allmäßlig neigte fi der Kampf, mehr 
durch inneren Zwiſt der beinahe zu Teiner Zeit einigen Po 
fen, und felbft durch inneren Berrath ald durch die Tapfer⸗ 
keit der Rufen, zu Ende; dieſe drangen immer weiter vor, 
und flegten zuletzt emticheibend. Doc ſelbſt dieſer Sieg 
ſchien neuen Krieg zu bringen. 

XLV. Der Fall von Warſchau im September 1831 und 
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das grenzenfofe Ungluͤck der Polen, das fie durch deu Sie⸗ 
ger erlitten, welcher fie nicht wie befiegte Feinde, ſondern 
wie menterifche Unterthanen firafen zu mÄfen glanbte, er⸗ 
regte noch mehr die allgemeine Theilnahme, felb der Gut⸗ 
gefinnten und Friedlichen und Koͤnigliebenden; denn das 
Herz ber Deutfchen iR fhr jedes fremde Unglück empfänglich 
and hälfeeich, und hatte die Sache der Polen fchon fräher 
innigen Autheil im ganz Deutichland gefunden, von wo 
viele Juͤnglinge zur Unterftägung nach Polen zogen’, nud 
wohin auch Geld⸗ und GSharpiefendungen von eigenen Ver⸗ 
einen kamen; fo erwarb ihr Schickſal jetzt noch größere Theil⸗ 
nahme, zumal die Geflächteten, als fie nach Preußen kamen, 
vielfach belaͤſtigt und zur Ruͤckkehr nach ihrem Baterlande 
gezwungen wurden, daß bei ihrem Widerfiande felbft Blut 
floß, ‚während auf bie thätige Berwendung Deftreich6: der 
Kaifer von Rußland auch den meiften Schuldigen, die ſich 
nach Deſtreich geflüchtet, Berzeibung gewährte. WO daher 
jene Bebauerungdwärbigen, welche franzöfliche Liſt und Taͤu⸗ 
fhung erft zum Kampfe ermuntert, darin beſtaͤrkt und denen 
feanzöfifche Prablerei fort und fort Hälfe verſprochen, und 
fie endfich treulos geopfert hatte, nun ohne Heimath nnd 
von Allen verlaffen und doc; noch voll frendiger Zuverſicht 
anf eine freie glädliche Zufunft nach Deutſchland kamen, 
einige Wenige, um bier eine ruhige Zufluchtfiätte zu finden, 
die Meilten aber um nadı Frankreich zu wandern, und von 
dort aus, wie fie wähnten, zum neuen Kampfe gegen Ruß⸗ 
land anfzubrehen: da zeigte fich Aberal die lebendigſte, 
tpätige Theilnahme. Eigene Bereine traten zufammen, für 
die naͤchſten Bebürfuiffe der Flüchtlinge zu forgen; man 
unterägte fie mit Geld und Kleidung, gab ihnen zu Ehren 
Feſte, an vielen Orten begrüßte man fie wie Helden, was 
manche Regierang nicht gleichgältig aufnahm, zumal von 
Ungeftämen die Anweſenheit der Unglädlichen benugt wurde, 
auf Kaifer und König zu ſchmaͤhen, als wäre durch fie al» 
fein den Polen Scidfal bereitet worden. Während 
noch die Leichtglaͤndigen hofften, ber neue König Frankreichs 
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werbe die Gache ber Polen mit Freuben zur Befefliguug 
feined Thrones durch einen Krieg mit Rußland ergreifen, 
da die allgemeine Stimmung gegen diefed offen ſich amd 
ſprach: wanderten nach und mach die legten Zäge der Por 
len Aber den Rhein, erhob fih Rußland ſtolzer ale je, und 
wie der Stoß und die Erfhätterung von Franfreich aus 
nach Norboflen gegangen war, fo kehrte jegt der Stoß mit 
veritärfter Kraft von da zuruͤck, und e6 if unlaͤugbar, Laß 
von da an, vorzäglich durch Preußen, der Einfluß Rußlands 
auf die deutſchen Angelegenpeiten mächtig wirkte. Sept 
entwidelten die beutfchen Fuͤrſten, die bieher durch dem 
raſchen Bang der unerwarteten Sreiguiffe wie Raunend zur 
gefehen hatten, allmäplig eine größere Thaͤtigkeit, und zeige 
ten eine wirkſame Uebereinſtimmung, die Umwaͤlzuugo⸗ und 
Neuerungsfucht in Deutichlaud zu dämmen, bie ſich bisher, 
zumal in Zeitfchriften, unbefonnen, fiärmiich und oft baͤbiſch⸗ 
frech und Iäfternd ausgeſprochen hatte, ohne bad im Grunde 
erufte und friedliche Bolt zu einer allgemeinen Bewegung 
gerleiten zu koͤnnen; denn einzelne Sclägereien, bald hier 
bald dort, Tamen aus verfchiedeuen Anläffen, wie fon 
häufig, und endeten ſchuell. In Preußen wurde, wenn wög- 
lich, die Zenfur noch ftrenger gehandhabt, alle Buchhand⸗ 
[ungen unter die Aufficht der Polizei gekellt, und jegt erhob 
ſich auch der Bundestag, der bei den großen Borgängen im 
Frankreich nichts gethan, um mahnend und tröftend auf 
das beutfche Volk zu wirken; der bisher nicht ein freuud⸗ 
liches Wort an bie Öutgefinnten, nicht ein Wort des Tror 
ſtes für die Leidenden, nicht ein Wort der Berheißung für 
die Hoffenden hatte (°°), und alle Bitten und Beſchwerden 
um Abichaffung der Mauthen, -Verminderung der fieheuden 
Heere als nuftatthaft gegen die Bundespflicht erklaͤrte; jept 
verbot ex am 27. Oktober 1831 die Adrefien der einzelnen 
Bürger an ihn, und dad Sammeln derfelben wald einen 
bie Öffentliche Ruhe und Ordnung, das Anfehen der Lande 

(9) ‚Weigel: Briefe vom Rhein. ©. 306. ® 
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vegierungen gefährbenden Verſuch, anf bie gemeinfamen 
Angelegenbeiten und. Berhäftwiffe Dentſchlands einen unge, 
feglichen und. mit der Stellung ber Unterifanen zu ihren 
Regierungen und. diefer zu dem Bunde unvereinbaren Ein⸗ 
fluß zu üben’) 43 er verbor mehrere Tageöblätter (2. Mir 
1832), unter ‚welchen ſich die bentiche Tribune von Dr. 
Birth, und der Wellbote von Dr. Stebenpfeiffer und bie 
Zeitſchwingen andzeihneten, da fie mit durchdachter Plans 
mäßiger Kähupeit alles Beſtehende angriffen, Privat⸗ und 

öffentliches. Leben der. Fürften ber allgemeinen Beurtheilung 
preißgaben, alle verborgenen Gebrechen frech aufdeckten, und 
offen ihren Pan zur Schau tungen, ein neues einziges 
Dentfchland zu gränden, Aber es waren biefed nur ohnmaͤch⸗ 
tige Berfuche gereizter Verblendeter; ber Fall von Warſchau 
gab wie .den Berhandlungen der bdeutfchen Abgeordneten⸗ 
Kammern, fo der Bewegung Aberhaupt eine andere Wen⸗ 
bung, und erzeugte ſelbſt häufig den Glauben, nicht Durch 
bloßes Feſthalten an bem Alten allein, fondern noch mehr 
durch gefliffentliches Zuruͤckrufen laͤngſt verfchollener Ein⸗ 
richtungen koͤnne die Ruhe und alte Ordnung der Staͤnde 
mit dem Uebergewichte des Adels und der Geiſtlichkeit am 
beſten geſchuͤzt werben. In Bayern endeten bie laugen und 
ſtuͤrmiſchen Sitzungen der zweiten Kammer, welche zuletzt 
in der erſten ein entſcheidendes Gegengewicht zur Wahrung 
nicht bloß der koͤniglichen, ſondern auch der adelichen Rechte 
gefunden, ohne daß einer von den vielen bedeutenden Ans 
trägen derſelben durchgegangen wäre; doch hatte die Regie⸗ 
rang zum wahren. Beſten bes Landes wohlthaͤtige Entwärfe 
durchgeſetzt; von jest an offenbarte fich der Wille des Koͤ⸗ 
nigs entichieden, alle Eingriffe in feine Rechte zuruͤckzuwei⸗ 
fen, und fefte Ordnung zu handhaben, unb er zeigte dieſes 
bei dem Jahreswechſel € +. Jaͤnner 1832) durch Berändes 
rung feines gefammten Minifteriumd, weil es zumal wäh 
rend der letzten Ständeverfammiung nicht ganz m ihn in 
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feinem Sinne zu wirken ſchien. Er weilte fein Aufehen, 
wie fein Recht ſich wahren, feine Pflichten erfüllen, unb fo 
vollzog er auch bie Bunbeöbefchläfle. JIu Rheinbayern bil 
dete ſich dagegen ein Berein für Preßfreifeit, welcher frei 
willige Beiträge zur Unteriägung ber betheiligten Gchrifts 
fieller fammelte; bie Bunpdesbefchläffe wurden von ihnen als 
der bayrifchen Berfaflung zuwider, verachtet; bie verbotenen 
Tagblätter erfchienen fort, zägellofer als vorher, Alles auf 
segeud, und Giebenpfeiffer drohte fogar "mit tanfend Ar⸗ 
men“, aber welche er verfügen köͤnne. Zwar wurden von 
deu: Behörden die, Preffen verfiegelt, jene Schriftſteller aber 
von dem Bezirksgerichte freigeiprochen, wie im Triuumpbe 
heimgeholt, und die Sache für ben Augenblid uneutfchieben 
gelaffen. Jedoch fah man anch jetzt noch fo wenig Gefahr, 
daß ber König forglod nach Italien veidte (4. April), und 
der neue Minifter des Inneren, Für von Wallerfiein, am 
W. April ein Öffentliches ‚berupigendes Schreiben erließ, 
worin er fagte: „daß die Berwaltung Bayerns nie eine ges 
heime Denuunciantenpolizei einführen, oder eine polizeiliche 
Inquiftion dulden, dagegen aber auch alles ammenben werde, 
alle Umtriebe fcharf zu beobachten , welche bie öffentliche 
Ordnung zu gefährden brohen, und jeden offenen Verſuch 
diefer Art mit aller Strenge des Geſetzes zu ahnden.« Doch 
biieb eine Art Mißtrauen, und bie in Rheinbayern und 
Würzburg erſcheinenden Blätter trugen bad Meifte dazu bei, 
daffelbe zu erhalten, und. auch fonft zeigte ſich burch Demefch- 
land bald hie bald dort Anfregung und gegenfeitiged Miß⸗ 
verfiänduiß zwifchen Regierung und Bolt. 

ZLVI, Im Herzogtum Naſſan hatten ih die Stände 
im Fahre 1831 fRandhaft-gegen dad Anfinnen erfiärt, allen 
Staatsbedarf durch Steuern zu decken, well ber ungeheure 
Ertrag der Krongäter von Weinbergen und dem beräßmten 
Selterſerwaſſer in die Privatlafle des Herzogs fließe. Da 
weber die Stände noch der Herzog von. ihrem Anfinmen 
wichen, und jene die Steuern verweigerten, vermehrte ber 
Herzog die Mitglieder der erfien, ganz von ihm abhängigen 
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Kammer, gegen bie fräber (4. November 1815) gegebene 
Berfaffungsurtunde, und Heß dar fie bie Beichläffe der 
sweiten Kammer verwichten. Darauf erklärte biefe (7. Jaͤu⸗ 
ner) nicht mit der ungefeglichen exrfien Kammer verkehren 
zu wollen, unb wurbe deßwegen entlaſſen (19, Jaͤnner). 
Das Boll zeigte den Entlaflenen feine herzliche Theilnahme, 
und veranflaftete Kefte; die von der Regierung abhängigen 
Theilnehmer jener Zefte aber wurden geſtraft; mauche Beamte, 
Die nicht im Sinne derfelben fiimmten, in Ruheſtand vers 
fegt, und als fich darüber des Volles Unwille in Anfläufen 
zeigte, machte die Beſatzung von Mainz einen militaͤriſchen 
Spaziergang durch das herzogliche Gebiet; doch eines dro⸗ 
benden Schreibens der Regierung ungeachtet, wurben in bie 
neue Kammer beinahe lauter freifiunige Männer gewählt, 
und bei der Eröffnung zeigte ſich fogleich, baß die Regierung 
und die Stände der zweiten Kammer diefelben Anfichten, 
wie im verfloffenen Jahre trennen, unb fo erließen bie 
Mitglieder. der zweiten Kammer, fünfzehn an der Zahl, nur 
fünf ausgenommen, am 18. April eine offene Erklaͤrung: 
fie. können mit der erfien Kammer nicht verhandeln, ba 
dieſe gefegwidrig, bloß dazu vermehrt fcheine, um ihnen für 
immer dad Recht der Steuerbewilligung zu entziehen; zudem 
werbe, trog der alten Uebung und hergebrachten Gefchäftds 
ordnung ‚verweigert, diefen wichtigen Gegenſtand zur allge, 
meinen Verſtaͤndniß in offener Sitzung zu erörtern; fie 
weichen daher dem Drange der Zeiten, und geben freiwillig 
einfiweilen die Uebung ihrer ſtaͤndiſchen Gerechtſame auf, 
verwahren ſich aber zugleich in der Art, daß fie Feine Hands 


fung der verfaflungdwidrig zuſammengeſetzten erfien Kammer 


anerkennen bärfen und werben. Darauf gingen fle ausein⸗ 
ander; jene fünf zurücgebliebenen Abgeordneten aber erklaͤrten 
fich, mit Billigung der Regierung, für die rechtmaͤßige Kam 
mer, fchloffen die Abweienden, nachdem fie biefelben: zum 
Wiedereintritte vergeblich eingeladen hatten, ganz and, ers 
ließen Umfchreiden zu neuen Wahlen, warteten aber ſelbſt 
das Eintreten der Neugewählten nicht ab, hielten vegels 
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mäßige Sitzungen, befiisemien und geurhwigten bie ſelbſt 
erhoͤhten Steuern, und ber Landtag wurde geſchloſſen 
Da zeigte ſich denn gang. der milde Charakter dei Vol⸗ 
led, das in alter. Gewohnheit feiner Regierung eracen 
fortlebt; eine einzige Gtabt und jene fünfzehn Abgesrdutte 
(zu ‚denen noch einer Fam) verwaßrten ſich gegen folde 
Steuerbewilligung, da zu jeder gültigen Berhanblung und je 
dem Beſchluſſe die Anweſenheit von vierzehn Mitgliedern erſer⸗ 
derfich fei; aber die Steuern waren bewilligt, unb wurden 
bezahlt. . So wenig hatten weder die aufregenden Blätter, 
noch felbft dad Anfehen einer geieglichen Kammer Einflui 
auf das Voll, daffelbe gegen feine alte verehrte Regierung 
zu beflimmen, und biefer Fall zeigte den Fürften und jeden 
tiefen Beobachter deutlich die innere ruhige Lage Deutid- 
lands. Wuͤrtemberg eilte nicht mit Einberufung der Ber 
fammlung; die Vereine zur Berathung landſtaͤndiſcher Au 
gelegenheiten und Belehrung ber neu gewählten Abgeorbneten 
wurden verboten (21. Febr. 1832); die Aörefien an Die Regie 
sung um Einberufung der Stände nicht berüdfichtigt. Dar 
auf fammelten fich mehrere berfelben bei Hohenftaufen im 
Bade Boll und erließen (30. April) eine Erfiärung an tal 
Voll, worin fie unter anderen klagten, dad verfaſſungs 
mäßige öffentliche Leben fei gelähmt, und die Preffe Liege 
in Feſſeln. Diefe von Manchen fo fehnlih und oft beftis 
begehrte Freiheit der Preffe fchien allein dem Großherzog⸗ 
thume Baden unter feinem geliebten jungen Herrſcher Leo⸗ 
pold befchieden zu werben; fie war von den Ständen zu Ende 
1831 ald glüädtiched Ergebniß des Landtages beantragt‘ und 
von der Regierung beftätigt, mit vollem Jubel begrüßt wer: 
den, und follte am 1. März 1832 ins Reben treten, mit 
welchem Tage auch ein Blatt in Freiburg von Abgeordne: 
ten der zweiten Kammer, Rotteck, Welker und Duttlinger, 
erichien, ald Organ freifinniger Mittheilungen; am 2. 
Februar aber wurde, und zwar. wie’ man fpäter erfuhr, 
durch Deſtreich veranlaßt, ein Ausichreiben der Regierun: 
befannt gemacht: daß zwar die Prepfreipeit, neben berfelber 
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aber ach jebed gegen bie Preßfreiheit gerichtele Bunbeöges 
feg beftehen ſollte. Diefe Erfläruug machte einen großen 
Eindruck; von vielen Selten erfchienen Ergebenheitdadreflen 
an den Großherzog, worin ſie ihn um Stanbhaftigkeit baten, 
als wäre feine Unabhängigkeit durch den Bundestag gefähr 
det, fo daß die Regierung durch da6 Mahnen von Außen 
Ger uud die gutgemeinten Adreſſen im Inneren in Verle⸗ 
genheit gerieth, endlich mit edler Zuberficht erflärte: fie 
werde ſtets fipren Rechten und Pflichten nachzukommen wiſ⸗ 
fen, mahne aber alles Ernſtes ab, Berfammlungen zu Bes 
zathung allgemeiner Lanbebangelegenheiten anzuregen ober 
daran Theil zu uchmen; auch fei nirgends Gefahr für bie 
Berfaflung oder Preßfreipeit, wie Manche Äbereilt glauben 
machen. 
XLVIi. Uber bald Änderte ſich die Sache; bie ruhige 
Maͤßigung wid immer mehr der Leidenfchaft; nicht bloß 
die heimifchen Angelegenheiten. wurden öffentlich befprochen; 
über ganz Deutfchland verbreitete fich oft in unzarten, oft 
ſelbſt in hoͤhniſchen und nedenten Borwärfen die Erörterung 
von Gtaatöbingen, was natärlich jeden Mächtigen reizte 
und zur Abwehr aufforderte, und bald Fam ein Ereigniß, 
das jeden Billigen und Rechtlichen erfchredte und dem wil⸗ 
ben Treiben entfremdete, fo wie den dentfchen Fuͤrſten eine 
gerechte Waffe zur Verfolgung und Unterdrädung ber zuͤ⸗ 
gellofen Frevler und ihrer Preßfreiheit verlieh. 

Die Aufregung in Rheinbayern wuchd mit jedem Tage; 
Die unerhörte Kühnbeit der Blätter fchien bald Feiner Stei⸗ 
gerung mehr fähig, und fand in vielen Bewohnern jenes 
Landes volle Nahrung, Beifall und Anklang, wozu bie Nähe 
Frankreichs, die frühere Verbindung mit biefem Rande, weis 
ched einen reihen Samen aus den Zeiten der Revolution 
zurädgelaffen hatte, und bie Lebensweiſe und ber füdliche 
Eharakter fo wie manche Öffentlihe, von früheren Zeiten 
her gerettete Einrichtung, zumal die Öffentlihe Gerechtige 
Feitöpflege mit dem Geſchwornengerichte, viel beitrug. Die 
Regierung mahnte und drohte, und gebrauchte alle friedlichen 
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Mittel, Ruhe und Orbuung u erhalten, bie unhänbigese 
Shriftieller hoͤhnten bald aller Bitte und alle Rechte, 
machten die redlich gefiumten Wönner, welde almählig 
mit Mäßigkeit auf vechtlichem Wege in den Kammern einige 
Verbefferungen erzielen wollten, laͤcherlich, und führten iq 
ihrem blinden Anſtuͤrmen endlich ſelbſt die Enticheibung bey 
bei. Zur Beier des bayeriihen Verfaſſungéfeſtes auf dem 
alten Schloffe Hambach erließ Dr. Wirth, wie zu einem 
allgemeinen deutfchen Volöfete, einen Aufruf an alle Wolle 
freunde in Deutſchlaud; bie Regierung verbot anfangs, und 
gefattete dann doch das Feſt, zu welchem ſich eine Menge 
Menichen, vorzäglich aus den benachbarten Gegenden, ſam⸗ 
melte. Wie zu einer großen Meſſe war ber Pag, der bie 
berrlichfte Ausficht in bie fruchtbaren Rheingaue wit feinem 
bläbenden Städten unb Dörfern gewährte, ſchon tagelang 
vorher auögefchmäckt, mit Terraflen, Zelten und Buben aller 
Art reichlich verfehen; dahin bewegte fih am 27. Mai der 
große Zug mit Mufit, die Feſtordner mit ichwarz + roth⸗ 
goldenen Binden an ber Spige, polnische Offiziere mit dem 
Banner Polend, Iungfrauen in weißer Feſtkleidung; bie 
vorzäglichften Sprecher und Schreiber für eine neue Ger 
ftaltung der Dinge: Wirth, dem aus Frankfurt von einem 
Vereine ein Ehrenfäbel überfchict und bier im Triumphe 
zur Schau getragen wurde, Siebenpfeifer, Schäler, Savoie, 
Geib, Börne, Groffe, Harro-Harring, Cornelius und Ans 
dere; felbft Bürgermilitär mit Muſik und Fahnen, endlich 
die Weinbauern mit einer fchwarzgen Fahne mit ber Ius 
fchrift: Der Weinbaner Trauer; auf fie folgte dann eine 
grüne mit der goldenen Schrift: Der XXVII. Mai ber 
Weinbauern Hoffnung; der Landrath ded Kreifed, Stubens 
ten von vielen Hochfchuien; Muſikchoͤre und Fahnen und 
Faͤhnlein waren reichlich unter bie verfchiedenen Gruppen 
vertheilt, und als fie auf dem Berge angelommen waren, 
pflanzte man unter Kanonendonner eine ungeheure Fahne 
auf der hoͤchſten Spike auf, daß fie weitumper geichen 
‚wurde; fie trug auf der einen Seite bie Juſchrift: Deutſch⸗ 
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lands Einheit⸗, auf der anderen: Freiheit und Gleiche 
heit.» Kaum war dieß vollbracht, ftärzte, als boͤſes Vor⸗ 
bedeuten, ein Theil der alten Schloßmauer ein, unb rote 
in den dichten Menichenhaufen, daß man mehrere fehr ſtaxk 
Beichädigte von bannen trug. Doc drängte der Zug. hinan, 
man pflanzte auf der hoͤchſten Spige ded Thurmes bie 
fhwarzsroth- goldene Fahne, ald alte Kaifers und Reichs⸗ 
fahne zum Zeichen der Einheit Deutſchlandse, und unter 
diefer dad Banner Polens und je nach Willfär die übrigen 
Fahnen umber auf, unter welchen die Ichwarze der Wein⸗ 
banern einen beventfamen Eindruck hervorbrachte. Darauf 
begannen bie Reden über dentiche Freiheit, über Gleichheit 
und eine neue Geſtaltung von TDeutichland, wit ſolchen bu⸗ 
benbaften und frechen Schmähungen auf Könige und Fürs 
ften, daß Manche, die mit herbeigefommen waren, bad Fe 
zu fchauen, in Eile fih davon machten, um nicht mit im 
Die Folgen einer folchen zägellofen Berirrung und wahrhafs 
ten Empörung gegen alle biöherige Ordnung verwidelt zu 
werden. Die befichteften Rebner wurden jauchzend begräßt, 
anf den Händen umbergetragen, alle Gemäßigten, die noch 
gngegen waren, fchwiegen beitürzt und beſchaͤmt, und erfanns 
ten im Geifte, welche Zufunft ſolche Ntufregung bereite. An 
demfelben Tage. wurde ein Ähnliches Fer unter Abnlichem 
Vorwante auch in Gaibach bei Würzburg gefeiert, zwar 
mit mehr Mäßigung aber body mit Reden, welche heftige 
Vorwürfe und Befchuldigungen gegen die Negierang ent 
hielten. Als Folge des Feſtes zeigte fich eine große Auf⸗ 
regung durch Rheindayern und in den benachbarten Gegen 
den; in mehreren Städten wurden Freiheitsbaͤume gepflanzt, 
gerieth der Pöbel mit den Soldaten in Streit, erhob ſich 
trotzig der broblofe Haufe. 

XLVIII. &o lag denn aller Welt offen da, was biefe 
Neuerer wollten, und ed gebot nun die Pflicht der eigenen 
Gelbfterhaltung, fo wie des friedlichen Volkes, die firengiten - 
Mapregeln gegen das frevelnde Beginnen anzuwenden und 
den inneren Krieg abzuwenden. Dieß that benn auch die 
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bayerifche Regierung jegt wit großer Imficht und Thätig- 
keit, und mit allgemeiner Billigung jebed Redlichen, ber 
bei dem angedrohten Umwaͤlzungen etwas zu verlieren hatte; 
fie mißbilligte offen dad Hambacher Fe, und leitete fogleich 
Unterfuchung gegen die vornehmften Theilnehmer ein; Mey 
rere entfloheu, wie von einem böfen Gewiflen gejagt, nach 
Frankreich; Wirth, vieleicht der thätigfte und kraͤftigſte, umd 
Giebenpfeiffer blieben, wie auf guted Recht vertrament, aber 
den nahen Erfolg ihrer Aufregung unter dem Bolfe erwar⸗ 
tend, und ließen fidı verhaften. Als der König fchon am 
18. Juni aus Italien zurädfehrte, fandte er am 22. den 
Feldmarſchall Fuͤrſten Wrede ald außerordentlichen Hoffom⸗ 
miflär mit unumfchräufter Vollmacht und mehrere Regimen⸗ 
ter nach Speier; ein firenger Befehl an tie Beamten ges 
bot, bie volle Ruhe wieder herzuſtellen, bie Poligeigewalt 
wit Strenge zu haudhaben, und nöthigen Falls die Solda⸗ 
ten zu Huͤlfe zu rufen; dem Landrathe wurde feine biöherige 
Schwäche gegen die Aufiwiegler verwiefen und das Bolt zur 
Drbunng und zum GBehorfame gegen. bie Regierung ermahnt. 
Daſſelbe zeigte fich zwar anfangs etwas trogig und aufge 
bracht, und es ſollen Einige fogar ihren Soͤhnen gebroßt 
haben, wenn biefe ſich gegen dad Bolt brauchen ließen; als 
aber Wrede mit Heereömacht ankam, die. fireuge Gerechtig⸗ 
teitöliche feines Könige und bie Aufrechthaltung. der Ber: 
faflung betpeuerte, wit großer Klugheit und Mäßigung nicht 
aufreigend, ſondern gegen bie Maffe felbft nachgebend vers 
fupe, und nur Ginzelne verhaftet wurden, legte ſich bie 
Unruhe, und ed warb Friede und Orbnung, fo daß der 
Feldmarſchall ſchon am 31. Juli wieder nach München zu 
ruͤckkehrte, und nur einen Theil des Heeres in Rheinbayern 
ließ, wo die Rufe am 14. Auguſt im Dorfe Irheim, ale 
man einen Kirchweibbaum mit einer verbächtigen Inſchrift 
fegte, nur vorübergehend geflört wurde. Huch in Bayern, 
vorzuͤglich in Wärzburg, wurden nun mehrere ber heftigſten 
Spreder, Zeitungsfchreiber und Buchdruder verhaftet, und 
die Regierung genoß dad Bewußtfein, mit Kraft die Aufre⸗ 
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gung und die ummwälzenden Plane ber Neuerer vernichtet 
zu haben, ohnehin gewiß, daß Der Mafle des wohlhabenden 
Volkes jeder Gedanfe an eine Ummälzung fern liege. Der 
Prozeß der im Rheinkreiſe Berhafteten warb nach ben dor⸗ 
tigen Geſetzen Öffentlich vor dem Gefchworuengerichte ver» 
handelt, und bie Angeflagten, wie Bielen fchien, auf eine 
ganz unbegreifliche Weife freigefprochen (16. Auguft 1833), 
was die Regierung vieleicht durch allzugroßen Eifer unb 
durch Mahnen an die Gefchwornen, wodurch ed fchien, ald 
feien diefe nur der Berurtheilung wegen ganz- neu zuſam⸗ 
mengefest, veranlaßt hatte; doch fand ſich Grund genug, 
bie Freigefprochenen wegen anderen Bergehen zu verurtheis 
fen unb im Sefängniffe zu verwahren, and bem jedoch 
Giebenpfeiffer nach der Schweiz entkam. 

XLIX. Da durch die offen andgefprochenen Plane bei 
dem Hambacher Feſte alle Fürften Deutſchlands betheiligt 
waren, und dad Fortbeſtehen des dentſchen Bundes zweifel⸗ 
haft wurde; ſo richteten dieſe jetzt, da die Gefahr von Au⸗ 
Ben her verſchwunden war, alle Thaͤtigkeit nach Innen, und 
vereinten fich indgefammt, um die gemeinfchaftliche Gefahr 
abzuwenden, mit einer Uebereinſtimmung und Entſchieden⸗ 
heit wie man fie fräßer kaum gefunben-hatte, und ald Folge 
diefer gegenfeitigen Bereinigung und Freundſchaft erfchlenen 
am 28. Juni 1832 die berühmten Bundesbeichläffe.c°”), im 
deren Eingang der Charakter der Zeit gefchildert wird: Die 
Unruhen in den Nachbarländern fleigerten bie Aufregung in 
Deutſchland, daB innere Ruhe und Sicherheit der einzelnen 
Staaten und das Beltehen bed Bundes felbit bedroht war; 
ed ergoß fich eine Fluth von revolutionären und fonftigen 
Schriften, .felbft in den Kammern wurde bie Rebe unter 


dem Gewande flänbifcher Oppoſition immer mehr miß⸗ 
braucht und bdemagogifche Grundfäge audgefprochen, und 


eine enggefchloffene Geſellſchaft fuchte umgefcheut ihre ver» 


(7) Fortſetzung ber Quellenfammlung zum öffentlichen MRechte des 
deutichen Bundes. 1883. 
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derblichen Gruudſaͤtze zu verbreiten und bad Bolt zur Um⸗ 
wälzung ber beſtehenden Berfaffung zn bearbeiten; es zeigte 
ſich ein Bei, der neue mit dem monarchifchen Prinzive 
und mit Erhaltung der Öffentlichen Ordnung unvereinbare 
Zugeftänbniffe in Aufpruch nahm, wie mit Berwerfung der 
Gteuesbewilligung, im Falle »ie verlangten Zugeſtaͤndriffe 
nicht erfolgten; es zeigte ich, dem Bunde gegenäber, eine 
Neigung, ſich Aber die Bundesgeſetze hinmwegzuiegen; es ges 
ſchahen endlich ſelbſt offene Angriffe anf den Bund und bie 
Bundesverſammlung: darum befchloffen die Mitglieder des 
Bundes, unter dankbarer Anerkennung der von Deflreich wub 
Preußen angeregten Sicherbeitdmaßregeln, zur Wahrung ber 
dentſchen Bundesverfaſſung, daß jedes Glied bed Bundes 
zur Berwerfung von landſtaͤndiſchen Anträgen verpflichtet 
fei, weiche mit der ihm ald dem Oberhaupte bed Staates 
zulommenden Staatögewalt wie immer im ZBiberfpruche ſte⸗ 
ben; daß Seinem deutſchen Fuͤrſten jemald durch die Lands 
fände die ihm zur Führung einer der Bundespflichten umd 
der Landesverfaſſung entiprechenden Regierung erforderlichen 
BRittel verweigert werben, oder daß die Stände bie Bewil 
ligung der Steuern auf eine miütelbare Weile durch bie 
Durchſetzung anderweitiger Wäniche und Anträge bedingen 
Dürfen; daß die innere Gefepgebung der deutfchen Bundes 
ſtaaten weder dem Zwecke des Bundes Eintrag thue noch 
dieſelbe ber Erfuͤllung fonftiger bundeöverfafungemäßiger 
Berbindiichleiten gegen den Bund, unb namentlich ber das 
pin gehörigen Leiſtung von Geldbeiträgen, binderlich fei. Es 
ſoll eine eigene Kommiſſion, vor der Hand auf fechd Jahre, 
niedergelegt werden, um bie Berechtfame ded Bundes gegen 
ale Eingriffe zu wahren, die zwifchen den Regierungen und 
ihren Ständen beftehenden verfaffungemäßigen Berhältwiffe 
zu erleichtern, und von ben ftändiichen Berhandfungen im 
den. deutlichen Bundesſtaaten fortdanernd Kenutniß zu neh 
men; “bei der Oeffentlichfeit der laudſtaͤndiſchen Verband» 
lung darf die Grenze ber freien Acußerung (weder bei ben 
Verhandlungen noch bei deren Belauntmachung durch bem 
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Drud) auf eine die Ruhe des einzelnen deutichen Bundes⸗ 
Raates ober bed geſammten Deutſchlands gefährbende Weiſe 
Aberichritten werden. Zu einer Auslegung der Bundeds und 
Schlußakte mit rechtlicher Wirkung ift nur allein und aus⸗ 
fchließend der deutſche Bund berechtigt. 

Nach diefen folgten noch andere Beſtimmungen (5. Juli): 
keine Zeitichrift und feine Aber zwanzig Bogen reiche Druck⸗ 
ſchrift politiſchen Inhalts darf ohne Genehmigung der Re 
gierung erſcheinen; alle Vereine, welche politifche Zwecke 
haben, And in ſaͤmmtlichen Bundesſtaaten verboten; ebenfo 
alle außerordentlichen Bollsverfammlungen und Bolföfeke; 
auch ift verboten das bffentlihe Tragen von Abzeichen iu 
Bändern oder dergleichen, fo wie bas nicht vorher geneh⸗ 
migte Aufſtecken von Fahnen, Klaggen oder dad Errichten 
von Freibeitöbäumen; ale öffentlichen Lehrer, weiche durch 
erweißliche Apweichung von ihrer Pflicht oder Ueberſchrei⸗ 
tung der Orenzen ihres Berufes, durch Mißbrauch ihres 
Berufes, durch Mißbrauch ihres rechtmäßigen Einfluffes auf - 
bie Gemäther der Jugend, durch Verbreitung verderblicher, der 
Öffentlichen Ordnung und Ruhe feindfeliger ober die Grunb⸗ 
lagen der beftehenden Gtaatdeinrichtungen untergrabenden 
Lehren mißbrauden, find von ihren Stellen zu entfernen, 
and ein anf foldhe Welle Ausgeſchloſſener darf in feinem 
Bundeöftante wieder angeftellt werben; die ſchon beftehenden 
Geſetze gegen unerlanbte Verbindungen auf den Hochſchulen 
follen firenge aufrecht erhalten, alle Einheimifchen, worzäge 
lidy aber ale Fremden, vie durch Öffentlihe Reden, Schrif⸗ 
ten ihre Theilnahme an aufwiegierifchen Planen fund gethan 
oder wie immer zu gegründeten Verbachte Anlaß gegeben 
haben, ſcharf beobachtet, die Flüchtlinge ausgeliefert werben; 
zugleich fichern fich die Landesregierungen gegenfeitig, auf 
Verlangen, die ſchmellſte militäriiche Huͤlſe zu, und geloben 
fih die Vollziehung der Beichläffe zur Herſtellung und Er⸗ 
haltung der Ruhe in Deutſchland ernfllich angelegen fein 
zu laſſen. Daramf wurden noch einige Zeitichriften verbo⸗ 
ten, dad freie Preßgeſetz in Baden ward zuruͤckgenommen, 
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mäßige Sitzungen, beſtlamten unb geurhwigten bie ſelbſt 
erhöhten Steuern, und ber Laudtag wurde gefchloffen. 

Da zeigte ſich deum gauz- der milde Eharafter dei Vol⸗ 
kes, das im alter Gewohnheit feiner Regierung ergeben 
fostlebt ; eine einzige Gtabt und jene fünfzehn Abgesrdnete 
(pi denen noch einer Fam) verwaßrten ſich gegen ſolche 
Gteuerbewiligung, ba zu jeber gültigen Verhaudlung und je⸗ 
dem Befchluffe die Aumefenheit von vierzehn Mitgliedern erfor 
derlich fei; aber ‘die Steuern waren bewilligt, unb wurben 
bezahlt. So wenig hatten weder die anfregenben Blätter, 
noch felbft das Anſehen einer gefeglihen Kammer Einfluß 
anf dad Volk, baffelbe gegen feine alte verehrte Regierung 
zu beſtimmen, und dieſer Fall zeigte den Fuͤrſten uud jebem 
tiefen Beobachter deutlich die innere ruhige Lage Deutſch⸗ 
lands. Wuͤrtemberg eilte nicht mit Einberufung ber Ver⸗ 
famntlung; die Bereine zur Verathung landſtaͤndiſcher Aus 
gelegenheiten und Belehrung der nen gewählten Abgeordueten 
wurden verboten (21.Febr. 18395 die Aöreffen au die Regie⸗ 
sung um Einberufung der Stände sicht beruͤckſichtigt. Dar⸗ 
anf fammelten fich mehrere berfelben bei Hoheuftaufen im 
Bade Boll und erließen (30. April) eine Erfiärung an das 
Volt, worin fie unter anderen klagten, das verfaffunges 
mäßige öffentliche Leben fei gelaͤhmt, und die Preſſe Liege 
in Feſſeln. Diefe von Manchen fo ſehnlich und oft heftig 
begehrte Freiheit der Prefle fchien allein dem Großherzogr 
thume Baden unter feinem geliebten jungen Herrſcher Leo» 
pold befchieden zu werden; fie war von den Ständen zu Ende 
1831 ald gluͤckliches Ergebniß des Landtages beantragt‘ und 
von ber Regierung beftätigt, mit vollem Jubel begräßt wor⸗ 
den, und ſollte am 1. Mär; 1832 ind Leben treten, mit 
welchem Tage auch ein Blatt in Freiburg von Abgeordne⸗ 
ten der zweiten Kammer, Rotteck, Welker und Duttlinger, 
erichien, ald Organ freifinniger Mittheilungen; am 29. 
Februar aber wurde, und zwar wie’ man fpäter erfuhr, 
durch Deſtreich veranlaßt, ein Ausfchreiben ber Regierung 
befannt gemacht: daß zwar bie Preßfreipeit, neben derſelben 
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aber auch jedes gegen bie Preßfreiheit gerichtete Buubeöger 
feg beftehen foßte. Diefe Erflärung machte einen großen 
Eindruck; von vielen Beiten erfchienen Srgebenheitdadreffen 
an ben Großherzog, worin fie ihn um Stanbhaftigkeit baten, 
als wäre feine Unabhängigkeit durch den Bundestag gefahr 
det, fo daß die Regierung durch da6 Mahnen von Außen 
Ger und die gutgemeinten Adreſſen im Inneren in Verle⸗ 
genheit gerieth, endlich mit edler Zuverficht erflärte: fie 
werde ſtets lihren Rechten und Pflichten nachzufonmen wife 
fen, mahne aber alles Ernfied ab, Berfammiungen zu Ber 
rathung allgemeiner Landesangelegenheiten anzuregen ober 
daran Theil zu nehmen; auch fei nirgends Gefahr für bie 
Berfaflung oder Preßfreipeit, wie Manche äbereilt glauben 
machen. Ä 

ALVI. Uber bald aͤnderte ſich die Sache; bie rupjge 
Mäpigung wid immer mehr der Leidenſchaft; nicht bloß 
die heimischen Angelegenheiten. wurden öffentlich befprocdhen; 
über ganz Deutfchland verbreitete fich oft in unzarten, oft 
ſelbſt in Höhnifchen und neckenden Borwärfen bie Erörterung 
von Staatsdingen, was natärlich jeden Mächtigen reiste 
und zur Abwehr aufforderte, und bald kam ein Ereigniß, 
Bas jeden Billigen und Rechtlichen erichredte und dem wil⸗ 
den Treiben entfremdete, fo wie den deutfchen Färften eine 
gerechte Waffe zur Berfolgung und Unterdrädung der zür 
gellofen Frevier und ihrer Preßfreipeit verlieh. 

Die Aufregung in Rheinbayern wuchd mit jedem Tage; 
die umerhörte Kuͤhnbeit ber Blaͤtter fchien bald Feiner Steis 
gerung mehr fähig, und fand in vielen Bewohnern jenes 
Landes volle Nahrung, Beifall und Anklang, wozu die Nähe 
Franfreichd, die frühere Verbindung mit diefem Rande, wels 
ches einen reichen Samen aus den Zeiten der Revolution 
zuräcgelaffen hatte, und bie Lebensweiſe und der füdliche 
Eharakter fo wie manche oͤffentliche, von früheren Zeiten 
her gerettete Einrichtung, zumal die Öffentlihe Berechtige 
Beitöpflege mit dem Gefchmornengerichte, viel beitrug. Die 
Regierung mahnte und drohte, und gebrauchte alle friedlichen 

Gel. d. Deutichen. IV. 8 


114 8. XXIV. 


Mike, Ruhe und Orbuung zu erbelten, bie unbänbigen 
Scriftieller hoͤhnten bald aller Sitte und alles Rechtes 
machten bie redlich gefiunten Männer, welche almäßlig 
mit Mäßigleit anf rechtlichen Wege in deu Kammern einige 
Verbefferungen erzielen wollten, laͤcherlich, unb führten ie 
ihrem blinden Anftärmen endlich ſelbſt die Euticheibung hex⸗ 
dei. Zur Feier bed bayeriichen Verfaſſungéfeſtes anf bem 
alten Schloffe Hambach erließ Dr. Wirk), wie zu einem 
allgemeinen deutichen Volloͤfeſte, einen Aufruf an alle Wolfe 
freunde in Deutfdland; bie Regierung verbot anfangs, unb 
geflattete dann doch dad Fe, zu welchem fidh eine Menge 
Menſchen, vorzäglich and den benachbarten Gegenden, ſam⸗ 
melte. Wie zu einer großen Meſſe war der Pag, der die 
herrliche Ausficht in die fruchtbaren Rheingaue wis feinen 
biäpenden Städten und Dörfern gewährte, ſchon tagelang 
vorher auögefchmäcdt, mit Terraſſen, Zelten und Buben aller 
Art reichlich verfehen; dahin bewegte fi am 27. Mai der 
große Zug mit Muſik, die Feſtordner mit Ichwarz + roth⸗ 
goldenen Binden an der Spige, polniiche Offiziere mit dem 
Banner Polens, Inngfrauen in weißer Feſttleidnng; vie 
vorzäglichfien Sprecher und Schreiber für eine nene Ber 
flaltung der Dinge: Wirth, dem aus Franffurt vom einem 
Vereine ein Ehrenſaͤbel uͤberſchickt und hier im Trinmphe 
sur Schau getragen wurde, Siebenpfeifer, Schäler, Savoie, 
Geib, Börne, Groffe, Harro⸗Harring, Cornelind und Ans 
dere; ſelbſt Bürgermilitär mit Mufif und Fahnen, endlich 
die Weinbauern mit einer fchwarzen Kahne mit der ur 
ſchrift: Der Weinbauer Trauer; auf fie folgte daun eine 
grüne wit der goldenen Schrift: Der XXVII. Mai ber 
Meinbauern Hoffnung; der Landrath ded Kreifed, Studen⸗ 
ten von vielen Hochſchulen; Muſikchoͤre und Fahnen und 
Faͤhnlein waren reichlich unter die verfchiedenen Gruppen 
vertheilt, und als fie anf dem Berge angekommen waren, 
pflanzte man unter Ranonendonner eine ungeheure Fahne 
auf der hoͤchſten Spite auf, daß fie weitumper gefchen 
wurde; fie trug auf der einen Seite die Iufchrift: Deutſch⸗ 
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lands Einheit⸗, auf der anderen: Freiheit und Blei 
heit.» Kaum war dieß vollbracht, ſtuͤrzte, ale böfed Vor⸗ 
bebenten, ein Theil der alten Scloßmaner ein, und rolite 
in den dichten Menſchenhaufen, daß man mehrere fehr ſtark 
Beſchaͤdigte von bannen trug. Doch drängte der Zug hinan, 
won pflanzte auf der hoͤchſten Spige bed Thurmes vie 
ſchwarz⸗roth · goldene Fahne, ald alte Kaifers und Reichs⸗ 
fahne zum Zeichen der Einheit Deutſchtands, und unter 
diefer dad Banner Polens und je nad Willfär die Abrigen 
Fahnen umber auf, unter welchen die ſchwarze der Mein, 
bauern einen bedeatfamen Eindruck hervorbrachte. Darauf 
begannen die Reden über deutiche Freiheit, über Gleichheit 
und eine neue Geſtaltung von Teutichland, mit ſolchen bus 
benhaften und frechen Schmähungen auf Könige und Fuͤr⸗ 
fien, daß Mandhe, die mit herbeigefommen waren, das Feſt 
gu fchauen, in Eile fich davon machten, um nicht mit im 
die Folgen einer folchen zägellofen Berirrung und wahrhaf⸗ 
ten Empoͤrung gegen alle bisherige Ordnung verwidelt zu 
werden. Die beliebteſten Redner wurden jauchzend begrüßt, 
anf den Händen umpergetragen, alle Gemäßigten, die noch 
zugegen waren, fchwiegen beftürzt und befchämt, und erkanu⸗ 
ten im Geifte, weiche Zufunft ſolche Aufregung bereite. Au 
demfelben Tage. wurde ein Ähnliches Felt unter Ähnlichen 
Vorwande auch in Gaibach bei Wärzburg gefeiert, zwar 
mit mehr Mäßigung aber doc; mit Reben, welde heftige 
Vorwürfe und Befchuldigungen gegen die Regierung ent 
hielten. Als Folge des Feſtes zeigte fich eine große Auf 
zegung durch Nheinbayern und in den benachbarten Gegen, 
den; in mehreren Städten wurden Freiheitsbaͤume gepflanzt, 
gerieth der Pöbel mit den Soldaten in Streit, erhob fich 
trogig der broblofe Haufe. 

XLVIII. &o lag denn aller Welt offen da, was biefe 
Neuerer wollten, und ed gebot nun die Pflicht der eigenen 
Selbſterhaltung, fo wie des friedlichen Volkes, bie ftrengiten 
Maßregeln gegen das frevelnde Beginnen anzuwenden und 
den inneren Krieg abzuwenden. Dieß that denn auch die 
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bayeriſche Regierung jetzt weit großer Umſicht unb Thaͤcig⸗ 
keit, und mit allgemeiner Billigung jedes Redlichen, ber 
bei ben augedrohten Umwaͤltzungen etwas zu verlieren halte; 
fie mißbilligte offen das Hambacher Feſt, und leitete ſogleich 
Unterfuchung gegen die vornehmſten Theilnehmer ein; Mey 
rere entfloen, wie von einem böfen Gewiſſen gejagt, nadı 
Frankreich; Wirth, vielleicht der tpätigfte und kraͤftigſte, und 
‚Giebenpfeiffer blieben, wie auf guted Recht vertrament, ober 
den nahen Erfolg ihrer Aufregung unter dem Bolfe erwar⸗ 
tend, und ließen ſich verbaften. Als ber König ſchon am 
48. Zuni aus Italien zurädfehrte, fandte er am 22. den 
Feldmarſchall Fuͤrſten Wrede ald außerordentlichen KHofloms 
miſſaͤr mit unumſchraͤnkter Vollmacht und mehrere Regimen⸗ 
ter nach Speier; ein ſtrenger Befehl an tie Beauten ges 
bot, die volle Ruhe wieder herzuftellen, die Polizeigewalt 
wit Strenge zu handhaben, und nöthigen Falls bie Solda⸗ 
ten zu Huͤlfe zu rufen; dem Lanbrathe wurde feine biöperige 
Schwäche gegen die Aufwiegler verwiefen und dad Bolt zur 
Ordnung und zum Gehorfame gegen. bie Regierung ermahnt. 
Daſſelbe zeigte fi zwar anfangs etwas trogig und aufge 
bracht, und es follen Einige fogar ihren Söhnen gedroht 
haben, wenn dieſe ſich gegen das Volk brauchen ließen; ale 
aber Wrede mit Heeresmacht ankam, die. irenge Gerechtig⸗ 
keitsliebe ſeines Könige und die Aufrechthaltung der Ber: 
faffung betheuerte, mit großer Klugheit und Mäßigung nicht 
aufreigend, ſondern gegen bie Maffe felbit nachgebend vers 
fuhr, und nur Einzelne verhaftet wurden, legte ſich bie 
Unruhe, und ed ward Friede unb Ordnung, fo daß ber 
Feldmarſchall fon am 31. Juli wieder nach München zu 
züdlehrte, und nur einen Theil ded Heeres in Rheinbayern 
ließ, wo die Ruhe am 14. Auguft im Dorfe Irheim, alt 
man einen Kirchweihbaum mit einer verbächtigen Inſchrift 
fegte, nur vorübergehend geftört wurde. Auch in Bayern, 
vorzüglich in Würzburg, wurden nun mehrere ber heftigfien 
Sprecher, Zeitungsfchreiber und Buchdrucker verhaftet, und 
die Regierung genoß das Bewußtſein, mit Kraft die Aufre⸗ 
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gung und bie umwaͤlzenden Marne der Neuerer vernichtet 
zu haben, ohnehin gewiß, daß Der Maſſe ded wohlhabenden 
Bolted jeder Gedanke an eine Ummälzung fern Siege. Der 
Prozeß der im Rheinkreiſe Berbafteten warb nadı ben dor⸗ 
tigen Geſetzen Öffentlich vor dem Gefchwornengerichte ver⸗ 
handelt, und die Angellagten, wie Bielen ſchien, anf eine 
ganz unbegreifliche Weile freigefprochen (16. Auguſt 1833), 
was bie Regierung vielleicht durch allzugroßen Eifer unb 
durch Mahnen an die Geſchwornen, woburd; ed fchien, ale 
feien diefe nur ‚der Verurtheilung wegen ganz- neu zuſam⸗ 
mengeſetzt, veranlaßt hatte; doch fand ſich Grund genug, 
bie Freigefprochenen wegen anderen Bergehen zu verurtheis 
len und im Gefängniffe zu verwahren, and dem: jedoch 
Giebenpfeiffer nach der Schweiz entlam. 

XLIX. Da burdh die offen ausgefprochenen Plane bei 
bem Hambacher Feſte alle Fuͤrſten Deutſchlands betheifigt 
waren, und das Fortbeſtehen des deutſchen Bundes zweifel⸗ 
haft wurde; ſo richteten dieſe jetzt, da die Gefahr von Au⸗ 
Ben her verſchwunden war, alle Thaͤtigkeit nach Innen, und 
vereinten ſich inegefammt, um bie gemeinfchaftliche Gefahr 
abzuwenden, mit einer Webereinftimmung und Entfchiedens 
heit wie man fie fräper faum gefunden hatte, und ald Folge 
diefer gegenfeitigen Bereinigung und Freundſchaft erfchienen 
am 28. Juni 1832 die berüßmten Bundesbeſchluͤſſe (277), im 
deren Eingang der Charakter der Zeit gefchildert wird: Die 
Unruhen in den Nachbarländern fleigerten die Aufregung im 
Deutfchland,, daß innere Ruhe und Sicherheit der einzelnen 
Staaten und dad Beflehen ded Bundes felbii bedroht wär; 
ed ergoß fich eine Fluth von revolutionären und fonfligen 
Schriften, .felbft in den Kammern wurde die Rede unter 
den Gewande ſtaͤndiſcher Oppofition immer mehr miß- 
braucht und demagogifche Grundfäge ausgeſprochen, und 
eine enggefchloffene Geſellſchaft fuchte ungeſcheut ihre vers 


(*7) Fortſetzung der Quellenfammlung zum öffentlichen Mechte des 
Deutichen Bundes. 1883. 
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derblichen Erundſaͤtze zu verbreiten und dad Bolt zur Im 
wälpung ber beſtehenden Berfaffung zu bearbeiten; ed zeigte 
ſich ein Geik, der neue mit dem monarchifchen Primive 
und wit Erhaltung der öffentlichen Orbaung unvereimbare 
Zugeftänduiffe in Auſpruch nahm, wie mit Bermerfung der 
©teuerbewilligung, im Falle die verlangten Zugeſtaͤnduiſſe 
nicht erfolgten; es zeigte fih, dem Bunde gegenäber, eine 
Neigung, fich Aber die Bundesgeſetze hinwegzuſetzen; es ges 
ſchahen endlich ſelbſt offene Angriffe auf den Bund und bie 
Buubeöverfammlung: darum beichloffen die Mitglieder des 
Bundes, unter danfbarer Ancrfennung ber von Deflreich unb 
Preußen angeregten Sicherbeitömaßregeln, zur Wahrung ber 
dentſchen Bundesverfaſſung, daß jedes Glied des Bundes 
zur Berwerfung von laudſtaͤndiſchen Anträgen verpflichtet 
fei, welche wit der ihm ald dem Oberdaupte des Staates 
zukommenden Staatögewalt wie immer im Wiberfpruche Res 
ben; daß feinem beutfchen Fuͤrſten jemals durch bie Land 
fände die ihm zur Fuͤhrung einer ber Bunbeäpflichten und 
der Landeöverfaflung entiprechenden Regierung erforderlichen 
Mittel verweigert werden, oder daß die Stände die Bewils 
Kigung ber Steuern auf eine mittelbare Weiſe durch bie 
Durchfegung anderweitiger Wänfche und Anträge bedingen 
dürfen; daß die innere Geſetzgebung der beutfchen Bunde, 
ſtaaten weder dem Zwede des Bundes Eintrag thue noch 
dieſelbe der Erfuͤlung fonftiger bundesverfaffungemäßiger 
Berbindfichfeiten gegen den Bund, und namentlich ber das 
hin gehörigen Leitung von Geldbeiträgen, hinderlich fei. Es 
foll eine eigene Kommilfion, vor der Hand auf ſechs Jahre, 
niedergefegt werden, um die Berechtfame des Bundes gegen 
alle Eingriffe zu wahren, die zwilchen ben Regierungen und 
ifren Ständen beſtehenden verfaffungämäßigen Berhältuifle 
zu erleichtern, und von den ſtaͤndiſchen Berhandiungen in 
den deutſchen Bundesftaaten fortdanernd Kenutniß zu neh 
men; bei ber Oeffentlichkeit der Iandftänbiichen Verbands 
lung darf bie Grenze ber freien Aeußeruug (weder bei ben 
Verhandlungen noch bei beren Bekauntmachung durch ben 
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Drud) anf eine bie Ruhe des einzelnen deutſchen Bundes 
ſtaates ober bed gefammten Deutſchlands gefährdente Weife 
Aderichritten werden. Zu einer Wuslegung der Bundes⸗ und 
Schlußakte mit rechtlicher Wirkung ift nur allein und ande 
fchließend der dentiche Bund berechtigt. 

Vach diefen folgten noch andere Beſtimmungen (5. Juli): 
feine Zeitichrift und keine Aber zwanzig Bogen reiche Druck⸗ 
ſchrift politiſchen Inhalts darf ohne Genehmigung der Res 
sierung erfcheinen; alle Vereine, welde politiiche Zwecke 
baben,, find in tämmtlichen Bunbröftanten verboten; ebenfe 
alle außerordeutlihen Volksverſammlungen und Volksfeſte; 
auch iſt verboten das oͤffentliche Tragen von Abzeichen in 
Bändern oder dergleichen, fo wie das wicht vorher geneh⸗ 
migte- Uuffteden von Bahnen, Flaggen ober dad Errichten 
von Freibeitsbäumen; afle Öffentlichen Lehrer, weiche durch 
erweisliche Apweichung von ihrer Pflicht oder Ueberſchrei⸗ 
tung der Grenzen ibre® Berufes, durch Mißbrauch ihres 


Berufes, durch Mißbrauch ihres rechtmäßigen Einfluſſes auf - 


bie Gemuͤther der Jugend, burch Verbreitung verberblicher, der 
Öffentlichen Ordnung und Ruhe feindfeliger oder die Grundr 
lagen ber beitehenden Gtaatdeinrichtungen untergrabenden 
Lehren mißbrauchen, find von ihren Stellen zu entfernen; 
und ein anf foldhe Welle Audgeichloffener darf in einem 
Bundesſtaate wieder angeſtellt werden; bie fchon beſtehenden 


Geſetze gegen unerlanbte Verbindungen auf den Hochſchulen 


ſollen firenge aufrecht erbaften, alle Einheimiſchen, vorzuͤg⸗ 
lich aber alle Fremden, die durch Öffentliche Reden, Schrif⸗ 
ten ihre Theilnahme au aufwiegleriſchen Planen kund gethau 
oder wie immer zu gegruͤndetem Verdachte Anlaß gegeben 
haben, ſcharf beobachtet, die Fluͤchtlinge ausgeliefert werben; 
zugleich ſichern ſich die Landesregierungen gegenfeitig, auf 
Berlangen , die ſchmellſte militäriiche Hälfe zu, und geloben 
ch die Vollziehung der Befchlüffe zur Herſtellung und Er⸗ 
haltung der Rufe im Deutſchland ernſtlich angelegen fein 
zu laflen. Darauf wurben noch einige Zeitichriften verbo⸗ 
ten, das freie Preßgefeg in Baden ward zuruͤckgenommen, 


g 





A En TREE EEE. He Dr — 


120 8. XXIV. 


uud fo waren bie Inäftigfien Naßregeln umögefpreden, jebe 
Umtriebe in Dentfchland für die Zukunft zu vereiteln. 

L. Solche Kraftentwidelung des Baudes Tam deu 
Meiſten unerwartet, Wenige hatten folge Einheit wer 
ven Fuͤrſten vermuthet, erſt folgte Aummed Erfiaunen, Daun 
brach der Unwille wieder offen and, bie Heftigen erregten 
Übertrichene Beſergniſſe, als fei es um bie Verfaſſuugen 
und Die Seibſiſtaͤndigkeit der kleineren Staaten Deutichlanbe 
gefchehen, und zuerſt vereinten ſich die Bürger von Mare 
burg und anderen Städten im Ghurfärkeuthume Heffen zu 
einer Adreffe an die chen verfammelten Stände, und baten 
diefe, füch Präftig bei der Regierung zu verwenden, baß bie 
Bundesbefchläffe nicht angenommen wärden. Su heftiger, 
ähnlicher Beſorguiß ging von Würzburg and eine arte 
Erklärung gegen biefelben, mit vielen linterfchriften, au den 
König von Bayern, anf welche die Regierung autmertete: 
Ge. Mojeftät feien den Beſchluͤſſen beigetreten, weil dies 
felben der befchworenen Berfaflung nicht zuwiterlaufen, und. 
wärden, verhielt fich diefed andere, ihrem Eide getren, bie 
Zuſtimmung verweigert haben. Im aͤhnlichen Sinne aunt⸗ 
worteten die Abrigen Regierungen der Tonftitutionelien Staa⸗ 
ten auf ähnliche Adreſſen, handhabten firenge das Befchlofr 
fene, Rraften die Staͤdte, wie Freiburg und Wuͤrzburg, im 
welchen fich der Beift ber Unruhe und Neuerung am Rärk 
hen zeigte, durch Verlegung einträglicher Auflalten, ent» 
fernten mehrere Lehrer von den Hochſchulen, nad fielen 
Unterfudyung über alle biöherigen Reden, Schriften usb 
Thatſachen an, hielten firenges Gericht über die verwege⸗ 
sen Neuerer. Daß manche Regierungen nun auch nad 
menfchlicher Weiſe in der Verfolgung zu weit gingen, nnd 
in manchen Staaten felbft der Glaube an die Unparteilich⸗ 
Beit der Gerichte erfchüttert warb, ifi nach folchen Zeiten 
ber Aufregung begreiflidh; offen gemug zeigte ſich die allger 
weine Unzufriedenheit über das Benehmen ber Regierung 
in Kaſſel, wo freilich Vieles zufammentraf, daß bie Regie 
sung bei dem Dolfe weder Liebe noch Sichtung gewinnen 
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Tounte, Der Ehuriheh war noch Immer in Hanau, ek 
wollte ungenchtet der ehrfurchtvollſten wieberholten Bitten 
sicht nach Kaſſel zuruͤckkehren, weiche Weigerung man ber 
Gräfin Reichenbach zufchrieb, die wieder in feiner. Naͤhe 
war, und im Argwohue land, durch: Gelbvertfeilungen uns 
ter die Soldaten eine ihr angenehme Veränderung berbeie 
zuführen, und als biefed nicht möglich fchien, zeigte. fich 
bald der entfchiebene Wille des Shurfürften, fi ganz aus 
dem Lande zurüdsnzichen und bie Regierung feinem Gohne 
zu Äbergeben, und am 20. September 1831 erklaͤrte er ih 
wirklich zum Mitregenten, und übergab ihm alle Regie⸗ 
rungsgefchäfte ausfchließlich. Allein der. Ehurprinz, der am 
7. Dktober feierlich als Regent in Kaflel einzog, war in 
äpnlichen Verhaͤltniſſen wie fein Vater; er hatte ſich mit 
einer Fran Lehmann, der Gattin eines preußifchen Offizierg, 
verbunden, fie zu einer Gräfin Schaumburg und am 20. 
Auguſt zu feiner Gemahlin erhoben, und ungeachtet fie ſich 
nicht in Staatsdinge mengte, konnte fie doc die Zuneigung 
bed Volkes nicht gewinnen, welches feine Liebe für bie aufs 
Neue gekränfte Churfürfiin offen zeigte, was natuͤrlich zu 
mancher unangenehmen Erklärung auf biefer und jener 
Seite Beranlaflung gab. Der Ghurprinz entzweite ſich offen 
mit feiner Wutter, daß biefe das Land verlaflen wollte, auf 
Bitten der Bürger jedoch blieb, und fi weit ihrem Sohne, 
der offenen Aufruhr beforgte, fcheinbar wieder ausſoͤhnte. 
Aber als am Abend des 7. Dezemberd bie Churfuͤrſtin im 
Theater wit Jubel begrüßt wurde, und ſich außerhalb des⸗ 
felben eine unermeßliche Volksmenge fammelte , fie mit 
Sreuberufen zu empfangen, erichien der Poligeivorftand, bes 
fahl dem Volke audeinander zu gehen, verla6 das Aufruhr⸗ 
geſetz, und ald man lachte und fcherzte, weil Niemand an 
Aufruhr dachte, näherte ſich die Leibwache mit fcharf gela« 
denem Gewehre, und der Befehlöhaber ber Stabt, General 
Boͤdiker, ließ, ald eben die Menge nichtd Arges denkend 
und vermuthend, nach geendeter Vorſtellung, aus dem Thea 
ter firdmte, einhauen, nieberreiten und nieberfäbeln, ohne 





wirber. 

Als uuverfeunbare wohlfgätige Folge der Greiguifk 
erichien in mehreren norvbentfchen Staaten die Umwandlung 
der alten ſtaͤndiſchen Berfaflung in eine Belfüoertretung, 
wobei die fäbbentichen Staaten mehr sder minder ald Mu 
Rer galten; die Umbildung des Gtädtewefend, beffen arge 
Gebreden weiſt die Urfache der Belfünniufriedenheit gewer 
fen; die Errichtung einer Bärgerwehre, die dem Geſetze eime 
ſtets bereite Stuͤtze fein fol; den Regierungen war Die 
Quelle der Bollöverarmung und mancher Klagen über Miß⸗ 
braͤuche ſichtbar geworben, uud vertranenövohl harrte mun 
das Boll wieder anf Abkkelung derfefben und afmählige 


anf weientliche Berbefferungen und Erleichterungen richten; 
die noch in jenem oder dem folgenden Sabre ufammenberu- 
fenen Stände erörterten in mehreren Gtaaten lang un 
breit die Rechtlichkeit der Bundesbeichläffe deu Rechten der 
einzelnen tonflitutionellen Staaten gegenäber, und vergen⸗ 
beten eine Foflbare Zeit, indem fie die Regierung zu verdaͤch⸗ 
tigen fuchten und anfreisten, ohne doch etwas zu Ändern: 
benz Bolle wurden die erft vielfach angefochtenen und doch 
ohne irgend ein wefentliched Hinderniß durchgeſezten Bun⸗ 
desbeſchlaͤſſe hoͤchſt gleichguͤltig; aller Biderſtand ſchien ge 
loͤſet, und frei und unabhängig walteten die Regierungen 
mit großer Kraft zur Befefligung der Inneren Orbmung. 

In Bayern zeigte ſich neben den glanzvollen Schöpfuw 
gen der bildenden und zeichnenden Kuͤnſte bald eim feſtes 
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Etreben auf die Bildung bed Volles zu wirten, usb vie 
Regierung glaubte nad, manchen verſuchten und aufgegebe⸗ 
nen Planen diefed am beften zu erreichen, wenn bie wittel⸗ 
alterlichen Anflalten, Klöfter und kloſterartigen Bersine 
wieder gewedt wärben, und alfobald erhoben ſich dieſe nad) 
dem Willen ded Könige in mehreren Tpeilen des Reiches, 
Bu gleicher Zeit genoß Ludwig wit dem Ruhme, der vor 
zuͤglichſte Gricchenfreund mit Wort und That geweſen zu 
fein, die Fruͤchte feiner edlen Theilnahme an dem Schickſale 
des unglädlichen Bolled, fein zweitgeborner Sohn, zwar 
noch minderjährig, aber vol herrlicher Anlagen, wurde von 
den drei Großmaͤchten, weiche Aber Griechenlands Schickſal 
beftimmten, zum Könige ernannt (7. Mai 1832), nnd ve 
fete In Begleitung der Negentfchaft, an. deren Epige ber 
vielerfahrene edle Graf Armansperg fand, nad feinem 
neuen Reiche, wo man ihn voll frendiger Hoffnung empfing. 
Almaͤhlig kehrte überall in den deutſchen Staaten bie Ruhe 
zuräd; Herzog Karl von Braunfchweig, der balb von Spas 
nien bald von Italien aus verfuchte, wieder in fein Reich 
zu gelangen, ſah endlich alle feine Hoffnungen am ber Wach⸗ 
famfeit feine® Bruders und dem Haſſe feines ehemaligen 
Volkes fcheitern, und lebt jebt noch (Anfang 1830) zu 
Paris (**). 

Li. Um fo auffallender war «ed, daß mehr in den 
Köpfen ald in ben Gemuͤthern der Studenten ſich ein thoͤ⸗ 
richter Widerftand gegen bie Beſchluͤſſe ded Bundestages 
bildete; daß ungeachtet der harten Verfolgung Cinzelner, 
und der Erfahrung, der beften Lehrmeifterin, von-der Mus 
möglichkeit eines deutſchen Reiches ſich doch der Wahn ims 
wer mehr feſtſetzte, als feien fie berufen, Dentfchland einft 
neu und al® Eines zu: geflalten. Die Burſchen⸗Geſellſchaften 
dauerten heimlich fort, und vor Allen zeichnete ſich Die 


(69) Für die neueften Greignifle wurden benüst: W. Menzels Ta: 
ſchenbũcher, Benturini und das EOMDerTABERAIEIEOR mit der all 
gemeinen Zeitung. 
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Arminia und Germania and; jene wollte, fo viel man 
vernahm (°°), durch Berbreitung umfaflender Bildung auf 
Die Wiedergeſtaltung Deutichlandd wirken; dieſe dagegen 
hatte eine praktiſche Bellimmung, und wollte ihre Mitglie⸗ 
ber-burch harte Formen ergiehen, und fprach den Grundig 
and: Um die Deöpoten zu vertreiben, muß man einen Deds 
poten dulden; bie Fuͤrſten, meinten fie, fehlten and lauter 
Bolköthämlichkeit abdanken. Schon von einigen nieberen 
Schulen ber brachten fie ſolche Gedauken auf die Hochſchu⸗ 
len, und es zeigte ſich eine große Berirrung der Natur, 
daß -deutiche Tünglinge um Staatöbinge eifrig forfchtem, 
und Gtaatönmwälzungen, bie, fo weit bie Geſchichte zuräd, 
reicht, nie von einem Sünglingebunde ausging, befprachen 
und beabfichtigten.. Ihr Leben verfänmerte im tumpfen 
Hinbruͤten, und entfernte fich von wiflenfchaftlichen. Zwecken 
nnd von Sittlichleit,; fie verfanten in ein tofled Treiben 
und Srbärmlichkeiten aller Art, und krank an Geiſt nub 
Körper glaubten fie fich zu Apoſteln eined neuen Deutlich 
fans berufen, und während fie ein Heldenthum auſtrebten, 
trugen fie burch ihr freveihafted Treiben nur dazu bei, vie 
led Gute zu hindern, die Regierungen nur mißtranfich zu 
machen und endlich als bloße Martyrer der Polizei zn falr 
len. Gtubenten verbrannten in Marburg (12. Juni 1831) 
die Schrift des Profefford Bollgreff: Aber die Tänfchungen 
bed Repraͤſentativ⸗Syſtems; Studenten verbraunten (13. 
Juli 1832) in Jena Die Zeitungen, welche die Bundesbe⸗ 
fchläffe enthielten. Ungeachtet aller mißlungenen und ber 
bald ernften, bald milden Mahnungen der Fuͤrſten, ließen 
fi die blinden Werkzeuge einer fremden Umwaͤlzungspartei 
nicht abbringen, ein neues Deutſchland zu gränden, und es 
zeigte fih endlich offen, was man lange bezweifelt hatte. - 

Es gab wirklich in Deutſchland eine Partei, welche 
mit anderen in Frankreich zufammenhing,, welche glaubte, 


(+?) Allgem. Zeitung 16. 17. Nov. 1894 ein, wie es fcheint, effi- 
jieller Artikel. 
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ed muſſe nach der Umwaͤlzung bort auch in Deutiihland 
dazı Tommen; bie Stubentenvereine zeigten ſich babei bes 
ſonders thätig, und felbft nach dem -Fräftigen Einſchreiten 
Bayerns gegen bie Unruheſtifter feined Landes, wurden Fe 
uns vorfichtiger, aber nicht eingefchüchtert usb von. ihrem 


verderblichen Plane abgebracht. Statt fih mit eruften. Etw 


dien fhr bie künftige Erfuͤllung ihrer Beruföpflichten zu ber 
fhäftigen, verfchafften fich die Vereine .die Werte folcher 
Schriftieller, welche mit allgemeinen Spruͤchen mehr bleu⸗ 
bend als beichrend, und welche eine hinreißenbe ober ein⸗ 
ſchlaͤfernde Darſtellungsgabe haben, aber felten deu aufftre⸗ 
benden Juͤnglingsgeiſt zu Fräftigen und. zw leiten vermögen; 
bie Nebelphiloſophie der neuefkten Zeit trug beionders dazu 
bei, die Köpfe zu verräden. So reifte allmählig ber Plan, 
ben deutſchen Bund in feiner Verfafung umzuflärgen, und 
fhon bie Heinen unbedeutenden Ruheſtoͤrungen zu Weihnach⸗ 
ten 1830 in Muͤnchen durch betrunkene Studenten glands 
ten Cinige durch fie veraulaßt, ald bloßen Berfuch, der 
weiter greifen follte, wenn. ſich dad Volk willig an fie ges 
fchloffen und zum Aufruhr geneigt gezeigt hätte, was jeboch 
nicht geſchah. In Wärtemberg aber watben fie thätig. un⸗ 
ter bem Heere, und fo reifte enblich das frevelnde Unter⸗ 
nehmen. Ein gewandter Unteroffizier wurbe bort gewonnen; 
dieſer zog andere ind Einverſtaͤndniß; durch bie Unteroffi⸗ 
jiere glaubte man fich Leicht ber Gemeinen, felbft bes ganzen 
Heeres verfichern zu können; zugleich wollte man durch 
Umtriebe und Geldvertpeilen Bürger, Landleute und Hands 
werksgeſellen fic; verbinden; durch verfchiedene Reifen fuchte 
man fich zu verftändigen; zu einer und derſelben Zeit follte 
in Stuttgart und Ludwigsburg eine Militärrevolution los⸗ 
brechen, der König gefangen genommen, und dad Volf 
dadurch. zum wirklichen allgemeinen Auffliande bewogen were 
ben; fo nubegreiflich aber mar die Verblendung, daß fie 
glanbten,.die Vernichtung des ganzen deutfchen Bundes und 
feiner Verfaffung koͤnne durch die Eroberung von Frankfurt, 
durch die Gefangennehmung oder Ermordung der dort ame 
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weienden Bunbesgefenbten und durch Berbrennung ber Bars 
desſchriften herbeigefährt werben. Die Menterer ſetzten Ach 
in Berbindung mit den Polen in Fraufreich; biefe follten 
an einem befiimmien Tage and ben ihnen angewieſenen 
Ortfepaften aufbrechen, ſich mach Deutſchlaud begeben, mm 
an der allgemeinen Bewegung Theil zu nehmen mund fie zu 
verſtaͤrken. Ehe noch der eigentlide Zelipuuft ber Ans⸗ 
fhycung beſtimmt war, drängte fie der Berbacht, ihr ganzer 
Yan fei verrathen, zur That, und fo geichab denn am 3. 
April 1833 der in der Geſchichte ganz einzige Augriff auf 
Frankfurt. 

Bei einbredhender Nacht defielben Tages verbreitete ſich 
bad Gerächt, es ſeien die vorhergehenden Tage viele Freude, 
namentlih Studenten, angekommen, weiche einen Kufitanb 
erregen wollen; aber ſchon feien dagegen die nöthigen Maß⸗ 
vegein genommen. Man glaubte ben ganz unwahrſcheinli⸗ 
dyen Angaben nicht; ald nach neun Uhr plöglicdh ein Haufe 
von sicht. einmal zweihnudert Dienfchen mit Dolchen, Bis 
dien, kurzen Buͤchſen, Säbeln und Prügeln bewaffnet, 
unter lautem ⸗Freiheitl⸗ rufen und Schießen gegen die Haupt 
wache anftärmte, bie Wache Aberzafchte, füch ber vorhandenen 
Gewehre bemächtigte, und dann bie wegen Preßvergehen 
Verhafteten befreien wollte, welche jedoch dem Rufe nicht 
. folgten; zugleich ſuchten Undere die Sturmglode im Dome 
zu länten, um das Laudvolk aufzuregen. Unterdeſſen aber 
wurben bie Stadtthore geſchloſſen, ed fammelte ih das 
Militär an mehreren Plaͤtzen, und rädte in feier Daltung 
gegen bie jungen Meuterer an, welche jet vergebens Wis 
derfiand verſuchten, und nach kurzer Gegenwehr noch glück⸗ 
lich Über den alten Stadtgraben ſich retteten; mehrere wur» 
den jedoch auf ber Flucht, antere in ber Stadt aufgefaw 
.. gen; bie Äbrigen entlamen nach Frankreich und der Schweiz, 
‚welche ber Sammelplap aller Unruhigen von beinahe dem 
ganzen ſuͤdweſtlichen Europa und ber Heerd neuer Ummäls 
sungöverfuche ward. Erſt am 9. April darauf brachen vier⸗ 
hundert Polen in die Schweiz and Frankreich ein, willens 
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on dort uach Deutichland vorzudringen, wo iubeflen nad 
ihrem Wahne ſchon Alles im vollen Auffaude wäre; 
Doch die fchnellen und kräftigen Maßregeln der bentichen 
Regierungen an den Grenzen vereitelten leicht die tollkuͤh⸗ 
nen Plane. Frankfurt wurde am 19. April durch Bundes⸗ 
truppen beſetzt; die Verſchwoͤrnug in Stuttgart und Lub⸗ 
wigeburg entbedt, die Theilnehmer verhaftet, und eine 
ſtreuge Unterfucung bed Frankfurter Angriffed in, feinen 
Berzweigungen eingeleitet, die Aufjicht anf Die bopen Schur 
len und die Preffe geſchaͤrft. 

LI. Rad) fo viefen offenen Verſuchen, die Macht uud 
Herrſchaft der beutichen Kürken zu vernichten, und ein 
Deutſchland wit einem Kaifer und mit Herzogen aufpurich⸗ 
ten, war es natürlich, daß die Gefährbeten ſich enger und 
freundlicher ald je an einauder fchloflen, und burch perſoͤn⸗ 
liche Zuſammenkuͤnfte dad Noͤthigſte für Die eigene Erhal⸗ 
tang fo wie für die Behanptung ber Ruhe und eingefäbrten 
Drbnung beredeten. In Wien traten 1834 die Abgefands 
ten ber deutſchen Kürften zuſammen, beriethen ſich Aber 
ben Zuſtand Teutichlande, uud faßten anfb Neue zweckdien⸗ 
liche Beſchluͤſſe, die ald Buubesbeichläffe befanut wurden: 
jeber Staat forge, daß Äber den anderen nichtE Ehrenwi⸗ 
driges veröffentlicht werde; den Zeitumgefchreibern werde 
verboten, laudſtaͤndiſche Berichte eines Bundesſtaates im 
andere zu melden, oder Anzeigen von Gefangenfchaft und 
Unterfuchung yolitiicher Berbrecher aufzunehmen. Nach einem 
auſregendon Belle in der Schweis, an welchem beutiche . 
Handwerksgeſellen Theil genommen, wurben fcharfe Maps 
zegeln gegen jenes Nachbarland, fo wie gegen bie Geſellen 
beichloffen, diefe aus dem Lande gerufen und dad Wandern 
dahin uuterjagt. Zur Ausgleihung etwaiger Mißverſtaͤnd⸗ 
niffe zwifchen deu Ständen und der Regierung wurde ein 
Schiedsgericht im jedem konſtitutionellen Gtaate ernannt, 
und jeber Staat fchärfte die Zenfur fo viel moͤglich, und 
die Oberzenfurbehörbe in Preußen erließ eine denkwuͤrdige 
Verfügung, bie weit auögebehnt werden kann, in Hiuſicht 
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geſchichtlicher Werke Aber den preußiſchen Ctaat, sub 
machte eö den Zenforen zur Pflicht, darüber zu machen, daß 
nicht herabwärbigende Urtheile Aber Regenten bed Yerrichen- 
deu Hauſes aufgenommen würden (1e). Immer mehr gefkal- 
tere fich der beutihe Bund zu einem Träftigen Ganzen in 
großer Uebereinſtimmung der Fuͤrſten, was freilidh Dlauche 
als eine freiwillige Abhängigkeit von Deftveich und Preußen 
anfehen wollen; zugleich gefchab von beu einzelnen Regie 
sungen Manches zur Erhebung des Bolfet, weiches biöher 
au allen verbrecheriichen lmtrieben einer verbiendeten us 
gend und einiger irr⸗ unb berwichiächtiger Schreiber und 
Redner nicht Teil genommen hatte, wie die Mainzer lie 
terfuchung ‚zeigte, welche fich emblich ohne Erfolg anflöste: 
daß das Bolf nicht Ramenveränberung ber Reglerung, fon 
bern Erleichternug vieler druͤckenden Beſchwerden wollte. 
Denn noch waren ungeachtet mancher Ermäßigung in ein, 
zelnen Ländern die Ausgaben fär dad Militaͤr fehr bedeutend, 
und jebe Bitte und jeder Wunſch ver Stäube au den Bau 
-dedtag um allgemeine Berminderung wurde mit dem Ber 
ſchluſſe und Lem nothwendigen Beduͤrfniß zurädgemwieien, 
und gerade die fortgeſetzten Umtriebe fdyienen ben großen 
Militaͤrſtand notwendig zu machen, um gleich bereite Huͤlfe 
gu haben. Kort und fort wanderten eine große Anzahl ſelbſt 
wohlhabender Bürger aus den Rhein und ben nörblichen 
Gegenden Deutichlande nach Amerika , denen bie politischen 
Berhältniffe ihres Vaterlandes druͤckend fchienen; Bayern 
fandte viele, weilt aber mehr abenienernde Städtöritier als 
arbeitfame Menſchen, nach Griechenland, welche dort. ohne 
Mühe und Anftrengung reich zu werben bofften, aber durch 
Unverftand und linthätigkeit großen Theile zu Grunde gingen. 
Noch war der freie Verkehr in Deutfchlanb durch Schlag 
baume und Mauthanftalten gehemmt. Während alle Ge 
werbe von Europa in Deutichland einen offenen Markt 
hatten, der von englifchen und franzöfifchen Waaren Aber 


[’) Algen, Zeitung. Berlin 6. März 1835. 
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fAlt warb, daß dadurch die wenigen und mit Mähe auf 
zecht erhaltenen deutfchen Fabriken zu Grunde gingen, flatt 
ſich zu heben: verbot England bie Korneinfuhr aus Deutſch⸗ 
land beinahe ganz; die Holländer belegten jedes beutfche 
Schiff, welches den Rhein binabfuhr, mit großen Abgaben, 
daß Deutfchland Aberall in feinem Handel gehemmt, in feir 
sem eigenen Weberflufle zu erfiden in Gefahr war, und 
sumal dad Getreide während der langen Friebensjahre und 
bei den gefegneten Ernten zu einem reife ſank, ver dem 
Landmanne den Anbau wit dem nöthigen Koftenaufwunde 
kaum vergütete. . Hier Erleichterung zu fchaffen,, fchien der 
Bund Feine Macht zu haben; in diefer Hinficht war Deutſch⸗ 
jchland wie im Mittelalter getrennt und abgefchloflen, eifers 
füchtig und mißtrauifch gegenſeitig beobachtet, und in feiner 
inneren Entwidelung in Beziehung auf ben fräftigen fried⸗ 
lichen Bärgerftand zuruͤck. Die Handelsleute und der Lands 
mann fühlten ed, aber fie konnten dem Uebel nicht abhelfen, 
zumal die Einkünfte aus den Zöllen in die Staatskaffe 
floffen, und man dieſer Hätfequelle nicht Leicht eutbehren 
konnte, da auch die Bedärfniffe des Staatshaushaltes füch 
ftatt zu vermindern vielmehr täglich zu ſteigern fchienen, 
und dad Wort ded Kaiferd Kranz ganz den Zufland der 
Dinge bezeichnet. Als ihm der Verwalter feiner Privatgäter 
die Einnahme vorlegte, die fich gegen die früheren Jahre 
immer mehr verminderte, und er ald Grund die immer 
mehr und mehr gefleigerten Abgaben an den Staat angab, 
antwortete ber Kaifer treffend: Ja, der Staat wirb und 
zulegt noch alle aufzehren. Wie denn Deftreich wirklich ger 
zwungen war, eine neue Anleihe von zwanzig Millionen zu 
machen (1.. April 1830), wozu ed hauptfächlich durch feinen 
großen Militärftand und die vielen Ausgaben an die ges 
heime Polizei, wie man fagt, gezwungen war. Tief fühlte 
mar dad Beduͤrfniß einer Annäherung durch Zollvereine; 
da der 19. Artikel der deutſchen Bundesafte, welcher einen 
freien Verkehr im Inneren Deutſchlands verfprach, nie 
durchgeführt werden fonnte, fo lange die Anfichten und 
Geſch. d. Dentichen IV. 9. 
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Bebärfniffe der Regierungen fich kreuzten: ſuchten ch we⸗ 
nigftend einige Staaten zu verfländigen, und Teutihlaud 
theifte fi) zu Ende des Jahres 1828 in vier größere und 
mehrere Heinere Handelsgebiete. Oeſtreich Hand allein, an 
Preußen hatte fi) Darmſtadt, Anhalt und Sonderöhaufen 
angefchlofflen; Bayern, Wärtemberg und Hohenzollern bil⸗ 
beten einen eigenen Verein; ber mitteldeutiche befand aus 
Hannover, Braunichweig,  Kaflel, Oldenburg unb anderen; 
allein flanden auch Baden, Medienburg, Lippe⸗Waldeck und 
Bremen, und fo war beun Deutfchland getheilt in Ach zu 
feinem großen Schaden. Der Haß gegen die Zollfätten 
aber wurbe immer größer; die bohen Zölle waren bie Ber 
anlaffung zu dem fortgefegten Schleichhandel, welcher, mit 


. großer Gefahr unternommen, _die Sittlichkeit der Séſlech⸗ 


bändler, der Hehler und Theilnehmer und beinahe aller 
Grenzanwohner. gefährdete, und zu Betrug, Meineid, Ber: 
rath und Tobtichlag führte; oft wurben mit ben Schmugglern 
förmliche Treffen geliefert. 

Die Regierungen erfannten das Uebel ſelbſt, uud ſuch⸗ 
ten fich zu verfländigen und zu helfen; am 9. Auguft 1832 
gab Hannover, und am 25. Oftober deffelben Jahres auch 
Preußen am Bundestage eine ausfuͤhrliche Erklärung zu 


Gunſlten des freien Verkehrs; Preußen that hierin am meis 


ſten (’'), und erndtet deßwegen mit Recht den Danf der 
Nachwelt, wenn feine Plane einft ganz ober doch größten 
Theild, zum Segen Deutfchlandd, verwirklicht find. Es ver» 
einte zuerſt in feinem eigenen Gebiete die verſchiedenen ge 
trennten Provinzen, und nahm die Schlagbäume weg, welde 
im Juneren ded Landes biöher Die Zufuhr aud einer Pros 
vinz in’ die andere gehemmt hatten, bob alle Binnenzöfle 
auf, entſchaͤdigte die Privatperfonen für ihre Berechtigungen, 
vereinigte Rand und Stadt und Provinz mit Provinz, gab, 
mit wenigen Ausnahmen, für die Ausfuhr Zollfreiheit, vie 


() Siehe den Aufſatz in Ranke's hiſtor. polit. Zeitfehrift Bd. IL 
©. 68 f. 
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Durchfuhr wurde moͤglichſt erleichtert, gegen audere Staaten 
Beſ antung oder Grleichterung erwiedert, und Preußen 
brachte ed ſchon am 6. Juni 1823 dahin, daß feine Schiffe 
in den engliſchen Häfen ganz fo behandelt wärden, wie bie 
englifchen Schiffe in fremden Häfen. Dann wollte es aber 
weiter firebend Befreiung des inneren Verkehrs aller deut 
ſchen Länder unter einander, daß bie Deutfchen ſich allmaͤh⸗ 
lig einander näherten, und ſich doch wenigfiens in Handels⸗ 
verhältniffen ald ein Volk betrachteten, daß deutſcher Ge⸗ 
werböfleiß von ben beimifchen Feſſeln befreit, fich auf eiste 
gleiche . Stufe mit dem Auslande erheben könne; zugleich 
follte das Ausland dadurch zur Billigfeit gegen bie dentſchen 
Handelderzeuguiffe vermocht und doc die Einkünfte für den 
inneren Haushalt der deutfchen Staaten berädficdhtigt wer⸗ 
den. Tiefe fo vortheilbaften Plane konnten nur allmählig 
und bis jegt nur theilweife ind Leben treten; ja anfangs 
fand Preußen durch fein nened Zollſyſtem wie ganz abge 
fchloffen von allen Äbrigen deutſchen Ländern, bi6 men ſich 
mit einander ‚verflänbigte, und die guten Folgen eines ers 
weiterten freien Verkehrs einfehen lernte. In Südhentfchs 
fand berrfchte anfangs allgemeine Abneigung gegen das Aus 
ſchließen an Preußens Zollſyſtem; als wärbe dadurch ber 
Eiufluß deflelben zur Hemmung politifcher und konftitutionels 
ler Einrichtungen” übermäßig groß; allmählig aber kam man 
son dieſer Anficht zuruͤck, und nach langem -Unterhandeln 
ſchloß ſich der bayeriſch⸗wuͤrtembergiſche Berein (27. Mai 
1829) an den preußifchen an; in der Folge trat auch Chur⸗ 
heſſen in denfelben; fpAter folgten Baden (Mai 1835) uud 
Frauffurt (Anfang des Jahres 1836), denen ſich bald noch 
andere anreiben werden: So wurde ein wahrhaft volks⸗ 
wirthfchaftlicher Band gefchloflen, der mehr als zwei und 
zwanzig Millionen Deutfche auf einem Flaͤchenraum von 
mehr ald zehntaufend Gewiertmeilen umfaßt. Die Grund» 
beflimmungen des Vertrages laffen hoffen, daß bald alle Deuts 
fchen in den Bund treten, da fie für alle Theilnehmer gleich 
vorheilhaft, wie völferrechtlich und naturgemäß find, und 
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anf dieſen weſentlichen Punkten beruhen: Freiheit des inne⸗ 
ren Verkehrs, mit Aufhebung aller Binnenzöfle, ZutMtug 
ansländifcher Erzeugniffe gegen mäßige Abgaben, Erileidy 
terung ihres Eingangs ‚mittelft Hanbelöverträgen und wei 
felfeitig gemährter Bortheile, Erhebung der Zölle an ber 
äußerften Grenze, finanzielle Gleichſtellung ber Vereinsſtaaten 
nach dem Maßftabe ihrer Bolkdzahl (7). Durch bie Ber 
traulichkeit und Bereinigung in diefer Hinficht zwilchen dem 
verfchiedenen beutfchen Staaten ik ein Baub gefnäpft, wels 
ches durch wechſelſeitige Mittheilung geifiger und Hanbeld 
intereffien immer feier nnd inniger zu werden verſpricht, 
und ganz geeignet if, Dentfche mit Deutſchen zu verbinden, 
und fo anf gefeglihem und frieblichem Wege ein Deuticy“ 
land zu fchaffen, bad unter mehreren Fuüͤrſten verſchiedenen 
Stammes, und je nad) ber Lage und deu Verhaͤltniſſen eines 
jeden Landes verfchiedenen Gefegen immer mehr erftarftl?’). 
Schon Hatte der deutfche Bunb feine Feſtigkeit und Einig⸗ 
teit nach Außen hin bewährt unb jebe Einmiſchneg vom 
Fremden in feine inneren Angelegenheiten eben fo eruf ale 
wärbig zurädgewiefen (79, unb feine Anfprüche anf Luxem⸗ 
burg behauptet. Die innere Regſamkeit wirb von Tag zu 
Tag lebendiger, die Straßen werben zur Förderung des 
Handels verbefiert und. vermehrt, Preußen betreibt die Baus 
sen im Rhein zur Sicherung der Schifffahrt thätig, und 
fprengte die Felſen bed berühmten Binger Loched; durch 
bie Bemuͤhung der Regierung Bayerns wird endlid, nad) 
mehr ald einem Tahrtaufend, der von Karl dem Großen 
entworfene Plan einer Bereinigung der Donau wit. dem 
Rheine. wirklich ausgeführt; die Dampfſchifffahrt auf dem 
Mittels und dem Unterrhein ift lebendig, und felbit ein 
Verſuch auf dem Oberrhein gelungen; im Inneren von 
Deutichland ift eine ungeheure Maffe von Kapitalien aufs 


(2) Der Aufiag im Converfations-Lerifon der neueften Zeit. B. IV. 
S. 1218. | 
(7°) Nebenius : der deutiche Zollverein. 
() Allgem. Zeitung. 8. Mai 1885. 
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gehäuft, welche durch bie Heraßfegung der Zinſen von dem 
Staatsſchulden und durch Anfkuͤnden nun bem Haudel zus 
gewendet werben; es zeigt ſich, daß Deutichland nicht vers 
armt ift, ſoudern vielmehr eine” Fuͤlle geiftiger und mate⸗ 
rieller Kräfte befigt, und enrwideln kann. Nach einem lan 
gen, wahrhaft unwuͤrdigen Schriftens und Wortlampfe wurbe 
von Holland endlich im Jahre 1831 die freie Schifffahrt auf 
dem Rheine bis in dad Meer allen Uferſtaaten, mit Aus⸗ 
nahme der Belgier, erlaubt, und am 31. März jenes Jahr 
res barüber die nöthigen Beſtimmungen gegeben, und wenn 
gleich bei beren Ausführung ſich einige Mängel zeigten, fo 
iR der Gewinn für ganz Dentichlaud doch gewiß größer, 
als man jegt fchon berechnen kann. Die Aulegung einer 
Eiſenbahn mit Dampfwagen von Nürnberg nach Fürth (im 
November 1835) andgeführt, gab in Suͤd⸗ und Norddeutſch⸗ 
land das Zeichen zur Bildung mehrerer Gefellichaften für 
Gruͤndung von Eiſenbahnen, welche negartig, vorzüglich 
Sauͤddeutſchland, durchkreuzen und Menſchen und Waaren 
in der kuͤrzeſten Zeit in die entferuteften Gegenden förbern 
Sonnen. 
‚ So ift denn Deutſchland wirklich nach langer Zeit auf 
bem Punkte, ſich in geifligen und materiellen Intereflen als 
tin Ganzes zu geſtalten, und wie man oft in ber Gefchichte 
flieht, fo ging auch bier aus dem verfehrten und geſetzwidri⸗ 
gen Streben einer Partei gerade das Begentheil hervor, von 
dem was fie wollte: es bildete ſich ein Deutichlanb durch fefle 
Vereinigung der deutſchen Färften, Kräftigung ihres Bun⸗ 
ded und durch Handhabung ber inneren Ruhe und Ordnung, 
und fp wird gewiß das Streben einer anderen Partei, welche 
gern das Mittelalter und Berfinfterung zuruͤckfuͤhren moͤch⸗ 
ten, ganz andere Früchte bringen, als fie wollen. Keines 
Menichen Kraft ift im Stande, bie Verhältniffe ringsumher 
auf einen alten Standpunkt zu ftellen, die Zeiten zurädzus 
dreben, und mit den jegigen Menſchen, bie ein halbes Jahr⸗ 
hundert hinbrachten unter Sturm, Leiden und Kampf, wels 
cher alle geiftigen Kräfte anfregte, als hätten fie fünfzig 
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Sabre gefchlafen. Diefed Streben wird fcheitern, wie jenes 
fijeiterte, ein fogenaumted inuges literariſches Dentidhland 
au bilden, und durch Berwebung irreligiöfer und ummerali 
cher Brunbfäge in Romanen die heranmachfenbe Jugend 
zu vergiften, und fo eine Umwälzung - Deutichlaubs herbeizu- 
führen; dieſer Berfuch wurde mehr befprochen, als er ver 
diente, die gekraͤukte @itelkeit einiger Gchriftfieler wacht 
erſt die Sache wichtig, daß der Bundestag bie einzelnen 
Fuͤrſten aufforderte ’*), dagegen bie nöthigen Maßregein 
zu treffen. Die Fürften zeigten ſich einig; der Tod des 
vielgepräften Kaiferd Kranz von Deſtreich (2. März 1835) 
änderte michtd in jenem Staate, als ben Derricher, da Fark 
Metternich mit unerichätterlicher Feſtigkeit Nube die 
wohlabgewogenen Plane zur Erhaltung der Aue 
und des Anſehens nach Außen verfolgt und burchfährt. 


Diefed find bed beutfchen Bolled Freuden und Leiden, 
heldenmuͤthige Beſtrebungen, vereitelte Plane und oft uns 
vermutheted Gelingen mancher anderer. Der Berfafler hat 
auf die gewiſſenhafte Erforfchung derſelben die ſchoͤnſte und 
kraͤftigſte Zeit feines Lebens geivendet; nur da wo Meifter ſchon 
ihr Leben lang geforfcht und in vollen Garben geerndtet hat» 
ten, glaubte er nicht auf den Stoppeln nadhlefen und einen 
Theil des kurzen Lebens vergeuden, fondern dankbar das 
Geleiſtete benägen zu dürfen; möge die Muͤhe nicht verges 
bend gewefen fein, und die Nachwelt nicht fagen, er bat 
fein Leben an ein unnuͤtzes Werk gefegt, denn ohnehin darf 
er kaum hoffen, daß die Mitwelt, im Kampfe der Parteien 
befangen, ihn gerecht beurtheilen werde. Er wollte bie Ber 
gangenheit darfkellen zur Belehrung und Beflerung der Ge⸗ 
genwart, zur Befänftigung der Leidenfchaften und zur Maͤ⸗ 
Bigung und frieblihen Ausgleichung, da wohl Jeder and 
diefer Darftelung erfennen wisd, daß unfere Zeit und unfer 


(c'’) Am Ende des Jahres 1835. 
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Zuftand, ungeachtet fo vieler Magen und Borwärfe, nicht. 
fo fchlimm fei, ald ihn Manche fchildern. Sollte Jemand 
glauben und fagen: ich habe Manches wit träbem Auge 
geſehen, ich habe einzelne Menichen und ganze Geichlechter 
und Zeiten hart, oft ungerecht beurtheilt: ber möge bebens 
ten, daß ein Jeder von feinem Standpunkte aus Lage und 
Menſchen beobachte, und daß der deßwegen noch kein Luͤg⸗ 
ner fei, ber von feinem Orte erwas fo fieht, was ein Ans 
derer von einem anderen Standpunfte aus in anderer Ger 
alt erfennt; aber gewiflenhaft fuchte ich, fo viel möglich, 
die Menſchen und Ereignifle nicht bloß von einer Seite zu 
beobachten, fondern von mehreren, berichtete da6 Gute wie 
dad Schiechte, wie ich es fand; wer follte und bArfte auf 
den Maler züruen, der feinen Gegenſtand feiner wahren 
Auffaffung gemäß darſtellt; wer bärfte zärnen, wenn Je⸗ 
mand von dem Tauben fagt, er höre nicht; von dem Blins 
den, er fehe nicht und von dem Schwachen, er vermöge 
nichts! Es.gibt fo viele Schmeichler in der Gefchichte, wie 
im Leben, welche nur Gutes zu ruͤhmen wiflen; aber bie 
Zeit und die menfchliche Natur ſtraft fie Lügen; denn es 
it ja nichts volllommen auf Erden, jede irdiſche Tugend 
bat zugleich ihre Fehler, und es ift befler, offen zu fagen, 
wo gefehlt wurde, damit Die Nachwelt gebeflert werbe. Ich 
darf mich meined Maßſtabes, den ih an bie Menfchen 
legte, wohl nicht ſchaͤmen; ich beurtheilte fie nach dem 
chriſtlichen Grundfage, nicht Jenen folgend, die in unferer 
Zeit offen fagen: man dürfe große oder herrfchende Männer 
nicht gleich anderen nach engherzigen Tugendnormen meſſen. 
So lange das Ehriſtenthum befteht, fo Lange es oberfier 
Grundfag deſſelben ift: Alle Menfchen find vor Gott gleich, 
nnd du ſollſt Gott lieben Äber Alles, und deinen Naͤch⸗ 
ften wie dich felbft — fo lange barf man an: bad Hoͤchſte 
auf Erden biefen Maßſtab legen, und fragen: wie beförberte 
der Bepriefene oder Befürchtete dad Reich Gottes; wie führte 
er die ihm anvertraute Menfchheit auf dieſem Wege vor 
wärts, und nad) welchen Guͤtern firebte er? Diefer Map 
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ſtab, glaube ich, iſt für jede Zeit und Gefchichte anwendbar 
Moͤchte weine Darſtellnug dazu beigetragen haben, Daß wir 
mach überirdifchen Gütern fireben, daß wir in Srieben mb 
Eintracht fortichreiten, den Obrigfeiten und ben Gefeken 
treu gehorfam, einander ermunternd, helfend, troͤſtend, bes 
lehrend, daß eine chriftliche Drbnung und ein herrliches 
beutfches Reich in fchöner Bereinigung ber Fuͤrſten und 
Voͤlker werde, und und aller Welt zum Trofte und dur 
Sreube, 
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